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Beobachtungen 

die    Pliea   polonioa 

in   Oberachlesien. 
Von 

Dr.    S.    h  6  vr  ey 

so    BerÜD* 


(Vorgeleien  in  der  Sitzong  der  Hnfelaiid.  med«-clüniff. 
GeMllicbafC  d.  6.  Noybn  1840.) 


^u  den  interessantesten  pathologischen  Er- 
scheinungen ^  die  in  Oberschlesien  endemisch 
beobachtet  werden ,  gehört  die  Plica  polonica, 
gewöhnlich  Wichtel,  Wichsei  oder  Kottun  be« 
nannt,  jene  Ustiffe  und  räthselhafte  Remini- 
scenz  der  slavischen  Abstammong,  die  Blen« 
Bchen  und  Thieren  gemeinsam  zukommt.  Ob- 
gleich die  Bevölkerung  durch  germanische  Ein- 
wanderer und  deren  generische  Vermischung, 
80  wie  durch  die  Kidtur  des  Bodens  und  der 
Sitten  seit  längerer  Zeit  eine  wesentlich  ve^ 
schiedene  Richtung  und  Umgestaltung  gewoii 


nen  hat^  sptHrd  me  dochnnmer  noeh  durch  jene 
Krankheit  an  ihren  Ursprung  erinnert  Indeb 
l&fst  es  sich  nicht  leugnen ,  dals  die  bösartigen 
Brschebungen  der  Plica  daselbst  immer  selte- 
ner werden^  und  dab  die  ursprüngliche  Form 
der  Krankheit  an  der  theilweisen  Ausartung  der 
Nationalität  Antheil  genommen.  Im  Allgemei- 
nen erscheint  sie  unter  der  später  zu  bezeich- 
nenden milderen  Gestalt,  sehr  oft  auch  unter 
der  Form  der  Plica  larvata ,  die  sich  aber  durch 
die  bestimmte!  i|iatf|fgi|(«ii|9llif(<AKm  «Kennzeichen 
als  Morbus  plicosus  deqüicb  herausstellt.  Ich 
habe  s[ie  vorzugsweise  in  den  Gebenden  zu 
teobachtcn  Cdegi^nki^it  getAbt^'  ^  auf  dem 
rechten  Oderufer  liegen  iWd  obgleich  deren 
Eingebome  zum"gi^bffien  Theile  dem  slavischen 
Stamme  angehören,  so  verschont  sie  daselbst 
auch  nicht  jepe  ■  Aliissne  def  Beifal^erung,  die 
jenem  Ursprünge  fem  ist.'  DtSs  es  zu  ihrer 
Bildung  einer  bestimmten  erblichen  Anlage  be- 
dürfe, konnte  ich  nie  wahrnehmen;  eben  so 
wenig,  dab  sie  vorzugsweise  scrophulöse  Inr 
dividuen  b^AtHel  Oft  glaubte  ich  bemerkt  zu 
haben ,  dals  sie  bei  vorwaltender  venöser  Con- 
stitution entstehe;  ob  dies  aber  mehr  Prodoc^ 
ah '  Anlage'  .der. :  Kmnkheit  sei ,  ist  schwer  zu 
entäiffent  .Aiidk  an '  ihrer  luibedingten  An^^ 
sieckiing,  wetaigatensi  in  jener  milderen  Fom^ 
möichte:  ich  zweiMn^  und  ich  habe-  mii  jene 
bH  gehörte.  Mttinmig  der  Ansteekungsfahigkeik 
daduch  zu.  eiUären.  gesucht,  dafs  die  damil 
behafteten  Sakjeote  dmroh  das  rasche  Befallen- 
werden gewöhnlich  die  eingebildete  Schuld 
dei  CbreinlicKkeil  von  sieh  aof  Andere  wälzen. 
^'*  ist'  ea  Bi4  gelungen,  eine  wirkliche  An- 
üg  z»  constatirehi  vielleicht  ist  eine  sot* 
m4  QiqpedtioA  zurlKrankheit  möglich,  abec 
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diee#  iyl  voDIuNMiM  mMKiiuit  ▲«fdkFMo^ 
DMtigkttt  -  imd  Baichnllhaiicit  4er  tUmn  bat 
m»  dmibtm  hetMo  vonugtweisen  Biaflnllk 
Sootobar  iü  es,  dalii  tie  Mi  UnflgateB  in  6m 
KfeiseB  beohaditet  wird,  die  an  dw  WeielMiel 
oäei  ihr  nahe  Uegokf  und  Waondeia  hli^  iai 
Pleaaer,  Rybniker  und  €HeiwilMr,  aeltener  iai 
Beutluieri  Coaeler  und  Ratiborer  Kraiaei  wo- 
dordi  aidi  eine  eigenUnttnliche  Reditfbrtigong 
ihrer  Benennung  eharacleriairt.  Dafli  die  Br^ 
klSrang  dieaer  Biaebräiiing  niebt  in  der  von 
llandien  beaoboldigten  Anadunainng  der  Weieb- 
ael  fiege  <—  die  niebt  mehr  oder  weniger  ala 
jeder  andere  FluA  auadunatet  und  ana  ihren 
dort  noeh  schmalen  Ufern  sehr  selten  austritt  — « 
geht  schon  daraus  hervor^  dalJi  diese  von  HS« 
henaügen  fast  eingeschlossen  werden,  und  die 
Gegend  sieh  gegen  die  Oder  su  immer  mehr 
abflacht.  Die  primäre  Form ,  bei  der  ohne  vor- 
ausgegangenes Stadium  prodromorum  die  Zopf» 
bildung  beginnt,  eine  Art,  die  Joseph  Frank 
nie  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  habe  ich  nur 
ein  einsiiges  Mal  bei  dem  sweij&hrigen  Kinde 
eines  Kollegen  beobachtet,  wo  der  Zopf  unter 
der  Gestalt  der  Plica  longicauda  sich  ausbil- 
dete, vor  wie  nach  geftihrlos  verlief  und  sich 
abwuchs.  Um  so  h&ufiger  und  allgemeiner  aber 
erscheint  die  secundftre  Form,  wo  nämlich  der 
Zopf  symptomatisch  hinzutritt,  und  zwar  in 
Gestalt .  der  Plica  villosa  oder  caespitosa,  als 
wulstiges  Convolut,  in  Kuchen-,  Mutzen-  und 
Klumpenform ,  der  auf  dem  Hinterkopfe  begin- 
nend, daselbst  längere  Zeit  fest  und  unbeweg- 
lich sitzt,  gewöhnlich  sehr  empfindlich  und 
trociken  ist,  und  späterhin  beim  Nachwuchs  der 
Haare  beweglicher  wird.  Er  kann  zuweilen  nur 
einen  Tbeil,   zuweilen  aber  auch  den  ganzen 
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K<ipf  einiiehmeD  ^  wo  «r  sodann  dnroti  p^M 
Schwere  sehr  belästigt  Aüfser  dem  kbpib 
kommt  ^r  an  den  anderb  behaarten  Theilen  nie 
daselbst  ssur  Beobachtang.  lllitanter  kommt  die 
Plica  sparia  oder  vulgaris  vor,  bei  der  der  Glaube 
durch  absichtliche  oder  zuf&llige  Vemachlässi- 
gung.der  Haarkultur  eine  innere  Krankheit  afo- 
sEuleiten  sucht,  um  dem  relativen  Nutzen  der 
Plica  und  deren  materiellen  Ausscheidung  Wur- 
zel zu  gönnen.  Diese  Form  ist  aber  theils  an 
der  eigenthümlichen,  von  der  ächten  Plica  ^ver- 
schiedenen Krankheit,  der  sie  zum  Substrat 
dienen  soll,  als  auch  an  den  mehr  verwonienen 
als  selbstständig  kranken  Haaren,  erkennbar^ 
und  labt  sich  gefahrlos  entfernen.  Nicht  der- 
selbe Fall  tritt  bei  dem  wirklichen  ein,  der  nur, 
nachdem  er  vollkommen  abgewachsen,  und 
auch  dann  nur  mit  Vorsicht,  und  nur  theilweise 
abgetragen  werden  darf.  Bei  der  ächten  Plica 
beachtete  ich  häufig  eine  eigenthämltche  har- 
zige Ausdünstung  des  Zopfes,  die  beim  Man- 
gel anderer  Bestimmubgen  mich  oft  leitete.  Die 
Krankheit  verschont  kein  Alter,  Geschlecht  noch 
Stand.  Ich  habe  sie  häufiger  bei  Weibern,  als 
Männern  beobachtet;  bei  diesen  mehr  in  den 
männlichen  Jahren.  Bei  Kindern  ist  sie  nicht 
selten  mit  scrophulösen  und  atrophischen  Zu- 
fidlen  verknüpft,  und  hat  dann  meist  die  Form 
der  Plica  longicauda.  Die  Behauptung,  dafs 
Kinder  mi£  dem  ausgebildeten  Weichselzopfe 
geboren  werden,  haben  viele  Lafontaine  nach- 
geschrieben, und  dieser  selbst  scheint  es  mehr 
von  Hörensagen,  als  Selbstbeobachtung  zu  ha- 
ben. Die  meisten  Zufalle,  die  den  Ausbruch 
rankheit  begleiten  oder  ihr  vorangehen, 
sich,  so  vielfältig  auch  ihrer  sind ,  unter 
allgemeinen   Symptomengruppen  zusam- 


=-  li  - 


lÄmDUfäeb;  eA  ^  ftiiifl -iiifitwecler  solche  ZbieKeni 
die  tiner  =eiMbMi  VälideK&t  oder  deh  neryöeen 
EiWcheiiiiangi^ii  aflngehOMny  und  die  unter '.der 
Larve'  j^ner  vielge«URigen  Zustände  sehr  lAnge 
t&uschen  kontt^,  wenn  nicht  die  beiitimikiten 
pathognomonischeil  Sj>bpt6ine^  deren  einefei  ödef 
das  andere  igelten  fehfc^  unis  mit  der  Natur  der 
Krankheit  bekannt  machen.  Dibse  sind:  1}  df- 
tere  Ki^inpf*^  im  Unterleibe ,  namentlich  im  Ma- 
gen und  der  Leber  ^  welche  die  Krahked^n  den 
Anfällen  als  liarte  Klumpen  jfuhlen;  S)  Kno- 
ehenschmerzen^  namentlich  in  den  Röhrknochen ; 
3)  ist  der  Ausbruch  des  Zopfes  nahe,  so  pflegt 
ein  dem  rheumatischen  ähnliches  Fieber  mit 
Idebrigen,  stinkenden  Schweifsen,  heftigem  Kopf- 
schmere  und  jumentösem  Urin  voranzugehen; 
und  endlich  4)  die  Neigung  der  Haare,  selbst 
bei  der  gröfsten  Reinlichkeit  sich  zu  verwirren. 
Es  liefse  sich  noch  der  Kleinmuth,  Träbsinn 
und  die  beständige  Furcht  hierher  zählen,  wenn 
diese  Zustände  nicht  bei  allen  hysterischen  und 
hypochondrischen  Individuen  bemerkt  würden. 
Am  merkwürdigsten  ist  die  grofse  geistige  und 
leibliche  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  und 
jene  schwankende  Veränderlichkeit,  besonders 
bei  einfachen  Bauersleuten ,  wahrzunehmen,  de- 
ren Naturerziehung  keine  Ahnung  der  Sitten 
und  Lebensweise  der  Frauen  aufkommen  läfst, 
als  deren  traurige  Folge  die  Hysterie  erscheint, 
die  aber  nichts  destoweniger  alle  jene  selbst- 
quälerischen und  wechselnden  Launen  der  ge- 
sitteten Welt  zur  Schau  tragen,  und  sich  und 
ihrer  Umgebung  zum  Räthsel  werden.  Die  ner- 
vösen Zeichen  und  namentlich  diejenigen  einer 
gesteigerten  Sensibilität  kommen  unter  den  ver- 
schiedenartigsten leichten  und  schweren  Formen 
zur  Gestalt,  und  nehmen  bald  die  Maske  einer 


*-  If  - 

idiqpi^thifldiea  Herzr^  bald  9iMrBrii8UaaiiUi«it 
im,  petreMf^^n  iMheudNur^  ^^windpuehto^  nul 
QnistbeUipiimiungy  Br^i^eii  ia  der  Bnisl  und 
scblßimiigeiir  Auswarf  kdmoi^  lange  Jabre  forlr 
bestehen,  so  wie  das  befti|;ate  Her^dUopfeQi 
Qtmf  dem  Tod  berbeimfubreQ»  Nur  einnial  be<- 
9bf|c))tete  ipb.  bei  einer  FraU)  die  schon  fünf- 
aeiui  Wochen  sn  bedeutendeii  nervOsen .  Zufal- 
len gelitten  I  al9  Incidenzpunct  eine  ausgebil^ 
4ete:Bfelan5dipiie,  von  der  ßie  aber  beim  Er- 
scheinen des  Zopfes  vollkonunen  geheilt  wurde. 
Schwäche,  Schi^iindel,  Ohrensausen^  Ohnmacht^ 
Schlafsucht,  K&Ite  der  Extremitäten,  Kreus- 
schmer«,  imnfier  trockne  Nase  und  Zun^e,  rie- 
chender Athem^  mangelnder  Appetit  bei  Leere 
des  Magens,  Auistolisen:^  Porborygmen,  bald 
Verstopfong,  bald  Durchfidl,  unregehnälisiige 
Meustrua,  weüser  FluD»,  viel  und  heller  Urin, 
seltner  mit  Bodensats,  und  verschiedene  chro- 
niscbe  Hautausschlage  sind  gewöhnlich  die  Be- 
gleiter der  leichteren  Form.  Ameisenlaufen  und 
Schmerzen  längs  dem  Rucken  und  den  Extre- 
mitäten, Lähmungen  derselben,  Sinnesstonm- 
gen  und  andere  schwere  Nervenkrankheiten, 
beobachtet  man  nur  in  den  schon  längere  Zeit 
dauernden  Fällen.  Dann  werden  auch  die  eigen- 
thämlichen  klauenförmigen  Naget  beobachtet. 
Der  Puls  ist  in  dieser  Krankheit  immer  klein 
und  schwach.  Da^  Stadium  der  Vorläufer  dauert 
mit  mehr  oder  weniger  Remission  oft  viele 
Jahre,  manchmal  aber  kommt  auch  bei  günsti- 
geren Naturen  und  zufälligen  heftigen  Fiebern, 
besonders  Puerperalfiebern,  die  materielle  Kri- 
sis  in  einigen  Monaten  sbu  Stande.  Die  Krank- 
heitszufälle hören  beim  Ausbruche  der  Plica 
zuweilen  ganz  auf,  zuweilen  aber  sind  sie  nur 
utairtiger,  besonjtors  wenn  der  Zopf  sich  un- 
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volUumuMn  entvddcdt  hat.  In  sekMohi  VU- 
loD  koniMil  .zwar  dec  Zo|if -  beraot,  ^  die  Kraak« 
kait  Meibjt  jedodi  vnTerftnderficlu  BsVermheo 
oft  viele  Jahni^  ohne  dato  nach  AaBbram  dee 
S^pfea.die  nli|ffifiinen  ZuAUe  wiederkehren; 
sraweiien  aiad  die  Individaen  für  ihre  Lebens« 
aeit  befreit,  naochmal  aber  ist  die  Zeit  des 
Nadhlasaesr  nur  sehr  kurz.  Beim  Ausbräche  des 
Zopfes  SohweHen  die  Haarzwiebeln  an,  und  es 
sondert  sich  aus  deren  umgehenden- B&lgen  eine 
eigenthüadidiis  schmierige  Materie  ab,  die  an 
der  Luft  bald  erhärtet  Der  unzeitig  und  vor^ 
eilig  ahgeschnittene  Zopf  bringt  oft  die  lebens« 

8 »föhrlichsten  Zustände  herbei,  und  dieser 
laube  ist  so  «llgemein  und  fost  eingewurzelt, 
dab  es  oft  schwer  hält,  die  Plica  qiuria  zu 
entfemeo. 


Die  Pathogeaie  dieser  Krankheit  hat  in  il 
ren  Widersprächen  und  vi  ihrer  Verwirrung  mit 
ihr  seihst  viel  Aehnlichkeit,  und  es  läftt  sich 
nur  so  viel  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  sie 
nichts  weniger  als  wie  örtliche  Haarkrankheit, 
sondern  eine  Dyscrasia  sui  generis  sei,  die  zwar 
mit  den  bekannten  D^skrasieen,  als  Gicht,  Sy-- 
philis  u.  s.  Wt  Aehnhchkeit,  aber  keine  Ver- 
wandtschaft habe.  Wenn  man  den  Erschei- 
nungen, welche  die  Krankheit  hervorruft,  eine 
bestimmte  ursachliche  Grundlage  gisben  wollte, 
so  müfste  man  die  Leber  als  den  Hauptheerd 
derselben  betrachten.  Auch  ist  sie  einstimmig 
in  dieser  Krankheit  leidend  gefunden  worden. 
Dur^  oberflächliche  Beobachtungen  und  Hy- 
pothesen haben  namentlich  die  Franzosen  die» 
ser  Krankheit  und  ihrer  Genesis  manche  Fabel 
angedichtet.  In  diesen  Bereich  möchte  wohl 
fast  der  ganze  ätiologische  Apparat  gehören. 
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wodurch  maiii  diese. Krankheit  entstehen  lassen 
will.  Daus  Luft^  Boden,  Wasser,  Wirme  und 
Kälte  und  die  andern  Lebenselemente,  die  man 
als  Haupttrager  dieser^  sowie  fiist  aller  Krank* 
heiten  betrachtet^  es  nicht  immer  sein  können, 
sah  ich  untir  Andern  bei  'den«  Bewohnern  des 
in  der  Nähe  von  Gleiwits  gelegenen  Dorfes 
Schöüwald,  das  mehrere  tausend  Mensdien  zählt, 
deren  Väter  im  sechszehnten  Jahrhundert  we- 
gen Religionsverfolgungen  aus  Sachsen  ein- 
wanderten und  sich  daselbst  colonisirten.  Diese 
Bevölkerung,  die  sich  unvermischt  bis  zum  heu- 
tigen Tage  erhalten  hat,  bot  nie  den  Weich- 
selzopf  dar,  obgleich  sie  ganz  so  wie  ihre 
nächsten  Nachbarn  leben,  bei  denen  ich  ihn 
häufig  sah.  Auch  den  häufigen  GenuiGs  des 
Branntweii^s  hat  Ollenroth  mit  vielen  Andern 
gewifs  ungerechter  Weise  beschuldigt,  da  er 
anderswo  eben  so  häufig  und  vielleicht  noch 
stärker,  ohne  jene  Krankheit  zu  erregen,  ge- 
trunken wird,  auch  die  Krankheit  notorisch  in 
früheren  Jahrhunderten  viel  heftiger  wüthete, 
bevor  noch  der  Genuis  des  Branntweins  so  all- 
gemein bekannt  war.  Nur  eine  einzige  Ursache, 
von  deren  Wirkung  ich  mich  selbst  yieliach 
überzeugte,  läfst  sich  mit  Sicherheit  geltend 
machen,  und  zwar  der  Eindruck,  denGemüths- 
affecte  hervorbringen,  besonders  aber  der  Schreck. 
Die  Kur  der  Krankheit  hat  nächst  der  Berück- 
sichtigung der  allgemeinen  und  besondem  Zu- 
fälle die  Aufgabe,  jene  materielle  Ausschei- 
dung zu  unterstfitzen  und  so  schleunig  als  mög- 
lich zu  befördern.  Dais  alle  schwächenden  und 
eingreifenden  Mittel,  namentlich  die  metalli- 
schen, vermieden  werden  müssen ,  versteht  sich 
bei  einer  Krankheit,  die  auf  so  grolser Schwä- 
che beruht,   von  selbst     Der  Vorschlag  des 
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Hemi  von  WedMndj  den  SubHoiat  in  staiken 
und  steigenden  Doscai  so  geben,  hat  mir  sehr 
groben  Naohtheil  hervorgebraMit  DurehHsnt- 
reisei  Zogmittel  and  selbst  Einreibung  der 
Brediwelnsteinsalbe  auf  den  Kopf  hat  es  mir 
nie  gdingen  woHen,  die  krankhafte  Materie 
hervorsurafem  Der.  spedfisehe  Krankheitsstoff, 
der  sieh  nur  die  Haare  zu  seinem  Siüse  er- 
wählt, erfofdert  seine  eigenen  Mittel,  und  un- 
ter ^ewa  sah  ich  noch  den  -meisten  Nutsen 
vom  Getrimk  und  den  Waschungen  des  Kopfes 
mit  einer  Abkochung  der  Vinea  minima,  einer 
Pflanze ,  die  an  der  Weichsel  wild  wächst  und 
unter  den  Leuten  als  Hausmittel  benutzt  wird« 
Von  der  Einimpftmg  des  Zopfes  als  Kurmaafih- 
regd  habe  idi  keine  Eifthrung. 

Ich  erlaube  mir  noch  eine  von  mir  beob- 
achtete Krankheitsgeschichte  mitzutheilen,  die 
ihrer  Erscheinungen  und  ihres  Ausgangs  we- 
gen manches  Interesse  darbieten  möchte.  — 

In  der  Mitte  December  im  Jahre  1896  for- 
derte mich  der  Hr.  R.  W.  in  Lubom  (zwei 
Meilen  von  meinem  ehemaligen  Wohnorte  ent- 
fernt) auf,  seine  Frau  zu  untersuchen  und  aber 
deren  für  unheilbar  gehaltene  Krankheit  meine 
Meinung  zu  iubem.  Dieser  Aufforderung  ge- 
m&fisi  begab  ich  mich  dahin  und  fand  die  blei- 
che, abgezehrte  Frau  aus  dem  Bette  zwar,  je- 
dodi  so  schwach,  dals  sie  kaum  aufetehen 
konnte.  Ihre  Physiognomie)  die  um  zehn  Jahre 
älter  erschien  (sie  war  damals  80  Jahre),  ver- 
rieth  ein  tiefes  und  sdunerzhaftes  Leiden,  und 
bei  der  ei|;enthämlichen  Art,  wie  sie  da  safs, 
mit  von  emandergeqpreizten  Fäulen,  bot  der 
Unterleib  eine  so  grofiie  Ausdehnung  dar,  dafs 
man  darin  den  Krankheitsheerd  sogleich  ver- 
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muthen  dürfte.  Bei  niherer  Unterttoduuig  liefis 
Bidi  dicht  ubter  dein  Nabel  olid  links  naeh  der 
Lendenge^cind  hinziehend  eine  k-onde,  harte, 
auf  dem  Bedeh  festsitzende,  vta  den  Seitmi 
fireie  Geschwulst  wahrnehmen  ^  die  die -GröfiBe 
eines  ausgewachsenen  Kinderkapfes  erreichte, 
und  den  Leib  so  heftig  anqpannte,  dab  man 
nur  mit  Möhe  die  sehr  dünne  Bauchhäut  hin- 
übensiehen  konnte.  Der  Leib  erhielt  dadurch 
vom  eine  spitse  Gestalt,  die  beim  Gehen  nicht 
so  auffallend,  als  beim  Sitzen  sich  zeigte,  das 
mit  erhöhten  Fuisen  unter  allen  Lagen  uM 
Stellungen  ihr  noch  am  erträglichsten  war,  ob^ 
wohl  in  keiner  Richtung  die  GeiftchWulst  in  ib^ 
rer  Lage  sich  veränderte.  Auf  der  obem  Flä« 
che  war  diese  elastisch ,  an  den  Seiten  jedoch 
hart,  und  Pat.  konnte  in  der  ganzen  Umgegend 
der  Geschwulst  festen  Druck  ertragen,  ohne 
Schmerz  zu  empfinden.  Die  oberhaA  des  Na- 
bels befindlichen  Organe,  als  Leber,  Magen, 
Milz  etc.  waren  weich  und  schmerzlos  anzu- 
fahlen.  Mit  jener  Geschwulst  Imsanmienhän- 
gend,  aber  nicht  unmittelbar  hnmer  von  ihr  a<is-# 
gehend  >  klagte  me  fiber  einen  Sdmterz  im  IJn^ 
terieibe,  der  nagend  und  bohrend  sich  sitf  igß^ 
wissen  Zeitcta^  besonders  nach  dem  Genosse 
von  Speisen  omsteUte,  Und  am  nnerträgUchsiett 
sie  quälte  Während  der  Neigui^  zum  Stidft. 
Am  Tage,  besenders  wenn  sie  längere  Zeit  im 
Bette  aufrecht  gesessen  hatte,  wurde  sie  von 
Ohnmächten  befiiBen,  und  Nachmittags  sMIte 
sich  regelmälsig  ein  Fieber,  mit  gelinden FrosCn- 
schauem  beginnend,  ein,  das  an  Heftigkeit  iüi^ 
mer  mehr  zunahm  und  gegen  die  Nsicht  eine^ 
solche  Höhe  erreichte,  iSt»  die  Kranke  tut  b^ 
Sinnungslos  wurde ,  und  dann  in  eine  scUafthn«* 
liehe  Betäubung  verfiel,  welche  durdh  lebhaftes 
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uriren  ofk  uoterbrochen  wurde.  Gegen 
D  traten  schmelzende  9  säuerlich  riei^nde 
ifte  über  den  ganzen  Körper  ein.  Die 
idiste  Zeit  war  am  Vomnttage,  in  der 
^enn  die  Schmerzen  es  zuliefsen^«  zwar 
insdröckliches  Verlangen,  Etwas  genie« 
umnte.  Die  Zunge  Iwtte  das  Aussehoii 
91  allen  auszehrenden  Fiebern;  sie  war 
Qif  scharf  und  mit  hervorstehenden  Pa« 
wodurch  selbst  das  mildeste  Getriink  sie 

Der  Stuhl  war  seitlängererlKeit  durch- 
fy  w&JGsrig,  mit  Schleim  vermengt;  Urin 
t  gegen  Morgen  einen  reichlichen ,  dem 
inehl  ähnlichen  Bodensatz ;  am  Tage  fiber 
r  blafii,  mit  einer  schwebenden  Wolke. 
Dnses  hatten  seit  neun  Monaten  sie  vor* 

und  die  Untersuchung  der  äulis^m  Ge-* 
itstheile  ergab  diese  schlaff  und  welk 
jedoch  weder  die  Vagina,  den  Mutter- 
uoch  den  Uterus  der  Stellung  und  Form 
lurankhaft  verändert  Die  Brüste  waren 
mz  verschwunden.  Sie  war  immer  trübe 
iÜBfgestimmt,  oft  sehr  reizbar,  und  fimd 
die  Umgebung  ihrer  Kinder  lästig.  In  ih- 
^tteQ  blauen  Augen  drückte  sich,  im  Ver- 
t  den  so  früh  gealterten  Gesichtszügen, 
absinn  aus,  der  im  grellen  Widerspruch 
r  Behauptung  des  Mannes  stand,  dalis  sie 
sehr  heiter,  und  froh  gewesen  sein  solL 
yklus  ihrer  krankhaften  Zustände  hatte 
on  Monaten  mit  einem  dreitägigen  Wech- 
sr  begonnen,  das  zwar  ärztlich  behau- 
nirde,  jedoch  stets,  nachdem  es  kanm 
Tage  weggeblieben,  wiedergekehrt  war; 
i  war   es   Hausmitteln  gewichen,  hatte 

eine  grolse  Schwäche,  wozu  sich  sehr 
ie  oben  geschilderten  Leibschmerzen  hin« 

i.XCn.Bd.1.St.  B 
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zugesellten,  hinterlassen.  Dieser  Schmerz  war 
aDfönglich  nur  b^r  jedem  Genusise  hei^orgetre- ' 
ten,  bald  darauf  ennpfüiQd  auch  die  Krjimke  jene 
Geschwulst,  die  anfiiiglicfa  weicher,  später, 
nachdem  sie  an  Ausdehnung  zugeat)mmen>  här- 
ter geworden  war.  Ueberftiege^e  Hitze,  die 
öfters  am  Tage  wiederkehrte,  hatte  sich  seit 
Sechs  Wochen  in  jenes  nachmittägliche^  Fieber 
verwandelt.  Sie  war  in  Ratibor  von  mehreren 
Aerzten  behandelt  worden,  die  anfänglich,  blols 
die  Leibschmerzen  biföcksichtigetid,  dieKrank«- 
heit  für  nervöse  Kolik  ausgaben,  und  später- 
hin, als  die  Geschi^iilst  deutlicher  hervortrat, 
weder  durch  auflösende  innere  und  äufsere  Mit- 
tel ,  Bäder,  nodb  durch  Wurmmittel  sie  zu  ver- 
ändern vermochten.  Sie  war  dadurch  noch  mehr 
erschöpft  und  mifstrauisch  und  beschlors  end- 
lich, nachdem  sie  von  einem  Arzte  mit  der 
Versicherung  beruhigt  wurde,  dalb  daa  Uebel 
eine  Bauchschwangerschalt  wäre,  sich  aller 
Arznei  zu  entledigen.  Dieser  Umstand  und  die 
Besorgnifs,  die  früheren  nutzlosen  Heilversuche 
nicht  zu  vermehren ,  legten  mir  die  Pflicht  auf, 
mit  aller  Schonung  zu  verfahren,  und  am  Ende 
iütifste  idi.  mir  selbst  das  Cteständnifs  machen, 
dlifs  es  woM  schwerlich  gelingen  möchte,  eine 
80'  weit  gediehene  Krankheit  wieder  ruckgän- 
gig zu  machen.  Daft  die  Geschwulst,  cteren 
innere  Natur  und  Etgenthümlichkeit  in  ihrer 
£ntwickelung  und  Grundlage-  mir  räthselhaft 
war„  die  Yeratilassung  und  Steigerung  aller 
Belobachteten  krankhaften  Erscheinungen  sei, 
fiefd  sich  eben  so  wenig  von  der  Hand  wei- 
sen, als  dafs  der  Tod  durdi  Ueberhandnahme 
des  hectischen  Fiebers,  wenn  auch  die  G«- 
schwidst  in  ihrem  Wachsthume  stehen  blieb, 
und  wenn  sie^  wie  es  för  den  ersteri  Augen- 
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schien,  aneh  nicht  mit  den  Gedinnen 
red  mmwmiwenhmy,  sehr  beld  eu  erwarten  war. 
Auch  hatten  die  firiiheren  imtfiehen  Veraodiey 
die  mitunter  energisch  waren  verfolgt  worden, 
mir  negativ  sehr  viel  genfitnt,  indem  sie  mieb 
darober  belehrten,  was  die  Knuikheit  niichtse^ 
und  weldien  Heilweg  ich  nu  vermeiden  h&tte. 
Um  wenigstens  Einiges  zu  thun,  berueksich** 
tigte  ich  symptömatisrh  die  grolise  HinflUlis^i* 
keit  und  die  Schmerzen  als  die  zwei  dringend- 
sten  ZufiUle,    und  verschrieb   eine  Auilösunr» 
von  Eztr.  Clunae  irigide  parat,  mit  Tinct  Opu. 
Aber  was  ich  damals  kaum  ahnen  konnte,  diese 
symptomatische  Kur  gab  die  Veranlassung  töx 
die  Auffindung  einer  Radical-Indication.    Nach 
vier  Tagen  Iheille  mir  der  Mann  brieflich  mi^: 
dab  &e  Fran  schon  zweimal  die  Arznei  ver*' 
braucht  habe,  dals  sie  etwas  kräftiger  zu  sein 
scheine,  und  Durchfall  und  Schmerzen  etwas' 
nacbgelass«!  hätten*    Ich  verstärkte  die  obige: 
ArzneL  —    Nachdem  acht  Tage  nach  meinem* 
ersten  Besuche  verlaufen  waren,    sah  ich  die- 
Kranke  wieder  und  fand  ihr  Allgemeinbefinden' 
bedeutend  gebessert,  obgleich  die  Geschwulst 
noch  unverändert  war  und  jede  Hoifiiung  zu 
vernichten  drohte.     Sie   schlief  jetzt  mitunter 
sclion  besser,   hatte  auch  etwas  Appetit  und: 
war  hofihongsvoller.     In   acht  Tagen  hatte  sie 
sechs  Drachmen  Extr.  Chinae  verbraucht    Der 
unverkennbare  Nutzen    dieser  Arznei  und  di6 
der  Krankheit  vorangegangenen  Weohselßeber-^ 
anfalle  brachten  mich  jetzt  auf  den  Gedanken, 
ob  diese  Geschwulst   nicht  die  Folge  des  so^ 
lange  verschleppten  Wechselflebers  wäre,  und 
ob   sich   nicht   ein    sogenannter  Fieberkuchen 
ausgebildet  habe,   der  im  Verein  mit  der  scro- 
phiuösen  Anlage  der  >  Patientin  sich  nun  der« 

B  « 
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mafscn  ^staltet  halte.   '  Wenn  mir  die  ange-* 
zeigten  Gründe  diese  naheliegende  Vermuthung 
aufdrangen^  so  setite  ich   doch  noch  anfäng- 
lich grofses  Mifistranen   darein,    indem  es  mir 
siweifelbaft  schien,  dafis  im  Mesenterium,  worin 
der-SilK  dieser  Geschwulst  anzqnehmen  war, 
skh  ein  derart^  gestalteter  Fiebeikucheniius- 
bilden  könne,,  und  ich  äberdies  bei  der  damals 
herrschenden  Wechselfieberepidemie  zwar  sehr 
viele  Fieberkuchen,  jedoch  nur  immer  in  der  Milz 
oder  Leber  sitzend  gesehen  hatte.    Indefii  mulste 
der  Wtmsdi,  etwas  Ernstlicheres  für  die  Kranke 
zu  thun,  jener  Ansieht  das  Uebergewicht  ge-. 
ben,    und   iidi   bescfalols   demgemäfs  ein   De- 
oootum  von  einer  halben  Unze  China  mit  etwas 
Salzsäure  gehraudien  zu  lassen.  —   "Nach  drei 
Tagen  wurde  mir  wieder  gemeldet,   daCs  das 
Fieber  viel  später  komme,  minder  heftig  sei, 
und   dafe    die    Geschwulst    weicher    scheine; 
Sdimerz  und  DorchiaU  waren  jedoch  noch  im- 
me^  vorhanden.  —  Nachdem  ich  die  Kranke  nach 
acht  Tagen  wieder  sah,  war  ich  über  die  wirk- 
liche. Braserung  sehr  erfreut;  die  Geschwulst 
war  unbedingt  weicher  und  kleiner;  das  Aus- 
sehen viel  fUscher,    der   frühere   ewige  Reiz 
zum  Husten  hatte  sidi  verloren,  die  Stuhlaus- 
leerung  war  mitunter    faculent,    das  stärkere 
Verlangen  zuiq  Essen  machte  sogar  einige  Be- 
schränkung ndthig«    :Ich  verfolgte  nun  meinen 
Mhehi  Hedplan  und  gab  Chinin  drei  Gran  täg- 
lidi'mit  einem 'Scrupel  Ammonium  muriaticum 
martiatiim.    Von  nun  an  schrieb  mir  die  Pa- 
tientin selbst,  dals  sich  bei  obiger  Arznei  ihr 
Befinden  täglich  bessere,  und  nachdem  ich  sie 
nach  vier  Wochen^  von  meinem  ersten  Besuche 
an  .gerechnet,  giosehen  hatte,  fand  ich  die  Ge- 
schwulst nur  noch  so  gtab  als  ein  Hühnerei, 
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weich,  obgleich  noch  immer  fest  siis^nd;:  die 
Leibsdimerzen  waren  gäuslidi  geechwuudeii/ 
eben  so  das  «Fieber  bis  auf  einige  Unruhe  des 
Abends.  An  die  Stelle  des  OurchTalls  war  hart» 
nackige  Veratopiiuig  eingetreten;  sie  ab  mit 
einem  förmlichen  Hmshonger;' nur  Schweifs  in 
der  Nacht  und  der  ziegelmehlartige  Niederschlags 
im  Urin  war  noch  vorhanden.  Sie  brauchte  die 
obigen  Arxneien,  obgleich  seltener |  fort,  und 
tägiioh  bekanr  ich  erfreulichere  NMhrichten  über 
die  Schmobsung  der  Geschwulst,  obwohl  mau-' 
che  Di&tfehler  und  das  jetst  wieder  hervortre- 
tende lebhafte  Wesen  der  Patientin  manche 
unbedeutende  ZwischensufäUe  herbeiföhrten.  — 
Mitte  Februar  stellte  sich  ein  eintägiges  Wech- 
selfieber ein,  dessen  Anfälle  sie  schon  mehren- 
theils  su&ei  dem  Bette  ertrug.  Dieses  Fieber 
wurde  imflMr  schwächer  und  war,  nachdem  es 
sechsmal  eingetreten,  ohne  Arznei  ausgeblieben; 
indeA  schwollen  darauf  die  Fäbe  ddematds  an ; 
sie  nahm  jetzt  bittere  Extracte,  erhielt  kräftige 
Kost  und  täglich  einige  Glas  Wein.  —  Als  ich 
sie  wiederum  sah,  fand  ich  sie  vollkommen 
wohl,  und  aulser  etwas  bleicher  Farbe,  keine 
Spur  von  früherer  Krankheit;  der  Unterleib  war 
weich  und  konnte  den  stärkstes  Druck  ertra- 
gen. —  Bei  Gelegenheit  der  Krankheit  ihrer  Kin- 
der sah  ich  sie  im  April  1887  und  fond  eine 
kaum  möglich  geglaubte  Veränderung.  '  Sie  war 
vollkommen  gesund,  machte  sehr  angreifende 
Bewegungen  zu  Fub  und  zu  Wagen  und  stand 
ihrer  Wirthschaft  Tvie  früher  vor;  sie  war  im 
Gesicht  und  Körper  schon  ziemlich  stark  ge- 
worden; alle  Functionen  waren  regelmäfsig  und 
selbst  die  Menses  seit  einigen  Wochen  zurück- 
gekehrt. Als  ich  sie  darauf  aufmerksam  machte, 
dals  sie  wohl  deshalb   eine  Haube  trage  (dio 
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ich  in  der  Krtuikheit  nicht  bei  ihr  beobaditete), 
wril  ihr  das  Haar  ausfalle ^  erwiderte  sie,  daf« 
sie -es  dämm  thoe,  weil  sie  das  Haar  gar  nicht 
in  Ordnung  imogen  kdnne ,  und  sie  fast  glau- 
ben möchte ,  wenn  es  ihr  nicht  gar  zu  Ucher- 
Kch  erscheine,  dafk  sie  den  Koltön  habe.  Da 
die  eigenthumliche  rasche  Ersdieinung  des 
Weichscteopfii  in  der  unwiederlöslichen  Haar- 
i*erfilzung  immer  etwas  Räthseihaftes  hat,  eine 
oft  auch  absi<ditlieh  vemachläfirigte  Hautkultur 
mun  Mittel  dient,  um  beim  Volksglaiiben  an 
die  böse  Macht  des  Koltön  sich  von  allerhand 
l&stigen,  aber  nicht  damit  zsusammenh&ngenden 
Uebeln  xn  beAeieU)  und  der  wirklii^  Weidi«« 
selzopf  mitunter  das  Eigenthum  hysterischer,  in 
ihren  ILiaunen  und  Gelösten  auffollender^  Frauen 
bildet,  so  bietet  er  bei  denen,  die  ihn  wirklidi 
oder  scheinbar  besitzen,  den  Glauben  an  einen 
bösen  Dämon  dar,  der  im  Volke  sswar  srinen 
Wiedorhall  findet,  bei^  den  Gebildeteren  aber 
immer  von  einer  komischen  Seite  betrachtet 
wird.  Ich  untensuchte  darauf  ihr  Haar  genauer, 
und  fand  ein  unfSrmliches,  wulstiges,  empfind- 
liches Convohit  von  der  Grölisie  eines  Handtel- 
lers, das  undurchdringlich  und  unbeweg^ch  auf 
dem  Hinterkopf  safii  und  die  Gestalt  und  Form 
einer  fichten  PUca  villosa  darbot  Sie  erzählte 
nrir,  dalis  sie  schob  längere  Zeit  grofse  Mühe 

S habt  habe,  das  Haar  durchzukämmen  und 
b,  wenn  audi  oft  mit  ffrofser  Noth  dies  zu 
Stande  kam,  am  andern  Tage  trotz  aller  Vor- 
sicht dieselbe  Verwirrung  der  Haare  gewesen, 
und  dalisi  sie  seit  mehreren  Tagen  das  Kämmen 
deshalb  unterlassen  habe,  und  sie  sich  das  Haar 
abschneiden  lassen  müsse.  Ich  machte  sie  mit 
der  wirklichen  Natur  dieser  Haarverfilzung  be- 
kannt, bewies  ihr  den  Nutzen,  den  diese  für 


die  Heiking  der  frfiher  besUmdeDen  Krankheit 
habe,  «nd  iadem  ich  sie  vor  dem  Abschneiden 
warnte,  rieth  idi  ihr,  sich  verläufig,  bis  sich 
der  Zopf  abgewachsen  hatte,  in  Geduld  ni 
fassen.  Aber  dieser  sachgemälse  Rath  h&tte 
mich  fast  um  das  durch  den  glucklichen  Erfolg 
gerechtfertigte  Vertrauen  der  Frau  gebracht, 
und  nur  widerwillig  hörte  sie  auf  mira. 

Den  3.  Mai  1887  forderte  mich  ihr  Manu 
abermals  sum  Besuch  bei  seiner  seit  zwei  Tagen 
kranken  Frau  auf.    Ich  fand  sie  im  Bette,  über 
die  heftigsten   Schmerzen    am    ganzen  Körper 
klagend,  die  besonders  unerträglich  in  den  Ex- 
tremitäten waren  und  von  der  Achselgrube  und 
Kniekehle  auszugehen  schienen.   Diese  Schmer^ 
zen  waren   mehr  oberflächlich  und  strichweise, 
obwohl  die  sehr  trockne  und  beifse  Haut,  wo 
man  sie    anfählto,    heftigen  Schmerz  erregtp. 
Jede  nur  leise  Bewegung  steigerte  diesen  bis 
zu  Ohnmächten;  der  Appetit  und   Schlaf  war 
seit  Eintritt  der  Krankheit  versehwunden,   der 
Puls  ouiserst  frequent  und  schwach,  iSOSchläge. 
Hierzu  war    erst   kürzlich  noch  «n  wäfsriMr 
Dureh&ll  Unzugekommen,  der  sie  bis  zur  Er- 
schöpftmg  schwächte;,  die  Zunge  trocken,  ris- 
sig, in  der  Mitte  bräunlich  geCIrbt ;  unauslöschp- 
Udier  Durst;  Urin  wäbrig,  hell  und  sparsam; 
die    empfindlichste   Reizbarkeit.     Als  Ursache 
dieser  Leiden  beschuldigte  man  eine  plötzlich 
eingetretene  Erkäkung*    Ich  verordnete  ein  In- 
hisum   aus    Valeriana    und   Amica    und   einer 
Drachme  Acidum  phosphoricum,  und  Früh  und 
Abends   einige    Gran  Pulvis  Doveri.  —    Den 
6ten  liefe  ich  die  Arznei. wiederholen  und  fugte 
noch  aromatische  Bäder  hinzu.    Als  ich  sie  den 
7ten  wieder  sah,  schien  ihr  Zustand  einiger- 
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mafsen  gebessM;  sie  hatte  keinen  Duich- 
fUl  mehr,  empfand  weniger  Schmerzen  und 
schlief  auch  mitunter.  Die  Fuilsie  waren  nach 
dem  Bade  odematös  angelaufen;  die  Zunge  wai 
etwas  feuchter  an  den  Rändern,  der  Durst  nicht 
mehr  so  heftig,  der  Pub  aber  inuner  noch  fre- 
quent  und  klein.  Am  meisten  klagte  sie  heute 
aber  Schmerzen  an  den  Brästen,  die  Haut  fühlte 
sich  noch  heüs  und  trocken  au ,  die  Schwäche 
hatte  nicht  abgenommen.  Ich  verordnete  ein 
Infiiso-Decoct  von  China  mit  Valeriana.  —  Am 
9ten  war  Alles  wieder  verschlimmert,  alle  frö- 
)ieren  Erscheinungen  waren  heftiger  wiederge- 
kehrt, und  ihr  Mann  machte  mich  mit  einei 
sonderbaren  Beobachtung  bekannt,  die  er  seit 
gestern  an  seiner  Frau  wahrgenommen  habe. 
An  den  Brfisten  n&mlich  waren  eine  grobe 
Menge  bläulich  -  schwärzlicher  Flecken  sichtbar, 
von  versdüedener  Grdlse,  die  vne  Sugillatio- 
nen  aussahen.  Auf  den  Brfisten  hatten  sie  die 
gröüste  Ausdehnung  ,und  zogen  sich  bald  als 
längliche  Streifen  in  heller  und  'dunkler  Gestalt, 
bald  als  einzelne  tiefe  Punkte  zwischen  den 
Rippen  nach  dem  Rficken  hin.  Die  innere  Seite 
der  Arme  und  Schenkel  bot  ziemlich  lange 
Streifen  dar ,  die  wie  eine  Feder  dick  dem  Ver- 
laufe der  Venen  folgten.  Auf  der  Oberfläche 
des  Fulisies,  so  wie  auf  den  Händen,  waren 
mehr  einzebie  Puncto  sichtbar;  die  Vena  me- 
diana konnte  man  als  bläulichen  harten  Strang 
verfolgen.  Am  Halse  und  im  Gesidit  sah  man 
nichts  von  jenen  Flecken.  Der  Puls  unzählbar 
und  klein,  die  Respiration  beengt,  unvollkom- 
men und  rasch,  nach  dem  Ausdruck  der  Pa- 
tientin, als  wenn  Reifen  um  die  Brust  lägen, 
heftiger  Kopiistehmerz  bei  vollkommener  Besin- 
nung und  ungestörten  Geisteskräften,  kein  Phan- 
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UsiieD)  dte  Haat  empfindfieh  beilk  und  trocken. 
Sie  wirf  sidi  seuflseiid  im  Bette  umher«  Bei 
dieser  Gelegenheit  fiel  mir  ihr  Weichaelzopf 
ein,  und  ab  ich  nadi  dessen  Besdiaffeidieit 
imtdi  erkundigte,  gestand  sie  mir,  dals  sie  ihn 
vor  aiAt  Tagen,  ata  sie  zu  einem  Besuche  fah- 
ren woflte,  abgeschnitten  habe.  Dab  dieses 
EreignüJi  mit  jener  unglfidtkdien  Krankheit  zu- 
sammenhing, wurde  mir  sofort  klar,  und  ich 
erschien  deshalb  gleichgültig  bei  dieser  Mitthei- 
lung  und  betätigte  meine  Mhere  Drohung,  da 
ich  enisah,  dab  der  Tod  in  der  Nähe  sei.  Die 
Kranke  eihielt  ein  Infusum  Amicae  mit  Liquor 
Comu  Cervi  succinat  und  Aether,  so  wie  Kur 
Nacht  eme  Dosis  Opium.  —  Den  Uten  starb 
sie,  nachdem  Angst,  Athembeengung,  so  wie 
die  Schmersen  sich  gesteigert  und  sie  drei  Stun- 
den zuvor  die  Sprache  verloren  hatte,  an  all« 
Jremeiner  Lähmung.  —  Die  Leiche,  die  ich  am 
bigenden  Tage  Mh,  war  bedeckt  mit  blauen 
Flecken 9  jedoch  nur  Bauch,  Brust  und  Extre- 
mitäten. Die  Venen,  wo  man  sie  verfolgen 
konnte,  waren  wie  harte  Stränge  ausgedehit; 
ich  öffiiete  am  Arme  einige  und  fand  geronne- 
nes, polypöses  Blut.  Eine  weitere  Section 
wurde  nicht  gestattet.  —  Der  Beginn  und  Ver- 
lauf dieses  der  Erscheinung  nach  asthenisch - 
nervösen  Fiebers  läfst  doch,  so  stärmisch  es 
auch  war,  einige  Aehnlichkeit  mit  jenen  Zu- 
fällen zu,  die  nach  der  Versicherung  glaub- 
würdiger Autoren  nach  abgeschnittenem  Weich- 
selzopfe beobachtet  worden  sind.  Um  so  schwie- 
riger jedoch  wird  eine  vollkommene  Erklärung 
jeuer  Flecke  und  blauen  Stränge  sich  geben 
lassen,  man  müfete  denn  zu  der  vorwaltenden 
Affection  des  Pfortadersystems  und  der  Störung 
der  venösen  Circulation  beim  Weichselzopf  seine 


Zufioebi  nehmen.  leh  fiberfehe  absiohtlirii  der 
Flecke  2u  gedenken  y  die  heim  Seorbut ,  dem 
Morbus  haemorrhagicus  oder<den  Petechien  si<^ 
Eeigen^  da  diese  letztem  durchaus  'nicht  die 
geringste  Aehnlichkeit  mit  jener  Erscheinung 
hatten ,  und  ich  damals  eher  an  übermaTsige 
Carbonisirung  des  Venediblutes,  als  selbststan« 
dige  Veranlassung  im  Verein  mit  der  gestörten 
venösen  Circulation  im  Unterleibe  dachte.  Als 
ich  jedoch  späterhin  Hodgson's  Werk  von  den 
Krankheiten  'der  Venen  und  Arterien  las,  und 
Kreyng  aber  Herzkrankheiten ,  wurde  es  mir 
zur  Gewilsheit,  dalii  jene  eben  geschilderte 
Krankheit,  eine  allgemeine  Venenentzündung  ge* 
Wesen  sei,  und  dals  diese  von  den  gro&en 
Stämmen,  namentlich  des  Unterleibs,  ausgehend, 
sich  auf  die  kleineren  peripheriflKdien  Gefafte 
mitgedieiit  habe.  —  Merkwürdig  bleibt  es,  dab 
diese  Krankheit  als  Folge  abgesdmittenen  Weich- 
selzopfes, mit  der  sie  ihror  imiem  Bedingung 
naißh  so  viel  Verwandtes  hat,  Jbisher  noch  nicht 
beobaditet  wurde,  was  viellcskAt  in  dembesfö* 
faenden  Mangel  einer  sichern  und  bekannten 
Diagnostik  dieser  Krankheit  liegen  mag. 


^     17     — 


IL 

D  i  e 

Brannen-and  Molkenanstalt 

zn  Salzbmnn 

in    Sommer    184  0. 

Von 

Dr.   ZempliiL 


W  enn  wohl  zimididi  allgemein  die  Erfiihmog 
gemacht  worden ,  dab  anhaltend  aehönee  Wet- 
ter, vom  Frühjahr  bis  in  den  Herbst,  auf  den 
Besuch  von  Mineralbronnen  und  deren  Versen* 
dong  einen  sehr  günstigen  Einflois  haben,  so 
konnte  S|alzbninn  m  dem  so  eben  vergangenen 
Jahre  keinesweges  eines  so  sahireichen  BesiK 
ches  gewärtig  sein,  als  es  sidi  dessen  wirk- 
lich erfreute:  denn  nicht  bald  herrschte  vom 
Mai  bis  September  ein  so  wechselhaftes  Wet- 
ter, nicht  bald  gab  es  im  Verlaufe  jener  Mo- 
nate irgend  eines  Jahres  so  wenig  schone  Tage 
als  in  dem  letztvergang^ien.  Unser  Bronnen- 
besuch  kam  aber  deimoch  dem  des  Jahres  1839, 
welches  durch  das  sdionsto  und  angenehmste 
Somaerwetter   sich  aossdcfanete,    sehr  nahe, 
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die  Liste  zählte  1S58  Nummeni^  und  die  Zahl 
der  einzelnen  Gäste  war  1819.  Eben  so  war 
es  mit  der  Versendung ,  sie  betrug  147,717 
Flaschen. 

Die  Mehrzahl  der  in  Salzbrunn  Hulfe- 
suchenden  war,  wie  sonst ^  an  den  Lungen 
und  Luftröhren  erkrankt,  Hpd  wohl  keine  der 
bekannten  Formen  der  Leiden  dieser  Organe 
blieb  auch  diesmal  bei  uns  unbeobachtet.  Die 
übrigen  waren  theils  Unterleibs-,  theils  Ner- 
ven-, theils  Scrophelkranke. 

Im  AUgemeineh  zeigte  sich  der  Erfolg  des 
Kurgebrauchs,  gleich  wie  in  allen  frühern  Jah- 
ren, schon  am  Ende  desselben  recht  günstig, 
und  wo  es  nicht  so  war^  konnte  in  den  mei- 
sten Fällen  eine  günstige  Nachwirkung  ge- 
hofft werden,  die  sich  auch  nach  eingezogenen 
Nachrichten  bei  mehreren  wirklich  eingestellt 
hat.  Ja  ich  muls  der  Meinung  sein,  dab  der 
Zustand  eines  Kurgastes  am  Ende  seiner  Kur^ 
zeit,  selbst  wenn  ein  recht  günstiges  Resultat 
sich  herauszustellen  scheint,  nicht  lüs  das  sichre 
Ergebnils  der  Kur  angezeigt  werden  kann,  denn 
nicht  selten  bleibt  die  Nadihaltigkeit  aus.  Dar- 
um gebe  ich  in  der  Regel  lieber  MittheOungen 
über  Kurerfolge  aus  fiuheren  Jahren^  als  aus 
der  eben  erst  vergangenen  Kuizeit,  in  sofern 
sie  sich  nur  auf  diese  beziehen,  oder  ich  fahre 
doch  nur  Beobachtungen  solcher  Zustände  auf, 
welche  für  den  ersten  Anblick  keine  sonder- 
lichen Hofinungen  geben;  oder  irgend  ein  an- 
deres Interesse  gewähren. 

Wenn  anhaltend  schönes  Wetter,  wie 
schon  erwähnt,  die  Brunnen  und. Bäder  anzu- 
fallen pflegt,  so  sind  deshalb  die  Kurergebnisse 
einer  solchen  Zeit-  nicht  immer  besser  und  si- 


cherer  ab  im  entgegengeMtstm  Falle^  jm  sio 
sind  wohl  weniger  erfireolieh.  Günstiges  Wet^ 
ter  verioidLl  sa  alleriei  Unternehmungen,  wel- 
che die  Knr  stdren,  manchmal  gar  aufheben, 
und  dieses  kann  bei  anhaltend  grollier  Hitse  in 
Salzbrunn  um  so  mehr  der  Fall  sein ,  weil  viele 
unserer  Gaste  Neigung  sum  Bluthusten  haben, 
oder  g^r  schon  an  sotehem  leiden.  Das  obige 
sahen  wir  auch  in  diesem  Sommer  best&tigt 
Die  Gäste  klafften  aber  schauderhaftes  Wetter, 
langweilten  sieb,  aber  erk&lteten  sich  nicht, 
weU  sie  die  Gelegenheit  dasu  vermeiden  mufii- 
ten.  Dem  mag  es  auch  »igeschrieben  werden, 
da&  wir  beiden  Aerzte  wenig  intercurrirende 
Krankheiten  zu  beobachten  hatten ,  ja  es  gab 
Tage,  selbst  in  der  Zeit  des  vollsten  Besuch(BS, 
wo  an  tausend  Personen  den  Brunnen  tranken, 
an  denen  wir  kein  Recept  zu  schreibien  nöthig 
hatten. 

Die  meisten  unserer  Pfleglinge  tranken  den 
Oberbrunnen  und  zwar  mit  Molken ,  denn  auch 
mehrere  Unterleibskranke  setzten  dem  Brunnen 
die  Molken  zu,  so  wie  manche  nervenschwache 
Frauen  und  Mädchen  denselben  mit  Milch  ge- 
nossen. Mehrere  Brustkranke  mischten  den 
Brunnen  mit  Eselinnenmilch,  Andere  nahmen 
zuerst  eine  Tasse  lauwarme  Eselinnenmilch, 
und  dann  den  Brunnen  mit  Molken.  Molken 
allein  ohne  Mineralwasser  die  ganze  Kurzeit 
über  tranken  nur  drei  Personen,  Mehrere  aber 
begannen  die  Kur  mit  unvermischteu  Molken 
und  schlössen  sie  mit  unvermischtem  Oberbnm- 
nen.  Etwa  dreihundert  Personen ,  die,  welche 
von  unsem  künstlichen  Wässern  Gebrauch  mach« 
ten,  mit  eingeredmet,  tranken  gar  keine  Molken. 

Wenn  das  Zurfickkehren  der  Gäste  zu  ei- 
nem Minerahntfser  einen  Beweis  der  Wnrksam- 


—    ao    — 

keit  desj96|b«i  abgiebl>  wie  es  doch  nicht  an- 
ders sein  kaniiy  so  hat  unsere  Anstalt  diesen 
Bevi?eis.  für  sich,  da  sie  ihn  seit  ihrem  Beste* 
ben  alljahrliich  au&tellen  konnte,  und  in  diesem 
letzten  Sommer  waren, über  vierhundert  Perso» 
neu 'anwesend,  welche^  in  frühem  Jahren ,  die 
meisten  <im  vorhergegangenen  Sommer,  die  Kur 
itiit  Zufriedenheit  gebraucht  hatten.  Es  waren 
sogfor  ineben  Personen  anwesend ,  welche  schon 
in  den  Jahren  1817 — 1819  die  Kur  gebraucht 
hatten.  Zwei  derselben,  damals  JungUnge,  von 
der  Schwindsncht  bedroht,  nun  Männer  gewor* 
de»,  waren  im  vergangenen  Harz,  weldier.so 
viele  Lungen«^  und  Luftröhren -Erkrankungen, 
wie  sich  schon  bei  uns  nachwies,  herbeigeführt 
hatte^  von  einem  heftigen  Katarrh  befidlen  wor- 
den, der  noch  nicht  ganzlich  gewichen  war. 
Die  iunf  andern,  nun  schon  im  vorgerückten 
Alter)  haben  ihre  chronischen  Brust-  und  Uq^ 
terieibsleiden  aus  damaliger  Zeit,  mit  Ausnahme 
einer  Frau,  welche  damals  an  Tabes  nervosa 
litt,  durch  mehrmalige  Wiederholung  der  Kur 
stets  erleichtert,  und  sich  dadurch  ein  oft  meh- 
rere Jahre  langes  recht  bdiagliches  Befinden 
bereitet;  Solcher  Gäste  aber,  die  vor  zehn  bis 
fimfisehn  Jahren  die  Kur  zum  erstenmale  ge- 
branicht,  und  seitdem  gesund  geblieben,  und 
jetzt  erst  wieder  leidend  geworden,  waren  mdb- 
rere  anwesend. 

Aus  einer  grolsen  Menge  interessanter  Be- 
obachtupgen  mögen  folgende  das  oben  Ausge- 
sprochene beweisen. 

8oh. ,  ein  Schneidergesell,  85  Jahr  alt,  Sohn 
einer  aa  Schwindsucht  gesteibenen  Mutter, •ge- 
brauchte 1880  zum  erstbnmaie  die  Kur. .  Sein 
phthiaiichtor  .Habitus ,  vor  Allen  seinaikfiMimtai 
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Nä|[el,  BIutauBWuif  bei  anhalCendon  IlnaieDi 
Fieberbewegungen^  ond  endlich  seiue  ArmuUi 
iiefsen  kaoin  eu  irgend  einer  Hoffnung  Raum, 
und  dennoch  kehrte  er  diesmal ,  und  zwar  in 
einem  gebeaaerten  Zustande  Euruck.  Auch 
diesmal  verliels  er  uns  noch  wohler^  als  er  an- 
kam; eine  Herstellung  jedoch  mit  langer  Le- 
bensdauer ist  wohl  nicht  zu  erwarten ,  denn  bis 
jetsst  sah  ich  keinen^  der  krumme  N&gel  mit 
normalwidrigen  Oberfingerphalangen  hatte,  über 
40  Jahre  alt  werden ,  und  ich  beobachtete  de- 
ren doch  nicht  wenige,  Dals  die  Nftgel  und 
Phalangen  nicht  immer  schon  in  der  ersten  Jugend 
jene  Blifsbildung  zeigen ,  wie  ich  sie  nament- 
lich bei  einigen  blausfichtigen  Kindern  sah,  be- 
obachtete ich  an  einer  eignen  Schwester.  Un- 
sere filtern  waren  nicht  schwindsüchtig ,  aber 
die  Gedachte  wurde  in  ihrem  achtzehnten  Jahre, 
ein  damals  ganz  gesundes  blühendes  Mädchen, 
in  Folge  einer  unvorsichtigen  Erkältung  nach 
einem  Tanze,  von  einem  Blutsiurze  befallen, 
und  erst  von  da  an  entwickelte  sich  die  Milk- 
bildung  der  Finger.  Da  der  Unfall  in  eine  Zeit 
traf,  wo  sie  die  Menstruation  erwartete,  blieb 
diese  nnn  aus,  und  sie  menstruirto  von  da  acht 
Jahre  lang  durch  die  Lungen,  Nach  dem  Ge- 
brauch des  Salzbrunns  mit  Molken ,  neben  klei- 
nen Gaben  der  Sabina  mit  Borax,  kehrte  die 
normale  Menstniation  zurück,  aber  sie  starb  an 
Blennorrhoea  pulm.  39  Jahr  alt,  nachdem  sie 
zeitweise  gesund  zu  sein  schien,  aber  nie  vom 
Schleimhusten  gänzlich  befreit  gewesen  war. 
Bei  der  Section  zeigte  sich,  wie  mir  berichtet 
wurde,  der  rechte  Lungenflügel  gänzlich  ge- 
schwunden, der  linke  normalwidrig  übergroAi 
ausgeUUet,  die  ganze  Brust  ausfSl^d,  und 
der  Uteius  mit  einem  härten  Gewebe  «od  ei- 
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nem   geringem   Umfiuige  alf  die    Norm  ver'* 
langte. 

Hr.  V.  6.  aus  P. ,  ein  Sohn  gesunder  Eltern^ 
wurde  schon  im  siebenten  Lebensjfthre  von  ei- 
ner Lungenentzündung  befallen^  die  einen 
Schlcimhusten  zurücklieüs^  dessen  Auswurf  ei- 
terartig geachtet  wurde.  Der  Patient  wuchs 
dabei  heran  ^  blieb  jedoch  zärtlich  und  konnte 
körperlichen  Anstrengungen  ohne  Nachtheil  sich 
nicht  aussetzen.  Der  Husten  wechselte  an  Hef^ 
tigkeit ,  bedurfte  mehreremal  medizinische  Pflege 
und  namentlich  bekam  zweimal  der  jßebrauch 
unsers  Oberbrunnens  mit  Milch  in  der  Heimath 
getrunken  y  neben  dem  Tragen  einer  Fontanelle 
auf  das  Beste.  Patient  heirathete,  verlor  sein 
erstes  Kind;  ^^dies  wirkte,  schreibt  sein  Arzt, 
erschütternd  auf  seine  ganze  Natur,  zu  dem 
trat  Choleranoth  hinzu,  obwohl  dainals  diese 
Krankheit  gelind  in  der  Nähe  seines  Aufent- 
halts auftrat,  und  der  Husten  nahm  eine  ge- 
fährliche Heftigkeit  mit  Dyspnoe  und  allerlei 
Krampfeufallen^  an.  Die  eben  wieder  begonnene 
Brunnenkur  mulste  ausgesetzt  werden,  andere 
schneller  eingreifende  Mittel  wurden  anffewen- 
^det  und  fiilhrten  einen  leidlichen  Winter  herbei." 
Mit  Beginn  des  Frühjahrs  1838  wurde  unser 
Brunnen  wieder  w  Hülfe  genommen  und  wirkte 
so  efinstig ,  da&  Patient  denselben  1839  und 
1840  mit  voller  Zufriedenheit  an  der  Quelle 
brauchte. 

„Herr  v.  L/',  begann  d^  Schreiben  eines 
Arztes  im  Sommer  1839  an  mich,  „leidet  seit 
den  Kinderjahren  an  periodischen  Katanhen  des 
Kehlkopf.  Von  überhaupt  scfawächlidier  Con- 
stitution war  die  Hoffnung  in  den  frühem  Jah- 
ren, dftb  die  Epoche  der  Entwickehmg  zmn. 
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Juuglioge  das  Leiden  beseitigen  werde.  Lei- 
der ist  dieser  Zeitpunkt  ohne  die  Hoffnung  su 
erfüllen^  vorübergegangen.  Drei  undzwansig 
Jahre  alt,  ist  die  (ft|^nisation  nicht  kräftiger 
geworden,  und  das  örtliche  Leiden  nicht  be- 
seitigt. Bs  steht  zu  hoffen,  dals  der  Gebrauch 
des  Oberbrunnens  zu  Salzbrunn  und  der  Auf- 
enthalt daselbst  in  jeder  Beziehung  auf  das 
specielle  Leiden  sowohl  als  auf  die  ganze  Kör- 
perConstitution  einwirken  werden,  welches  frei- 
lidi  von  einem  Jahre  nicht  zu  erwarten  steht'' 
—  Hr.  V.  L.  war  einer  unserer  ersten  ß&ste  in 
diesem  Jahre,  und  schon  der  einmalige  Kurge- 
brauch hatte  Grobes  geleistet  Wohlbehalten 
und  in  jeder  Weise  kriftiger,  traf  er  wieder  ein, 
und  zur  Hoffiiung  volLst&ndiger  Herstellung  be- 
rechtigt, veiiiefs  er  uns  di^miM*  . 

L  JO.  aas  B. ,  desste  Luftrfi[brf»nl^  schon 
das  zweite  Stadium  der  Phthisis  erreicht  hat- 
te, und  nach  dem  CSebraneh  einer  Brunnenkur 
im  Sommer  .1839,  in  diesem  letzten  Jahre  bei 
uns  Hülfe  suchte,  begann,  wie  in  solchen  Fäl- 
len gewöhnlich,  ^n  Oberbrtumen  mit  Molken 
zu  trinken.  Diese  Verbindung  fahrte  hier  Diar- 
rhöe herbei,  wohl  aber  bekam  der  Brunnen  mit 
Ziegenmilch  gemischt,  und  mit  einem  sehr  ge- 
milderten Husten,  der  sonst  die  Nächte  gänz- 
lich schlaflos  gemacht  hatte ,  und  nicht  selten 
mit  Erstickongszufallen  begleitet  gewesen  war, 
mit  vermehrten  Kräften,  mit  bemerkbarer  Kör- 
perzunahme und  mit  viel  besserer,  oft  ganz 
lauter  .Stimme,  trotz  manchem  unvorsichtigem 
Diätfehler,  kehrte  er  in  die  Heimath  zurück.  — 
Soldier  Kranken  waren  im  Sommer  1839  drei 
anwesend,  und  alle  wiederholten  in  diesem  Jahre 
ihre  Kür,  weil  sie  mit  der  eisten  jsuftieden.zu 
sein  grobe  Ursache  hatliMM    t-^r*.- «   ' 

Joiini.XCILBd.l.St.  C 
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Fr.  V.  M.;  S6  Jahr  alt,  von  zartem  phthi^- 
siscfaem  Habitus,  wenn  auch  nicht  voo  schwind«- 
suchtigen  Eltern  geboren  ^  kam  1836  nach.  Safai- 
bninu.  Ihr  heftiger  Husten,  der  oft  zum  Blut^ 
husten  ausartete,  Fieberbewegungen  und  leicht 
aufregbares  Gefäb-  wie  Nervensystem,  lielsen 
den  Zustand  bedenklich  erscheinen.  Die  Pa-« 
tientin  verlieb  uns  Aamals,  ohne  dalis  man  ein 
bestimmtes  Urtheil  über  sie  abgeben  konnte. 
Vier  Jahre  waren  seitdem  vergangen,  und  sie 
kehrte  diesmal  zurfick,  mir  nnttiieilend ,  dals  sie 
sich  seit  jeneir  2ieit  wohl  beftinden,  zwei.  Wo- 
chenbetten glücklich  durchgemacht,  im  vergan- 
genen M&rz  aber  einen  neuen  Hustenanfall,  je- 
doch ohne  Blutauswurf,  gehabt  habe;  Die 
Kur  wurde  wieder  vertrauungsvoll  begonnen^ 
jedoch  schien  sie  dasGeOfiwystem  auä^vegeiL 
ivelches  sich  neriientlkh  durch  Erhitzung  und 
heftige  Zahnsfdunersen  aussprach.  Einigemal 
wurde  der  Brunnen  a^i^pesetzt  und  wieder  begon-^ 
neu,  immer  dieselbe  Erscheinung,  bis  sie  eis 
Aderlaft  gänzlich  beseitigte,  so  dais  auch  dic«e 
Kur  abermals  irfdit  ohne  Nutzen  wird  geblie* 
ben  sein. 

Frau  N.  aus  O«,  30  Jahre  alt,  Tochter  ei« 
nes  in  sehr  hohem  Alter  noch  lebenden  Vaters^ 
aber  einer  Mutter,  welche  im  fun&igsten  Le* 
bensjahre  an  PhtUrfe^  trachealis  starb,  .litt  in 
der  Jugend,  und  selbst  später  noch^  aa  kefti« 
gen  l^ropbelzufällen ,  besondem  nach  ihrMi 
zweiten  Wochenbette,  so  dafs  sie  damals  eme 
Kur  zu  Ems  gebrauchte.  Später  entwickelten 
sich  Unterleibsbesdiwerden  mit  KrampfiooflUIeB 
verbunden,  namentlich  Hämonhoidalsehhiaab-i' 
gang,  aber  zo^eicb  audi  Husten  mit  Bhitane- 
wurC  Nächstdem-  zeigte  sich  auch  ein  fixer 
Schmerz  in  einer  bes&amten  Stelle  der  LofU 


iSbre,  80  dab  sehon  vor  drei. Jahren  Fonti^ 
neUe  mid  HauBeO  deshalb  giMsetst  wurden.  Die 
Habbeecfawerden  wecheaiten  in  der  Heftigkeit, 
aber  nie  adiwiegen  sie  ganz/  eben  so  wenic 
hörten  Hasten  und  Brastschmerzen  ganz  aar. 
Im  Mlns  des  Jahres  1839  zeigte  sich  wieder 
Blothosten,  and  im  Jali  darauf  war  diePatien«* 
tin  unsres  Kurgastes  mit  so  ipnstigem  Erfolge, 
dalSi  sie  eine  Reise  von  beinahe  100  Meilen 
nipht  seheote^  und  die  Kar^  um  ihr  Wohlbe- 
finden dauernd  zu  machen^  in  diesem  letzten 
Sommer  wiederholte. 

U.  D.^  Trompeter  eines  Ulanenregimentsi, 
brachte  folgenden  Bmcht  feines  Regimentsarz- 
tes  in  diesem  Sommer  mit  nach  Salzbrunn.  ^^Pa- 
üent,  von  gesonden  Eltern  geboren,  war  meist 
gesiuid,  mä  erst  im  Herbst  vennuigenen  Jah- 
res bemerkte  er  bmm  starken  Reiten ,  beson- 
den  Traben  I  Stiche  in  der  Brust,  und  später 
anch  bran  Blasen  seines  Instruments  der  Baft- 
tnba.  Von  da  an  verschlimmerte  sich  sein  Zu- 
stand best&ndig.  Seit  dem  lOten  Decbr.  des 
vergangenen  Jahres  wurde  er  ärztlich  behan- 
delt Stiche  in  der  Brust,  Husten  mit  copiö- 
sem  Schleimauswurf,  zuweilen  mit  Bhit  ge- 
mischt, Drücken  in  der  Magengegend,  Appe- 
titlosigkeit und  Fülle  in  beiden  Hypochondrien, 
waren  seine  Klagen.  Gegenwärtig  haben  sich 
Brustschmerzen  und  Hasten  vermindert,  aber 
die  Unterleibsbeschwerden  sind  noch  dieselben, 
und  so  uben^nde  ich  denn  den  Patienten  mit 
dem  Wunsclud,  daüi  derselbe,  wie  im  vergang- 
nen Jahre  der  Trompeter  F. ,  wacher  an  dem- 
sdben  Uebel  litt,  und  gänzlich  hergestellt  ist, 
ein  gleiches  Geschick  habe."  *—  Den  90.  Octbr. 
mir  derselbe  Arzt:  „wie  wohlthätig  Ihr 
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HeiiqAeH  lüif  dto  D,  gewirkt ,  ist  zu  bewnn«' 
dern.  Der  Mann  hat  eine  ganz  andere  gesun- 
4ere  Gestalt  1l>dkoifinien.^'       * 

Fr,  V.  B.  aus  Pr.^  eine  zart  gebaute  SOjäh- 
rige  Dame,  von  Jugend  auf  an  Katarrhen  lei- 
dend,  verlor  im  letzten  Winter  ihre  einige 
Tochter.  Uebergrofee  körperliche  Anstrengun- 
gen, Sorge  und  Gram  hatten,  durch  Erkältun- 
gen vermittelt,  einen  bösartigen  Schleimhusten 
entwickelt,  der  lebensgefahrlicn  zu  werden  drohte. 
An  Kräften  sehr  erschöpft,  fiebernd  und  sehr 
mager  geworden,  traf  sie  in  Salzbrunn  ein,  und 
trank  durch  sechi^  Wochen  Oberbrunnen  mit 
Molken.  Nach  diesem  besuchte  sie  die  Tha- 
ler des  höhein  Gebirges,  verweilte  daselbst  mit 
Vorsicht  vier  Wochen ,  kehrte  dann  noch  ein- 
mal zur  Nacbküi  zurück,  und  nach  abermali- 
geisk  dreiw:öchendicbem  Kurgebrauch  ging  sie 
voUstand^g,  wlß  es  schien,  hergestellt  in  ihre 
ferne  Heimath  zurück.  —  Auf  gleiche  Weise  er- 
krankt und  von  gleicher  Gefiahr  bedroht,  be- 
fajaden  sich  noch  vier  andere  Kurgäste  bei  unSj 
drei  Frauen  und.  ein  Mann,  alle  im  mittlem  Le- 
bensalter. XJiibedenklich  konnte  man  ihre  Kranl^- 
beit  Phthisis  pituitosa  nennen  „und  alle  yerlie- 
ibea  uns  mit  gutem  Erfolge. 

L.,  ein  Jungling  von  17  Jahren  von  zar^ 
tem  Körperbau^  litt  schon  seit  einigen  Jah- 
ren, namentlich  während  der  Wintermonate  an 
heftigem  Husten,  dem  sich  auch  zuletzt  Blut- 
aus\nnf  hinzugesellte.  Der  Patient  verlor  beim 
Gebrauch  der- Kur  in  diesem  Jahre  den  Husten 
nicht  nnr  gämdieh,  sondern  auch  sein  Blutnm- 
lauf  war  bei'seiniem  Abgangs  nicht  mehr  so 
aufgerdzt,  als  früher,- und  im  Ganzen  viel  ge- 
regelter»    1>en  VerkAg  des  Befindens  diese« 
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jangenr  Menaclien  weiter  sa  beob^hten^  durfte 
dämm  noch  too  besondenn  Interesse  sein,  weil 
sdne  Mutter  lungeDSchwindsfichtig  gestorben, 
und  sein  Vater  vor  14  und  13  Jahren  an  Lun- 
gensteinen leidend  y  unser  Kurgast  war,  und 
seitdem  sich  wohl  befindet. 

•  • 

FrL.CP.  ausD.  brachte  folgenden  Bericht 
^ihres  Arates.mit  nach  Salzhninn,  ,,FrL  etc^ 
deren  Mutter  sowohl  als  der  Qlutter  Bruder  in 
dem  Alter  von  37  und  33.  Jahren  an  Phthisis 
pnlmL.ges^rben  sind,  wurde  1817  als  ein  an- 
scheinend gesundes  Klud  geboren.  Nachdem 
sie  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  leiclxt 
überstanden  hatte,  wurde  sie  in  ihrem  neunten 
Jahre  von  einem  Brustübel,  befallen,  das  sich 
besonders  in .  einem  ganz  eigenthümlichen  Hü- 
steln ohne  allen  Auswurf  aussprach.  Es  war 
ein  beständiges  Sä^en  und  Rasseln  auf  der 
Brust,  das  dem  Kinde  nicht  die  geringsten 
Schmerzen  oder  sonstige  Beschwerden  verur- 
sacht haben  soll.  In  Berücksichtigung  ihrer  he- 
reditären Disposition  sowohl  wie  ihrer  Körper- 
constitution,  der  ausnehmend  flachen  Brust,  der 
kolbigen  Finger  etc.  muCsten  ihre  damaligen 
Aerzte  die  ungünstigste  Prognose  verkünden* 
Nichts  destoweniger  verschwand  das  Uebel, 
nachdem  während  Jahresfrist  kein  Mittel  unver- 
sucht geblieben  war,  fast  von  selbst,  und  sie 
erlangte  unter  der  Pflege  einer  vortrefflichen 
Mutter, vdie  sie  im  dreizehnten  Lebensjahre  ver- 
lor, eine  so  gute  Gesundheit,  dafs  sie  weder 
in  ihrer  Entwickelungspcriode,  noch  später  mit 
Ausnahme  einer  langwierigen  katarrhalischen 
Augcnliederentzündung  irgend  eiue  Krankheit 
zu  überstehen  halte.  So  zur  Jungfrau  heran- 
gewachsen, war  es  möglich ,  dals  sie,  des  müt- 
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terlidieii  ftät|ies  entbehrend ,  «Mar  als  Tftase^ 
lin  eine  Cel^rit&t  erlangte ;  iom  menmls  wur^ 
den,   wie  iebr  auch  hierin  gesfindiget  worden 
war,  die  geringsten  ästhmatisdien  oder  andre  ' 
Beschwerden  wahrgenommen. 

Im  Monat  September  yjmgen  Jahres  wurde 
linsre  Patientin  dqipdi  das  Zusammenwirken  ver- 
fichiedener  Causabnomente,  theils .  durch  den 
Tod  des  oben*  erwUmten  Onkels,  theib  diirdi 
Trennung  v^  mehreren  Jugendfreundimien,  von 
ieineT  äu&enst  heftigen  Febris  nervosa  versatiläi 
imt  vorherrschend  con^^estivem  Charakter  er- 
griffen. Obglei^  auch  hier  ihr  nahes  finde 
(»rognosticitt  worden  mulste,  so  gelangte  cne 
doch  wiederum  ^u  einer  freilich  nur  relativen 
Gesundheit,  denn  während  der  febrilisöhe  Zu- 
stand zurückgetreten  war;  und' man  vollk^Dinmne 
Genesung  erwarteti  durfte ,  trat  i;<riederum  je- 
nes eigenthumliche  Röcheln  und  S&gt^nin  der 
Brust  auf,  welches  schon  einmal  ihr  kindÜcfaes 
Leben  bedroht  hatte.  Bemerkenswerth  war 
hierbei  das  Leiden,  der  sensibeln  Sphäre,  indend 
ein  dem  magnetisdien  Schlafe  nicht  unähnlicher 
Züstaiid  sicm  hinzugesellte.  Auswurf,  Brust- 
schmerzen, Asthma  fehlten.  Das  Stethoscop  er- 
gab kein  Lungeiileiden ,  eben  so  wenig  'die 
Percimsion.  Erst  nachdetn  alle  Functionen  des 
Korpers  normal  geworden  waren,  die  Kränke 
ihr  Bett  auf  ^anze  Tage  verfassen  konnte,  und 
ihre  Kräfte  sich  durch  resere  Eiiilust  bedeutend 
gehoben  hatten,  eeigten  leb  schmerzhafter  Ha- 
sten '  und  Asthma ';  und  es  erfolgte  zuerst  im 
Monat  November  pürulenter  Auswurf,'  anfangs 
spärsiEUD,  dann  häufiger  mit  hektischem  Fieber. 
So  hat  der  Zustand  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  (1.- Juni  1839>  nidbt  geändert-,  nur  dab  der 
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AuBWiiif  Dopioser  geworden  ist  Zu  bemerken 
ist  noch,  dab  unsre  Patientin  seit  dem  Beginn 
ihras  Nerrenfiebers  niobt  mager  geworden.  Der 
Arzneischats  ist  bereits  erschöpft,  und  seit  meh- 
reren Wochen  braucht  sie  mit  anscheinendem 
Nutsen  Plumb.  acet  bald  mit ,  bald  ohne  Opium.'* 

Die  Kranke  traf  mit  einem'  gelind  fiebern- 
den Pulse  y  mit  einer  nicht  geringen  Entkr&f- 
tnng,  mit  starkem  Schleimhusten  und  bestandi- 
gem Schleimrasseln  Mitte  Juni  des  gedachten 
Jahres  bei  uns  ein.  Die  Fieberbewegungen,  so 
wie  die  Bntkr&ftung,  schwanden  bald  und  schie- 
nen den  Anstrengungen  und  Aufregungen  der 
Reise  angehört  «i  hdben,  aber  Am  ^hli^ifm- 
rastein  blieb  beharrlich  und  war  fast  bei  jedem 
Athemziige  bemerkbar. 

Während  des  Gebrauchs  der  Kur  bekam 
die  Patientin  jene  geschilderten  KrampfzufUle 
jswdmal.  Der  Oberbrunnen  wurde  mit  Eselin- 
nenmilch,  später  mit  Molken  getrunken,  und 
die  Kranke  schied  nach  sech«  Wochen  im  All- 
gemeinbefinden gehoben ,  aber  in  den  speciellen 
Zufällen  ungebessert.  Schon  im  Winter  darauf 
trafen  gute  Nachrichten  von  ihrem  Befinden  ein, 
und  im  vergangnen  Juni  kehrte  sie  selbst  an 
die  Quelle  zurück,  und  in  einem  viel  bessern 
Zustuide,  als  das  erstemal:  denn  jenes  so  be- 
drohliche unangenehme  Schleimrasseln  wargänzr- 
lich  verschwunden,  eben  so  wenig  hatten  sich 
auch  jene  Krampfzufalie  wieder  eingestellt  Be- 
hagliches Befinden  in  aller  Weise  liefs  sie  im 
jugendlichen  Frohsinn  ihres  Zustandes  vergessen, 
so  dals  sie  die  Anstrengungen,  den  Sattel wald 
SU  besteigen,  sich  zumuthete ,  und  das  Schleim- 
rasselu  zeigte  sich  wieder,  wenn  auch  nicht  in 
der  frühem  Heftigkeit.    Bei  ihrer  Abreise  war 
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eB  nur  noch  wenig  bemerkbar,  aber  jedenMs 
war  der  Zustand  ihres  Befindens  ein  weit  bes- , 
serer  als  bei  der  vorjährigen  Heimkehr.    Mö- 
gen die  Hofihungen  abermäs  erfüllt  werden.  — 

Aulser  den  Lungen-  und  Luftrohrenkran- 
ken gab  es  auch  unter  den  andern  Krankheits- 
formen nicht  wenig  interes&aute  Fälle,  welche 
die  Wirksamkeit  unsrer  Quellen  kundmachten. 
Günstige  Einwirkungen  auf  den  Magen  und 
Darmkanal,  Leber,  Nieren' und  Blase  zeigten 
sich  vielfach,  eben  so  bewährten  sie  sich  ^' wie 
früher,  in  Scrophelleiden  und  Nervenzu&Uen. 
Gegen '  die  letztem  wurden  die  Bäder  zu  Alt» 
wasser  häufig  mit  bestem  Erfolge  zu  Hülfe  ge- 
nommen. 

^ 

Nur  noch  zwei  Fälle  vergönne  ich  mir  be- 
sonders aufsBufuhren.  •—  Hr.  H.  aus  B:,  ein 
ki^iger  in  allen  seinen  Lebensverrichtungen 
wenig  gestörter  Mann  in  den  vierziger  Jiahren, 
litt  seit  zwei  Jahren  an  einem  entstellenden 
Flechtenausschlage  im  Gesicht,  namentlich  das 
ganze  Kinn  einnehmend.  Im  vorhergehenden 
Jahre  1839  hatte  er  ein  Mineralbad  besucht, 
aber  ohne  Erfolg.  Da  er  aufSserdem  vielerlei 
Arzneien  genommen ,  selbst  anhaltende  sogenannte 
Kuren  vergebens  gebraucht,  wollte  er  nichts  mehr 
gegen  sein  Uebel  'anwenden.  Er  kam  nach 
Satebrunn  nur  um  seiner  Frau,  die  Kurgast 
werden  sollte,  Gesellschafter  zu  sein.  Da  un- 
ser Oberbrunnen  gegen  Flechten,  welcherlei 
Ursprungs  sie  auch  waren,  mehreremal  Hülfe 
gebracht  hat ,  zu  seinem  Gebrauch  hier  keine 
Gegenanzeige  vorhanden  war,  so  rieth  ich  ihm 
die  in  Salzbrunn  zuzubringende  Zeit  auch  für  sich 
zu  benutzen.  Es  geschah,  er  trank  den  Ober^ 
brunnen,  nahm  Bäder  im  Heilbrunn  mit  einem 
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getiogeh  Zusats  von  Seesalz  ^  und  der  Erfolg 
war  bei  seinem  Abgange  der  wünsohenswer- 
theste.  Ob  die  Besserung  Bestand  haben  wiid, 
mafii  die  Zeit  lehren.  —  leh  bemerke  aber,  dals 
mir  aach  ein  Fall  erinnerlich  ist,  w.o  Salzbnmh 
einen  scrophulösen  Ausschlag  iqi  Gesicht  eines 
Kindes y  gegen  den  Vieles,  aber  immer  verge- 
bens unternommen  worden  war  y  gänzlich  innerr 
halb  sebhs  Wochen  heilte,  aber  nach  einigen 
Monaten  kehrte  ers^urück.  Nach  diesem  wurde 
eine  Therme  gebraucht  mit  gleichem  Erfolge, 
und  man  meldete  in  öffentlichen  Blattern  von 
ihr. aus,  ohne,  die  Folgen  abzuwarten,  ,',unsre 
Therme  hat  mehr  als  Salzbrunn  geleistet/'  Die 
Folgen  waren  aber  später  dieselben,  wie  von 
Salzbrunn.  So  viel  ist  gewiüs,  dals  id  solchen 
Fällen  die'  Kur  mehreremal  wiederholt  werden 
inufe^  wenn  sie  dauernden  Erfolg  haben  soll. 

Der  Kaufmann  B.  aus  A. ,  etwa  36  Jahr  alt, 
von  erdfarbnem  fahlem  Aussehen  bei  schwäch- 
lichem Körperbau,  litt  seit  mehreren  Jahren  äri 
Stuhlverstopfiing'  neben  mancherlei  Nervenzu- 
fällen. Die  Stuhlverstopfung  hielt  nach  seiner 
Aussage  einmal  achtundzwauzig,  ja  sogar  ein 
andermal  dreifsig  Tage  an.  Berühmte  und  hier 
angezeigte  Mineralquellen  waren  vergeblich  an- 
gewendet worden.  Während  der  Verstopfun- 
gen, besonders  wenn  sie  längere  Zeit  anhiel- 
ten, fanden  allerlei  Krampfzufälle  Statt,  die  bis 
zur  Bewuüstlosigkeit  sich  manchmal  steigerten, 
und  der  Beschreibung  nach  die  Form  der  Ka- 
talepsie annahmen.  ^  Beim  Gebrauch  des  Ober- 
brunnens zeigten  sich  unerwartet  die  erste  Zeit 
täglich  Leibesöfifoungen,  später  fehlten  sie  ein- 
mal vier  Tage,  und  während  dieser  zeigten  sich 
auch)  bei  vollem  Bewufstsoin,  leichte  Zuckun- 
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gen  m  di^ii  Extremitäten.  Dieiaie  Veibindang 
der  Nenrenzof&Ite  mit  jener  so  nbermalisig  an- 
haltenden Verstopfung  scheint  den  bis  jetzt 
gefahiios  voräberge^ngenen  Zustand  genügend 
2»  erklären.  Den  weitem  Verlauf  der  Krank-> 
heit  zu  melden  9  werde  ich  nicht  versäumen. 

Unter  den  wenigen  Kurgästen,  welche  nach 
Anweisung  ihrer  Aerzte  nur  Molken  tranken^ 
^ichnete  sich  Hr.  D.  aus  B.  aus.  Von  star- 
kem Körperbau  mit  Unterteibsforbe,  und  von 
nicht  schwindsüchtigen,  aber  wohl  an  man- 
cherlei Unterleibsbeiscliwerden  leidenden  Eltern 
geboren,  litt  vor  mehreren  Jahren  an  einem 
chronischen  sehr  lästigen  Katarrii,  von  dem  er 

i'iaeh  dem'  Gebrauche  Salzbrunns  genas.  Im 
etztverg^genen  März  aber  wurde  er  von  an- 
haltenjlen;-  trotz  vielseitiger  ärztlichen  Bemü- 
hungen, stets  wiederkehrenden  Blutergiefsüngen 
durch  die  Lungen  befallen. .  Dem  Tode  glaubte 
man  ihn  nahe,  die  Anfalle  lielken  indefs  fast 
ohne  Arzneien,  bei  strengen  Regimen,  endlich 
nach.  Ganz  entkräftet,  gegen  früher  sich  kaum 
ähnlich  sehend,  traf  er  in  Sidzbrunn  ein.  Er 
trank  täglich  anfangs  |,  dann  ein  ganzes  Quart 
Molken,  und  wohlbehalten  kehrteer  in  die  Hei- 
math zurück.  — 

Was  nun  endlich  aen  Gebrauch  unsrer 
künstlichen,  von  meinem  CoUegen,  dem  Dr. 
Hm.  Kirschner  eingeführten  Wässjer  anbelangt, 
so  hat  mein  College  diemeisten Beobachtungen 
über  sie  gemacht,  die  ich  jedoch  tbeils  durch 
mehrere  allein,  tfaeils  mit  ihm  gemeinschaftlich 
gemachte  Erfahrungen  bestätigen  kann. 

Nach  meines  CoUegen  Angabe  haben^  vier- 
zig Personen,  an  Unterleibsbesch werden  leidend, 
namentlich   an  Plethora  abdom.,   Hypertrophie, 
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aiMMlalea  lUmonlioideii  imd '  Blaimikidte  den 
aus  den  Muhlbimineii  bereiteten  Kailsbader  Spra» 
dd  gebraucht,  nad  eiiid  die  Allenneisten  be- 
friediget worden.  Sechs  PetCMwen,  die  froher 
den  Sprudel  an  der  Quelle  getrunken  hatten, 
veraicheiten  gMdhe  Wiricungen,  wie  in  Karle- 
bad  eelbst,  an  rieh  nu  bemerken.  Einige  eets- 
ten  die  Kur  aus,  weil  sie  Erhitsmigen,  Andre, 
wen  sie  Verstopflingen  bemerkten,  -^  Wirkungen, 
die  man  audi  in  Harisbad  beobachtet,  dort  aber 
das  Anssetnen  nicht  veranlassen,  welches  hier 
ats  besonderer  Vorsieht  geschah.  Ein  sehr 
sdiwer  an  der  Leber  Brlnrankter,  der  darum  bei 
nns  HfiNS»  snchtcl,  weil  eine  Reise  bis  Karisbad 
fBr  ihn  nidbt  ausl&hibar  geachtet  wurde,  erhielt 
greise  Besserung  seines  Zustandes,  so  dab  er 
nach  Tier  Wochen  die  Reise  nach  Karlsbad  an* 
treten  konnte;  aber  Vor  wenig  Tagen  eriag  er 
seinem  durch  die'  iSection  als  uuheUbar  nacfage* 
wiesenen  organischen  Leiden. 

Maria- Kreuzbrumien,  aus  dem  Oberbrunnen 
bereitet,  haben  ffinf.  Per80^en  mit  Zufriedenheit 
gebraucht,  Pullnaer  Wasser  aber  sechs  und  drei- 
ßig« Letzteres,  jedoch  wurde  nur,  wie  es  bei 
mm  fitßts  fiblich  war,  als  Hulbmittel  beim  Salz- 
brunn  angewendet,  und  es  leistete  dasselbe,  was 
das  ächte  zu  leisten  pflegt 

Um  den  Bericht  zu  Ende  zu  bringen,  sei 
nur  noch  gesast',  dab  es  auch  uns  leidernicht 
än'Gftsten  fehke,  ifie  keinen  gänstigen  Erfolg 
beobachten  lieben.  Vierzehn  theils  Lungen-^ 
theils  Luftrdhrenschwindsfiditige,  kehrten  ohne 
alle  HüUb  in  die  Heimath  zurück.  Sieben  der- 
gleichen andre  liefsen  eben  keine  genügende 
Bess^erung  bemerken,  jedoch  waren •  Anzeigen 
vorhanden,  dab  später  sich  noch  ome  Bosse« 
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niii^  liMtmifitenen:  Jkoniie>  vrßlohesaQeh  nadb^ 
erhaltenen  Nftchridblten  bei  zweien  geschehe^  ist. 
Drei  Unt^Ieibiskranke  ^(ten.fnelleioht,  da  sie 
nicht  ganz,  boffnungslo«^  erschieqen,  entweder 
durch .  eine ,  Wiederholung  i^i  Kqr^.  oder  durch 
andre  Mittel  .npch  Hälfe  ^^rh^ltep^..  {^ia  öfter  an 
Lungenblntsturs^  ]L*eüdender>  d999eQ^  HraoJcheHari 
heerd  jedoch  d^r  Unterleib  .war,,  ^vfurd^  am  s^cIush 
ten  Tage  seinejr  Apwesenheit^-.Mcfadem  er  fast 
nur  Molken  getrunken  baHI^^  v^  ^p^inem  Uebel 
befallen,  Ijedoph  an  ^em  der;  wenigen  heifsen 
Tage,  die  wir  hatten,  und  nach  einer  .tax  äi% 
da  er  in' F^lg^i  eines  vorhergegangenen  solchea 
AHfalls  sehr  «ntkraftet  eiogeti:ofii^.,war9 .  nicht 
unbedeutenden  Promenade^.'  Nach  der  Beseiti:-; 
gung'des  Anftlls  .zeigten:  sich  gichtische  Bor^ 
sehweiden ,  wie  schon'  einigemal  diese  Leiden 
bei  ihm.  gewechselt  hatten,  und  er  verlieft  uns 
daher  o^e  von  der  Kur  wieder  Gebrauch  zu 
machen. 

Siebi^n  unsrer  Fremden  starben  bei  uns.  Fuuf 
derselben  waren  Lüngenschwindsüchtige,  von 
denen  zwei  bald  nach  ihrer  Ankunft,  ehe  sie 
noch  die  Knr  beginnen  konnten ,  schon  dahin- 
schieden. Der  sechste,  dem  sein  Ziel  bei  uns 
gesteckt  war,  bereits68  Jahre  alt,  littanPhthi- 
sis  pulm.  und  abdominalis.  So  wenig  Hoffnung 
bei  seiner  Ankunft  für  ihn  gefafet  werden  konnte, 
so  unerwartetHminderten  sieh  alle  dringende  Zur* 
fälle,  und  seitt  Leben  sdliep'i4i4r  einige  Zeit 
noch  erhalten  •werden* zu  sollen;  Den  Seinigea 
äuisernd,  wie  zufrieden  er  den  morgenden  Tag 
Abreisen  wolle,  legte  er  sich  zUjBe.tte,  um  als 
Leiche  aus  demselben  genominen  zu  werden» 
Ein  Lungenblutschlag,  dei»  si^  durch  einigen 
Blutauswarf  kund  machte  >tödtete  ihn  plotzhch. 


Vidmfal!  kOnnU  mm  Mg^ii/  eh  A^dM«f$  in 
den  leia&tien  Tagen  hMte*ihn  Mteü^kobn^tf.  Wtrid 
verordnete  idi  juehreremal  I^miffenknoiken  ^  am 
Blnthusten  Leidenäen,  wenn  aie  in  Folge 'der 
Kor  zu  kraftig  geworden  schienen^  lüdh  nament- 
lich zn  gut  genährt  hatten^  kuns  vorj^  oder  bei 
Beendigung  der  Kur,  einen  Aderlafs;  aber  hier^ 
wo  eine  schon  lange  andauernde  Krankheit  und 
hohes  Alte^  entgegen  waren,  und  wo  auch  nicht 
der  geringste  Ueberfluls  an  Blut,  oder  irgend 
ein  GongestivzuBtand  zu  bemerken  war,  konnte 
ich  nicht  daran  denken.  Der  siebente  bei  uns 
sich  ereignende  Todesfall  betraf  eine  Jüdin,  sie 
starb  am  zweiten  Tage  ihrer  Ankunft,  ehe  sie 
sich  noch  bei  einem  Arzt  gemeldet  hatte,  apo-> 
piektisch;  wir  machten  erst,  als  sie  sterbend 
war,  ihre  Bekanntschaft. 

Das  erste  Vierteljahrhundert  hat  Salzbrunn 
nun  als  Kurort  durchgelebt,  und  nur  Marieh- 
bad  kann  innerhalb  einer  solchen  Zeit,  vonsei-. 
nem  ersten  Beginnen  an,  Gröfseres  erfahren  zn 
haben,  sich  rühmen:  aber  diesem  stand  auch 
Gröfseres  zu  Gebote,  theils  durch  die  Menge 
und  Mannichfaltigkeit  seiner  Quellen',  theils 
durch  sehr  grofse  finanzielle  Hülfsmittel. 

Vor  zwei  und  zwanzig  Jahren  nahm  der 
uuvergefsliche  Gränder  dieser  Blätter  die  erste 
medizinische  Würdigung  Salzbrunns  vom  Me* 
dizinalrath  Hm.  Dr.  Ebers  in  Breslau  in  dieses 
Journal  auf,  führte  dadurch  unsre  Quellen  in 
das  grofse  medizinische  Publikum  ein,  und  be- 
vorwortete  sie  sogar,  indem  er  (März -  Stück 
dieses  Journals  1819)  erklärte,  dafs  sie  ihm 
selbst  und  anderen  Aerzten  durch  mehrere  gluck- 
liche Erfolge  bei  Krankheiten  der  Brust  und  des 
Unterleibes  sich  empfohlen  hätten. 


Seinen  Man.en  sei  hkmit  Bank  gesagt: 
^ßpx^  semer  TheSnahnie:  'Verdankte  Siüzbrunn 
recht  yi^y  aber  es  hat  Auch  seiiier  Empfehlung 
vollfi^anc^g  entsproGheiji,  .und  steht  nun  in  den 
vordersten  Reihen  der  deutseben  Bn^nnenanstal- 
t€^/  welche  wohlerworbene  Stellung  ihm  blei- 
ben wircf^;  so  lange  seine  heilsamen  Quellen 
sprudeln  und  so  lange  sie  nicht  geflissentlich 
versaumt<  werden« 


N. 
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III. 
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Die 

Wittenmgs  -  und   Krankheits- 
Coiistitati<m  in  Folda 

im  Jahre   1840. 

Vom 

Korben.  Ober- Medioiiialratbe  onil  RflgiMniBgi|-M«« 

diQinu  ^  ReüBMnten 

Dr«r  Sc.h  n  6  i  d  4  IT 

daMibtt 


Erstes  Semester. 

Die  Stadt  Fulda  Kegt  834  Par.  Fufs  über  dem 
mittelländischen  Meere^  zwischen  zwei  nicht  un- 
bedeutenden Gebirgen y  dem  Vogels«^  und  Rhön- 
gebirge,  welche  sich  tfaeilweise  zu  einer  Höhe 
von  ^MK)  Fulis  erheben,  theils  in  Form  .vQn  Beig^ 
kegehi,  welche  um  mehrere  hundert  bis  700  F. 
höher  als  die  Stadt ,  sie  allenthalben  uipgetieQ. 

Beide  genannte  Gebirge  sind  es  vorzuglich|' 
welche  die  im  gemftlisigten  Himmels(|triqhe  gcr 
legene. Stadt y  hiofucbtlich  der  Witterung,  viid 
ranhec  und  hklter  machen,  als  es.  dep:  SOßiß 
Grad  38  Minuten  67  3ccunden  der  geograpbl- 
sehen  Ar^te  mit  sich  bringt,  in  welcher  sie  )iegt. 
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Januar. 

Gröfste  Barometerbobe  aiesesMonats  d.llten:  r=  335,97'" 

Kleinste  d.298ten =322^45 

Mittlere      .......      =327,66 

unterschied  beider  Höben.  .        .        •      =  ]1,&2 

Gröfste  Tberroometerhöbe  den  2l8ten.  =  +  8,2<>  R. 

Kleinste        —         —        den  12ten.  =—14,0« 

Mittlere        —  —  ...         c=—  3,1« 

Winde:  Ost  8,  West  3,  Sud  15 ,  Nord  5;  S&dost  2, 
Südwest  26,  Nordost  2,  Nordwest  keinmal. 

.  Die  Witterung  dieses  Monates  war  ,ganz 
ungewöhfilich  and  dieser  Jahressseit  durchaus 
nicht  angemessen;  fiir  4ie  Gesindheit  aber  viel 
zu  wechselnd.    .  • '  r    '  • 

Die  ersten  vier  Tage  waren  noch  gelind^ 
wie : der  vorausgegangene .December ,  welcl^er 
ebenfafis  so  excentrisc^  .,^A>^  war/  dalä  in 
demselbejQ  Mai|^äfer  und  Johann^iswümichen,  blü- 
hende Veiläbie^/  Aui9k^*^d  add^e  Blumen 
gefunden  wurden.  Vom  5ten  bis  zum  ISten 
fror  es  und  war  kaltes,  aber  heiteres  und  an- 
genehmes Wetter ,  jedoch  stieg  die  Kälte  nicht 
über,— 14  Grade  EL  —  Vom  13tenbiszuni31sten 
wurde  es  warm,  einigemal  bis  zu  -|-  8^,  dabei  war 
es  aber  anhaHeiotd  regnerisch  und  stürmisdi ;  die 
Regengüsse  \i^ai^tt  so  heftig,  dafs  der  Fulda- 
flbfs  sweiinal  aus  ieitä  Bette  ttat  und  sein  brei- 
tes Wiesenthal  überflüthete.  Au^h  die  Stürme 
Iparen^^flaT/e?  80  heftig)  iül^  sie  ib  Orkane  uber^ 
-giiig^n'  tihd  izienjdiche  Verbeerungeitt  in  den  Wftl^ 
-defh*  üfid  äh'  äen  Däciiern  verursachten. 


*  I .  -y 


-''  Diese  Wechselwittenm^,  von  Anfangs  un- 
^Wdhnlicb«fr  Wärme  für  dö'n  Januar >  dann' auf 
fvtst yütrit ' eirdlich wieder Mf WM^  noid ^swar 
«ehir*  feuchtet  Wärme  dateh^  änhkltfentttfll  RegW, 
itönnte'dl^'iiienekÄiIiehen  OtgatiABtiliÄ  ^d^*deA 
Bfewofaflem  -  Fulda's , '  samibt '  jen^ii  in  den  um^ 
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lieeenden  Dörfern  ^  unmöglich  Butrftglieh  fteio, 
und  es  gab  sehr  viele  Kranke. 

Die  Krankheits- Constitution  war  in  diesem 
Monate  y  wie  auch  im  gelinden  and  naiSikalten 
vorhergehenden  December,  rheumatiseh- katar- 
rhalisch, theils  nervös.  Es  herrschten  rheuma- 
tisch-katarrhalisch- gastrische  und  nervöse  Fie- 
ber Lungenkatarrhe,  Anginen ,  Zahnfleisch-, 
Hals  -  .  und  Augenentzfindungen ,  Rosen ,  der 
Baueniwezel,  Durchfälle  und  zwar  heftige  und 
anhaltende ;  Halsrauhheiten ,  Psorophthahnien, 
Apoplexien  und  Wassel^uchten,  Obstructionen 
im  Unterleibe,  Neuralgien,  Hysterie,  Rheuma^ 
talgien,  Ischias  und  Gicht.  Allgemein  hatten 
sich  Schleimfieber,  der  Influenz  ähnlich,  von 
einigen  Aerzten  auch,  jedoch  mit'Vnrccht,  da* 
iur  gehalten,  verbreitet. 

In  dieseift  Monate  machten  mir  drei  Kinder 
von  anderiialb  bis  zum  vierten  Jahre,  welche 
Anfongs  an  acutem,  bis  ich  aber  um  Rath  ge- 
fragt wurde,  schon  an  zum  Theil  chronisch  ge- 
wordenem Hydrocephalus  litten,  viel  zu  schaf- 
fen. Die  Ursache  der  Entstehung  der  Krank- 
heit war  beim  ei:8ten  Kinde  angeboren,  und 
zwar  hatten  die  Eltern  schon  fräher  zwei  Kin<^ 
der 'an  dieser  Krankheit  verloren;  beim  zweiten 
mechanische  Kopfverletzung  durch  Fall;  beim 
dritten  überwiegende  Entwickelung  der  Ge- 
himtb&tigkeit,  zu  langes  Stillen,  nebst  Zahn- 
und  Wurmreiz.  Si^  wurden  alle  drei,  jedoch 
nur  durch  eine  lange  Kur  geheilt.  Die  Haupt- 
mittd  waren  ableitende.  Nur  bei  einem,  näm- 
lich jenem  durch  Fall  auf  den  Kopf,  leisteten 
Blutegel  viel.  Bei  allen  dreien  aber  Aufgüsse 
der  .^nicablfithen  mit  Essig  kalt  und  so  lange 
über  die  obere  Hälfte  des  Kopfes  geschlagen, 
Joiini.XCII.B.l.St.  D 
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bis  schmierzhäfter  Ausschlage  in  kleinen  röthen 
Pusteln  bestehend 9  entstand,  wo  »osgeselxt^ 
und  da  diese  verschwunden  waren,  wieder  fort- 
gefahren werden  mufste.  Der  D^rmkanal  mufste 
übrigens  nicht  allein  stets  offen  gehalten,  ja 
sogar  ausgeleert  werden,  wozu  das  Calomel  das 
vorzüglichste  Mittel  war.  Nach  deni  anhalten- 
den Gebrauche  desselben  kam  es  dahin ,  dafs 
ein  habitueller,  sehr  stinkender  Durchfall  ent- 
stand, der  für  die  Äugehörigen  zwar  lästig  war 
und  sie  wegen  der  Häufigkeit '  der  Stühle  in 
grolse  Besorgniis  setzte,  weil  die,  Kinder  dabei 
sehr  hinfällig  und  elend  wurden ,  aber  eben  diese 
häufigen  Stühle  waren  das  derivirende  Haupt- 
ifiittel ,  wekhes  die  Heilung  um  so  sicherer  be- 
wirkte. Dabei  fand  sich  bei  allen  dreien  ein 
anhaltendes  remittirendes  Fieber  mit  Leberiif- 
fection  ein ,  wogegen  der  Liquor.  Kai.  acetic. 
gute  Dienste  leistete.  Die  Nachkur  bewirkten 
China  mit  Rhabarber  und  das  Ferrum  muria« 
ticum. 

•  ' 

2w]sctien  den  Umschlägen  mit  Essig  liefs 
ich,  wenn  dieselben,  des  schmerzenden  Äusschla- 

fes  wegc^n,  ausgesetzt  werden  mufsten,  öfters 
is  und  Schnee  in  Blasen  so  lange  auf  den  be- 
sonders erhöhten  Kopf  der  Kinder  legen,  bis  es 
ge^hmolzen  war. 

Dr.  Piety  am  Kinderspitale  zu  Paris,  zieht 
die  anhaltende  Begiefsung  des  Kopfes  mit  Was- 
ser dem  Eise  vor.  Er  nimmt  zu  diesem  Zwecke 
einen  mit  einem  Hahne  versehenen  und  mit  Eis-> 
Wasser  gefüllten  Eimer,  welcher  über ^em Ko- 
pfe des  Patienten  angebracht  wird.  Von  dem 
Hahne  müssen  eine  aufgedrehte  Schnur  von  der 
Dicke  eines  Fingers,  oder  vielmehr  Fadenbänder 
bis  auf  den  Kopf  des  Kindes  herabhängen,  durch 
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welche  Tag  uild  Nadit  das  kalte  Wasser  auf 
die  Obeiflidie  der  behaarten  Kopfhaut  trioielt 
Ein  mit  einem  Loche  im  Centram  zum  Hn^ 
durehlsssen  desKopfesveraeheues  Stück  Wach»- 
leinwand  veriiindert,  dafs  Wasser  auf  die  Brost 
herabrieselt  ^  und  dasselbe  mulii  dann  in  ein 
in  der  Nähe  des  Bettes  stehendes  Gefafii  ab» 
geleitet  werden.  —  Ich  würde  die  viel  bequeoio- 
ren  Eisomschlftge  in  Thierblasen  auf  jeden  FaD 
vorBiehen* 

Zur  Verhütung  dieses  Uebels  sind  Sftere 
Blotableitungen  durch  Blutegel  hinter  die  Ohren 
und  die  von  den  Herren  Doctoren  Sacha  in  Lnd- 
wigslust  und  Bennewitz  in  Berlin  empfohlenen 
Blasenpflaster  im  Nacken  und  Offenhdten  der^ 
selben  als  Fontanelle  zu  empfehlen.  — 

In  diesem  Monate  behaiidelte  ich  eine  junge 
vollblutige  Dienstmagd ,  welche  fast  jede  Nacht 
stark  am  Alp  litt.  Da  ihre  Katamenien  nfceht 
stark  flössen,  verordnete  ich  eine  teichlicbe 
Venaesection  am  Arme,  weil  sie  beim  Alp- 
drucke zu  etfsütken  glaubte,  allein  der  Erfolg 
war  unbedeutend;  ebenso  nach  ableitenden  Fu(s- 
bädem.  Sie  wurde  nicht  eher  besser,  bis  sie 
jied  Abends,  statt  der  starken  und  schweren 
Kost',  welche  sie  nach  vieler  Arbeit  in  Menge 
au  sich  nahm,  anhaltend  nur  geronnene  Milch 
in  mUsigen  Gaben  genofs,  und  das  Beste  war, 
sich  durch  die  bei  ihr  liegende  Magd ,  beim  Ein- 
tritte des  Stdhnens  und  der  Kurzathmigkeit  rasch 
wecken  zu  lassen.  —  Dr.  Blanchard  Fosgate, 
welcher  seit  seiner  Jugend  zum  dftem  AnfUle 
von  Alp  gehabt  hat ,  theilt  denselben  (j 
can  Journal.  Nov.  1834.)  in  zwei  vo« 
der  verschiedene  Paroxysmen,  in  se* 
denen  der  Kranke  tr&umt,  und  in  • 

Dt 
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denen,  er  das  Bewiifstsein  hat.     Als  entfernte 
Ursachen  bezeichnet  er  heftige  Gemüthsbewe- 
güngen^  namentlich  Furcht,  grofse  Körper-Er*- 
mädung   und    Ueberladung    des.  Magens .  beim 
Schlafengehn^    Die  nächste  Ursache  oder  das 
.Wesen  des  Jncubus  besteht  seiner  Ansicht  nach 
darin,  dafs  ein  Theil  des  Systems  einen  grö- 
Uferen  Aufwand   von  Nervenkraft   nöthig   hat, 
als  ihm  gewöhnlich  äsukömmt^  und  weil  die  Ner- 
venenden diesen   Mangel  nicht  ersetzen  kön- 
nen,   so    wird    die    Nervenkraft    einem    an- 
dern Theile    entzogen,    der   dadurch  in  einen 
widernatürlichen    Zustand    versetzt  wird,    aus 
dem  der  Incubus  sein  Entstehen  nihunt.    Er  hält 
denselben  für  ein  rein  nervöses  Leiden  und  hält 
die  ihn   begleitende  Dyspnoe   und   Congestion 
bloiis  für  Folgen,  nicht  aber  für  Ursachen  des- 
selben.   Den  Sitz  des  Incubus  sucht  er  in  der 
vordem  Säule  des  Rückenmarks  und  in  den  aus 
dieser  entspringenden  Nerven,  und  bemüht  sich 
dieser  Annahme  nach    die  verschiedenen  beim 
Alp  vorkommenden  Erscheinungen  zu  erklären. 
Die  Annahme,  dafs  er  von  einer  Blutcongestion 
entstehe,  erklärt  er  för  ebe  irrige  Hypothese. 
Vom  Coma  unterscheidet  derselbe  den  Incubus 
dadurch,  dafs  bei  ihm  das  Bewufstsein  und  das 
Wollen  nicht  verloren  gehen;  von  der  Asphyxie, 
.dfdis  bei  dieser  nicht  allein  das  Wollen  und  das 
Bewuiistsein  fehlen,  sondern  auch  die  Respira- 
tion und  materielle  Thätigkeit  schwach  und  un- 
merkbar vor  sich  gehen  3   von  blofsem  Traume, 
dals  er  durch  die  Thätigkeit  der  willkührlichen 
Muskeln,  die  durch  den  Willen  oder  durch  äu- 
fsere   Gewalt  erregt  wird,  unterbrochen  wird. 
Dafs  der  Incubus  je  tödtlich  werden  könne,  wird 
bezweifelt,  weil,  wenn  das  krankhafte  Gefühl 
seinen  höchsten  Punkt  eneicht  hat,   die  will-» 
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kührliehe  Bewegung  ins  Leben  tritt  and  dem 
Anfalle  ein  Ende  macht     Die  Behandlung  ist 

ST^lIstentbeils  propjbylaktisch  und  besteht  beson- 
ers  darin,  die  Nerventhätigkeit  in  dem  gehö- 
rigen Gleichgewichte  zu  erluüten.  Uebeneizun- 
gen  der  Organe  der  Brust  und  Bauchhöhle  sind 
besonders  zu  meiden ,  und  aus  diesem  Grunde 
starke  Abendmahlzeiten  zu  widerrathen*  Den 
am  Incubus  Leidenden  empfiehlt  er  eine  Uhr 
mit  einem  Wecker  vor  das  Bett  zu  stellen, 
um  durch  diesen  von  Z^eit  zu  Zeit  aus  dem 
Schlaf  geweckt  zu  werden. 

Slchon.  yirßü  gedenkt  des  Alpes  in  folgen* 
den  Versen: 

Ac  Telot  in  somnis,  ocuIob  nbi  languida  pressit 
Nocte  qoiei,  oeqoidquain  avidos  extendere  curaai 
VeUe  Tidemor,  et  in  niedÜB  conütibni  aegri 
SnocidimaB ;  non  lingna  Tatet,  non  corpore  notae 
Suffidnnt  viref»  nee  tox  aut  ?erba  sequuntiu  —    . 

Aeneid.  XII,  908  seqq. 

Die  Alten,  Plinius,  Aetiu$,  OrihasiuSy  At" 
gineta  u.  8.  w.  rechneten  dieses  Uebel  unter  die 
dämoniacalischen,  und  heutzutage  noch  herrscht 
unter    dem    Landvolke    der    Glaube,    der   Alp 
komme  des  Nachts  in  Gestalt  einer  Katze  durch 
das  Schlüsselloch  in  das  obgleich  fest  verschlos- 
sene Schlafzimmer,  namentlich  der  Frauen«,  falle 
auf  sie  zum  Ersticken,  drücke  sie  so,  dafs  sich 
des  Morgens  allenthalben   in    der   Haut   blaue 
Flecken  zeigen  etc.  —  Sennert  (Practicae  Lib.  I. 
Part.  t.  Cap.  XXIX.  pag.  150)  definirt  den  Alp 
folgendermaiisen :   „Est  ergo  Incubus  respiratio- 
nis   olFensio ,    et   vocis    interceptio ,    corpöris- 
que  oppressio,  seu  motus  impedimentum ,  cum 
falso   insomnio    ponderis    thoraci    incurobentis, 
a  vapore  crasso,  posteriora  potissimum  cerebri 
obstruente,  ut  Spiritus  animales  ad  liberam  re- 
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9pinttioil9iii9    et  motam    edendum  prodire    ne- 
qa^ant." 

Die  Kur^  welche  er  vorschlägt ,  ist,  den 
Kranken  nicht  in  einem  Bette  allein  schlafen 
zu  lassen^  im  AufaÜe  ihn  leicht  zu  wecken, 
beim  N^nien  tjxl  rufen ,  zu  schütteln  und  zu  rei- 
ben. Da  er  glaubt,  dafs  die  Krankheit  von 
VoIIblutigkeit  entstehe,  wird  eine  Aderlafs  am 
Fui]9e  angerathen;  dann  purgirt  er  besonders, 
Hilst  dabei  Waschungen  desselben  und  Fufs- 
bäder  niachen,  gibtTheriaca  und  vor  Schlafen- 
gehn  condirte  Radix  Paeoniae,  welche  fiber- 
haupt  für  di^  Krankheit  von  den  Alten  als 
Specificum  empfohlen  worden  ist. 

Februar. 

Der  hdcfaste  Barometerstand  war  den  268(en    =354,30"' 

Der  tiefste      —        —    den  4ten        ess  320,10 

Ans  beiden  das  aiithmetiscbe  Mittel  •        =s  327,20 

Differenz.          .,....=  14^20 
Der  höchste  ThennOmeterstand  den  12ten     =-}-  6,0*  R. 
Der  tiefste           — ^        —        .        .       *     =— 10,0* 
Der  mittlere  =2^  2,0«. 

Stramnngen  der  Winde:  O.  1 ;  W.  2;  S.  27;  N.  18 j 
SO.  1;  SW.  2;  NO.  3;  NW.  keinmal. 

Die  Witterung  war  getheilt ,  und  zwar  nach 
den  henpchendep  beiden  Haqptwinden  des  M Or- 
nats. Ia  der  ersten  Hälfte  dominirte  der  Säd 
und  die  Witterang  war  gelind,  früher  zwar  noch 
r^gn^risch  und  sturmisch,  aber  nicht  kalt,  ja 
vom  10.  bis  19ten  hatten  wir  herrliche  warme 
Frfihlingstage,  die  Wärme  war  viel  zu  Iräh, 
die  wilden  G^nse  zogen  zurück  nach  Norden, 
wd  die  Vegetation  wurde  schon  angelockt 
Vom  19ten  ab^  bis  zu  des  Monats  Ende  trat 
wied^X  KUte  ein  und  zwar  von  zwei  bis  zu 
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sehn  Graden ,   dabei  wehte  ein.  kalter  scharfer 
Nordvriud« 

Soloho  fmhBeitige  Wärme  in  den  Winter- 
monaten ist  ein  ftir  allemal  ein  Austritt  aus  der 
meteorologischen  Wittemngs-Curve  des  gan- 
zen Jahres  9  und  hat  Einflufs  auf  die  Wärme- 
erzeugung in. den  Sommermonaten,  wo  nicht 
selten  darnach  die  dieselben  begleitende*  Hitze 
geringer  ist^  oder  gar  ausbleibt. 

Auch  die  Krankheiten  waren  in  diesem  Mo- 
nate nicht  allein  wie  im  vorigen  liauflg,  sondern 
auch  getheilt  In  der  ersten  Hälfte  zeigten  sich 
Augen  -  y  Hals  -  y  Zahnfleisch  -  Entzündungen, 
Rheumatismen,  immer  noch  grippeuartige  Zu- 
falle, Wechsel-  und  nervöse  Fieber;  in  der 
zweiten  heftige  Luiigenkatarrhe,  Pleuresieen, 
Pueumonieen,  Diarrhöen,  Gicht,  katarrhalisch - 
rheumatische  Fieber;  unter  den  Kindern  noch 
der  Mumps,  aufgedunsene  Gesichter,  Keuch- 
husten und  hartnäckige  Wurmkrankheiten. 

Ein  bejahrter  Mann  entdeckte  eine  Hand- 
breit unter  den  liuken  Achscldrüsen  mitten  auf 
den  Rippen  zufällig  ein  Lipom  von  beinahe  der 
Grölse  eines  Hühnereies.  Dasselbe  mufste  schon 
alt  sein,  da  es  aber  durchaus  nicht  geschmerzt 
und  in  dem  Fette  des  ziemlich  corpulenten  Herrn 
verborgen  gelegen  hatte,  so  wurde  es  so  spät 
entdeckt.  Wegen  der  gänzlichen  Schmeizloslg- 
keit  konnte  derselbe  sich  durchaus  nicht  zur 
Exstirpation  dieses  fremden  Körpers  •  mit ,  dem 
Messer  verstehen ;  da  aber  zu  erwarten  stand, 
dafs  derselbe  an  Volumen  zunehmen  werde,;  so 
verordnete  ich  ein  Quentchen  Kali  hydrjodsium 
mit  einer  Unze  Spiritus  Meliasac,  und  liefs  da- 
mit die  Fettgeschwulst  Morgens  und  Abends 
einreiben.    In  den  ersten  acht  Tagen  wurde  die 
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Geschwulst tvenig kleiner,*  aber  hart,  nach  vier-- 
sehn  Tagen  fuhHe  man  allmahliges  Kleinerwer- 
den  derselben ,  und  in  der  sechsten  Woche  war 
die  Geschwulst  kaum  noch  so  grofii,  wie  ein 
Taubenei,  worauf,  weil  das  Einreiben  genirte,  es 

nicht  mehr  fortgesetzt  lyurde.  — 

• 

Ich  eriaube  mir  hier  die  ausführliche  Ge- 
schichte einer  merkwürdigen  Heilung  eines  ha- 
bituell und  dann  ganz  chronisch  gewordenen 
Magenubels  durch  Zucker  bei  einer  Dame 
mitzutheilen,  von  welcher  ich  zwar  vor  aicht 
Jahren  schon  im  medizinischen  Conversations- 
blatte  von  Dr.  Hohnbaum  und  Jahn  (dritter  Jahr- 

Sang  Nr.  18.  5.  Mai  1838.  S.  136)  kurze  Mel- 
ung  gethan,  aber  jetzt  erst  durch  den  vielj&h- 
rigen  Verlauf  die  beste  Auskunft  gegeben  wer- 
den kann. 

Eine  stärke  Frau,  saiiguinischen  Tempera- 
ments, die  von  ihrer  Jugend  an  stets  gesund 
und  munter  gewesen,  dabei  aber  namentlich  nach 
dem  Genüis  von  frischem  Kernobste,  mit  Blä- 
hungen ''und  Magenleiden  sehr  geplagt  war, 
verfiel  nach  und  nach  in  den  drei&iger  Jahren 
sdbon  in  ein  habituelles,  krampfhaftes  Magen- 
leiden, welches  dieselbe  fast  täglich,  manchmal 
auch  mehreremal  des  Tages  folgendermalsen  zu 
befallen  pflegte:  Auf  den  Genullt  nicht  leicht 
verdaulicher  Speisen,  namentlich  den  von  Sauer- 
kraut, Gemfise,  Compot,  schwarzem  Brod  u.  s.  w^ 
wurde  bald  darauf  ihr  Körper  erschüttert  und 
sie  genöthigt  im  Zimmer,  Garten  und  auf  dem 
Spaziergange,  beim  unversehends  eintretenden 
Paroxysmus,  ganz  still  zu  stehen  und  sich  durch 
einen  Anderen  fest  unterstfitzen  zu  lassen,  zu 
Hanse  sich  aber  aufs  Sopha  oder  den  nächsten 
Stuhl  zu  werfen.    Eine  fiächtige  Röthe  überzog 
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das  Gesicht^  die  Augen  funkelten  und  sahen 
alleilei  leuchtende  Körper  oder  Farben ,  wie  in 
einem  Kaleidoshop ;  dann  fühlte  sie  heftige  Zu* 
sammenschnärungen  in  ihrem  Biagen  bis  zu  den 
kleinen  Gedärmen,  worauf  ein  Aufstoften,  manch- 
mal Wärgen,  zuweilen  auch  Erbrechen  erfolgte, 
durch  welches  der  Mund  ein-,  auch  einigemal, 
mit  weifsem,  geschmack  -  und  geruchlosem 
Schleime  gefallt  wurde,  der  beim  Ausspeien 
glasartig  und  so  zähe  war,  dals  er  sich  lang 
sog.  Die  Anfälle  erschienen  in  jeder  Tageszeit, 
oft  auch  des  Nachts  im  Bette,  auf  und  auch 
ohne  eine  vorausgegangene  Gelegeuheitsursache. 
Das  Uebel,  welches  icli  theils  als  krampfhaftes, 
theils  als  eigenes  Magenleiden,  theils  als  Folge 
der  Verstopfting,  von  Hämorrhoiden,  von  Lei- 
den der  Leber,  des  Pancreas,  der  dünnen  und 
dicken  Gedärme,  des  Uterus  etc.  hielt  und  mit 
rationellen  und  empirischen  Mitteln  sowohl  in- 
nerlich als  äufiserlich  viele  Jahre  hindurch  be- 
kämpft hatte,  widerstand  allen,  auch  den  be- 
sten Arzneimitteln,  obgleich  sie  die  Kradke  ge- 
nau, anhaltend*  und  mit  gröfster  Pünktlichkeit 
nahm.  Die  vorzüglichsten  Mittel,  welche  die 
geduldige  Kranke  reihenweis  und  nach  Indica- 
tionen  in  der  langen  Zeit  ihres  Leidens  ge- 
brauchte, waren:  Extr.  Graminis,  Taraxaci, 
Chelidonii,  Cardui  benedicti,  Centaurii  minoris, 
trifolii  fibrini,  Quassiae,  Marubii  albi,  Auran- 
tiorum,  Gentianinum.  Rheuro,  Aloe,  Senna. 
Liquor.  Ammonii  succinatus,  Castoreum,  Flores 
Zinci,  Asa  foetida.  Aq.  Amygdalärum  amara- 
rum  concentrata ,  Aqua  Laurocerasi,  Acidumhy- 
diücianicum,  Aether  aceticus,  sulphuricus,  Ae- 
ther  Zinci,  Opium,  Morphium,  Spiritus  salis 
dulc,  Nitri  dulcis,  Oleum  aethereum  Arnicae, 
Chamomillae,  Valerianae,  Cinnamomi,  Salviae^ 
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Millefolii.    Argentum  nitricum^  Cupram  amma«- 
uiacale^  Belladonna^  Hyoscyamus,  Laclucariuni. 
Radix  Valerianae^  Amieae^  Cariophyllatae^  Paeo- 
nia^  Fol.  Aurantiorum^  Chenopodium  ambroaloi- 
des^  Viscum  albuiB  etc.    Kurz  die  ganze  Ma- 
teria' medica  aller  iiir  ihr  Uebel  indicirteu  Mit- 
tel wurde  vorsichtig ,  nach  und  nach  angewen- 
det^  allein  das  alte  chronische  Uebel  vermin- 
derte sich  nur  zuweilen^    ohne   dafs  man  be- 
haupten konnte^  dafs  dieses  oder  jenes  Arzneimit- 
'  tel  diese  Besserung  bewirkt  habe ;  es  verschwand 
aber  nie^  ja  zuweilen  wurde  es  plötzlich  wieder 
so  schlimm  9  dafs  die  gute  Frau  unversehens  zu^ 
sammeo-,  ja  mit  Verwundung  des  Gesichtes^ 
auf  die  Erde  fiel  und  unbewufst  einige  Zeit^ 
wenn  Niemand  bei  ihr  war^  dalag.    Mit  Geduld 
trug  die^  aulser  diesem  ihrem  grofsen  Leiden 
noch  immer  gegen   En\'arten  muntere  Kranke 
ihr   Uebel  so  viele  Jahre  ^   und  ich  hatte  alle 
Hofihung,  dieselbe  je  heilen  zu  können,  aufge- 
geben.    Zuweilen   magerte    sie    auffallend  ab,^ 
und  bekam    bedenkliche,     fast  unbezwingbare 
Nachtschweifse  mit  allen  Vorboten    eines  bal- 
digen  schlimmea  Ausganges^  —  plötzlich  än- 
derte sich  aber  ihr  Zustand  wieder,  die  Zufälle 
des  Magens  liefsen   hinsichtlich  der  Heftigkeit 
und  des   Schleimspeiens  bedeutend  nach,    sie 
erholte    sich    gegen  Erwarten,  zu   meiner  scv- 
wohl  als  ihrer  Angehörigen  Freude^   aber  die 
Freude  dauerte  dann  nicht  lange,    und  die  alte 
Verschlimn)erung  trat  wieder  ein.  — 

Durch  einen  gläcklichen  Zufkll  kam  ihr 
der  allgemeine  Anzeiger  der  Deutschen,  und 
zwar  vom  Jahre  1830.  Nr.  212.,  in  die  Hand, 
wo  sich  S.  2847  ein  Aufsatz  von  Aiex.  Loch^ 
manriy  unter  der  Aufschrift:  diätetischer  Nutzen 
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des  Zueker3y  vorfindet ,  in  welchem  ein  Kran- 
ker Zndk^  mit  dein  bedten  Erfolge  bei  &hn- 
lidien  Beschwerden  gebraucht 

Hit  grölister  Freude  zeigte  mir  die  Kranke 
diesen  Aufsatz ,  und  von  Begierde  entbrannt, 
bat  sie  mich  um  Erlaubnils ,  auch  diese  Kur  zu 
gebrauchen,  von  welcher  sie  die  so  lang  er- 
sehnte Hülfe  erwarte,  da  ihre  Umstände  den 
in  jenem  Aufsatz  beschriebenen  in  vielen  Stacken 
gleich  seien,  -—  Da  ich  mit  meiner  bisherigen  Be- 
handlung nichts  Entscheidendes  ausgerichtet^  so 
erlaubte  ich  es  der  Kranken  sehr  gern. 

Es  Wurden  nun  täglich  vom  Monate  Mai 
1830  an^  zwei  Loth  ordinärer  Kandiszucker 
(und  sonst  weiter  gar  nichts  mehr)  auf  einmal 
nach  und  nadh  in  dem  Munde  durch  den  Spei- 
chel aufgelöst  genommen  und  zwar  in  der  Nach- 
mittagszeit einige  Stunden  nach  dem 'Genüsse 
zweier  Tassen  Kaifee.  Nach  einigen  Wochen 
verschwand  zuerst  das  Uebelbefinden  nach  der 
Mahlzeit  y  dann  fingen  die  Anfälle  an  leichter 
zu  werden  und  seltener  zu  erscheinen^  das  zwi- 
schen denselben  vorkompaende  saure,  scharfe, 
manchmal  corrosive  Aufstofsen  und  Erbrechen 
verlor  sich  ganz^  sie  konnte  mehr  essen,  bes- 
ser verdauen  und  nahm  nun  an  Körper  und 
Kräften  zu.  In  der  Folge  besserte  sich  ihr  Zu- 
stand immer  mehr,  das  alte  Uebel  ist  und  bleibt 
verschwunden,  die  Kranke  hat  guten  Appetit, 
kann  Alles  essen  und  auch  ohne  Nachtheil  ver- 
tragen; aufser  ihrem  Zucker,  wovon  sie  täg- 
lich nicht  weniger,  aber  auch  nicht  mehr  als 
zwei  Loth  nimmt,  also  einen  Viertel  Zentner 
des  Jahrs  verzehrt  und  verzehren  mufs,  um  ge- 
sund, und  stark  zu  bleiben,  braucht  sie  wei- 
ter   gar    keine   Arznei   mehr,     als^    bei    Ver- 
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stopfuDgy  wozu  sie  manchmal  neigt  ^  aber  durch 
einige  Aloepillen  sogleidi  hergestellt  wird.  Im 
verflossenen  Jahre  wollte  sie,  in  dem  Glauben^ 
ganz  kurirt  zu  sein,  einmal  ihren  Freund  und 
Lebensretter,  den  Zucker ,  aussetzen  und  ganz 
weglassen;  allein  ihr  Undank  wurde  schon  am 
dritten  Tage  mit  anfangendem  leichtem  Magen- 
leiden gestraft  9  sie  begann  sogleich  wieder  die 
Zuckerkur  und  petzte  sie  eifrig  fort. 

Vor  Kurzem  trat  noch  ein  merkwürdigeres 
Ereignilä  bei  der  Kranken  ein.    Nachdem  sie 
sich  schon  einige  Monate  schwächer  und  auch 
magerer  als  sonst  gefühlt  hatte,  diese  Abnahme , 
aber  dem  Alter  zuschrieb   (denn  sie  beendigt 
^bald  das  69ste  Lebensjahr),  bekam  sie  in  Folge 
einer  Erkältung  des  Unterleibes  einen  Durchfall, 
welcher  einige  Wochen  anhielt  und  nicht  durch 
Opium ,  sondern  nur  durch  Morphium  mit  Elaeo- 
saccharum  Cascarillae   gestillt  werden  konnte. 
Da  ich  fürchtete^  der  Zucker  möge  den  Durch- 
fall begünstigen,  liefe  ich  einige  Tage  densel- 
ben aussetzen;  aber  darauf  erschien  eine  schnelle 
und  enorme  Abnahme  der  Körperkräfte  und  gre- 
ise Abmagerung,  hierzu  gesellten  sich  hekti- 
sches Fieber,  starker  Husten  und  Nachtschwei- 
fse.    Ich   liefs. wieder  die  Zuckerkur  anfangen, 
verordnete  dabei:  Rec.  Acidi  hydrocyan.  Tromsd. 
gtt.  ij ,  Spir.  Salis  aether.  unc.  ij.  M.  D.  S.  Drei- 
mal täglich  zehn  Tropfen,  allmählig  bis  auf  zwan- 
zig steigend  zu  nehmen,   und  mit  dieser  Mi- 
schung ward  sie  wieder  hergestellt,  ohne  sie 
zu   repetiren,   und  der  hilfreiche  Zucker  wird 
fortgenossen  und  zwar  mit  festem  Vorsatze  bis 
an  der  Kranken  Lebens  Ende. 

Merkwürdig   dabei    ist,    dafs  sie   mit  der 
täglichen  Dosis   bis  hierher  noch  nicht  nöthig 
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hatte  m  steigen  und  über  swei  Loth  su  neh- 
men, was  dooh  bei  andern  Arzneien,  welche 
anhidtend  gebraucht  werden ,  fast  immer  nö- 
thig  wird. 

Da  diese  Krankengeschichte  sehr  interes- 
sant ist,  fand  ich  auch  keinen  Anstand ,  sie  hier 
noch  einmal  zur  Sprache  zu  bringen  und  zu 
beenden, 

März. 

BarometenUnd:  höchster  d  7ten  =:27''0,88'''73ad,88''' 

liefiter^d. 298ten  s27  1,72     =:32572 
mittlerer  ob  27  5,39     =32939 

Unterschied.       .  ==    8«16 

Tbervometerstand :  höchster  den31sten  =  -fOye^R. 

tiefster  den  8ten  ss  «-7,2^ 

mittlerer        .        .        .        sO,l' 

Winde:  O.  I.  W.  9,  S.  6,  N.  28;  80,  kein,  8W.  9, 
NO.  5,  MW.  zweimal. 

Der  Wind  kam  daher  am  häufigsten  aus 
Norden y  der  Monat  war   rauh,   kalt  und  sehr 
ungesund  y  und  dieser  Nordwind  erstarrend  kalt. 
Nur  in  der  letzten  Woche   erschienen   einige 
Bachstelzchen.    Dabei  gab  es  häufige  Stürme, 
und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Schnee 
genug;  am  26sten  wurde  noch  Schlitten  gefah«* 
ren.    Es  konnte  weder  in  Gärten  noch  im  Felde 
Etwas  gethan  werden,  Alles  war  hart  gefroren. 
Am  Slsten  war  noch  keine  Schnepfe  ersohie- 
Aen  und  die  Gebirge  bis  weit  in  die   Thäler 
mit  hohem    Schnee  bedeckt.     Diese  so  kalte 
Witterung    brachte    Menschen,    Thieren    und 
der  Vegetation   Nachtheil.    Es  gab  sehr  viele 
Kranke.  Die  Constitution  war  entzündlich,  katar- 
rhalisch -  rheumatisch  -  nervös.     Es  herrschten 
heftige  anhaltende  Katarrhe  und  Krampfhusten, 
Seitenstechen,  Hals-,  Brustfell-,  Lungen-  und 
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Unterleibsentzündungen ,  Nervenfieber ,  heftige 
Koliken^  Durchfalle  und  Entzündungskrankhei- 
ten; Convulsioneu/  Zahn-  und  Würmübel  un- 
ter den  Kindern,  so  wie  sporadisch  unter  dea 
letzteren  der  Schariach  und  Keuchhusten.  Das 
Schafvieh  erkrankte  in  diesem  Monate  häufig 
und  zwar  besonders  die  jungen  Lämmer ,  wel- 
che mit  gefährlichem  Durchfall  und  Lähme  be- 
haftet waren.  Der  Scharlach  war  im  Anfange 
einfach  und  gutartig  ^  so  dafs  zur  Heilung  der 
meisten  Kinder  wenig  Arznei  und  nur  richtiges 
Verhalten  nothwendig  war."  Bei  vielen  bediente 
ich  mich  deir  Aqua  oxymüriatica ,  welche  vor- 
zügliche Dienste  leistete,  ^ie  mälsigte  die  fie- 
berhaften Erscheinungen,  minderte  den  Durst, 
Hals--  und  Kopfweh,  Schlaf-  und  Appetitlosig- 
keit, verhütete  bei  gehörigem  Verhalten  die 
gewöhnlichen  Nachkrankheiten  und  wirkte  selbst 
gegen  den  Ansteckungsstoff  des  Scharlachs  als 
Specificum.  In  einigen  sehr  schlimmen  Fällen 
that  mir  das  Ammonium  muiiaticum  die  treff- 
lichsten Dienste,  namentlich  bei  schon  ^tw^s 
erwa<;h8enen  Kindern. 

Der  Keuchhusten  griff  aber  mehr  um  sich, 
als  der  Scharlach.  Ich  bediene  micH  seit  vier- 
zig Jahren  meist  der  Radix  Belladonnae  zur 
Bezwingung  dieses  (Jebels,  und  zwar  besonders 
im  nicht  <^mplicirten  Zustande,  zu  einem  vier- 
tel bis  halben  Grane  pro  Dosi  drei  bis  viermal 
des  Tages.  In  einigen  sehr  hartnäckigen  Fäl- 
len that  mir  das  Morphin,  endermatisch  ange- 
wendet, gute  Dienste;  ebenso,  wenn  Erwach- 
sene mit  dieser  lästigen  Krankheit  befallen  wa- 
ren, die  Blausäure,  oder  auch  die  Asa  foetida.  . 
Vom  Schierlinge,  dem  Narcissus  poeticus,  der 
Pulsatille  und  dem  Hyoscyamus  machte  ich  bei 
dieser  langdauemden  Krankheit  keinen  Gebrauch. 


—     63     — 

Ein  Tagelöhnery  welcher  an  einem  heftigen 
Schnupfen  litt  und  denselben  durchaus  nicht 
pflegen  wollte^  auch  nicht  konnte,  bekam  pIdta&-> 
lieh  in  Folge  dieses  Leidens  eine  Lähmung  des 
linken  oberu  Augenliedes ,  es  war  und  blieb 
völlig  unbeweglich;  dagegen  hatten  das  Auge, 
die  Gesichtsmuskeln  und  das  untere  Augenlied 
alle  ihre  Bewegungen  unverändert  behalten. 
Warme  Kräuterbähuugen  und  Bestreichen  mit 
fetten  Mitteln  waren  umsonst  angewendet  wor- 
den. Ich  liels  das  Augenlied  mit  Aether  ace- 
ticus  alle  drei  Stunden  bestreichen  und  densel- 
ben mit  der  Fingerspitze  so  einreiben ,  dails  eine 
Friction  entstand  und  keine  Naphtha  ins  Auge 
kommen  durfte,  —  in  zwei  Tagen  war  die 
Paralyse  ganz  verschwunden. 

Du  Villard  bedient  sich  gegen  die  örtliche 
Lähmung  der  Augenlieder  eines  kochenden  Auf- 
gusses von  Rothwein  auf  Mutterkorn  und  macht 
damit*  fortwährend  warme  Aufschläge.  Auch  das 
Zittmann'uche  Decoct  hat  man  in  neuern  Zei- 
ten gegen  ähnliche  Leiden  empfohlen.  Seine 
Bereitungsart  set^e  ich  als  bekannt  voraus ,  al- 
lein man  ist  nie  sicher,  ob  und  wie  viel  Ca- 
lomel  oder  Zinnober  darin  enthalten  ist. 

April. 

Höchster  Barometerstand   den  24sten  =332,25''' 

Tiefster        —        —        den  7ten  =324,00 

Mitüerer^      ——....        =328,12 
Unterschied.      ,      '  ,        •  ss     8,25 

Höchster  Tbermometerstand  den  13ten  s=+19,7®R* 

Tiefster  —        —  .        .        .  =s+10,0<> 

Winde:  0.9,  W.  2,  S.7,  N.  20,  NO. 9,  NW.  3,  SO. 2, 
SW.  3  mal. 

Obgleidi  der  Nordwind  in  diesem  Monate 
dominirend  war^  so  war  doch  in  demselben  die 
Witterung  vortrefflich,  namentlich  in  der  zwei- 
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ien  Hälfte  und  zwar  vom  82sten  an  bis  zu  Eade 
des  Monats  y  wo  die  Frühlingswärme  bis  bei* 
nahe  zu  90  Graden  Reaumur stieg,  Allesuppig 
hervorwuchs  und  in  der  letzten  Woche  fast  alle 
Obstbäume  in  voller  Blüthe  standen. 

Die  Krankheitsconstitution  richtete  sich  in 
diesem  Monate  genau  nach  der  Witterung^  denn 
es  gab  in  der  ersten  Hälfte  desselben ,  wo  die 
Rhön-  und  Vogelsgebirge  noch  ffanz  mit  Schnee 
bedeckt  waren  und  rauhe  Winoe  das  weite  of- 
fene Fuldathal  durchzogen,  noch  dieselben  Krank- 
heiten, wie  im  Monate  Februar«  Mit  der  Zu- 
nahme der  Wärme  hörten  die  katarrhalisch - 
rheumatischen  Krankheiten  auf,  e^  .blieb  nur 
noch  unter  den  Kindern  Scharlach  und  Keuch- 
husten« 

Ein  an  chronischer  Strangurie  mit  Gries- 
abgang  und  an  äufserst  heftigem  Brennen  bei 
nur  tropfenweisem  Abgang  des  Urins  leidender 
vier  und  siebenzigjähriger,  aber  noch  für  dieses 
Alter  ziemlich  rüstiger  Greis ,  wurde  durch  nach- 
stehende Pillen:  Rec.  Gum.  Asae  foetidae  unc« 
dimid.,  Pulv.  Rad.  Ipecacuanhae  gr.iv^  OL  Menth, 
pip.  gtt.  iv.  Opii  puri  gr.  iv.  m.  f.  pil.  gr.  ij.  Con- 
sperg.  Lycopod.  D.  S.  Dreimal  täglich  zehn  Stuck, 
von  den  Schmerzen  befreit,  der  Urin  floft  wie- 
der ziemlich  ungehindert,  und  da  derselbe  viel 
Gries  enthielt,  so  nahm  er  zur  Nachkur  nach- 
stehende Pastilles  de  Vichiy  eigentlich  D*jircet: 
Rec.  Bicarbonatis  Sodae  scrup.  iv,  Sacch.  alb. 
unc.  iv,  Ol.  Menth,  pip.  gtt.  iij,  Mucilag.  Gum. 
Tragacanth  q.  s.  ut  f.  tabulae  Nr.  100.  S.  Alle 
zwei  Stunden  zwei  bis  drei  Stück.  —  Hierauf 
wurden  nicht  allein  eine  bedeutende  Menge  Gries, 
sondern  auch  viele  gelbe  Harnsteine  ausgeleert; 
mehrere  davon  waren  von    der   Grölsa   Star- 
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ker  Erbsen.  Gegenwärtig  bedient  sich  fieser 
Kranke  mit  gröüster  Erleichterung  des  in  Bltr- 
senverschleimung,  Gries  und  Harnsteinen  und 
selbst  Bläsenbämorrhoiden  ganz  vortrefllich  wir- 
kenden Mineralwassers  aus  der  Quelle  zu  Jo- 
hannisberg  bei  Fulda« 

Ein  ZinngieCser^  welcher  sich  beim  Arbeiten 
öfters  den  Bleidämpfen  aussetzte,  wurde  ebenso 
periodisch  y  wenn  er  mehrere  Tage  nacheinan- 
der arbeitete  9  mit  Anfallen  der  Bleikolik  befal- 
len. Es  stellte  sich  leichtes  Drucken  im  Magen^ 
Störungen  der  Verdauung ,  Unordnung  im  Stuhl- 
gang, Trockenheit  im  Munde,  beständiger  Durst 
und  blasse  Gesichts&rbe  ein,  bald  darauf  folg- 
ten schneidende  Schmerzen,  krampfhafte  Zu- 
sammenziehung im  Unterleib  und  hartnäckige 
Verstopfung;  der  Nabel  und  die  Umgegend 
desselben  wurde  krampfhaft  eingezogen.  Je- 
desmal half  eine  Auflösung  von  einer  Unze  Bit- 
tersalz in  Wasser,  es  erfolgten -darauf  harte^ 
dem  Pferdekothe  ähnliche  Stühle,  und  die  Schmer- 
zen wichen  dann  auf  einige  Tropfen  Tinctura 
Opii  crocata.  Wenigstens  ein  dutzendmal  habe 
ich  diesen  Mann  durch  diese  Behandlung  ge- 
heilt; allein  da  er  sich  obigen  Schädlichkeiten 
immer  wieder  aufs  Neue  aussetzt,  kommtauch 
das  alte  Uebel  wieder,  und  was  nun  seit  zwei 
Anfällen  das  Schlimmste  war,  Bitter- und  Glau- 
bersalz, innerlich  und  in  Klystieren  genommen;! 
versagten  den  Dienst,  —  und  ich  war  nur  im 
Stande,  durch  Crotonöl  in  folgender  Mischung: 
Rec.  Olei  Croton.  Tiglii  gtt.  iv,  Sacch.  albi 
unc.  unam.  M.  f.  p.  D.  ad  Seat.  S.  Alle  Stunden 
einen  Theelöffel  voll,  Leibesöflhung  zu  erwir- 
ken und  den  Vater  einer  nicht  unbedeutenden 
Familie  zu  retten. 

JoDni.XCII.Bd.l.St.  E 
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Bei  einem  sechsjährigen  schwächlichen  scro«- 
phulösen  Mädchen ,  welchem  sämmtliche  Sub- 
lingual '  Dräsen  hartnäckig  und  schon  seit  lan- 
ger Zeit  angeschwollen  9  hart  und  unbeweglich 
^  am  innern  Unterkiefer  fest  safsen,  liels  ich  drei- 
mal täglich  einen  halben  Gran  Jod  mit  zwei 
Gran  Pulv.  Lycopod.  nach  D.  6.  Mojsisoviis, 
Primäichirurgen  im  allgemeinen  Krankenhause 
zu  Wien,  einreiben,  und  z^irar  mit  dein  besten 
Slrfolge,  die  Heilung  wurde  dadurch  allein. be- 
zweckt. 

Professor  D.  Signaroni  zu  Padua  hat  dem 
medizinischen  Publicum  ein  neues  Verfahren  zur 
Radicalheilung  der  Brüche  mittelst  der  umschlun- 
genen blutigen  Nath  vorgeschlagen,  welche  er 
Clhililsochisorhaphie  nennt,  und  welche  ihrer  Si- 
cherheit wegen  wirklich  Nachahmung  verdient 
Er  machte  im  Jahre  1837  diese  umschlungene 
blutige  Naht  in  der  Klinik  zu  Padua  achtmal 
hinter  einander  und  zwar  an  sechs  Individuen 
mit  bestem  Erfolge.  Sieben  Fälle  davon  waren 
ticistenbrüche.  Sämmtliche  Brüche  zeigten  sich 
frei  und  reducibel,  sieben  davon  von  unbedeu- 
tender Gröfse;  der  achte  klein  und  erst  im  Ent- 
stehen. Die  Kranken  waren  von  verschiedenem 
Alter,  Geschlecht,  Temperament  und  Consti- 
tution, beleibt  und  mager,  furchtsam  und  un- 
erschrocken. Die  Operation  wurde  von  Allen 
mit  Ruhe  und  Muth  überstanden.  Die  Verwun- 
dung bildet  ein  einfacher  Hautschnitt,  wel- 
cher einen  Zoll  lang  und  nur  einige  Linien  tief 
durch  die  Haut  und  das  am  Leistenringe  be- 
findliche Fettgewebe  hindurchgeht.  In  dem  Lei- 
steuringe  werden  einige  oberflächliche  Einschnitte 
gemacht.  Die  durch  Beihülfe  gut  gespitzter 
Nadeln  vollzogene  Operation  der  gedachten  um- 
schlungenen blutigen  Naht  führt  nur  eine  ge- 
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ringe  Verleisnng  mit  sich  j  Brnchsack  und  S*- 
meiistrang  werden  weder  verletzt,  noch  irgend 
gedehnt,  kein  sonst  in  der  Nähe  befindlicher 
Theil  bei  der  Operation  benachtheiligt.  Durch 
die  Invagin'ation  der  Wandungen  der  Bruch- 
hohle,  durch  den  Leistenkanal  wird  jener  An- 
hang des  Perltonaeums,  welcher  den  Bruchsack 
bildet,  in  den  Unterleib  zurückgeschoben,  daher 
letzteres  während  der  ganzen  Operation  frei 
von  jeder  Verletzung  bleibt;  die  Hautwandung 
des  Trichters  legt  sich  an  den  Samenstrang, 
so  dals  auch  dieser  weder  verwundet,  noch  sonst 
benachtheiligt  werden  kann.  In  sämmtlichen 
bis  zum  Jahre  1837  zu  Padua  operirten  Fällen, 
ist  keine  nachfolgende  Entzündung,  weder  des 
Dannkanals,  noch  des  Peritonaeums,  der  Sa- 
menbläschen oder  Ruthe,  keine  Spur  einer  Af- 
fection  der  Leber,  irgend  einer  erysipelatösen 
oder  phlegmonösen  äiüisercn  Entzündung,  keine 
Respirationsbeschwerde,  kein  nervöser  Zufall 
wahrgenommen  worden,  die  Fieberbewegungen 
waren  gelind  und  vorübergehend ,  die  locale  so- 
wohl als  allgemeine  traumatische  Reaction  höchst 
milder  Art  Nur  bei  zwei  Operirten  war  eine 
Venaesection,  doch  mehr  aus  prophylactischer, 
als  directer  Rücksicht,  nothwendig,  innere  Mit- 
tel machten  sich  meistens  entbehrlich  und  vra- 
ren  höchstens  aus  der  Reihe  der  darmentlee- 
renden; das  Befinden  des  Kranken  war  in  aller 
Weise  zufriedenstellend,  sie  hüteten  das  Bett 
mehr  aus  prophylactischen  Rücksichten,  als 
Zwang,  und  uro  der  localen  Reaction  kehi  Hin- 
demifs  entgegenzustellen,  den  organisdien  Re- 
productionsproceb  glücklich  zum  gewünschten 
Ziel  zu  fahren  und  die  Obliteration  der  Bauch- 
öfihung  in  aller  Weise  zu  begünstigen.  Nadeln 
und  Fäden  wurden  bis  zum  siebenten  Tage  lie- 
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gen  gelassen,  die  durch  die ' Umsehlingung  ge- 
schlossene Hautöfihuug  zeigte  sich  dann  morti«» 
ficirt,  und   es  blieb  eine  Wundfläche  von  der 
ungefähren  Gröüse  eines  Thalers  übrig ,  die  ohne 
sonderliche  Tiefe  9  die  Stadien  einer  suppurireUT- 
den   Hautflachc   regelmäfsiig    durchschnitt  und 
binnen  der  Frist  eines  Monats  durch  normale 
Vemarbung  geschlossen  war.    Eine  nicht  ge- 
wöhnliche Milde  und  Simplicitat  bezeichnete  die 
Erscheinungen  der  organischen  Vereinigung  und 
dynamischen  Reaction.    Der  einsige  nicht  gän- 
stige  Zufall  bestand  in  einer  Eiterinflltration  im 
Scroto  bei  zwei  Operirten,    doch  verursachte 
auch  diese   mehr  Beschwerde,  als  dafs  sie  ir- 
gend- gefährlich  geworden  wäre.    Die  Infiltra- 
tion  wurde    durch    Gegen9frnung   bald  besei- 
tigt,  und  war  durch  Senkung  des  Eiters  aus 
der  Wunde  unter  die  während  der  Operation 
verletzte  Ausbreitung  des  Cremasters  veranlafiit 
worden;  ein  Zufall,  welcher  bei  dem  grölseren 
Theile  der  Männer  unmöglich  eintreten  kann, 
weil  der  Cremaster    bei    ihnen  im  Innern  des 
Leistenkanals  von  den  Fibern  des  innem  schie- 
fen Bauchmuskels  entspringt.    Einer  anderen  Ur- 
sache konnte  die  in  Rede  stehende  Infiltration 
nicht  zugeschrieben  werden,    denn   der   Hode 
blieb  vollkommen  frei  und  unbetheiligt.    Der  Ei- 
ter ergoü»  sich  beim  Druck  auf  das  Scrotum  aus 
dem  untern  Winkel  der  Wunde  und  die  ge- 
nachte Gegenöffnung  entblöfste  weder  die  Ho- 
den, noch  dessen  Höllen. 

Von  oben  genannten  acht  Operationsv^r- 
suchen  an  sechs  Personen  war  das  Resultat 
dieses,  daüs  ein  Kranker,  Namens  Zanardi ,  voll- 
kommen und  dauerhaft  geheilt  wurde;  dasselbe 
war  der  Fall  mit  dem  ersten  Versuche  bei,  ^i- 
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Dem  zvreiten^  Namens  Dalsasso,  und  bei  einem 
dritten ,  Namens  Nicoletti,  genügend  war  die 
Heilung  eines  vierten  Kranken  mit  Namen  Gardi. 
Zanardi  geht  tätlich  ohne.  Beschwerde  umher 
und .  unterzieht  sich  anstrengenden  Geschäften. 
Die  Bnidiöfliiungy  welche  früher  so  bedeutend 
war^  dals  die  Faust  eines  Erwachsenen  in  die- 
selbe eingeführt  werden  -  konnte,  ist  dermalen 
von.  einer  Scheide  der  über  ihr  gelegenen  Haut 
angefüllt,  welche  nach  einwärts  in  dieselbe  ge^ 
schoben  worden  und  daselbst  adhärirt  ist;  die 
Rundung  derselben  ist  mittelst  der  durch  die 
umschlungene  Naht  bewirkten  Annäherung  der 
Triehtcrwandungen  bedeutend  zusammengezo- 
gen und  deren  Händer,  durch  Ergufs  plastischer 
Lymphe ,  in  Folge  einer  sehr  gemäfsigten  Ent- 
zündung ,  welche  die  Wirkung  der  eingeführten 
Nadeln  gewesen  ist,  dicker  und  resistenter. 
Die  Resistenz  der  gedachten  Adhäsionen  und 
der  eben  beschriebenen  Rundung,  ist  so  be- 
trächthcli,  dalis  jeder  Versuch  des  Wundarztes, 
ein  Hervordrängen  der  Baucheingeweide  her- 
vorzurufen, vergeblich  bleibt ,  man  bemerkt  an 
der  Operationsstelle  keine  Aufitreibung  oder  An* 
Schwellung,  kerne  Nachgiebigkeit  im  LeisteuF- 
ringe,  kein  Geräusch.  Dalsasso  ist  von  ver- 
schiedenen Aerzten  wiederholt  untersucht  wor>- 
den,  immer  aber  hat  man  die  Invagination  unver- 
ändert und  von  genügender  Resistenz  gegen 
anderweites  Vordringen  der  Eingeweide  gelin- 
den. Der  Erfolg  der  Operation  bei  dem  in  Rode 
stehenden  Kranken  war  so  vollkommen,  daik 
er  zu  demselben  Verfahren  auch  an  der  entge- 
gengesetzten Körpcrscite,  wo  gleichfalls  ein 
Bruch  vorhanden  war,  sich  entschlofs.  Auch 
die  hier  unternommene  Operation  war  von  dem- 
selben günstigen  Erfolge  begleitet.    Wenn. der 
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Operation  von  Ändern  der  Vorwurf  bedeutender 
Schmerzhaftigkeit  gemacht  worden  ist^  so  be- 
merkt Signaroniy  daüs  der  mit  Chilifsochisora- 
phie  v-erbundene  Schmerz  weder  irgend  bedeu- 
tend, noch  anhaltend  9  am  wenigsten  aber  uner- 
trägUch  sei.    Beweis  dafür  ist  der  Entschiulis 
Dalsalso's  zur  Operation   an  der  entgegenge- 
setzten Seite  9  die  Aussage  der  andern  Opmr- 
ten  und  Aller,  welche  Augenzeugen  der  Ope- 
ration gewesen  sind.    Von  einer  Gefährlichkeit 
derselben,  wie  sie  Einige  behauptet  haben,  soll 
durchaus  nicht  die  Rede  sein.    Ein  anderer  Be- 
weis fär  die  Wirksamkeit  der  Chilibochisora- 
phie  als  eines  sicheren  und  dauerhaften  Oblite- 
rationsmittels  für  die  Bruchöflhungen  der  ynter- 
leibswände   ist,    nach    Signaroni's  Mittheilung, 
die  Person  des  in  der  chirurgischen  Klinik  zu 
Padua  operirten  Jünglings  Nicoletti.    Der  Bruch 
war  in  diesem  Falle  ein  beginnender  Leisten- 
bruch, doch  bewogen  die  mit  ihm  verbundenen 
Beschwerden,   und  die  Ruhe,  zu  welcher  Ni- 
coletti bei  seiner  Jugend,  um  keine  Gefahr  su 
laufen,  sich  verurtheilt  sah,  denselben  der  Ope- 
ration  zu  unterwerfen,    zumal  eine  besondere 
Empfindlichkeit  des  Samenstranges  sowohl,  ab 
eine    cigenthümliche   Hervorragung  der  Crista 
Bei  den  Druck  der  Pelotte  unertragUch  madite 
and  die  genaue  Anlegung  des  Bruchbandes  vei<- 
hinderte.    Die  Operation  hatte  den  gewfinsdi- 
ten  Erfolg,  der  linke  Leistenkanal  ist  dermaleo 
mit  organischer   Substanz   ausgefüllt   und   det 
Leistenring  beträchtlich  verengt    ObschonNi- 
koletti  unter  der  Zahl  derer  sich  befand,  wd- 
che  an  den  oben  genannten  Eiterinfiltrationen 
des  Scroti  Utten;  so  erscheint  er  nichts  destiH 
weniger  als  vollkommen  und  dauerhaft  geheilt 
Von  gleich  günstigem  Erfolge  war  die  Opei 
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tion  bei  einem  vierten  Krfuiken  mit  Namen 
Gardl  Auch  im  vorigen  Jahre  hat  durch  diese 
Operation  Signaroni  mehrere  Kranken  daucrhaÄ 
geheilt.  Auch  Petralli  und  Ferrari  theilen  uns 
mehrere  Fälle  glucklich  voAzogener  Heilungen 
durch  die  Chilifsochisoraphie  (in  Omodeij  An* 
nai.  univ.  April — Octobre  1839)  mit,  und  ich 
glaube  durch  diese  Mittheilungen  deutsche  Aerzte 
auf  diese  Operationsmethode  auftnerksam  machen 
zu  mässen. 

Mai. 

HöcbttorBarometentand  denSlsteo«  =332,79'^' 

Tie&ter      —      —          d^lOten  es  321,57 

Mittlerer    —     —                   ...  =327,14 

üntendiied       .        ,        «        .      -,  .       s=    \\y\% 

Höfihiter  Thennometentaod  den  9ten.  3=  +  lM"t{. 

Tieliter         —          —       den  2l8ten  =  +  d>2<^ 

Mittierer         ......  =  +  ll,0<^ 

Winde:  O.  3,  W.  17,  S.  10,  N.  6;  SO.  kein,  SW.  18, 
NO.  2,  NW.  1  mal. 

Der  Wind  kam  am  häufigsten  aus  West, 
die  l/Vitterung  war  unbeständig  und  gemischt, 
sehr  wechselnd  und  im  Ganzen  sehr  rauh.  Am 
3ten  gab  es  noch  in  den  Gründen  Eis,  dann 
wurde  es  regnerisch  und  abwechselnd  schön  bis 
zum  Xlsten,  wo  auf  den  Gebirgen  noch  einmal 
Schnee  bis  herunter  in  die  Thäler  fiel.  Dann 
traten  kalte  Regen  mit  Stüünen  ein,  die  sehr 
empfindlich  waren.  In  der  Nacht  am  S9sten 
entschied  in  Süden  ein  starkes  Donnerwetter. 

Diese  nachtheilige  Witterung  vermehrte 
den  Krankenstand  dieses  Monats  bedeutend  ge- 
gen den  vorigen.  Es  waren  herrschend :  Pueu- 
monieen,  Pleuresieen,  Anginen,  Katarrhe,  Rheu- 
matismen, Gicht,  gastrische  und  nervöse  Fie- 
ber, Scharlach,  Varicellen,  Varioloid  und  Va- 
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riola   Vera,    Croup,    Keuchhusten,    Scharladi, 
Diarrhöen,  Krampte  und  Wechselfieber.  , 

Merkwürdig  in  meiner  ärztlichen  Behand- 
lung war  in  diesem  Ittonate :  K.  St.  zu  J.,  29  Jahre 
alt,  welche  schon  zweimal  normal  und  gesunde 
Kinder  geboren  hatte,  war  in  ihrer  zweiten 
Schwangerschaft  schon  ein  Jahr  vorher  lungen- 
ßüchtig,  durch  die  Schwangerschaft  nahm  aber 
die  Lungenschwindsucht  außerordentlich  zu, 
dennoch  trug  sie  aus.  Am  3.  Mai  des  Morgens 
um  4  Uhr ,  zur  richtigen  Zeit  ihrer  Geburt,  gin- 
gen die  Wasser  ab,  es  erfolgten  Wehen,  von 
welchen  aber  die  aufserordentlich  schwache  und 
abgezehrte  Kranke  fast  keine  verarbeiten  konnte;  ' 
durch  den  Gebrauch  des  Mutterkorns  brachte 
ich  es  so  weit,  dals  ich  bei  dieser  normalen 
Kopfgeburt  die  Zange  anlegen  und  das  ausge- 
tragene aber  schwächliche  Kind  weiblichen  Ge- 
schlechts ohne  weitere  Anstrengung  iur  die 
Mutter  zur  Welt  bringen  konnte.  Das  Kind 
war  lebend,  aber  elend  wie  die  Mutter,  es  starb 
des  andern  Tages  am  Trismus.  Die  Nachge- 
burt folgte  auf  natürlichem  Wege,  die  Lochien 
flössen  regelmäfsig ,  das  Wochenbett  überstand 
die  grenzenlos  elende  Mutter  leidlich  und,  ob«- 
gleich  man  jede  Stunde  ihrem  Ende  entgegen-  , 
sah,  starb  sie  doch  erst  am  28.  Mai  im  letzten 
Stadium  der  Schwindsucht,  bei  im  höchsten 
Grade  überhandgenommenen  Schwämmchen. 

B.  J.  R.,  36  Jahre  alt,  welche  schön  drei 
lebende,  im  Jahre  1839  aber  auch  ein  todtes 
Kind  geboren  hatte  und  die  schon  seit  acht 
Jahren  gichtisch  gelähmt  ist,  gebar  am  10.  Mai 
das  fünfte  lebende  Kind  auf  normalem  Wege 
und  zwar  geschwind,  indem  sie  ein  weites 
Becken  hat     Die  Placenta  war  ganz  der  Na- 
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tor  ubolassen  worden  und  erschien  xnr  gdi8- 
rigen  Zeit  Kaum  aber  war  dieser  letzte  Oe- 
bortsact  voUendet,  so  stellte  sich  ein  hörbarer, 
lebensgefährlicher  Blutfiab  ein.  Dio  Ursache 
war  eine  bedeutende  Fleisch -Mola;  nachdem 
diese  von  mir  hin  weggebracht  war,  sistirte  sich 
die  B&morrhagie,auf  der  Stelle. 

Das  vaccinirte  Kind  des  St.  H.  bekam  zwei 
Monate  nach  gänzlich  und  vollkommen  verlau- 
fener Impfung  und  abgefallenen  Schorfen ,  noch- 
mals an  den  zehn  Imp&tellen  beider  Arme  fri- 
sche und  ganz  wieder  den  Kuhpocken  ähnliche 
Blattern,  welche  aber,  ohne  eine  zweite  peri- 
pherische Röthe  und  Schorf  bildung,  wieder  nach 
Verlauf  von  sechs  Tagen  trockneten. 

Juni. 

Hdebiter  6arometeiitftnd  den  Isten  •       0332,03'^' 

Tieftter      —     —         den  238ten         .       =5  324,8S 
Mittlerer     ^      —  ....        =328,40 

Differenz«        •••...  =     7,15 

Höchttec  TbermometenKand  den  2ten  z=  +  23,2<>R« 

Tiefiter  —       —  den  23i(en  Ga+  6,3<> 

Mittlerer <    •  =  + 14,7<» 

Winde:  0.4,  W.  13,  S.13,  N.3^  SO. kein,  SW.23. 
NO*  1^  NW.  keinmal. 

Der  Südwest  war  in  diesem  Monate  domi- 
nirend ,  die  Witterung  sehr  wechselnd.  Die  er- 
sten Tage  waren  noch  heifs,  dann  fiel  die  Tem- 
peratur am  dritten  plötzlich  von +  23  auf -|-6<^: 
am  8ten  wurde  es  übrigens  wieder  gelinder  una 
wärmer,  ungeachtet  einige  Gewitter-  und  Platz- 
regen gefolgt  waren.  Am  33sten  aber  fing  es 
an  außallend  kühl  zu  werden  bis  zu  des  Mona- 
tes Ende.  Auf  Johanni  wurden  die  Kranken- 
stuben geheizt  und,  wegen  des  kalten  durch- 
dringenden Windes  mit  kalten  oft  dazwischen- 
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kommenden  Strichregen ,  mufsten  die  Sommer- 
kleider abgelegt  werden,  was  in  unsern  Gebirgen 
überhaupt  nicht  selten  ist.  Diese  Witterung  war 
für  die  Gesundheit  durchaus  nicht  zuträglich. 
Die  Constitution  war  katarrhalisch  -  rheumatisch  - 
gastrisch.  Nebst  den  im  vorigen  Monate  schon 
vorgekommtsnen  Krankheiten,  herrschte  der 
Keuchhusten  noch  fort,  und  es  gesellten  sich 
Diarrhöen  9   Koliken  und  einzelne  Ruhren  dazu. 

Büchsenmachers,  hatte  das  Unglück,  dafis 
ihm  beim  Losschiefsen  eines  Gewehres  ein  Stück 
vom  Kupferhütchen  mitten  auf  die  Cornea  des 
rechten  Auges  fuhr,  aber  nicht  wirklich  in  die- 
selbe eindrang,  sondern  nur  eine^  Vertiefiing  in 
derselben  von  der  Gröfise  eines  starken  Steck-> 
nadelkopfes  verursachte.  Nach  gehobener  Ent- 
zündung durch  Blutegel  und  Calomel,  wurde 
di^rch  ein  Augenwasser  aus  drei  Gran  Bleizuk- 
ker  mit  drei  Unzen  Rosenwasser  das  Auge  in 
vierzehn  Tagen  wieder  so  weit  hergestellt,  dalis 
sich  noch  auf  der  Verwundungsstelle  ein  ganz 
kleines,  kaum  sichtbares  weifses  Stippchen,  ei- 
ner Nadelspitze  ähnlich,  befindet.,  welches  aber 
dem  Gesichte  nicht  den  geringsten  Schaden 
bringt,  und  sich  noch  allmählig  verUertr 

P .  W. ,  ein  alter  ehrwürdiger  Junggeselle 
von  78  Jahren,  welcher  stets  einer  guten  Ge- 
sundheit genossen  hatte,  wurde  in  Folge  einer 
Erkältung  von  einer  solchen  Harnverhaltung  be- 
fallen, dafs  Urin  künstlich  abgelassen  werden 
mufste.  Im  Begriffe  dieses  zu  bewirken,  war 
es  mir  nicht  möglich,  wegen  einer  angeborenen 
und  bedeutenden  Phimose,  den  Katheter  in  die 
Harnröhre  zu  bringen.  Die  Beschneidung  in 
den  alten  Tagen  noch ,  war  also  das  erste  Be- 
dingnifs   zur   Lebensrettung  des  guten  Alten. 


—     76     — 

Ich  nihmsie  sogleich  vor,  und  kaum  war  sie 
vollendet,  worden  auch  gegen  drei  PAind  übel- 
riechender trüber  und  mit  Gries  vermischter  Urin 
abgelasacQ.'  Dieses  mulste  '  wenigstens .  durch 
dreimali|[en  Katheterisrous  alle  S4  Stunden,  und 
zwar  aber  drei  Wochen  lang  geschehen,  wor- 
auf einige  Zeit  Incontinentia  Urinae ,  dann  aber 
wieder  völfige  /Herstellung  folgte. 

(Fortsetzung  folgt) 
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IV. 

Ueber   die, Quellen, 

welchen  man  bis  jetzt 

8toff  zu  ImpAingen  von  Schutz- 
blättern  gegen  Menschenblattem 

entnommen  hat. 

Von 

äofrath  Dr.  LichtensteiD, 

in  Braanscbwelg. 


Jciine  nähere  Betrachtung  und  Zusammenstel- 
lung der  Quellen,  welchen  man  bis  jetzt  Stoff 
zu  Impfungen  von  Schutzblattem  gegen  Men- 
schenblattern entnahm,  dürfte  wohl  nicht  ohne 
einiges  Interesse  sein,  so  wie  eine  hierauf  be- 
zügliche Beobachtung ,  welche  ich  mir  hier  mit- 
zutheilen  erlaube. 

1.  Die  Kühpocke.  Die  älteste  Kunde  von 
Impfung  der  Kuhpoeken  aufMenschen  als  Schutz- 
mittel gegen  die  Menschenpocken,  finden  wir 
wohl  in  einem  alten  sauskritischen  Werke  Sancteja 
(nach  Andern  Sancteya)  Grantham,  als  dessen 
Verfasser  Hanvantori  oder  Hanvatori  genannt 
ist,  und  in  welchem  der  Vaccination  sehr  aus- 
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fuhrlieh  gedacht  wird:   Dalis  üi  Asien  auch  spä- 
ter noch,  und  doch  frfiher  als  bei  uns  die  Vao- 
cination  bekannt  war,  geht  daraus  hervor,  dalk, 
als  1805  der  Nabob  Mirza  Mehedy  Ali  Khan 
den  Braminen  Aiep  Chody  zu  seinem  pocken- 
kranken Sohne    rufen  lieb,    dieser  bedauerte^ 
nicht  Mher  gekommen  eu  sein,  da  man'  stets 
es  in  seiner  Gewalt  gehabt  habe,   dem  Uebel 
vorzubeugen  und  darauf  die  Kuhpockenimpfung 
beschreibt    War  in  Europa  auch  im  Holsteini- 
schen, im  sudlichen  Frankreich,  in  England  die 
Thatsache,  dafs  Kuhpocken  vor  Menschenpöcken 
schätzen.  Einzelnen  schon  bekannt,   so  haben 
solche  zu  einer  der  gröfsten  Wohlthaten  des 
Menschengeschlechts  doch  erst  die  englischen 
Aerate  erhoben.     Beddoes  theilte  sie  1794  au 
Ralph  mit,   Adams  mächte   1795,    Woodvillt 
1796  darauf  aufmerksam ;  Jänner  aber  hatte  schon 
1789  an  Hunier  bestimmte  Aufschlüsse  darüber 
gegeben.     Den  14.  Mai  1796    bewirkte    dann 
Jenner  die  erste  känstliche  Ansteckung,  indem 
er  einen  achtjährigen  Knaben  aus  der  schwä- 
renden Pustel  einer  Viehmagd  impfte,  und  Mil- 
lionen von  Vaccinationen  sind  dieser  ersten  ge- 
folgt    Die  erste  Nachricht,  welche  wir  aber 
diese  Entdeckung  in  Deutschland  erhielten,  ist 
vom   Bergrath    Scherer  in  Weimar  ip   diesem 
Journal  vom  J.  1798.  (Bd.  VI.  St  4.  S.  907)  mit- 
getheilt.    Hat  man  nun  auch  meist  von  soge- 
nannten Menschenkuhpocken  weitergeimpft,  so 
kehrte  man  doch  gern,  wie  es  auch  Jenner  em- 
pfahl, zur  ersten  Quelle  zurück,   so  oft  man 
nur  originäre  Kuhpocken  auftreiben  konnte.  Dafs 
aber  diese  Krankheit  eine  den  Kuben  eigen- 
thümliche  ist,   setzen  aufser  allen  Zweifel  die 
Mittheilungen    von    Aikin^    Albers  y    Bousquet y 
Bremer  y    Dumting^  .  Fischer ,   Giesker^    Jenner ^ 
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Mendey  Woodvüle,  Neergaardy  Numan,  Rifs^ 
Ritter y  Sacco,  Thourety  besonders  aber  di^  von 
Lüders  und  Hering  *);  —  die  von  Prela  ge^ 
sammelten  ältesten  Beobachtungen ,  ,die  Notiz 
vom  Bischof  Marias  vom  J.  670  ^  die  spätem 
Andeutungen  vom  J.  1736,  in  den  Gottinger 
gelehrten  Anzeigen  vom  J*  1769  ü.  a.  sind  thoUte 
unsicher,  theils  zu  unbestimmt.  Hering  fuhrt 
S83  Fälle  von  originären  Kuhpochen  in  .War-  . 
temberg  an,  welche  mehr  als  400  Stück  Rind* 
yieh  betrafen.  In  69  iFällen  wurde  mit  Erfolg 
auf  Menschen  geimpft,  und  die  Zahl  der  za 
diesen  Imphingen  benutzten  Kinder  betrug  aber 
500.  Au&erdem  hat  man  vielfaltig  versoch^^ 
durch  Impfung  vonMenschenkuhpockenanfKä-  . 
hen  wieder  Kuhpocken  hervorzubringen,  und 
dieses  gelang  £f7/i/t^;  Birner,  Caqu^y^  CarganicOy 
Ceeleyy  tiausmanny  Hellwag  ^  Husspn^  Johnson^ 
Karly  Lentin^  Maglianiy  Numän  (auch  auf  Stie- 
ren), Prinz  (auch  auf  Stieren),  Sacco  (auch 
auf  niännlichen  Kälbern),  Tenier^  Thiele,  Vi-  > 
horg  (auch  auf  Stieren),  WilUnger^  With  und 
Andenu  Die  lehrreichste  Auskunft  ertheilt  Prinz 
in  seiner  über  diesen  Gegenstand  erschienenen 
Schrift.  Dergleichen  Versuche  anzustellen,  wenn 
originäre  Kuhpockeulymphe  nidit  zu  haben  ist, 
empfahlen  besonders  Alle,  welche  eine  Entar- 
tung der  Menschenkuhpocke  annahmen.  So  yor- 
sichert  Magliani  (1833),  seit  1806  sei  es  et- 
was Alltägliches,  Menschenpocken  auf  Kühen 
zu  verpflanzen  und  von  den  erzeugten  Pusteln 

*)  Die  Schrift  voa  Salger\  einem  Deatscben^  dd  lae 
vaccarom-^  welche  1722  in  London  erschienen  und 
sehr  ansfiihrlicbe  Berichte  aber  Kabpocken  enthalten 
soll,  habe  ich  mir  nicht  verschafifen  können.  Bei 
meinem  nealichen  mebrmonatlichen  Aafentbalte  in 
England  konnte  ich  dieselbe  nirgends  aoftretben,  eben 
so  wenig  hwl  ich  sie  auf  der  GÖttin^r  Bibliothek. 
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weiter  sa  impfen.  Diesem  Umstände  habe  man 
das  Freibleiben  Neapels  von  den  Varioloiden- 
epidemieen  ^u  verdanken.  Giel  meint  dagegen, 
da&man  anf  diese  Weise  nicht  zu  achtem  Kuh- 
pockenstoff gelange,  und  man  solle  sich  nicht 
verfahren  lassen,  den  Eiterstoff  einer  kranken 
Kuh  in  den  menschlichen  Organismus  als  soge- 
nannten regenerirten  Impfstoff  überzutragen* 
Phail  bemerkt,  daüs  die  Impfung  der  Menschen- 
vaccine auf  Kühen  eine  Art  Filtration  oder  Ver- 
dünnung wäre,  die  keineswegs  vortheilhaft  sein 
könne.  Ritter  hält  solche  Impfungen  für  be- 
denkUch,  da  die^so  erhaltene  Lymphe  der  aus 
freiwillig  entstandenen  Kuhpocken  an  Wirksam- 
keit nicht  gleich  komme,  und  man  sich  dadurch 
der  Gefahr  aussetze,  auch  au  Kühen  modificirte 
Pocken  zu.  bekommen  und  auf  diese  Weise  die 
ursprünglich  reine  Quelle  trübe. 

Was  nun  die  Resultate  der  Impfungen  mit 
Kuhpockenlymphe  direct  von  Kühen  auf  Men- 
schen betrifft,  so  fanden  alle  Erscheinungen  in- 
tensiver iV.  ^c/am«,  Bacon,  Biermann^  Bioedau^ 
Bousquet  (neue  Impfung  verhält  sich  zur  alten 
wie  Variola  zu  Variolois),  Brighantj  Ceeley 
(Vaccine  durch  Meuschenvaccine  auf  Kühen 
hervorgebracht,  verUert  etwas  von  ihrer  Wirk- 
samkeit, durch  Menschenpocken  hervorgebracht 
wirkt  sie  sehr  intensiv),  Goles,  Ebermayery  Est" 
liitj  Fietkow,  Hering,  Meyer ^  Reinhardt,  Ritter, 
Schmidt,  Sehneider»  Seyffer^  Zimmermann,  — 
Caqui  und  Pollock  konnten  keinen  Unterschied 
finden  zwischen  Impfungen  von  Menschenvac- 
cine und  originären  Kuhpockeu.  In  Horb  impfte 
man  auf  dem  einen  Arm  mit  frischer,  auf  dem 
andern  mit  humanisirter  Lymphe.  Zuweilen 
Vkth  erstere  aus ,  .  sonst  war  kein  Unterschied 
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zwischen  beiden  zu  entctecken.  Reujs  bekam 
nach  ori^nären  und  durch  Menschenvaccine  auf 
Kühen  hervorgebrachten  Pocken  gleich,  schöne 
Pusteln^  wie  sie  öfter^  aber  nicht  immer  nach 
Vaccine,  welche  lange  von  Arm  zu  Arm  ge- 
gangen ist  9  entstanden.  Esilin  und  Hering 
fanden ,  dafs  originäre  Kuhpocken  schwerer  bei 
Menschen  haften,  als  menschliche  Vaccine,  auch 
bemerkt  letzterer,  dafs  zuweilen  ein  frieselar« 
tiges  Exanthem  zugleich  erscheine  und  der  Ver* 
lauf  oft  ein  langsamerer  sei^  was  auch  Coles  be- 
obachtete. Neuher  sah  oft  unvollkommenen  Er- 
folg, in  Balingen  war  dieser  modificirt,  in  Horb 
bekam  man  zuweilen  verspätete  schwache  Pu- 
steln, in  Gaildorf  haftete  frische  Lymphe  von 
vier  Kindern  nur  bei  einem,  in  Freudenstadt 
von  zwei  Kindern  bei  einem  und  blieb  oft  in 
der  zweiten  Generation  aus.  Heim  in  Stutt- 
gart hält  es  für  gut,  nicht  zu  viel  Hof&iung 
und  Werth  auf  Erneuerung  des  Vaccinestoifes 
zu  legen,  und  indem  derselbe,  wo  es  angeht, 
zu  erneuen  ist,  sei  er  doch  bei  Erwägung  der 
Mafsregeln  Behufs  der  Schützung  gegen  die 
Wiederkehr  der  Menschenpocken  ganz  aufser 
Rechnung  zu  lassen.  Die  Erneuerung  des  Impf- 
stoffes halten  ftir  nicht  nöthig  de  Carro,  Emery^ 
Robertf  Simoriy  Thaer  und  Andere.  Die  Lan- 
des-Impfungsanstalt  zu  Bristol  und  die  Natio- 
nal-Vaccinationsaustalt  zu  London  lehnten  es 
ab  mit  frischem  Stoffe  zu  impfen.  De  Carro 
empfiehlt  grolse  Vorsicht  dabei,  und  Eichhorn 
hält  die  Erneuerung  des  Vaccinestöffes  von  Kü- 
hen für  unnütz,  ja  schädlich. 

8.  Die  sogenannte  humanisirie  Kuhpocke^ 
die  gewöhnliche  Quelle  der  Vaccination.  Als 
seit  nun  etwa  20  Jahren  immer  öfter  Vaccinirte 
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ton  vftriolosen  Affedionen  eigrifien  wurden, 
glaubten  viele  Aenste  den  Grand  davon  in  ei- 
ner 5eliw&chang  oder  Entartung  der  homani^ 
sirten  Kahpockenlymphe  snchen  «i  muasen« 
Diese  sollte  durch  die  verschiedene  Art  der 
Fortpflanzung  9  durch  fortgesetzte  Coltivirung 
beim  Durchgange  durch  eine  grofse  Reihe  von 
Menschen  und  vielleicht  durch  noch  andere  Ein- 
flässe  qualitativ  verändert  und  in  ihrer  Schute- 
kraft  gegen  Menschenpocken  gemildert,  ge- 
schwächt, entartet  sein,  wie  alle  Versaamun- 
gen,  weon  sie  nicht  Erfrischung  und  neues  Le- 
ben empfiangen,  von  ihrer  vegetativen  Kra(k 
verlieren  müssen.  Dieser  Ansicht  traten  bei; 
Braun  f  Brigset^  Ebers  ^  Fischer  ^  Frank,  GbhüSf 
Rausch  y  Meier,  Nicolcä  (Vaccine  gewährt  nur 
in  den  ersten  Generationen  Schutz),  Rust^ 
Shearman,  Phail,  ToU  (Vaccine  schätzt  nur 
in  den^ersten  vier  Generationen),  Verson^  v.fFaU 
iher^  fFiüewersch,  Wolff  und  Andere. 

Dagegen  wurde  bemerkt,  es  sei  von  keinem 
andern  mittbeilbaren  Gifte  bekannt,  dalis  es  seme 
Wirksamkeit  verliere,  und  wie  das  Menschen- 
pockdngift  dieselbe  Krankheitsform  unmittelbar 
zum  Ausbruch  bringe,  wo  Receptivität  dafuiF 
angetroflen  werde,  ebenso  habe  das  Kuhpocken- 
gift ins  Unendliche  reproducirt  auch  noch  die- 
selbe Beschaflenheit  beibehalten  und  sich  gleich 
ungeschwächt  in  seiner  schützenden  Wirksam- 
keit erhalten.  Daher  finde  man  auch  keinen 
Unterschied  in  der  Form  und  dem  Verlaufe  der 
Pustel,  der  peripherischen  Rötho  und  des  Fie- 
bers. Aus  der  Meinung ,  die  jetzige  humanisirte 
Kuhpockenlymphe  sei  entartet,  folge  nothwen- 
dig,  dafs  bei  den  *Pockenepidemiecn  die  zuletzt 
G^mpften  am  meisten  uud  heftigsten  befkllen 
Jonrn.XClLßd.l.St.  F 
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w,ürden;  wovon  sich  aber  gerade  das  Gegen^ 
tljeil  zeige.  Diese  Meinung  von  der  uuge- 
schwächten  Kräftigkeit  der  humanisirten  Kuh- 

Söckenlymphe  theilten  aulser  der  grölsten  Zahl 
^r  in  der  Sitzung  der  Pariser  Academie  am 
15.  April  1835  Versammelten^  der  Landes- Im- 
pfungsanstalt in  Bristol^  der  Na^onal-Vaccina- 
tionsanstalt  in  London  ^  auch  Aikin ,  Camerorty 
de.  CarrOy  Cribbe^  Paul  DuboiSy  Ebermaiery  Eich' 
hprn^  Emeryy  Fischer  in  Lüneburg,  Fodere^  Hu" 
felandy  Gercwdifiy  Gregory ^  Güniner  ^  Heim  iB 
Berlin,  Hinze ^  Jenneker,  Kaiser f  Koppy  Lieber^ 
M'öhlj  Neurohr  y  Otto^  Ravey  Reu/s  y  Roberty 
Runzlerf  Saccoy  Sachse,  Simon  jun..  Stamm y 
Thaery  Thomson  y  W^ndty  Zimmermann^ 

3.  Die  Menschenpocke.  Unter  den  ersten 
Vorwürfen  gegen  die  Vaccination  war  die  Be- 
hauptung y  die  Kuhpockenlymphe  sei  im  Grunde 
nur  das  gemilderte  Gift  der  Menschenpocken, 
einer  der  vorzüglichsten.  Dafs  die  Kuhpocken 
durch  Ansteckung  der  Kühe  mit  Mensohenpok- 
ken  entständen,  soll  nach  Thomson  schon  Rha- 
ze^  angedeutet  haben.  Ich  habe  jedoch  diese 
Andeutung  nicht  auffinden  können,  und  die  erste 
ipochte  vielleicht  im  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bei  Ramazzini  angetroffen  werden, 
welcher  an  die  Identität  der  Menschenpocken 
mit  den  pustulösen  Seuchen  unter  dem  Rind- 
^ehe  glaubt.  Seit  Einfuhrung  der  Vaccination 
behaupteten  den  Ursprung  der  Kuhpocken  von 
Henschenpocken  Turner  1799 ,  Maunoir^  heroy 
in  Paris  (Kuhpocke  ist  Menschenpocke  in  den 
Kuheutern  colirt  und  gemildert),  Ranque  1801 
(Vaccinegift  ist  gememes  durch  Sauerstoff  ge- 
mildertes Pockengift),  Wedekind  1808,  Kopp 
1812  (nur  ein  Stoff,  welcher  dem  der  Variola 
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seiner  Natur  nach  sehr  verwandt  ist ,  kann  vor 
Anstecknng  der  Menschenpocken  schuüsen.  Va- 
riola ist  gemildert  wie  durch  Versetzen  auf  gans 
verschiedenen  Boden  Obst^  Wurzeljrewädise 
sich  in  ihrer  Natur  und  in  ihrem  Aeu&em  ver- 
Andern)^  Gendrin  und  Pougena  1817  (nahmen 
die  Priorit&t  der  Ansicht  für  sich  in  Ansprach^ 
dafis  Variola,  Variolois,  Vaccina  identisch  seien), 
Bousquet^  GouiUorif  Thomson  18S0  (dieselbe  An* 
sieht  sollte  bereits  vielfach  in  England  und  Schotte 
land  verbreitet  sein) 9  Numan  18S5|  PhailiSM, 
Robert  1818,  Braun  1831  (Kuhpocken  sind  ge- 
mUdorte  natärKohe  Bhittern),  Sonderland  Iwl, 
A.L.  Richter  183S,  Simon  jun,  1833  (Vaccine 
ist  nur  ein  Product  der  Menschenpocke,  des- 
halb' geräth  sie  so  schön  unter  dem  Einflüsse 
der  epidemischen  variolosen  Krankheitsconsti- 
tution«  In  solcher  Zeit  bekommen  wir  audi 
wieder  schöne  Pocken  an  Kühen),  Baron  1834, 
ThUle  1839,  Greenhow  1839  (Vaccine  entsteht 
durch  Uebertragung  der  Menschenpocken  auf 
Kähe  und  ist  daher  bei  diesen  seltener  gewor- 
den, weil  jene  nicht  mehr  so  häufig  sind),  Cee^ 
ley  1839,  Bacon  1839. 

Als  Gründe,  welche  für  den  Ursprung  der 
Kuhpocken  aus  Menschenpocken  sprechen  sol- 
len, werden  folgende  aufgestellt: 

a)  Die  Erzeugung  von  Kuhpocken  durch 
Impfung  der  Kähe  mit  Menschenpockeuffift. 
Turner  in  Edinburgh  und  Leroy  in  Paris  be- 
haupteten ,  dafs  Menschenpockon  auf  Kühen  ge- 
impft Vaccine  würde;  —  schon  im  J.  1807  wur- 
den zuerst  von  Ga/sner  in  Gänzburg  ausführ- 
lich dergleichen  Versuche  mitgetheilt,  die  ihm 
bei  eilf  Kühen  geglückt  waren.  Mit  diesem 
Stoffe  wurden  vier  Kinder  des  Pfarrers  R.  mit 

F  « 
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bestem  Erfolge  vaccinirt.    Dasselbe  gelang  Nw 
man  in  Utrecht  1825  ^  Phail  in  Baltimore  seit 
1825^  welcher  seine  oft  wiederholten  Versuche  in 
dem  Baltimore  medical  and  surgicalJoumal and  , 
Review  (Nr.  IV^  Juli  1834)  bekannt  gemacht  und 
bereits  1832   der  Academie  in  Paris  vorgelegt 
hat,  in  Mekka  1837  (nach  der  Calcutta  Gover- 
nement  Gazette  vom  6.  August),  Thiele  in  Ka- 
san 1839^    Ceeley  in  Aylesbury  1839,    Billing 
in  Stockholm.  <  Was  in  Maarlinsdijk  brachte  bei ' 
zwei  Kühen  durch  Impfung  von  Menschenpok- 
ken  gute  Vaccine  hervor.    Bei  siebenundzwan- 
tkg  davon  geimpften  Kindern  wurden  jedocli  die 
[ Stiche. roth  und  geschwürig  und  schützten  nicht; 
auch  bei  Numan^s  Versuchen  sollen  einmal  vier 
Kinder  von  auf  «olche  Weise  erzeugter  Vac- 
cine umsonst  geimpft  worden  sein  und  in  der 
Thierarzneischule    in    Berlin    sollen   die    durch 
Menschenpocken  auf  eine  Kuh  hervorgebrachten 
Ppckep  auf  Menschen  geimpft,  ächte  Menschen- 
pocken   erzeugt   haben.     Dalton^  erreichte  bei 
Kühen  durch  Einreiben  von  Menschehpocken- 
eiter  ein  Geschwür^  aus  welchem  geimpft  die 
Kinder  nur  Entzündung  am  Arm  bekamen.    Son" 
der/a/td's  Meinung,  durch  Uebertragung  des  Men- 
schenpocken -  Contagiums  auf  Kühen  in   Gas- 
form Vaccine  hervorbringen  zu  können,  die  auch 
Baron   theilte,  scheint  sich  nicht  bestätigt  zu 
,  haben  ^  da  au&er  seinen  eigenen  Versuchen  alle 
pbrigen  ap  verschiedenen  Orten  Englands,-  in 
,BerUn,  Dresden,  Weimar,  Wien>  Utrecht,  Ber- 
gen, Stockholm,  Kasan  angestellten,  ohne  allen 
^  Erfolg  geblieben  sind. 

Nach  dem  Angeführten  muls  es  übena- 
schen,  wenn  in  neuester  Zeit  Thiele  und  Ceeley 
die  Entdeckung  der  Identität  der  Menschenpocke 
und  der  Vaccine  sich  anmafsten. 
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V)  Erzielen  von  der  Vaccine  in  Form  und 
Verlaof  gleichen^  nor  an  den  Impftiellen  ent- 
stehenden, gegen  IttenschenUattcrn  schützen- 
den Pocken  durch  unmittelbare  Uebertragung 
des  Menschenpockeneiters  auf  Menschen.  Seit 
Einführung  der  Henschenpockenimpfung  war 
man  darauf  bedacht,  dieselbe  so  zu  cultiviren, 
dafs  möglichst  gelinde  Pocken  entstanden,  ja 
man  wollte  solche  vielleicht  nur  auf  die  Impf- 
stellen beschränken.  Man  suchte  dieses  ent- 
weder durch  besondere  schwächende  Vorberei- 
tungen des  Impflings  oder  durch  Mitigiren  des 
Impfstoffes  oder  durch  beides  zugleich  zu  erlan- 
gen. Einige  Aerzte  hatten  sich  in  dieser  Hin- 
sicht einen  sehr  grofsen  Ruf  er%vorben  und  hiel- 
ten die  Behandlung  des  Impflings  und  dos  Impf- 
stoffes geheim.  Es  läfst  sich  nicht  läugnen, 
dafs  sie  meist  nur  sehr  leichte  Pocken  und  zu- 
weilen auch  nur  diese  an  den  Impfstellen  her- 
vorbrachten. Entweder  liefs  man  den  Impfstoff 
alt  werden,  oder  erwärmte  ihn,  oder  er  wurde 
mit  Wasser,  Blut  oder  Milch  verdünnt  u.  s.  w. 
Ganz  besonders  war  ein  englischer  Chirurgus 
berühmt,  welcher  den  Menschenpockenstoff  durch 
eine  eigene  Vorrichtung  dem  Rauche  aussetzte 
und  damit  Pocken,  welche  sich  als  durchaus 
schätzend  erwiesen,  meist  nur  an  den  Impf- 
stellen hervorbrachte.  Impfte  man  jedoch  mit 
dem  Eiter  dieser  so  leichten  Pocken  weiter,  so 
entwickelten  sie  die  Kraft  des  gewöhnlichen 
Pockeneiters,  ja  es  konnten  sich  durch  zufäl- 
lige oder  individuelle  Ursachen  sehr  böse  Pocken 
daraus  erzeugen.  Impfte  man  mit  einer  Mi- 
schung von  Kuh  -  und  Menschenpockenstoff,  so 
zeigte  sich  nach  JVoodville  fast  immer  nur  Lo- 
calaffection,  nie  entstand  eine  grofse  Menge 
von  Pusteln.     Josef  de  Antonio  erzielte  aus  sei- 
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ober  MiscbüBg  nur  eine  einzige  den  Knhpockra 
ähnliche 'Pustel  an  der  Imp&telle. 

Dann  glaubte  man  auch ,  dafo  durch  inimer 
wiederholte  Fortpflanzung  undReproducüon  des 
nämlichen  Pockeneiters  durch  Inoculation  dieser 
immer  mehr  mitigirt  werde.  Man  wählte  immer 
die  Lymphe  des  am  wenigsten  Erkrankten  zum 
Weiterimpfen,  suchte  diese  oft  noch  durch  Ver- 
dünnung u.  s-  w.  zu  schwächen  und  erzielte 
zuweilen  eine  Affection  an  den  Impfstellen,  die 
den  Kuhpocken  gänzlich  gleich  gewesen  seia 
soll.  In  andern  Fällen  schien  es  aber  wiA 
ganz  gleichgältig,  ob  das  Gift,  womit  man 
impfte,  von  gut-  oder  bösartigen,  von  einzeln 
stehenden  oder  zusammenflieii»enden  Pocken  ge- 
nommen wurde,  und  möchten  wohl  die  Indivi- 
dualität des  Geimpften  und  die  epidemische  Con- 
stitution dabei  besonders  wichtige  Momente  ab- 
geben. 

Ein  Beispiel  sei  mir  nur  erlaubt  hier  anzu- 
führen: 

Erste  Impfung.  Am  14.  Mai  1823  wurde 
ein  nicht  vaccinirtes  Kind  mit  Blattemgift  ge- 
impft, wonach  sich  die  Affection  mit  allen 
Symptomen  der  Vaccine  auf  die  Stichwunden 
beschränkte. 

Von  diesem  Kinde  wurden  zwei  Kinder 
ohne  Impfting  angesteckt  und  bekamen  allge* 
meine  Blattemeruption. 

Zweite  Generation.  Zwei  Kinder  wurden 
inoculirt  Es  erschien  allein  nur  jene  angedeo- 
tete '  Localaffection. 

Dritte  Generation.  Am  2.  Juni  wurde  von 
diesen  ein  dreijähriger  Knabe  inoculirt  Es  ent- 
stand ein  schönes,  blofs  lokales,  der  Vaccine 
gleiches  Exanthem.  Am  9.  bis  lOten  Tage  biadi 
eine  allgemeine  Blattemeruption  hervor. 
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Vierte  Generation^  Vor  dem  allgemeinen 
BlatteinaaBbruche  wurden  von  dem  Kinde  dirdi- 
zeliA  Kindtt  geimpft ,  bei'  allen  blieben  die  Pu- 
steln loeal  und  hatten  den  vollst&ndigen' Ver- 
lauf der  Vaeoine.  |- 

Die  interessantesten  Versuche  haben  be- 
sonders Bond,  Freier^  Vieusseux,  G'dtZf  GardUdy 
Adams,  Gregory^  Robert^  Thiele  u.  s.  w.  an- 
gestellt. 

Zugleich  finden  hier  Andeutungen  über  die 
Resultate  der  Impfungen  mit  Varioloiden  ihren 
Plat«.  Varioloiden  nennen  wir  nämlich  die  roeiat 
leichteren  Fälle  von  Variolen,  welche  auiber 
andern  oft  vorhandenen  Symptomen  das  am  conr 
stantesten  aufweisen,  dais  sie  vom  sechstw 
Tage  an,  anstatt  zu  eitern,  anfangen  einzu- 
trocknen. Eine  bestimmte  Grenze  zwischen  der 
leisesten  varioloidischen  Affection  bis  zu  de9 
schwersten  Erkrankungen  an  Pocken  kann  je- 
doch auf  keine  Weise  gezogen  werden. 

Die  grofsartigsten  Versuche  mit  ImpAingen 
von  Varioloiden  hat  wohl  Gouillon  angestellt 
Er  impfte  600  Kinder  wegen  Mangel  an  Kuh- 
pockeulymphe  mit  Varioloidengift,  schützte  sie 
meist  gegen  Pockenansteckung,  obgleich  au- 
&er  den  Impfstellen  äufserst  selten  einzelne  Pu^ 
stein  aust>raeheu.  In  den  Zwischenräumen  der 
Impfetiche  bemerkte  er  öfter  kleine  Varioloiden- 
pusteln,  einige  hatten  solche  Pusteln  einzeln 
an  allen  Theilcn  des  Körpers.  Solche  setzten 
sich  stets  oluic  Nachtheil  der  Blatternansteckung 
aus.  Zuweilen  jedoch  entstand  bei  diesen  Im» 
pftingen  eine  aligemeine  Eruption  wahrer  Pok- 
keu,  mit  deren  Eiter  Gouillon  zweiundvierzig 
Kinder  impfte ,  welche  sämmtlich  ächte  Pocken 
bekamen.    Diese  Beobachtungen  bestätigten  die 
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VW  cnm  ait  V«i»ioidai  iMfidom  Vi 
fttoi  dbfdb  fiwf  GeaeatMeB,  md 
aa  den  Iflqpfirtelleo  eine  der  V 
Affrefjon;  dann  aber  ancfa  nediciDe 
Bhttfflnfraptinn,  wdcbe  jedodiiaHner 
tm  weiden  aehien,  nnd  er  glaobt  dnrdi 
Verpflansong  dahin  m  gelangen,  dafii  die  Jki- 
feetAon  jener  Uriyaqpbe  saletjst  rein  öitfidi 
l^een»  iaipfte  am  15.  Sepihr.  18S5  mit  Vi 
loidenatoff  vier  niefatraeeiniite  Kinder, 
mur  LoealaffDCtion,  die  Jedennann  fir  icfele 
Knhpocken  Ueh,  bdamen.  Btt  zwei  vondm- 
i^en  Kindern  Inoealirt»  bradien  adite  PMken 
naa,  nnd  dieae  Veraocbe  worden  mit  duaaJ- 
ben  Erfolge  wiederiurft  Sacco  nmnt  nnn,  man 
kdnne  bei  mangelnder  Vaocinelymphe  bei  Pok- 
kenepideaueen  mit  Varioloidlymphe  impfia^  dieae 
mUa^  aoa  VarioloidCT  fraber  Vaocinnter  ge- 
nonmen  aein  nnd  dürfe  ans  dies«  LocalMat- 
teni  mebt  weiter  geimpft  werden,  wefl  dann 
iebte  Podien  entatanden. 

Schonlein  halt  bekanntlich  die  Variokiidcn 
f&r  eine  Krankheit  eigener  Art  Er  impfte  arit 
Variotoidenatoff  und  erhielt  bei  Vaecinirten  meiat 
nur  Loealaffeetion,  bei  Nichtvaccinirten  am  drit- 
ten Tage  einen  allgemeinen  Aasbrach,  weleher 
nach  ihm  ateta  Varioloiden  gewesen  sein  sol- 
lan,  zaweilen  aber  wohl  ächte  Variola  war,  wie 
aneb  Oegg  andeutet.  Jäger  sah  in  drei  Fallen 
allgemeine  Eruption,  in  zwei  Fällen  Locaia^ 
fection«  Fuchs  theilte  mir  über  die  Impfongen 
nnter  Schonlein  in  Würzbarg  gütigst  mit,  dab 
er  selbst  wohl  achtzig  Vaccinirte  mit  Yarioloi- 
denatoff  geimpft,  niemals  eine  allgemeine  Eruption 


—     89     — 

gesebeik  habe  und  anfiier  der  Affectipn  an  der 
Inpfiitelle  nur  zuweilen  AchseldrüsongeBchwnlBt 
und  öfter  ein  Erythem  am  Arme  erschienen  sei. 
Uebrigens  habe  Schönlein  die  18S5  hemciiende 
Epidemie  iur  eine  Varioloidenepidemie  gehalten 
und  alie^  auch  die  heftigsten  ^  Fälle  für  Vario- 
loiden  erklärt  Fehr  in  der  SchweiE  impfte  über 
900  Vaccinirte  und  ganze  Gemeinden  auf  ein- 
mal mit  Varioloidcnstoff.  Es  konnte  dabei  eine 
allgemeine  Eruption  erfolgen;  Maag  bemerkt 
aber,  dab  es  nach  Impfungen  mit  Varioloiden- 
lymphe  auch  tödtlich  abgelaufene  Fälle  gegeben 
habe^  onddals  Nichtvaccinirte  durch  Varioloid- 
Geimpfte  mit  Variola  angesteckt  wärcn^  weshalb 
denn  auch  Varioloidimpfungen  im  Kanton  Zürich 
verboten  wurden.  Fälle ,  in  welchen  nach  Im- 
pfung mit  Varioloidenlymphe  Variola  entstand, 
theiien  mit  Barlett,  Bentf  A.  Boy  er  ^  Casson^ 
DugaSy  Dugat,  Gouillon,  Heim  in  Berlin,  Hesse, 
Lbwenhardif.Maagf  Maier  ^  A.  Monro,  Oegg, 
Pougens. 

.  4.  Die  P/erdemauJce  (paronychia  equi,  Grcase, 
Javart,  Giardoni).  Jenner  leitete  den  Ursprung 
der  Kidipocke  aus  der  Pferdomauke  ab,  woge- 
gen Simmons  und  besonders  ^F.  Woodville  und 
Fearson  auftraten.  Gelungene  Impfungen  von 
Mauke  auf  Menschen  zur  Erzeugung  von  Vac- 
cine veranstalteten  Bemdt^  Bremp'y  Brisset ^ 
deCarro,  die  Central- Impflings -Commission  in 
Paris  181t,  Jensen  y  Kahlert,  Lafonty  Lajptony 
Lorenz y  JLoy^  Ritter,  Rosenthaly  SaccOy  Siein-' 
beck,  Tanner,  Vibor^.  Ansteckung  durch  Mauke 
bei  Menschen  ohne  Impfung  durch  Berührung  u. 
8.  w.  der  kranken  Pferde  und  danach  erfolgter 
Eruption  von  den  Kuhpocken  gleichen  Pusteln 
sahen  Berndt^  Greve,  Jenner ^  Logy  Saccoy  und 
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man  beobachtete  dasselbe  auch  im  März  1830 
in  der '  Thierarzneischule  in  Berlin.  Mauke  impf- 
ten aber  ättf  Kühen  und  erzieUen  dadurch  Kuh-* 
pocken  Jenner  ^  Lioy,  Saccö^  Sieinbeck  und  Vi^ 
horß.  Sehr  auffallend  ist  .indefe  die  Verschie- 
denheit der  Ansichten  über  die  Maukßmatörie. 
Die  Cjenlral- Impf  ungsr  Commission  in  Paris  181S 
hebt  besonders  hervor  ^  dals  die  constitutionelle 
Mauke  und  das  rein  lokale  Uebel  dieses  Na- 
mens wohl  /  zu  unterscheiden  sei,  —  Lo^ 
renz  glaubt  ^  dals  nur  die  klare  Flüssigkeit  aus 
Pferdeniauke  ächte  Kuhpockeu  hervorbringea 
könne,  und  Steinbeck  hält  selbst  den  Stoff  aod 
veralteten  Maukegeschwüren  noch  da^iu  für 
tauglich« 

5.  Die  Schafpocke.  Sehr  wichtige  Erfah- 
rungen^ welche  bestätigen,  dafs  die  Schaipok-^ 
ken  ein  vollkommenes  Surrogat  far  die  Kuh^ 
pocken  sind,  hat  Ivanovics  in  Pesth  gematht 
Dasselbe  bestätigten  die  Versuche  von  Sdccq 
und  ganz  neuerlich  die  von  Steinbeck.  Dafd 
Vaccinationen  der  Schafe  vor  den  Schafpocken 
schützen,  glaubte  auch  Eggers '^  Lagniy'Mag^ 
naniy  Nordmann^  Ramsler]  das  GegentheÜ  da- 
von behaupteten  namentlich  Hurtrel  tfArDoval 
(traite  de  la  clavel^e,  de  Ja  vaccination  et  cla- 
velisation  des  bStea  ä  laine.  Paris  1822.),  jlann 
auch  Giesker^  JLiebbaldy  Pessena  y  J^oisin  und 
Waldinger,    • 

6.  Macpherson  (Transactions  of  the  roedical 
and  pbysical  Society  of  Calcutta.  Vol.  VI.  Cal* 
cutta  1833.)  impjde  mit  einer  durch  eine  in 
Moorshedabad  den  Kühen  eigenen  Krankheit,  ge- 
lieferten Lymphe  eilf  Kinder.  Ein  Kind  bekaqi 
eine  Pustel,  welche  der  Vaccine  ganz  gleich 
war,   aus  der  weitergeimpft  die  schönste  Vao* 
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eine  wurde.  '  Er  bemerkt  ausdrücklich,  jene 
Krankheit  eeien  nicht  die  Kahpooken;  werde  aber 
von  den  Einwohnern  mit  demselben  Worte  abi 
die  Blattern  bezeichnet  und  erscheine  oft  im 
August  und  September  epizootisch. 

7.  Localkuhpocken,    Man  könnte  hier  eine 
modificirte  Kubpockenaffection  von  ganz  spe- 
ciell  80   zu  nennenden  Localkuhpocken  unter- 
scheiden^ indem  crstere  doch  immer  noch  einen 
Grad  von  Pockenroceptivität  vorfand^   letztere 
jedoch  allein  durch  den  örtlichen  Rcisp  des  Kuh- 
pockenstoffes entstand.    Zuweilen  hat  Impfung^ 
besonders   bei   schon  Geblätterten  oder  Vacd- 
nirten   eine  sehr  schöne  ^  vollkommene  Local- 
pustel  zur  Folge ,  und  möchte  dieses  wohl  ei- 
ner besondem  Eigenthümlichkeit  der  Hautge- 
bilde zuzuschreiben  sein,  da  Impfung  mit  gleich 
kräftigem  Stoffe  zu  gleicher  Zeit  bei  Mehreren 
vorgenommen  9  doch  so  höchst  selten  eine  voll- 
kommene schöne  Localpustel  hervorbringt;  bei 
einem   und  demselben  Individuum   aber   schon 
mehreremale  beobachtet  ist.     Dergleichen  Beob- 
achtungen sind  meist  von  Aerztcn  an  sich  selbst 
nach  zufälliger  oder  auch  absichtlicher  Impfung 
gemacht.     Zuweilen   kommen  Localpusteln  bei 
Nichtvaccinirten  vor,  bei  welchen  die  Pocken- 
roceptivität noch  fehlte  oder  nicht  gehörig  aus- 
gebildet war.    Von  jenen  weitergeimpft  bekam 
man  vollkommene  Schutzpocken,  obgleich  sie 
selbst    ihre    Inhaber   nicht    schützen    konnten. 
Jedoch  auch  jene  modificirte  Kubpockenaffection, 
welche  meist  einen  unregelmäfsigen,  abgekürz- 
ten Verlauf  zeigt,  ist  in  gewisser  Hinsicht  nur 
eüie  locale  zu  nennen ,  da  alle  andern  Erschei- 
nungen fehlen«    Localpusteln  können  überhaupt 
durch  alle  verschiedenen   Pockenarten  hervor- 
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gebracht  ii^eiden  und  behalten  die  Kraft  y  auf 
dasselbe  Geschlecht  fortgeimpft,  die  demselben 
eigenthümliche  Pockenaffection  zum  allgemei- 
nen Ausbruche  bringen  zu  können.  Alle  Local- 
pusteln  besitzen  aufser  dieser  besondem  Eigen- 
schaft noch  die  allgemeine ,  dafs  sie,  sobald  sie 
nur  wirkliche  Pustelbildungen  sind,  geimpft, 
Schutzpocken  hervorzubringen  vermögen,  wie 
es  die  Erfahrungen  von  Berry,  Dawson,  Eich^ 
hörn,  Härder y  Krause^  Sacco,  Scherb^  Whrigty 
und  Andern  zeigen. 

8.  Brechweinsteinpusteln.  Die  was^erhelle 
Lymphe  aus  den  Pusteln,  welche  nach  äulser- 
ficher  Anwendung  des  Brechweinsteins  entste- 
hen, bringt  geimpft  Pusteln  hervor,  die  sich 
auf  keine  Weise  bei  Nichtvaccinirten  von  den 
nach  gut  gelungener  Vaccination  entstandenen 
unterscheiden  lassen.  Sie  scheinen  denselben 
Schutz  gegen  Kuhpocken  und  Menschenblat- 
tern zu  gewähren,  weitergeimpft  Pusteln  zu  er- 
zeugen, welche  jenen  ganz  ähnlich  sind,  und 
sich  überhaupt  auch  in  den  übrigen  Beziehun- 
gen den  wahren  Kuhpocken  analog  zu  verhalten. 

Die  ersten  Versuche  dieser  Art  stellte  ich 
bereits  im  Sommer  1836  an;  war  jedoch,  da 
ich  nirgends  ähnliche  Beobachtungen  aufge- 
zeichnet fand,  überaus  mifstrauisch  gegen  die- 
selben, da  diese  so  zu  nennenden  Localpocken 
mir  nur  in  ihrer  Form  Analogie  mit  den  Kuh- 
pocken darzubieten  schienen.  Ich  habe  bis  jetzt 
einunddreifsig  Vaccinations  -  und  Revaccina- 
tionsversuche  mit  Lymphe  aus  Brechweinstein- 
pusteln angestellt  und  sie  in  allen  ihren  Ver- 
hältnissen analog  der  Kuhpockenlymphe  gefun- 
den. Die  sehr  heftig  einwirkende,  epidemisch - 
variolose  Constitution  auf  die  mit  jener  Lymphe 
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GeimpfteQ;    die   Gelegenheit  zur   Anuiteekang 
durch  den  innigsten  Umgang  dieser  mit  Pok- 
keukranken,  so  wie  die  Kevaccinationen,  wel- 
che zum  Theil  noch  anf  meine  besondere  Bitte 
vom  Hüttenarzte »  Um.  Dr.  Behneke  in  Grfinne- 
plan^  meinem  früheren  Wirkungskreise  im  Sep- 
tember V.  5,y  angestellt  sind,  möchten  jene  That- 
sache  wohl  bestätigen  und  feststellen.    Ein  Ver- 
such y  eine  Kuh  mit  solcher  Lymphe  zu  impfen, 
wollte   mir  nicht  gelingen ,  ich  hoffe  im  näch- 
sten Sommer  den  Versuch  erneuem  zu  können. 
Die  äufserliche  so  grofse    Aehnlichkoit  dieser 
künstlichen  Pusteln  mit   den  Pocken  wird  im 
Volke  dadurch  bezeichnet,  dafs  es  jene  gleich«' 
falls  mit  dem  Worte  ,,Pocken'*  bezeichnet.  Die 
specielle  Aniuhrung  jener  Versuche  werde  ich 
in  meiner  baldigst  erscheinenden  Schrift:  Stu- 
dien und  Kritiken  über  Pocken ,  ausführlich  mit- 
theilen, Ulid  hoffe  dann  die  Zahl  derselben  noch 
ver^iehrt  zu  haben.    Ueberaus  erwünscht  nrüfste 
es  mir  aber  sein,  wenn  einer  oder  der  andere 
meiner  Herren  Collegcn  ähnliche  Erfahmngen 
schon  gemacht  hätte,  oder  solche  Versuche  anstel- 
len, und  mir  jene  so  wie  die  Resultate  dieser 
baldigst  mitzuthcilen  die  Güte  haben  wollte. 

Uebersehen  wir  nun  die  so  verschiedenen 
Quellen,  aus  welchen  die  Erzeugung  von  Schutz- 
pocken gegen  Menschenpocken. möglich  sein  ioU, 
so  ist  es  wohl  zur  Erklämng  dieser  so  auffal- 
lenden Erscheinung  sehr  wichtig,  nach  den  Ei- 
genschaften zu  forschoü,  welche  jenen  Quellen 
gemeinschaftlich  sind.  Das  Einzige,  welches 
wir  diesen  allen  gemeinschaftlich  finden,  ist  ihr 
ursprünglicher  anatomischer  Charakter,  der  der 
wahren  Pustel.  Diese  hat  ihren  Sitz  in  dem 
Rete  Malpighi  und  entsteht  durch   eine   nach 
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ergossener  Fiäscngkeit  befwirktc  Erhebung  des 
zellig  •*»  fibrösen  Gewebes  desselben.  —  Manche 
sogenannte  Pusteln  sind  nicht  wirkliche,  anfi^ 
tomisch  wahre  Pusteln,  z.  B.  die  Mil^brand- 
pustel  ist  eine  Blase,  die  Pestpustel^hat  ihren 
Sitz  in  dem  Zellgewebe  unter  den  Hautgebil- 
4en  u.  s.  w. 

Bei  dem  Menschen  und  mehreren  Thierar- 
ten  finden  wir  eine  allgemeine  Anlage  zu  einer 
mit  aUgemeiner  Reaction   verbundenen  Pustiel- 
krankheit,  welche  von  der  Natur  durch  die  f&r 
jedes  und  in  jedem  Genus  t^igenthümlich  aus- 
gebildete Pockenkrankheit,    denen  allen  Con- 
tagiosität  eigen  ist,  gehoben  wird.    Dieses  Con- 
tagium  möchte  nun  doppelter  Att  sein,  einmal 
ein  fluchtiges,   jedem    Genus  eigenthümliches, 
welches  nicht  allein  an  den  Pustelinhält  gebun- 
den ist,  und  dann  ein  fixes,  allgemeines y  aUen 
wahren  Pusteln  gemeinschafiriches.    Dieses  all- 
gemeine, auch  den  local  oder  künstlich  erzeug- 
ten Pusteln  eigene  Contagium  möchte  in  dem 
anatomischen  Charakter  begründet  sein  und  bei 
allen  zur  Pustelkrankheit  geneigten  Geschöpfen 
an  eine  bestimmte  Form  und  einen  bestimmten 
Verlauf  gebundene  Pusteln  erzeugen.  Die  Eruption 
würde  jedoch  wegen  der,  auTser  bei  dem  eige- 
nen Genus ,  sonst  nur  allgemein  fixen  Beschaf- 
fenheit xdes  Contagiums  auf  den  Impfstellen  al- 
lein beschränkt  sein.    Zum  Zeichen,  dafs  die-, 
ses  Contagium  wirklich   Empfänglichkeit  dafür 
fand  und  diese  erfafste,  hat  dasselbe  auüser  der 
Pustelbilduug  eine  allgemeine  fieberhafte  Reaction 
zur  Folge,  wodurch   allein  die  Anlage  für  die 
dem  Genus  speciell  zukommende  Pustel  oder 
Pockenkrankheit    aufgehoben    wird.     Nochmate 
wiederhole  ich,  allen  wahren  Pusteln,  sogar  den 
künstlich  erzeugten,  scheint  dieses  allgemeine, 
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fixe  Pustel  -  odor  Poekencontagiam  eigen  sa 
sein.  So  also  kann  2.  B.  Kahpocke  am  Men- 
Bohen  geinipft  die  Anlage  zur  Puatolkrankheit 
im  Menschen  dadurch  heben ,  dafii  an  den  Impf* 
stellen  Pusteln  mit  einer  bestimmten  Form^  ei- 
nem bestimmten  Verlaufe  en^tehen.  Von.  die- 
sen Pusteln  auf  Kühen  geimpft^  entstehen  diese 
Sieichfalls  nur  an  den  Impfstichen  wieder  ^  da 
er  Kuhpocke  auf  dem  Menschen  das  allein  für 
Kühe  flüchtig  Contagiöse  genommen  und  für 
diese  nur  noch  die  allgemein  fixe  Beschaffen- 
heit des  Pustelcontagiums  blieb.  Ebenso  ver<« 
hUt  es  «ich  bei  Imp&ngen  von  Menschenpok- 
ken  auf  Kühen  und  mit  so  auf  denselben  er- 
sMUgten  Pocken  wieder  auf  Menschen.  Aus 
was  für  Pusteln  geimpft  wird^  scheint  mur  da- 
her im  Allgemeinen  weniger  wichtig  zu  sein^ 
sind  es  nur  wahre  Pusteln  ^  welche  ft^ilich  far 
ihr  Genus  auch  das  flüchtige  Contagium  behal- 
ten. Wäre  es  möglich^  von  dem  Pockenstoflb 
das  für  jedes  Genus  eigenthümliche  flüchtige 
Contagium  von  dem  aligemeinen  fixen  zu  schei- 
den^  so  wäre  auch  das  Problem  gelöst^  aus 
Menschenpocken  an  den  Impfstellen  gebundene 
Schutzpocken  unmittelbar  auf  Menschen  zu  ei^ 
zeugen«  Die  Bedingungen  ^  unter  welchen  die- 
ses bis  jetzt  zuweilen  beobachtet  wurde  ^  be- 
stimmt nachzuweisen^  möchte  wohl  noch  nicht 
gelungen  sein. 

Der  Ausdruck  „Schutzpocken*'  dürfte  über- 
haupt viel  richtiger  als  der  der  „Kuhpocken"  fiir 
die  allgemeine  damit  verbundene  Bedeutung  sein^ 
indem  wir  meist  nur  ursprünglich  Pustelconta- 
gium  von  den  Kühen  nahmen,  um  auf  diese 
Weise  die  eigcnlhümlicli  localcu  und  fieberhaft 
verlaufenen  Pusteln  zu  reproducircn  und  durch 
dieselben  die  den   meisten  Menschen  einwoh- 


-     96     - 

nende  Receptivität  fiir  die  ihnen  eigene  fieber- 
hafte Pustel-  oder  Pockenkrankheit  aufzuheben» 

Dafs  es  wichtig  ist,  zu  solchen  Impfungen 
auch  noch  wirklich  kräftigen  Stoff  zu  nehmen^ 
versteht  sich  von  selbst,  und  scheint  der  Inhalt 
der  Pusteln  nach  ihren  verschiedenen  Quellen 
davon  «unter  einander  sehr  abzuweichen,  zu  wel- 
cher Zeit  und  unter  welchen  Verhältnissen  der 
StofiP  noch  seine  Eigenthümlichkeiten  bewahrt. 
Es  möchte  jedoch  durch  die  Resultate  der  vie- 
'  len  verschiedenartigen  Impfungen  als  eine  all-w 
gemeine  Eigenschaft  des  Pustelstoffes  erwiesen 
sein,  dafs  der  dem  Genus  eigenthümliche  oder 
doch  schon  auf  ihm  gleichsam  cultivirte  auch 
auf  demselben  am  leichtesten  seine  volle  Wir- 
kung äufeert;  die  Impfungen  aus  fremdartigen 
Pusteln  aber  viel  schwieriger  haften,  was  wohl 
aufser  andern  oft  vorhandenen  Ursachen,  gerade 
in  dieser  Fremdartigkeit  seinen  vorzäglichstea 
Grund  haben  mag. 

Aus  dieser  Betrachtung  dürfte  sich  wohl* 
die  Möglichkeit  ergeben,  daüs  man  allen  oben 
angedeuteten  Quellen  wirklich  Stoff  zu  Schutz- 
pocken gegen  Menscheupocken  entnommen  hat 
Zugleich  möchte  endlich  hierdurch  sich  heraus- 
stellen, dafis  eine  Entartung  der  Menschenkuh^ 
pocke,  so  lange  dieselbe  die  wahre  Pustelbil- 
dung zeigt,  nicht  Statt  haben  könne,  und  daAr 
man  dreist  aus  originären  Kuhpockent  und>  durch 
Impfung  auf  Kühen  entstandenen  Pocken,  wie 
auch  aus  jeder  andern  wahren  Pustelbildung 
impfen  kann,  um  Schutzpocken  gegen  Men- 
schenpocken zu  erzielen. 
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V. 

Kurse    Nachrichten 

and 

A  a  8  z  ft  g  e. 


1. 

0€$ckUhU  und  AtheÜm 

der 

MufehnXmikm  mMzMmii''fMfurffi96hm  ChmXMkafi 
foi  BmUn  im  Jakte  1840. 


AmA  in  dem  Jabre  1840,  dem  dreUiigiten  Ihree  Beute* 
beut,  halte  die  Hafelandiiofae  medialnifch-obirargifoha 
GeiellMlieft  sich  einer  gedeiblioben  Wirfcnmkeit  so  er- 
freuen, wenngleich  leider  den  Veriatt  Ton  mehreren  lehr 
aoBgeseichneten  nnd  wertben  bietigen  Mitgliedern  in  be- 
klagen ;  namentlich  des  Herrn  PrSiidenten  tUtttf  ibrea  bia- 
herigen  DIrectort,  det  Hrn.  Geh.  Bf  ed.  Ratbet  wm  Oraefe^ 
dea  Hrn.  Dr.  Eenie^  welcher  ala  Profetior  nach  Z&ricb 
berufen  wurde,  und  dei  Hrn.Regimenta-ArKteaDr.  Krm»i9, 
welcher  annehled. 

Die  durch  den  Tod  dei  Hrn.  Praaidenten  Dr.  Haft 
erledigte  Stelle  det  Direkten  der  Geaellicbaft  wurde  In 
der  Sitzung  t.  6.  Novbr.  den  Statuten  gemUf»  durch  Ab- 
ttimmnng,  an  Hrn.  Geb.  Med.  Rath  0$mm,  den  blaheri- 
gen Vice- Direktor  der  Getellicbaft,  fibertragen,  ondeben- 
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falli  mittelst  Abstimmang,  Hr.  Med«  Bath  Dr.  Busit  zam 
Vice-  Direktor  auf  drei  Jähre  ernannt. 

Aafigenoinmen  worden  in  dem  J.  1840:  1)  als  ordent- 
liches Mitglied  Hr.  Dr.  Berendj.'^  2)  za aaswartigen  oor- 
respondirenden  Mitgliedern  ernannt:  29,  —  nämlich: 

Hr.  Dr.  Fr,  Wilh*  Lipfnch ,  Professor  der  Pathologie 
nnd  Therapie  zu  Padaa,  •—  Hr.  Dr.  Tognio^  Professor 
der  Pathologie  zu  Pesth,  —  Hr.  Dr.  StonwI.  Td?toiyt,  Pro<- 
fessor  der  Pathologie  und  Therapie^  Hr.  Dr.  C,  L,  Sig- 
mund y  Dr.  Esterle  nnd  Dr.  Gerh.  von  Breuning  zu  Wien,  — 
Hr.  Professor  Dr.  Rieke  zn  Tübingen^ —  Hr.  Dr.  E.  F« 
O,  Dürr,  Salinenarzt  za  Schwab.  Hall^  *—  är.  Dr.  BemA. 
RUter  za  Rottenbarg  In  Wurtemberg,  -^  Hr.  Dr.  Jot». 
Wagner,  Badearzt  za  Karlsbad,  —  Hr.  Dr.  O.Sdtmelkes 
und  Ulrich,  Badeärzte  zu  Teplitz,  ~  Hr.  Dr.  Bernh, 
Brach  zo  Köln,  —  Hr«  Hofratb  Dr.  Huschhe  zu  Weimar,  <— 
Hr.  Dr.  C  Schwähe,  Physikus  tu  Radstadt  im  Grofsb. 
Weimar,  —  Hr.  Professor  Dr.  Jos.  Chtislain  bnd  Klügs- 
Jeens  (Vater),  Hr.  Dr.  E.  Blariau,  Director  der  Society 
de  m6deoine,  Hr.  Dr.  E.  de  Noheld^  Hr.  Dr.  Klü^skem 
(Sohn)  und  Hr.  Dr.  Dumonty  Sekretaire  derselben  Ge- 
sellschaft, Hr.  Dr.  Colson,  Direktor  des  Militairbospitals 
zu  Gent^  —  Hr.  Prc^essor  Dr,  Franikinet  zu  Lüttich,  ^- 
Ebr«  Professor  Dr.  Baud  and  Hr.  Professor  Dr.  Craninkx 
zu  Löwen,  —  Hr.  Professor  Dr.  Langlet  za  Brüssel,  — 
Qr.  Dr.  C»  fa/^tiemkiate^  chirai^ien-^ccQQohear  da  b«-» 
reau  de  bienfafsiMice  und  Bibliothekar  der  mediciniscb- 
chirargischen  Gesellschaft  zu  Brügge,  *-  Hr.  Profiessor 
Dr.  F.  J.  Matihyfsens  zu  Antwerpen,  —  Hr.  Dr.  J.  D» 
Oppenheim  f  Physikns  zu  Rotterdam.  — 

Die  BIbliotbflt  der  Gesdlschaft  erfahr  aoch  in  cMaten 
Jahre  einen  wettntIkbeB  Zawacbs  ¥oi  SO  gröfrenn.  mid 
Ueintren  Werken,  welche  der  Gesellschaft  ngeacbiefct 
wordea  waren  ^  -^  ohne  die  fortlaofenden  Zditsobriften  m 
reoknen ,  welche  die  Gesellschaft  Ton  mehrerea  ihrer  Mi^ 
glieder  des  In-  nnd  Auslandes  erhSlL 

Dnroh  die  dankeaswerthen  Bemuhnngen  des  Hm.  Dr. 
BikgiTy  des  Sekretaira  oad  Bibliothekars  der  GenUsehaft, 
hatte  auch  der  bisher  bestandene  Lesecirkel  seinen  aage- 
stÖrten  Fortgang;  —  es  cirkulirten  in  demselben  33  ZdH« 
schri/teo  des  In«  nnd  Aaslandes.  —  Ceber  die  Im  J.  1841 
in  Chrkel  zu  setzenden  Zeitschriften  worden  Jn  der  Sitiong. 
y.  4*  Decbr.  neqe  Be^chlasiie  gefafst. 


flffifllifiaff. 

Wie  Milut  lo  wirden  toeh  in  de«  die  Tienab«  Tife 
Statt  flatUade«  lUtirngm  die  Befpreaboiiceii  nsd  BrSrte-. 
nagn  fottgtietit  ibar  die  ▼oriiemebendii  Knwklieili- 
tojuAUiKkmf  h^mobende  KranUielteii  nnd  einseise  merk- 
würdige  Kranklidttlille,  —  lo  wie  Mhtlieiliingen  iUier 
elngeMndteAI>hMidlongen  und  BSeher^  ioteretMnte  ICmnke 
der  Qeselltchaft  vorgestellt,  neae  PnperMe  und  Initni- 
mente  vorgelegt 

In  den'einxelnen  Sitxangen  worden  von  den  MltgÜe* 
dern  der  GeseUuluft  folgende  besondere  Voftrige  gebnlten: 

In  der^  Sitsong  v.  10.  lannnr  tmg  Hr.  Med.  Ratb 
Butte  Termitcbte  Notisen  aai  der  neoeiten  Uttemtnr  &ber 
die  Wirluing  nnd  Anwendung  Teraobiedener  Anneimittel 
▼or,  namentlieb  Bemerkangen  über  daa  Ol.  leoorla  AanÜl 
und  adne  Anwendang  in  der  Pbtbiiia  tuberoolofn»  —  an 
welebe  Hr.  Geb.  Med.  Ratb  Dieffenhadi  die  IMibrnnmi 
anrelbte,  welobe  Derselbe  ober  den  Innern  Gebraneb  die- 
aea  Mittela  bei  krebsartigen  Gesobwfiren  an  macben  Ge- 
legeabeit  batte. 

In  der  Sitsnng  ▼•  24.  Jan.  bielt  Hr.  Med.  Ratfi  Btm$ 
einen  freien  Vortrag  über  Deliriam  treoMns,  end  ?ena-> 
lalate  bierdarcb  eine  gegenseitige  Mlttbelhing  nnd  Bespre* 
cbnng  &ber  melirere  diese  Krankheit  befreffende  nocb  luebt 
genSgeed  ermittelte  Gegenstande. 

In  der  Sitzung  v.  7.  Febr.  las  Hr.  Dr.  Bdurenä  eine 
Abbnndlnng  &ber  die  Natar  nnd  Bebandlang  der  Sjpbilif 
und  mebrere  daranf  bezBgUcbe  nocb  unerledigte  Tenobie« 
dann  Andohtaa  nnd  Behauptungen. 

In  der  Sitzung  ▼.  21.  Februar  bemühte  sich  Hr.  Prof. 
Dr.  Sdbeff«  die  Indikationen  zu  der  Anwendung  der  Was- 
serkuren festzofttellen. 

In  der  Sitzung  y.  6.  März  las  Hr.  Dr.  Bnrf«  eine 
Abhandlong  aber  die  Natur  und  die  durch  kritische  Re- 
actionen  herbeigeführte  Heilkraft  der  Fieber. 

In  der  Sitzung  v.  20.  MSrz  las  Hr.  Geh.  Med.  Bath 
Dr.  Link  ober  die  Malaria «  besonders  In  Italien.  (Vergl. 
Joorn.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XCI.  St.  1.  S.7.) 

In  der  Sitzung  t.  3.  April  trog  Hr.  Professor  MekU 
eine  Abhandlung  Tor  über  die  nächsten  Veraalassnngen 

GS 
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zor  Bntsttibnngr  wasseriiiiditiger  Beschwerden^  weldie  be- 
reits in  diesem  Joarnal  abgedruckt  worde  (Bd.  XCI.  St.  5. 
S.  3).  —  Hr.  Med.  Rath  Bremer  tbeilte  mehrere  Beob- 
acbtungisn  mit  von  dem  ganstigea  Erfolge  des  innern  Ge- 
braaches  frischer  Karpfengalle  gegen  heftige  Cardialgie» 
insbesondere  wenn  letztere  darch  Gallensteine  oder  an- 
dere Leberleiden  bedingt  wird,  -r-  Hr.  Geh.  Med.  Rath 
Dieffenhach  stellte  -dr.ei  Personen  vor ,  welche  von  demsel- 
ben vor  mehreren  Wochen  wegen  Scbielens  operirt' wor- 
den waren.  Mehrere  der  anwesenden  Mitglieder  hatten 
diese  Kranken  vor  der  Operation  gesehen,  and  überzeug- 
ten sich  nan,  wie  alle  übrigen  anwesenden  Mitglieder  von 
dem  richtigen  Stand ,  so  wie  von  der  leichten  and  gleich- 
förmigen Beweglichkeit  beider  Angen. 

In  der  Sitzung  v.  24.  April  hielt  Hr.  Dr.  MiUcherlkh 
einen  freien  Vortrag  über  die  primären  und  sekundären 
Wirkungen  der  verschiedenen  Arten  *der  purgirenden  Mit- 
tel,-bemühte  sich,  sie  physiologisch  zu  begründen  nnd 
danach  die  Indikation  für  ihre  therapeutische  Benatzung 
festzustellen* 

In  der  Sitzung  v.  8.  Mai  thetite  Hr.  Dr.  Simon  die 
Ergebnisse  mehrerer  chemischen  Analysen  mit,  welche 
Perseihe  über  das  Blut  und  den  Harn  verrchiedener 
Kranke,,  die-  Tuberkelmasse  eines  Pferdes,  Schleim  und 
Kiter,  so  wie  über  den  Inhalt  von  Pempbigiisblasen  an- 
gestellt hatte,  —  Hr.  Dr«  Veiier  statistische  Uebersicbten 
über  die  in  Berlin  herrschenden  Krankheiten  und  die  hier- 
durch bedingten  am  häufigsten  vorkommenden  Drsaichen 
des  Todes,  •*  Zehrfieber ^  Schwindsüchten  und  Seblag- 
flüsse. 

In  der  Sitzung  V'  27.  Mai  las  Hr.  Dr.  Datm  eine 
Abhandlung  über  die  Entstehung  der  Schärfen  im  Blute 
welche  bereits  in  diesem  Journal  abgedruckt  warde  (Bd. 
XC.  St.  6.  S.  3). 

In  der  Sitzung  v.  5.  Juni  hielt  Hr.  Geh.  Med.  Rath 
Busch  einen  freien  Vortrag  über  die  fibrösen  Gebilde  und 
Polypen  des  Uterus  uqd  deren  Heilung. 

In  der  Sitzung  v.  19.  Juni  theilte  Hr.  Regimentsarzt 
Chrofaheim  Bemerkungen  mit  über  die  bei  der  Russischen 
Armee,  während  ihres  Feldzuges  1828  in  der  Moldaa, 
Wallacbei  und  Bulgarien  herrschenden  Krankheiten,  welche 
der  Hr.  Verfosser,  damals  die  Russische  Armee  beglei- 
tend, an  Ort  and  Stelle  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte« 
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1o  to  Sibnng  ¥.3.  Juli  lai  Hr.  Dr.  Vener  eine  Ab- 
andlong  Sber  die  Wirkangen  des  Ammonium ,  Kali  and 
Vafron  auf  die  MisciiongtTerhaKniwe  der  Safte,  die  Se- 
nd Bzerotionen  und  die  dadurch  begrQndeten  Indikado- 
en  aar  aweokmifiigen  Benutzung  der  genannten  Alkalien 
ei  DjifcnniMi  mit  torwaltender  Saure. 

In  der  Sitxaag  y.  17.  Juli  trug  Hr.  Geh.  Hofralb 
IjuAsmaim  mehrere  aehr  intereaiante  Kcankheittfille  vor, 
ie  Geachichte  einer  adtenen  Anomalie  der  Sehkraft  (vergl. 
wrn.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XC.  8t.  6.  8.108),  die  einer 
lerkwiirdigen  Nervenkrankheit  (vergl*  lourn.  d.  prakt. 
[eillb  Bd.  XCf,  St.  1.  S.  118),  und  endlich  den  Fall  von 
BgewÖhnlich  raachem  Waehithom  im  21aten  Jahre,  ao 
rie  den  von  erst  Im  62iten  Jahre  erwachtem  Geachlechta- 
riebe. 

.  In  der  Sitzung  v.  30.  Juli  tbeilte  Hr.  Profetaor  J9r«rf- 
ig  vergleichendo  Beobachtungen  über  daa  Weaen,  die 
'orm  und  den  Verlauf  dea  Hydrocephalua  bei  Tbieren 
lit,  im  VerhäUniri  zu  dem  Vorkommen  deaaelben  beim 
lenaeben. 

In  der  Sitzung  v.  14.  August  sprach  Ilr.  Professor 
.  JUtiHer  über  die  Zeugung  des  Mustelua  laevis  und  die 
erbindung  dea  Fötus  desselben  durch  seinen  Dottersack, 
ie  dnrch  eine  Placenta  mit  dem  Utenis  der  Mutter.  — 
[r.  Med«  Rath  Bremer  bericlitete ,  dafs  vor  mehreren  Wo* 
den  in  Neuen  Kuhpocken  als  Kpizootie  vorgekommen 
den ,  und  dafs  bei  den  hieran  erkrankten  Kühen  sich  eine 
edeutende  Verschiedenheit  in  der  Qualität  der  Milch  er- 
sben  habe,  •—  die  Milch  der  vorderen  mit  Krusten  be* 
9ckten  Zitzen  sei  von  salzigem  Geschmack  geweaen^  habe 
ich  mikroakopischen  Untersuchungen  viel  Schleim-  und 
•iterkoffelchen  enthalten  und,  chemisch  analysirt,  auch  eine 
)hr  bedeutende  Diiferenz  ergeben ,  -«  während  die  Milch 
er  hintern,  nicht  mit  Krusten  bedeckten  Zitzen  von  feil- 
em Geschmack,  reich  an  Fettkügelchen  und  reicher  an 
aten  Bestandtbeilen  überhaupt  war. 

In  der  Sitzung  v.  28.  Aug.  sprach^  Hr.  Professor 
raniAfeld  über  die  wesentlichen  BigenthümlicbkeiteB  und 
^urkongen  des  Alcohols  im  Gegensatz  mit  denen  des  von 
inattioben  Zusätzen  freien  Weins. 

In  der  Sitzung  vom  11,  September  las  Derselbe  eine 
.bhandlung  über  die  Unwirksamkeit  mehrerer  gebräucbli- 
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dien  AnndprSimrate,  insbesondere  mancher  Extraktformen 
und  empftiM  dagegen  ab  bechat  wirksam,  nach  seiner  Br- 
lahrang,  den  firiteb  aosgepreCsteny  mit  Alkohol  Termiscbten 
und  mit  Sorg&h  aufbewahrten  Saft  mehrerer  Pflanzen. 

la  der  Sitiaog  ▼•  25.  Seplbr«  sprach  Hr.  Med.  Rath 
fVtrlm  ober  das  Vorkommen  von  Hydatiden  in  Knochen» 
«iBtti  TOii  ihm  beobaditeten  FaU,  in  wcüchem  fast  in  al- 
len Kiiö^ii  dergleicheB  sich  torlandeo,  und  erlSoterto 
MMdben  doreh  TortrdHdie  Zeldinongen. 


In  der  Sitmng  i.  9.  October  theiUe  Hr.  Dr. 
0Ud  die  Gesobiobte  ond  Hrilnag  einer  ToUkommenee 
Tanbbelt  mit»  wdche  ie  Folge  eines  insnltos  epileptico- 
hystericaa  entstanden  war  (Vergl.  Joorn.  d«  prakt.  Heilk. 
Bd.  XCI.  8t.  5.  8.3). 

In  der  Sitaong  t.  23.  Oct  trag  Hr.  Med.  Rath  ^fii- 
hereh  eine  Abhandlang  ?or  ober  die  chemische  Ermittlung 
und  Feststellong  kleiner  Quantitäten  von  Arsenik  in  Flns- 
aigkeiten  nach  der  Methode  ?on  MarOk  im  Vergleich  mit 
dea  übrigen  bisher  bekannten  and  benatzten  Verfahrangs- 
weisen. 

In  der  Sitzung  y.  6.  NoYbr.  tbeilte  Hr.  Dr.  Lüum 
Beobachtungen  &ber  die  Plica  polonica  in  Oberschlesien 
mit  (Vergl.  Joarn.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XGH.  St.  1.  S.  3). 

In  der  Sitzung  t.  20.  Novbr.  hielt  Hr.  Geh.  Med.  Rath 
Dieffenbadi  einen  Vortrag  über  das  Wesen  des  Schielens. 

In  der  Sitzung  y.  4.  Decbr.  sprach  Hr.  Med.  Rath 
Bu$Me  ober  einen  in  dem  Rdinbargb  med.  Journ.  mitge- 
thdlten  interessanten  Fall  ?on  plötzlich  entstandener  Pres- 
byopie, fiber  Baron*§  Ansichten  ?on  der  Toberkelbildong^ 
enduch  nber  den  glücklichen  Erfolg  des  ?om  Hm.  Dr« 
Conti*  Haffmmm  hier  karzlich  unter  den  ungünstigsten 
Verbiltnissen  unternommenen  Kaiserschnittes,  und  erlao- 
terte  denselben  darch  Vorlegung  von  hierauf  bezüglichen 
Zdchnnngen. 

In  der  Sitzung  ▼.  18.  Decbr.  gab  Hr.  Dr.  Vetter  eine 
Fortsetzung  der  neuesten  Mittheilnngen  über  die  Pest 
(VergL  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XCL  St  6.  S.  75;. 

So  wie  froher  hatten  auch  in  diesem  Jahre  die  ein- 
zelnen SitzuBgen  des  Besuches  fremder  Aerzte  sich  zu 
erfreuen. 
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Die  ZibI  der  ordenOidiea  Mitglieder  der  Geidlichaft 
betrl^  g^gemrirfig:  92. 

Dm  ftlitatoa  femfilt  weidea.  k  der  8kttMg  v.  UL 
Deoenter  dweb  Abttimaionf  die  Vonteher  der  OeeeB 
seiiaft  fir  du  i«  1841  erwiUt«  to  defr  der  Tontend  der 
GeeeiNbefl  ddt  Blaichleft  dei  Direkton  end  dee  Yioe- 
Mreklefe  In  dieee«  Jabre  eoe  iolgendee  MMgUedem  ge- 
Uideewiid:  "^ 

Herrn  Gth.  Med.  Rath  Omimi^  Direktor, 

—  Med.  Kttb  BuMUy  Vice-Direktor. 

—  Geh.  HofraCb  Kunfznuimj  Sekretahr. 

—  —  Med.  Rath.  INtf^efi&AcA,  correipond.  ftekretalr. 

—  Dr.  Bürger,  Bibliothekar  o.  Vice  -  Secretair. 

—  Reg.  Ant  Dr.  Oroftheim,  Centor. 

—  Profenor  Dr.  Hecker  ^  Vice -Centor« 

—  Geb.  Med.  Rath  Bitrez. 

—  Gea.  fkaabiarzt  Dr.  Büttner. 

—  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Buich. 

—  Geh«  Ob.  Med.  Rath  Khtg, 

—  Geb.  Med.  Rath  Kluge. 

—  Gell.'  Med.  Rath  Liitl. 

—  Prof.  J.  Mütter. 

--    Med.  Rath  Staberofu  , 

-»    Geb.  Med.  RaCh  Wagner» 

—  Gen.  Staabsarat  v*  WieM. 


PrflMteoke  If teoeUen  tiitd  L$$efrüohte  au§  der  autiän^ 

dmhen  Litwatuf. 

MitgetMH 

4>om 

Med.  Rath  Dr.  Bu$$e. 


(Fortsetzung.) 


Ueher  Tuherketbildung,  von  Baron,  (Archives  g^n^- 
ralcs  de  M6d.  Octbr.  1839.  p.  189  —  226).  —    Tuberkel 
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Sm  ersten  Grade  ihrer  Bntwickdang,  wie  sie  mit  blofiieiit 
Auge  oder  mit  einer  Lope  erluinnt  werden  können,. be- 
stehen in  kleinen,  den  Ecdiymomen  des  Zellgewebes  tSuut 
Hohen  rslAeii  Flecken,  und  sind  kanoi  von  dem  ^  um- 
gebenden organischen  Stoffe  zo  onterschdden.  AllmahKg 
treten  sie  mehr  heraas»  werden  fester  und  es  bildet  sich 
in  ihrem  Centro  ein  tidfier  Pimki  oder  Kem,  ^er  ball 
matt  bISolich/bald  perlmotterartig  erschdnt  Mit  der  all- 
mahligen  Zonahme  dieses  Kerns  schwindet  die  rothe  Sub- 
stanz ond  verwandelt  sich  in  eine  dnnne  membranartige 
LagOj  welche  zerreilst  ond  nach  nnd  nach  stellenweise 
ganz  schwindet,  so  dais  nor  noch  einzelne  röthliche  La- 
mellen an  der  Oberflache  der  Granulation  übrig  bleiben« 
Beide  hangen  jedoch  Innig  an  einander  und  diese  Ver- 
bindang  der  beiden  Snbstanzen  ist  fester,  als  die  des  To- 
berkels  mit  dem  organischen  Gewebe,  in  w;elchem  er  sei- 
nen Sitz  hat«  Zoletzt  weicht  die  rothe  Masse  ganz.  In 
dieser  Periode  seiner  Bntwickelang  hat  der  Taberkel  die 
GrÖlse  einer  kidnen  Erbse  erreicht,  nnd  zuerst  eine  graus- 
liche, dann  eine  gelbe  Farbe  angenommen;  auch  findet 
man  im  Mittelpunkte  desselben  dann  zowdlen  etwas  röth- 
liche Flüssigkeit  oder  eine  feste  schwarze  Materie. 

So  lange  der  Tuberkel  bläulich,  wei£i  und  perlmnt«> 
t^rartlg  ersäeint,  ist  er  hart,  und  lange  kann  er  in  di6- 
sem  Zustonde  beharren«  Geht  aber  seine  Farbe  in  die 
graulich -schmutzige  oder  gelbe  über,  so  ISngt  er  an  sieh 
zn  erweichen.  Dieser  Erwekhungwffn'oeef»  beginnt  entwe* 
der  im  Centro  des  Tuberkels^  und  dann  findet  man  da- 
selbst ein  Tröpfchen  farbloser  Flüssigkeit  —  oderestheilt 
sich  die  ganze  Granuladon  in  Schichten ,  nnd  die  einzel- 
nen Lagen  sind  durch  ein  Flnidum  ?on  einander  getrennt,  *- 
,  oder  endlich  der  ganze  Tuberkel  ?erwanddt  sich  in  ein 
kramliehes  Wesen,  ein  Gemengpel  von  festem  nnd  flnssl- 
gern  Stoffe«  Letztere  Art  der  Erweichung  geht  zuweilen 
ans  den  beiden  frühem  Arten  hervor.  —  Zuweilen  geht 
der  Taberkel,  statt  In  Erweichung,  in  rerhärhmg  über, 
nnd  kann  eine  ganz  kalkartige  Beschaffenheit  annehmen« 

Auf  die  eben  beschriebene  Weise  verhalten  sich  die 
Tuberkeln  so  lange  sie  einzeln  stehen.  Findet  sich  aber 
dne  ^rölsere  Anzahl  derselben  neben  einander  gelegen 
und  nehmen  sie  an  Yolumen  zu,  so  nahern  siesiä  mehr 
ond  mehr  und  verschmelzen  zu  Tuberhelnuusen.  Diese 
sind  bald  mehr  bald  weniger  hart  und  varüren  an  Farbe 
nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Tuberkeln,  aus  deren 
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Vereli^vg  ne  berforgegangeo  lind.  Die  Sparen  dieser 
»WwighHgw  Yerechifielsung  kann  man  oft  nooh  deotUoh 
wnbnehiMB.  Zuweilen  findet  man  mitten  in  den  Tuber- 
kelmaasen  rSthticbe  Streifen  oder  Scheidewände,  weldie 
entweder  aaa  dem  Parendiym  der  Organe  gebildet  rind, 
in  denen  die  Tuberkeln  ihren  Sita  haben,  und  dann  findet 
man  darin  naeb  Gelalse,  oder  aber  aus  Resten  der  nr- 
nprfinglieben  rotben  Masse  besteben*  Letzteres  kann  Je* 
doeh  nnr  bei  noeh  frischen  und  erst  kürzlich  mit  einander 
▼erbondenen  Tuberkeln  Statt  finden,  weil  im  Allgemeinen 
die  rotbe  Masse  bald  schwindet 

Nach  der  Vereinigung  schreitet  der  Krweicbungspro- 
ceCs  anf  dieselbe  Welse,  wie  bei  den  einzelnen  Tuberkeln, 
d.  h»  fom  Centro  oder  ?on  mehreren  einzelnen  Funkten 
nuagehend  fort»  und  ?erwandelt  die  ganze  Masse  in  Kör- 
ner, welche  einen  Detritus  (Futrilage)  von  ffelb-  oder 
rntAgraner  Farbe  darstellen ,  jenachdem  mehr  oder  weni- 
ger BInt  ans  den,  die  Knoten  durchdringenden  und  zer- 
Ireuenen  Blutgelalsen  aasgetreten  und  sich  der  erweichten 
Masse  beigemengt  hat« 

Ddireb  Scftmelsan^  der  Toberkelmassen  entstehen  die 
BMem  im  Innern  der  Organe.  Diese  sind  mit  einer  ziem- 
lich dicken,  membranartigen  Lage  ausgekleidet,  welche 
tbeils  ans  Fibrine,  theils  aus  einer  wirklichen  Pseudo- 
membran besteht.  Die  Massen  selbst  zeigen  an  ihrer  Pe- 
ripherie dne  mehr  feste  und  häutige  BeschalTenheit,  dage- 
gen sie  nach  der  Mitte  zu  weicher  und  körniger  erschei- 
nen. Die  SntUerung  der  Tuberkelhölilen  in  den  Lungen 
erfolgt  dadurch,  dau  die  einzelnen  Körner  in  die  Üron- 
cbien  getrieben  und  als  Sputa  ausgeworfen  werden. 

Was  das  Verhalten  der  den  Tuberkeln  zunfichst  ge- 
legenen Organe  betrifi't,  so  kommen  hier  vor  Allem  die 
BMgefH/ee  In  Betracht.  Immer  haben  die  Tuberkeln  von 
ihrem  ersten  Beginnen  an  einen  in  einem  Blulgefa(ie  be^ 
stehenden  Stiei,  und  da  in  der  Regel  mehrere  Tuberkeln 
neben  einander  gelagert  sind,  so  stellen  sie  mit  ihren 
Stielen  oln  trnubenpirwigen  Gebilde  dar.  Der  Stiel  ist  oft 
rotb,  oft  mit  schwarzen  Linien  bedeckt,  oder  aber  von 
einfach  grauer  Farbe,  wie  die  feinen  Gefafsc.  Kleine 
rothe  Pünktchen  sind  OefTnungen,  durch  welche  man  In 
das  Innere  dieser  Gefafse  sehen  kann.  Selten  besteht  ein 
solcher  Tuberkelstiel  in  einem  einzigen  Gefafse,  meist  sind 
deren  zwei  oder  drei  mit  etwas  Zellstoff  unter  einander 
verbunden.  Bins  derselben  endet  am  Tuberkel,  und  die- 
ser   gleicht    ganz    einem    Blutcoagulum,   andere  OefH/se 
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durcbdriogen  ihn  unci  ?erbreiten  sieb  in  das  Gewebe  des 
kranken  Organs  >  oder  enden  als  Stiel  eines  andern  Tu- 
berkels. Diese  Geälse  sind  ebenfalls  bald  rÖtblichy  bald 
graa  oder  schwarz^  und  man  kann  dentlich  ihre  manDicb^ 
^cben  Windungen  im  Innern  des  Tuberkels  erkennen« 
Oft  aber  kann  man  ihren  Ausgangspunkt  ans  dem  Tuber- 
kel nicht  ^auffinden  und  mufs  annehmen,  dals  sie  im  In- 
nern desselben  Torbleiben«  Diesen  GeßTsen  wSrde  mao 
Tonugsweiae  das  Wacbsthum  der  Tuberkel  zuzuschreiben 
haben,  so  wie  man  die  kleine  QuantitSt  Blut,  die  man 
nicht  selten  im  Innern  derselben  wahrnimmt,  als  ein  durch 
sie  bewirktes  Exsudat  betrachten  kann. 

Wenn  die  Knoten  ganz  erweicht  sind^  so  findet  man 
die  Bndongen  der  Gefafte,  auf  welchen  sie  ansafsen,  frei 
und  wie  abgerissen.  Hat  sich  eine  bestimmte  Abgren- 
znngtlinie  zwischen  dem  organischen  Gewebe ,  welches 
4en  Tuberkel  beherbergt,  und  diesem  letzteren  selbst  ge- 
bildet,  oder  ist  eine  eigene  membranöse  Hülle  entstanden, 
so  siebt  man  d^atUch ,  wie  die  Gefafse  unmittelbar  an  die- 
ser Scheidewand  endigen.  Oft  sind  indefs  die  Tuberkel- 
massen blofs  um  Gefafszweige  hei  umgelagert,  ohne  mit 
ihnen  in  irgend  einem  unmittelbaren  Connex  zn  stehen. 

.  Verfasser  glaubt  überzeugt  sein  zu  dürfen ,  dals  die 
zu  den  Lungentuberkeln  fahrenden  GefSfse»  welche  sich 
entweder  als  Stiele  derselben  verbalten  oder  blofs  bis  zu 
den  Wandungen  der  Tuberkeiböhlen  gehen ,  mit  den  Lun- 
genvenen in  Verbindung  seien,  Dafs  die  Bronchial^  QefHf$e 
nicht  in  die  Tuberkeln  eindringen,  vielmehr  immer  in  ei- 
niger Entfernung  von  derselben  gelegen  sind,  beweisen 
Infectionen.  Beim  Entstehen  der  Lungen  -  Tuberkeln  ist 
in  ihrer  nächsten  Umgebung  das  Parenchym  der  Lungen 

far  nicht  verändert,  später  aber  und  namentlich  wenn  die 
noten  sieh  schon  zu  gröfseren  Massen  vereiniget  haben, 
neigt  das  Lungengewebe  diejenigen  Veränderungen,  wel- 
che die  chronische  Pneumonie  cbarakterisiren ,  und  so 
trerhält  es  sich  auch  im  Umkreise  der  Bxcavationen,  Eine 
Membran  scheidet  hier  genau  das  Gesunde  von  dem  Kran- 
ken und  diese  häutige  Scheidewand  scheint  lediglich  da- 
durch zu  entstehen,  dals  die  wachsenden  Tuberkelmassen 
das  Zellgewebe  comprimiren  und  verdicken ,  und  die  balg* 
artigen  Hüllen  werden  dann  Vermittler  einer  serösen  Se- 
cretion,  die  dann«  zur  Erweichung  des  Tuberkels  auch 
noch  mitwirkt.  — 
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Wu  die  Natur  der  TuherMbiMung  anlangt,  to  adMiint 
nach  dem  Voratehenden  der  Scblufa  follkominen  gereclit- 
iertiget,  dala  die  Tuberkelmaaae  ursprünglich  nicLti  An- 
derea  aei,  ala  extravaairCea  Blat^  welclies  nacb  und  nach 
e&ae  Reihe  eigeDthumlicker  Metamorphosen  durebliufL 
Der  prinitife  rothe  Punkt  iat  offenbar  nichta  weiter  ab 
eloe  Udae  lokale  Infiltration  dea  Parenchyma;  der  flSa- 
ajge  Tbdl  dea  Gerinnsela  wird  abaorbirt,  der  feste  bleib! 
nnd  Uldet  eine  kleine  Höhle  ^  oder  nimmt  eine  naiiirlicho 
ZeDe  daa  Gewebea  ein,  in  welchea'  er  abgeaetzt  wurde» 
Darauf  trennt  aioh  das  kleine  Bluteoncrement  in  iwei 
Thellej  deren  einer  weiOi  nnd  fest  ist  und  das  Ceniram 
bildet:  der  andere  dagegen  roth  und  weicher  nacb  aufsen 

Sdagert  iat-  Letsterer  nimmt  dann  durch  Absorption  und 
bmpreasion  in  gleicliem  Maafse  ab»  wie  der  innere  sicli 
fermebrt,  und  schwindet  zuletzt  ganz.  Ganz  eben  so  ver  - 
halten  aich  bekanntermafsen  die  Coagula,  welche  in  den 
Hohlen  der  BlutgelHfse  selbst  entstehen.  Zuweilen  findet 
man  nllerdinga  noch  in  den  Tuberkeln  ein  rothes  blutigea 
Fluidum,  und  es  ist  freilich  niclit  mit  Gewiü»heit  zu  be- 
atlmmen,  ob  diea  schon  von  Anbeginn  darin  vorbanden, 
oder  erat  apfiter  abgesetzt  wurde,  f^icher  aber  ist  es,  da(ä 
ea  zur  Vergrofserung  des  Tuberkels  wesentlich  beitragt 
und  noch  als  ein  Beweis  dafür  gellen  kann,  dafs  die  Tu- 
berkelmaaae ihrem  Wesen  nach  nicht  von  der  Blutmasae 
differiroj  vielmehr  als  ganz  identisch  mit  letzterer  angese- 
hen werden  müsse«  Auch  bei  den  Blutcoagulis  der  grö- 
isern  Geflfse  findet  man  in  ihrem  Centro  eine  mehr  fiüs- 
sige,  weinhefenartige  oder  rothUche  Masse,  wahrend  eine 
featere  und  farblose  Substanz  die  Uülle  bildet  In  denjeni- 
gen Fallen,  wo  der  Kern  des  Tuberkels  mehr  in  einer 
festen  aobwSrzlichen  Masse  besteht,  konnte  man  anneh- 
men, dafs  dies  eine  nothwendige  Folge  der  eigentbQm- 
lichen  Metamorphose  wäre»  die  der  Tuberkel  zu  durch- 
laufen bitte:  doch  iat  zu  bemerken,  dafs  eine  derartige» 
atnfenweia  vorsohreitende  Umwandlung  des  Kerns  vom 
Flüssigen  zum  Festen  nicht  noth wendig  sei,  weil  man  sie 
keinesweges  immer,  vielmehr  nur  ausnahmsweise  findet* 
Nidita  destoweniger  spricht  dieses  für  die  Analogie  der 
Toberkelbildung  mit  den  Blotcoagulis  ebenso  wie  die  la- 
genweise  Verschiedenheit  der  Substanz,  welclie  man  In 
vielen  Tuberkeln  wahrnimmt  und  die  Krzeugung  von  Mem- 
branen in  den  Tuberkelhöhlen,  wie  auch  der  deutlich  nach- 
zuweisende Ucbergang  der  cigenthiimUchen  Toberkelbil- 
dung  von   aufsen   nach  innen«   —    Die  Krwcichung  der 
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Centra  der  Tuberkeln,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  eine 
genügende  Erklärung  gefunden  hat,  scheint  eine  solche 
zu  erhalten,  wenn  man  die  Analogie  des  Tuberkels  mit 
dem  Blutcoagulo  festhält  Es  ist,  nach  Legrouaf  aosge- 
zeichneten  Arb'feiten  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  mn 
Blotcoagulum  in  seinem  Innern  yereitern  könne;  die  Er- 
weichung des  Tuberkels  geschieht  aber  auch  nicht  anders, 
als  durch  Eiterung,  nur  mit  dem  unterschiede,  dafii  hm 
den  Coagulis  ein  mehr  dicker,  bei  den  Tuberkeln  ein 
melir  seröser  Eiter  gebildet  wird.  Aufserdem  hat  man 
Falte  beobachtet,  wo  auch  in  den  Blutcoagulis  die  Eite- 
rung lagen  weise  erfolgte,  und  dies  muCs  als  ein  Beweis 
mehr  für  die  aufgestellte  Analogie  gelten.  Am  wichtig» 
sten  zur  Erklärung  der  Entstehung  der  Tuberkeln  bleibt 
indefs  immer  der  Zusammenhang  derselben  mit  den  Blot^ 
geiafsendungen.  Dieser  ähnelt  yollkooimen  denjenigen  kleinen 
Blutcxtravasaten ,  welche  man  in  vielen  Fällen  ?on  Apo- 
plexie an  der  Endung  der  kleinen  Gefafse  findet.  Dabei 
ist. es  gar  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  Gefafse  den 
Blutstropfen  hergegeben  haben ,  welcher  nachher  zum  Tu- 
berkel wird,  und  kann  man  hier  nicht  wohl  annehmen, 
dab  eine  wirkliche  Entartung,  Anschwellung  und  VergrÖ- 
£serung  der  Extremität  des  kleinen  Gefafses  vorangegan- 
gen sei,  weil  der  Augenschein  die  Anwesenheit  des  klei- 
nen localen  Extravasats  lehrt,  und  eine  eigentliche  Ge- 
schwulst des  organischen  Gewebes  selbst  von  Hause  aus 
niemals  gefunden  wird.  Auch  spricht  gegen  eine  solche 
Annahme  nachstehende  Beobachtung:  wo  im  Innern  der 
Gefafse  das  coagulirte  Blut  sich  in  wirkliche  Tuberkeln 
verwandelt  hatte.  Verfasser  fand  nämlich  in  einer  Leiche 
I^ongentuberkeln ;  zugleich  aber  auch  Blutcoagula  mit  Tu- 
berkeln in  der  Leber  und  in  den  Verzweigungen  der  Vena 
portarum.  Diese  letztern  bildeten  ein  Continuum  von  der 
Leber  bis  in  den  Stamm  der  Pfortader  und  konnte  man 
im  ParQnchym  der  Leber  und  in  sämmtlichen  Verzwei* 
gangen  der  Pfortader  bis  zu  deren  Stamm  alle  Abstufun- 
gen toberculöser  Granulationen  vom  einfachen  Blutklum' 
pen  bis  zum  vollständig  ausgebildeten  Tuberkel  wahrneh- 
men. Je  weiter  vom  Stamm,  desto  ausgebildeter  waren 
die  Knoten,  und  so  mufs  man  annehmen,  dafs  die  Bil- 
dung derselben  da  angelangen  habe,  wo  die  Coagulation 
zuerst  erfolgte,  und  da  fand  man  in  der  Umgegend  das 
Parencbym  der  Leber  fest  und  comprimirt.  (Zu  bemer- 
ken ist,  dafs  dem  Verf.  bei  diesen  seinen  Untersuchungen 
das  blofse  Auge  oder  höchstens  die  Lnpe  genügte,  und 
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da£i  das  Miorotcop  ticb  wegen  der  üodardisicbtif  Mt  der 
TbeOe  alcht  wobl  tu  dergleicbea  eigse«) 

# 

'  Mu  kiM  alio  wobl  mit  großem  Reebte  annehme«, 
dafr  die  «igenUiehe  Toberfcel- Materie  ana  den  Gelaften 
hentaaune»  Ba  entsteht  aber  die  doppelte  Frage:  1)  Rx- 
iatirt  der  Tnberkelatoff  schon  als  solcher  Im  Blute  and 
wird  denn  eztriYasirtT  oder  3)  ist  es  gewöhnliches  Blnt» 
welches  ergossen  und  nachher  durch  eine  gradwebe  Ver- 
wandlung imn  Toberfcel  nmgestaltet  whrdT  —  Die  erste 
Ansicht  ist  die  MagendU^s  (Le^ons  sur  les  ph^nomtees 
physiqnes  de  la  Tle) ,  er  hat  sie  aber  blofs  als  eine  ratio- 
nelle Hypothese  aufgestellt  Mehrere  Gründe  scheinen  in- 
deb  (ur  die  tweiCe  Ansicht  zu  sprechen«  Beitande  der 
Tuberkel  schon  als  solcher  im  Blute,  lo  mubte  er  gleich 
bei  seinem  Kntstehen  sich  auch  so  characterisiren  und  in« 
mitten  jedes  Blutcoaguloms  zu  erkennen  sein.  Dieses  Ist 
abef  keinesweges  der  Fall^  vielmehr  bilden  sich  die  <d- 
gentb&mlichen  Bterkmale  des  Tuberkels  erst  allmüblig  dar- 
an heraus.  —  Der  Stoff  oder  das  Materielle  aber,  aus 
welchem  Tuberkel  entstehen ,  mub  allerdings  im  Blute 
vorhanden  sein,  und  nun  entsteht  eine  andere  Frage, 
namüch  die:  sind  es  alle  Elemente  des  Bluts>  oder  nur 
einzelne  heetimmie  Bestandtbeile  desselben^  durch  deren 
Vereinigung  und  geffenseitige  Reaction  der  Tuberkel  sich 
bildet?  Wahrscbeinlioh  ist  dies  Letztere  zu  bejahen,  denn 
gewib  wirkt  das  Serum  nicht  mit  zur  Tuberkelbildung, 
sondern  wird  absorbirt.  Weichen  BestandCheilen  des  Blu- 
tes aber  die  Tuberkelbildung  eigentlich  zugeschrieben  wer- 
den miJSseY  —  Dies  zu  beantworten  sollte  der  organi- 
schen Chemie  aufgegeben  werden,  die  jedoch  zur  Zdt 
wohl  nicht  im  Stande  sein  dürfte,  ein  solches  Problem  sn 
lösen.  Unstreitig  ist  der.blobe  Austritt  von  Blut  aus  den 
GeiSfsen  nicht  hinreichend  zur  Tuberkelerzeugung,  wir 
sind  genötbigt,  eine  eigeotbümlicbe  krankhafte  Beschaf- 
fenheit sowohl  des  Blutes  selbst,  als  auch  des  organbchen 
Gewebes,  in  welches  das  Extravasat  abgelagert  wird,  an- 
" zunehmen:  worin  diese  aber  bestehe?  wissen  wir  nicht, 

Autoritäten  für  die  ausgesprochene  Theorie  der  Tu- 
betkelbildung  geben  Kühnj  Lombard  und  Magendie,  wel- 
che annehmen:  dab  Tuberkeln  zuerst  flüssig  sind  und 
sich  spater  dorch  Absorption  ihrer  flüssigen  TbeÜe  aus- 
bilden« —  Rochoux  (s.  Bulletin  des  sciences  m^d.  Aoftt 
1819.)  sagt:  „der  Tuberkel  bei  seiner  Entstehung  bt  ganz 
einem  kleinen  BIntcoagulum  ähnlich  und  hängt  durch  zel- 
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licht  TasQolöte  Filamente  mit  den  nmgebenden  Thdieii 
iesamtileii«  Reignier  (BaUetin  de  la  sod^t^  anat  Septi^* 
1835.)  zeigte  eine  Plaoenta  mit  Körnern  (Gramaox),  w^ 
che  er  för  Tuberiielii ,  CnvetUder  aber  fat  Blntooagiila 
hielt  (BewdSy  daiii  bcl^ei  wobl.mit  einander  wrwecbiwit 
werden  könne),  uüdjMrai  (Cllniqae  m^«  Tom.  II.  p.  90.) 
Verlebtet  von  dnem  Falle,  wo  ein  ton  einer  HaemoptoS 
zoräckgebliebener  Kern  (noyao  bemopto'iqne)  mit  Taber- 
cola  milis^ia  gemengt  war  (parsem^)  und  sagt  aneb  (f. 
Laennec  t.n.  p.  171),  dafs  in  der  Milz  die  Taberkeln 
in  d^n  Zellen  ibres  Parencbyms  entstanden  and  sieb  aas- 
bildeten.  Es  dürfte  schwer  sein,  dies  anf  eine  andere 
Weise  ab  ans  einer  Metamorphose  des  Blutes  an  erklären« 


IMtenepidemie  in  London.  —    Die   Todten- Listen 
gaben  folgende  Zahlen  der  an  wahren  Pocken  Verstorbenen  t 

1837.  Infi  bis  September  .  .  257. 
October  bis  December.       506« 

1838.  Jann&r  bis  März.  •  *  753. 
April  bis  Jani.  •  «  -.  1145. 
Jali  bis  September.  •  1061« 
October  bis  December«       858. 

1839.  Januar  bis  März.  .  ,  .  364« 
April  bis  Juni.  ...  117. 
JuK  bis  September.  .  •  65. 
October  bis  December.  •      60. 

10  Qaa|rtale.    Summa  5186« 

1840  ist  eine  neue  Epidemie  ausgebrochen,  welcfie  in 
gleichen  Progressionen  fortzuschreiten  scheint. 

1840.  Januar  bis  März.  .  .  .  104. 
AprH  bis  Juni.       .    .    «    170. 

Juli  bis  October  .  .  .  253,  und  nach  den 
letzten  lösten  starben  76  wöchentlich.  -*  (The  Lancet 
p.  252.  28.  NoTbr.  1840.) 


Verhütung  der  Tuherkelhüdmg.  —  Herr  Cosf^  bat 
in  einem  an  die  Academie  de  Medecine  zu  Paris  geriob- 
teten  Brief  bekannt  gemacht,  dafs  zufolge  der  von  ihm 
angestellten  Versuche  der  Gebrauch  des  £tsens  ein  siche- 
res Mittel  wäre,  die  Erzeugung  der  Tuberkeln  zu  ferhii- 
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ten.  —  Br  b»!  MiC  swei  Jahren  mit  Huaden  xtmä  Kaaiii- 
chen  etpaineatirty  ond  eiae  ABsahl  dietar  Tlil«hi  ao 
gebattMi,  dafi  tue  BediMBfeo,  astar  wtlohen  Kroph»- 
Idte  DMratb  w  entstcKen  pflegt,  8tatt  fimdta.  Dto 
TMere  w«d«i  nimHeh  aller  Baimoiig  eatBOftft  lad  Im 
fendita,  dankte  Kifige  geaperft  Hnige  denelben  beka- 
men gewÖbnUebeNabrangamittely  andere  aber  worden  mit 
Brod  geffittert,  welches  aaf  jedes  Pfand  eine  halbe  Unin 
Fernin  earbonicum  entbleit.  Jeae  wurden  krank  ond  die 
BMiaten  onter  ihnen  aerophnlds,  bei  den  letztem  dag»* 
gen  zeigte  sieb  aacb  nicht  eine  Spor  Ton  Drfisenkrank- 
beit,  woraoa  sa  schtiefsen  wire,  dals  kohlensaores  Kisen 
oder  lüaen  Qberhaapt  ein  sioberee  Fropbylaeticam  gegen 
Seropboliisb  wfire.  —  (Balletia  de  rAcademie  de  M^.  91« 
Jan?.  1840.) 


UebiT  a§  Atudekmmp  det  BruMihuiem.  — •  Dr.  B0I* 
fom  10  Lenden  bat  den  Thorax  von  1430  Reernten  go« 
nan  gemessen  und  gefonden ,  dafo  der  mittlere  Umiang 
desselben  32^  (eagl.)  Zolle  betrSge.  Das  Maximam 
waren  37,  das  Minimam  28  Zolle  (  ond  Herr  AfnrsMf 
ist  der  Ansicht ,  dalt  kein  Mann  als  ^zam  acti? en  Krie- 
gesdienst taaglich  angesehen  werden  könne,  dessen  Tho- 
rax nicht  wenigstens  einen  Umfing  von  30  oder  31  Zol- 
len bitte.  —  (The  Laocet  1840.  29.  Febr.  8.  851.) 


Magisterium  Bismnthi  wenden  die  Engländer  (z.  B« 
Hfn.  Green)  in  grofsen  Dosen  gegen  Diarrhöe  an.  (The 
Lancet  Decbr.  1830.).  Andere  wollen  beobachtet  haben« 
dafs  dies  Mittel  in  grölsern  Dosen  (7  Gran  zweimal  tiff- 
lieh)  gegeben,  in  sehr  kurzer  Zeit  Speichelflufs  ond  aph- 
thöse Geschwüre  her?orgebracht  hatte,  (ibid.  25  Janv.  40. 
p.  675).  —  Deatsche  Aerzte  haben  das  Bismuth  wohl 
schwerlich  jemals  gegen  Diarrhöen  angewendet  —  und 
Speicbelflals  sah  ReL  nie  danach  entstehen^  weifs  aaoh 
nicht,  dafs  dergleichen  bei  ans  beobachtet  worden  wäre« 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Zehnter  Jahres -Bericht 

der  Htif^shiit&cbett  Stiftung  zur  Unteretätxmg  notUei- 

äenäer  Aerzte. 


Bd  der  Kaste  des  arztli che oHttlfs  Vereins  betrag 
die  Einnahme  des  Jahres  1840:  50  Rthlr.  in  Golde  and 
4086  Rthlr.  15  Sgr.  in  Coar. ;  zosaoimen  4136  Rthlr. 
15  Sgr.  wornnter  1134  Rthhr.  27  Sgr.  6  Pf.  Zinsen  and 
12  Rthlr.  aus  dem  Vermachtnisse  des  zu  Poln.  Warten- 
berg verstorbenen  Kreis  •-  Physikos  Herrn  Du  H  o  f - 
ric hte r.  Ausgegeben  sind :  2299  Rthlr.  zur  ünterstntzang 
von  Sieben  und  Fünfzig  holfebedarftigen  Aerzten, 
349  Rthhr.  29  Sgr.  6  Pf.  zur  Bestreitung  der  Verwaltungs- 
kosten,  und  23  Rthlr.  znruckzuiahlende  Beitrage«  Das 
Kapital -Vermögen  ward  um  1800  Rthlr.  vermehrt  Der 
Kassen*  Bestand  betrug  ult.,  December  1840:  29600 Rthr* 
in  Staatspapieren,  50  Rthlr.  in  Golde  and  194  Rthlr. 
18  Sgr.  1  Pf.  in  Cour. 

Bei  der  Wittwen-Unterstutzangs-Kasse  für 
Aerzte  kamen  im  vergangenen  Jahre  ein:  10  Rthlr.  in 
Golde  und  1531  Rthlr.  16  Sgr.  6  Pf.  in  Cour. ;  zusammen 
1541  Rthlr.  16  Sgr.  6  Pf.,  worunter  281  Rthlr.  29  Sgr. 
Zinsen.  Ausgegeben  sind:  260  Rthlr.  zur  Unterstützung 
von  Acht  dürfögen  Wittweo  und  13  Rthlr.  15  Sgr.  zu( 
Bestreitung  Terschiedener  Kosten.  Das  Kapital -Vermö- 
gen vergröfserte  sich  am  1400  Rthlr.  Am  letzten  De- 
cember 1840  betrog  der  Kassenbestand:  8000  Rthlr.  in 
StaaUpapieren^  24  Rthhr.  in  Golde  und  231  Rthlr.  16  Sgr. 
in  Cour.     Berlin  den  9.  Januar  1841. 

Dm   DtrMwriwn   der    Hufdandschen    Stiftung  zur 
Unterstützung  notUeidender  Aerzte. 

BarßZ,  Klug,  Osann.  Trüetedt. 

V,  Wiehel, 
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4. 

JwfMHÜcMr   JVfniM 
Mcr     . 

MilgttlMilt 
^^  dam,  ^klttk  dbr  AMUmmL  flMfL  cMmra •  tfciifltttfllf • 

Hit  «br  ifaun»  ^Mirtgfm  WmmmgM  -  »Mb. 


JipIMrf    JHfllllir* 

Udbtr 4te Wüteniiig f enr«iieairfr  &iifdieb«ifeffi|te,TaltL 


Bi  WBidcii  mkanmi   433  Kii«b«B| 

408Midchen, 

841  Kinder. 

Bi  •taibti:    214  mSnnliclieii, 

224  weiblidiMi  GaMkMili  ibtr» 
mid  367  Kinder  nntflr  10  laliren. 

806  Penonen« 

Mehr  geboren  36. 

la  'JMiiiar  des  Tergangenen  labrei  worden 

geboren:    460  Knnben, 
405Midflhen, 

865  Kinder. 

Btiterben:    256  mlnnlicfaen» 

245  frdblicfaen  GeecUeebti  fiberi 
and  365  Kinder  nnter  10  Miren. 

866  Penonen. 

Mebr  gestorben  1» 

Im  ?erhiltnilii  snn  Janear  dea  Torigen  Jähret  worden 
nllfab  im  Jaanar  d,  J.  weniger  geboren  24»  |ind  itarben 
mehr  61  Penonen. 


loiim.XCII.B.Stl. 
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Katarrhal inbe  enUSadliohe  Affectionen  der  Reipira- 
üont-  anA  Schling 'Organe  kamen  am  bänfigsleo  vor,  niobt 
leiten  anch  rhenmatiscfae  AffecHoneo  dei  Kopfe»,  aimmt- 
Uoh  in  Form  tod  stärkerer  oder  leichterer  Grippe.  Wedi- 
ulfieber  worden  nicht  beobacbtel;  auch  akute  AaMdüage 
waren  fellener,  wenn  gleich  Maiern,  Scharlach  aod  Ta-. 
ricellen  in  eiozelDen  Fällen  sar  Behandlung  kamen,  eben 
wie  Pocken,  an  denen  in  dieMm  Honale  fünf  Penooeo 
■tarben  ,  unter  dieacD  zwei  Brwacbiene, 


Sp0oi«IJ0    Krankhei 

»n 

Kinder. 

. 

Krankheilen. 

„ 

. 

s 

a^ 

g 

r=- 

S 

a. 

ä 

^ 

An  EnlKiähuns  Alten  wegen, 

11 

T? 

Am  Psinphigu 

t-p'&i".-"""-':    .-   : 

ÄnHjdrop. 

- 

u 

5 

* 

iiT 

- 

- 

' 
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* 

ErWMh. 

TSET 

il 

Krankheiten. 

1 

i 

i 

1 

1 
i 

An  d«r  flubi 

Au  Blatilurz.     .... 

( 

- 

lai 

Siim 

- 

'" 

M» 

IBB 

aus 

Anzeige 

fn  Baireff 

der  BtbltothelK  der  praktisehen 
HetUiunde. 


Ka  lind  ietzl  befefli  fait  ^enig  JaW)  dafi  die  Biblio- 
thek der  praktiioben  Hdlfcande  In  jeden  lahrgang  eine 
wlneniohattliefae  Debenloht  det  geBammlen  medlciniMh- 
cUrnrgticben  Lilentur  geliefert  bat,  welche  niolil  btob 
dn  asbr  toUiändlgei  Bepeitorinm  der  «iHentcboifUichen 
Leiitongen  In  dem  weiten  Gebiete  der  Medizin  ond  Chi- 
rnrgie  aai  der  damit  Terbuntteoen  HQUiwiiieniohaften  lon 
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{edem  Ja&r  Qm&bte,  londdhi  aach  dorch  ^e  ontiliteibro* 
dien  und  to  lange  fortgesetzte  Bnobeinang  dieser  Jähr- 
lichen Uebersicbt  ein  sehr  lehrreiches  Ganze  for  sich  bil- 
dete ,  — *  einen  in  historischer  Hinsicht  interessanten  üeber«  ' 
blick,  nnd  zugleich  die  Darstellung  und  den  wesentlichen 
Inbegriff  der  Terschiedenartigsten  wissenschaftlichen  Lei- 
itnngen  und  Ergebnisse  einer  Tiel  umfassenden^  tnannlg- 
ftch  angeregten,  yielbewegten,  fruchtbaren  Zeit. 

So  wnnschenswerth  die  fernere  Fortsetzung  dieser 
Cebersicht  auch  fdr  die  Folge  sein  durfte ,  so  erschwerte 
gleichwohl  in  den  letzten  Jahren  die  Erscheinung  dieser 
Cebersicht  den  ah  sich  beschrankten,  und  durch  grölsere 
und  kleinere  An^gen  einzelner  Schriften  noch  mehr  ver- 
kürzten Raum  dieser  Zdtschrifly  wahrend  durch  die  dch  stets 
▼entehrende  Zahl  der  neu  erschienenen  und  in  diese  Ceber- 
sicht au£ranehmenden  Schriften  dieselbe  nothwendig  an 
Cmfang  wuchs  und  mit  jedem  Jahr  mehr  Raum  erfor- 
derte; —  sie  bedurfte  früher  eines  Raumes  von  sechs  bis 
sieben»  in  den  letzten  Jahrgangen  tou  einigen  zwanzig  Bogen« 

Cm  daher  die  Fortsetzung  dieser  jahrlichen  Ceberdcfat 
möglichst  zu  fordern,  ne  raumlich  nicht  zu  beschränken, 
sondern  nadi  dem  Yorhandenen  Bedurfnils  ihr  noch  dne 
grölsere  ToUstfindigkeit  und  Ausdehnung  geben  zu  können, 
wird  Ton  diesem  Jahre  an  die  Bibliothek  der  praktischen 
Heilkande  blofs  diese  Cebersicht  liefern  und  die  bisher 
glfnohzeitig  erschienenen  ausführlichen  nnd  kurzen  Anzei- 
gen dnzelner  Sdiriflten  ganz  ausschliefsen« 

Jeder  Jahrgang  dieser  Bibliothek  wird,  statt  wie  bisher 
in  einzelnen  Heften,  von  jetzt  an  in  zwei  Abtheilnngen 
erscheinen  nnd  der  bisher  auf  2  Rthlr.  25  Sgr.  bestimmte 
Preis  Ton  diesem  Jahrgang  an  auf  2  Rthlr,  yermindert  werdea« 
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practischen    Heflkunde. 


^  Fortgesetit 


Ton 


Dr.  E.  Osann, 

K.  Geb.  Med.  Ratb »  ordentl.  ProÜBMor  der  Medicüi  tn  der 
UniyeraitSt  and  der  med.  ohirorg.  Aoademie  PSar  dai  MÜlteir 
ZQ  Berlin»  Director  des  K.  PoliUin.  Inidtati»  Ritter  dee  rotiien 
Adler -Ordern  dritter  Klane  mit  der  Schleife  und  Mitglied 
mehrerer  gelehrten  Getdliohaften. 


Otau,  Fremd,  k^  «He  Theofd, 
Doch  gr^  de§  Lebern  goUker  Baum. 

aöihe. 
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Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer, 
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I. 

U  e  b  e  r 

e  geringeSterbliehkeit in  London 

und  in  England  überlmupt 
Vom 

Geheimen  Medicioalrath  Dr.  Link^ 

so    Berlin. 


trfdmg«ii  d:  19.  Febraar  In  der  HolUMiditcben  med.» 
chinirg.  GeteUfcbaft  za  Berlin«) 


«I  itl  eine  merkwfirdigemedicuiifeheBnMlMi- 
Dg,  dalii  die  gröfate  und  volkreiduiie  Haiip^ 
4t  m  Europa,  oder  in  der  Welt,  wenn  niobi 
king  noch  gröfser  und  volkreicher  sein  eottie^ 
tfiiber  wir  jedodi  nur  unbeatimmte  Naohricb* 
i  haben,  dafa  London  u&ailich  sugleich  die 
lundeste  ist,  oder  vielmehr  die  geringate 
arbUchkeit  hat  Nach  den  gewöhnlichen  Mei-* 
Bgen  über  die  geaunde  Lage  del'  Oerter 
i^on  die  .geriiigaten  Ansprüche  .darauf 
DU  .können.  Die  Stadt  iai  iweni^  über  das 
ler  erhaben,  alao  weit  entfernt,  ene  gesunde 
i  reine  Bergluft,  wie  man  sie  bu  neonen 
igt,  zu  geniefisen,  auch  liegt  sie  auf  einer 

A  « 
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Ebene  ^  die  nur  von  einigen  unbedeutenden  Ha- 
gelzügen durchschnitten  wird.  Das  Klima  ist 
regnicht  und  neblicht  ^  so  dafs  man  oft  mehrere 
Wochen  hinter  einander  die  Sonne  nicht  sieht. 
Dazu  kommt  noch  der  Dampf  von  Steinkohlen, 
nicht  allein  von  den  Feuerheerden  in  den  Wohn- 
häusern, sondern  auch  von  der  grofeen  Menge 
von  Dampfmaschinen ,  welche  besonders  in  dem 
östlichen  und  sädlichen  Theile  von  London  am 
häufigsten  sind,  gerade  da,  wo  die  Menschen 
am  dichtesten  zusammen  wohnen.  Auch  tragen 
in  der  Nähe  der  Themse  die  vielen  Dampfboote 
zur  Vermehrung  des  Dampfes  nicht  wenig  bei. 
Verhindert  der  Nebel  nun  gar  das  Aufsteigen 
des  Dampfes  und  verbindet  sich  damit,  so  liegt 
eine  so  dicke  graubraune  Wolke  über  London, 
dals  man  nicht  selten  am  Mittage  in  den  Häu- 
sern Licht  anzünden  mufs,  um  zu  sehen,  wie 
es  noch  im  vorigen  Herbst  am  27.  October  der 
Fall  war.  Westminster  und  der  neu  angebanete 
Theil  von  London  hat  breite,  gerade,  reget- 
mäfsig  verbundene  Strafsen,  aber  in  der  City, 
also  gerade  in  dem  bewohntesten  Theile  der 
Stadt,  sind  die  Strafsen  schmal,  winklicht  ubd 
sehr  unregelmäfsig  durchschnitten,  auch  von  der 
nassen  Witterung  und  dem  beständigen  Men- 
schengedränge  sehr  kothig.  Kurz,  wollte  man 
nach  den  hergebrachten  Meinungen  eine  unge- 
sunde Stadt  schildern,  so  wäre  es  London. 

Aber  dem  ist  nicht  so.  Die  letzte  Zählung 
im  Jahre  1831  ergab  eine  Bevölkerung  von 
einer  Million  474069  Seelen  (Genealog.  Statist 
Almanach..  Weimar).  Die  Todesfalle  sind  fior 
1831  in  den  Tables  of  Revenue,  Population  ete. 
P.  3.  fr.  18S0  ^  1833  angegeben  zu  S8363,  macht 
also  auf  100  Lebende  1,9  Todesfälle.    Und  dodi 
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wax  1881  ein  Jahr,  wo  die  Cholera  herrschte. 
Im  Jahre  1832  waren  iu  London  S6974  und  1833 
87090  Todesfalle  9  welches ,  wenn  wir  dasselbe 
Verhäitnits  der  Lebenden  annehmen,  noch  we-, 
niger  Todte  auf  100  Lebende  giebt.  Erst  in 
diesem  Jahre  haben  wir  eine  neue  Zählung  der 
Einwohner  von  London  zu  erwarten,  in  allen 
englischen  Städten  scheint  die  Sterblichkeit  sehr 

Ssring.  In  Liverpool  war  1837  die  Zahl  der 
ew^ner  203327,  Todesfälle  3996,  giebt  auf 
100  Lebende  1,96  Todesfälle ;  in  Manchester  in 
demselben  Jahre  16891 1  Lebende  uud  2718  To- 
desfälle^ giebt  auf  100  Lebende  1,61  Todesfälle. 

Mit  diesen  Ergebnissen  wollen  wir  den  Zu- 
stand unserer  Hauptstadt  Berlin  vergleichen. 
Ich  verdanke  die  vorigen  sowohl,  als  die  fol** 
genden  statistischen  Nachweisungen  der  gro- 
fsen  Gefälligkeit  und  Güte  des  Herrn  Geheimen 
Ober  -  Regierungs  -  Raths  Dieterici.  Für  die 
Jahre  1820—1822  ist  die  mittlere  Procentzahl 
der  Todesfälle  auf  ein  Jahr  2,64;  für  1823—25 
2,96-,  Pur  1826—28  2,83;  für  1829—31  3,24; 
für  das  Cholera -Jahr  ist  die  Zahl  3,82;  für 
1832—34  3,15;  für  1835  —  37  3,04,  wo  auch 
die  Zahl  für  das  Cholera- Jahr  1837  3,89  be- 
trägt. Die  letzte  Zählung,  deren  Resultate  bis 
jetzt  öflentlich  bekannt  sind,  gab  im  Jahre  1837 
283722  Einwohner.  Nehmen  wir  diese  auch 
für  die  Jahre  1838  und  1839,  so  muclien  8554 
Todesfälle  im  Jahr  1838  eine  Procentzahl  3,01, 
und  8344  im  Jahr  1839  eine  Procentzahl  2,8. 
Also,  das  Resultat  günstig  für  London  und  weit 
ungünstiger  für  Berlin.  Nach  der  Zählung  von 
1840  soll  die  Einwohnerzabi  von  Berlin  sich 
sehr  vermehrt  haben;  in  welchem  Verhältnisse 
dazu  die  Todesfälle  stehen,  ist  noch  nicht  be- 
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kailnt.  Die  grofise  Bestäudi^eit  dor  Pioeeni* 
ssahl  seit  I8W^  die  Cholerajahre  abgeredmet^ 
VUst  keine  gro&e  Veränderung  m  jenem  Vei^ 
bUtnisse  erwarten. 

Man  ist  schon  längst  auf  die  medicinisdie 
Sonderbarkeit  9  dalis  London  eine  gesunde  Stadt 
sein  solle  y  aufmerksam  gewesen  und  hatsiessa 
erklaren  gesucht.  Man  hat  gesagt,  es  sei  eben 
der  SteiiALohlendämpf ,  welcher  London  gesundl 
mache,  er  zerstöre  die  ansteckenden  Stoffe,  welp- 
che  sich  in  der  Luft  befindeo,  daher  sei  jede 
anstedcende  Krankheit  weit  milder  in  Loüon 
als  anderwärts.  Aber  es  sind  nicht  die  anstek- 
kenden  Krankheiten,  welche  den  Gesundheits- 
zustand bestimmen,  denn  wir  haben  keine  be- 
deutende ansteckende  Krankheiten  gehabt,  wenn 
man  nicht  die  Cholera  dahin  rechnen  will,  und 
wenn  diese  auch  die  Sterblichkeit  in  einem  Jahre' 
vermehrt  hat,  so  hat  sie  doch  das  Verhaltnils 
der  Sterblichkeit  far  andere  Jahre  mcht  geän- 
dert Ueberdiels  sind  es  auch  nur  sehr  wenige 
Jahre,  in  denen  sie  die  Sterblichkeit  vermehrte. 
Und  welche  ansteckende  Krankheiten  bewirken 
die  Ansteckung  durch  die  Luft?  Wennwir.ge- 
nau  die  Krankheiten  betrachten,  so  finden  wir 
keine  einzige,  die  wir  einer  Ansteckung  durch 
die  Luft  zuschreiben  könnten.  Wenn  wir  auch 
Epidemieen  statt  ansteckender  Krankheiten 
setzen,  so  wird  die  Sache  doch  nicht  leichter 
zu  erklären,  denn  man  sieht  nicht  ein,  wie  die 
mannichfaltig  verschiedenen  Epidemieea  durch 
einen  und  denselben  Kohlendampf  könnten  auf- 
gehoben oder  vermindert  werden. 

Andere  haben  dieses  günstige  Resultat  für 
iiilsch  erklärt  und  es  den  Mängeln  zugeschrie- 
ben, welchen  die  Sterblichkeitslisten  unterwor- 
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tuk  fluid.    London  habe  eioFindeUMttii^  hat  man 
gengCy  in  welchei  zwar  nuv  Kiudor  Ton  mi». 
destons  emem  Jahre  aufgenonunen .  dann  aber 
aogleieh  bie  xu»  Kuräcknlegten  fünften  Jahito 
auA  Land  geeehiekt  werden.    Die  hiervon  ster- 
ben,  fiülen  abo  der  Londoner  Sierbeliate  nicht 
nnr  Laat,  so  wenig  als  die  Tanaonde^   die  in 
Kriegs-  und  Seediensten^  in  llandelagesehäften 
■ach  allen  Welttheilen,  in  dionatlichen  und  an- 
dern Verhältnissen  in  die  Provins  gehen  u.  8.W. 
Aber  der  Schriftsteller^  den  ich  hier  roden  lasse, 
bedenkt  nicht ,  dais  bei  weitem  mehr  Mensehen 
aus  der  Provinz  nach  London  in  dienstliche  und 
andere  VeifaiUtnisse  gehen ,  als  umgekehrt ,  aus 
dem  einfacbeu  Grunde,  weil  mehrinLondoa'aHi 
verdienen  ist,  als  in  der  Provinz.    Diejenigeii, 
welche  in  Handolsgosch&ften  von  Lenden  weg« 
gehen  y  werden  reichlicli  durch  die  Monge  von 
Fremden  ersetzt,  welche  sich  in  London  nie- 
dergelassen haben ;  ich  darf  nur  die  vielen  Deut- 
schen erwähnen,  welche  man  in  London  findet. 
Statt  der  Tausende  —  so  gar  viele  Tausendb 
sind  es  nicht,  auch  steuert  ganz  Grofsbritan- 
nien  dazu  bei  —  wolche  in  Kriegs-  und  See- 
dienste gehen,  nimmt  London  täglich,   in  ei- 
gentlichster Bedeutung   des  Wortes  zu;  ganz 
neue  Stralsen  sind  in  den  letzten  Jaluren  au  der 
Seite  von   Ryde-Park  angelegt  worden,   und 
nirgends  ist  dafür  ein  anderer  Theil  von  Lon- 
don verlassen  und  verödet.    Das  Findelhaus  ist 
wohl  zu  unbedeutend,  um  einen  Ausschlag  zu 
geben. 

Wir  müssen  also  die  Gründe  jener  ausge- 
zeichneten geringen  Sterblichkeit  in  London, 
und  auch  in  manchen  Städten  Englands  in  an- 
dern Umständen  suchen.  Dahin  gehört  zuerst 
das  Klima.    Ganz  Grofsbritannien  hat  ein  unge- 
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meb  gMdiforni]|;es  Klima;  im  Sommer  km« 
grofise  Wanne,  denn  die  Weintraube  wird  dmrt 
noch,  nicht  gehörig  reif,  eben  so  wenig  als  die 
I^bniche  etc.^    im  Winter  keine  grofee  KUte, 
der  Jasmin  (Jasminum  ofBcinale)  hält  das  ganze 
Jidur  im  Freien  au9;  ich  sah  zu  Invemefs  im 
Norden  von  Schotdand  fast  unter  den  50<*  N.Br.  ' 
einen  grolsen  und  dicken  Stamm  an  einem  Hanse 
im  Freien.    Es  ist  in  unserm  Klima  nicht  die 
Regenzeit;    in  welcher  die  meisten  Menschoi 
sterben,  es  ist  die  strenge  Kälte,  welche  die 
meisten  Menschen  wegrafft,  ja  sie  wird  in  ih- 
ren Folgen,  nachdem   sie   schon  vorüber  ist, 
noch  schädlich..   Ebenso  ist  es  der  heüse  Som- 
mer, welcher  viele  und  tödtUche  Krankheiten  hor- 
beiführt    Die  Rheumatismen  zur  Regenzeit  wer- 
den nicht  tödtlich,  wohl  aber  die  Entzfindungs- 
krankheiten  im  kalten  Winter,  indem  sie  nicht 
allein  kräftige  und  gesunde  Leute  niederwerfen, 
sondern  auch  eben  so  sehr  alten  und  schwachen 
verderblich  werden.    Eben  so  sind  es  die  Diar-. 
rhoen,  die  Ruhren  und  andere  Unterleibskrank- 
heiten, welche  im  heilsen  Sommer  oder  als  Fol- 
Sn  des  heiben  Sommers  der  Gesundheit  ge- 
irlich  werden.    Es  ist  durch  Sterblichkeits- 
listen genugsam  erwiesen,  dais,  einzelne  zufal- 
lige Epidemieen  und  ansteckende  Krankheiten 
abgerechnet,  harte  Winter  und  hoifse  Sommer, 
oder  wie  man  in  warmem  Gegenden  sagt,  harte 
Sommer  viele  Todesfalle  herbeiführen. 

Man  wird  dagegen  einwenden,  dals  in  Län- 
dern von  einem  ähnlichen  Klima,  im  nördlichen 
Frankreich  und  in  Holland,  das  Verhältnils  der 
Sterblichkeit  nicht  so  günstig  ausfalle.  Zueist 
aber  muls  das  nördliche  Frankreich  ausgeschlos- 
sen werden,  denn  einmal  ist  nicht  bekannt,  ob  diesö 
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Küsto  eme  gröbere  Sterblichkeit  habe^  ata  das 
sodlidie  England;  aod  dann  ist  der  Winter  zu 
Dover  weit  milder,  ab  der  Winter  zu  Calais 
und  Boulonie;  der  Jasmin  dauert  gar  wohl  bei 
Dover  im  Freien  aus,  nicht  so  bei  Calais,  und 
nicht  selten  sieht  man  die  ganze  französische 
Küste  mit  Schnee  bedeckt,  während  die  englische 
firei  bleibt  -  Wohl  aber  ist  der  UnterscUcd  im 
Klima  für  London  und  Amsterdam  nicht  so  grofs, 
und  doch  in  -der  Sterblichkeit  gar  sehr,  denn 
sie  betiigt  für  Amsterdam  auf  das  Jahr  1837 
nach  dem  geogr.  Statist.  Almanach  4,03  auf  100. 
Die  Cholera  herrschte  im  Jahre  1837  nicht  in 
Holland,  hat  also  keinen  Einflufs  auf  diese 
Sterblichkeit  gehabt.  Es  mu£s  also  hier  noch 
ein  anderer  Grund  der  grölscrn  Sterblichkeit 
für  Amsterdam  sein ,  als  der  geringe  Unterschied 
des  Klimans,  und  der  ist  leicht  zu  finden.  Eng- 
land, besonders  die  Gegend  um  London,  hat  keine 
Sumpfe,  und  wenn  solche  früher  vorhanden  wa- 
ren, so  hat  sie  die  Cultur  längst  zum  Ver- 
schwinden gebracht;  Ilolland  hat  aber  solcher 
Sümpfe  und  auch  nasser  Wiesen  eine  groCso 
Menge.  Die  Cultur  in  Holland  ist  mehr  eine 
Gartencultur,  als  eine Fcldcultur gewesen,  denn 
diese  hat  man  ganz  vernachläfsigt,  wenigstens 
in  den  nördlichen  Thcilen  um  Amsterdam,  weil 
die  Wiesen  des  Viehes  wegen  mehr  eintragen, 
und  diese  Wiesen  oder  eigentlich  nassen  Wei- 
den hat  man  ganz  der  Natur  überlassen. 
Nun  sind  zwar  Sümpfe  an  sich  nicht  schädlich, 
sondern  nur  dann,  wenn  sie  austrocknen,  aber 
dieses  Austrocknen  geschieht  im  Sommer  auf 
sehr  bedeutende  Strecken  in  Holland.  Es  ent- 
steht dann,  was  die  Italiener  malaria  oder  aria 
cattiva  nennen.  Wir  haben  eine  Schrift  vom 
Prof.  Sebastian  über  die  Sumpfwcchsclficber  im 
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Allgemeinen  und  vorzäglich  über  die,  welche 
in  Holland  epidemisch  herrschen.  Karlsruhe  i8t& 
Besonders  sind  Leyden  utid  Haarlem  diesen  fipi- 
demieen  ausgesetzt  Mau  ist  jetzt  beschäHtigt^ 
das=  Haarlemmer  Meer  auszutrocknen ,  indem 
man  es  in  die  Nordsee  ableitet,  ein  grofses  U»* 
'temehmen,  wodurch  viel  Land  gewonnen  wird^ 
welches  aber  beim  Austrocknen  der  tresundheit 
zuerst  schädlich  sein  könnte. 

Ich  komme  nun  zu  der  zweiten  Ursache 
welcher  ich  die  geringe  Sterblichkeit  in  Lon- 
don zuschreiben  mochte,  nämlich  der  Art  zu 
wohnen,  welche  in  London  und  auch  in  den 
meisten  Städten  Englands  und  Schottlandis  ge- 
wöhnlich ist.  Jede,  auch  selbst  in  mittelmäßi- 
gem Wohlstande  lebende  Familie  hat  ihr  eige- 
nes Haus.  London  macht  dadurch  auf  den 
Fremden  bei  weitem  den  Eindruck  nicht,  den 
andere  Städte,  Paris  namentlich  und  die  italieni- 
schen Städte,  auch  selbst  die  gröfsern  deutschen 
machen^  wo  eine  Reihe  von  grofsen  Häusern, 
fast  Pallästen ,  dem  Auge  sich  darstellen.  Die- 
ser Mangel  an  Schönheit  wird  den  Einwohnern- 
reichUcfa  durch  die  Behaglichkeit,  den  Comfort, 
ersetzt,  worin  er  mit  seiner  Familie  lebt.  Nichts 
ist  der  Gesundheit  schädlicher,  als  das  dichte 
Zusammenleben  mit  vielen  Menschen.  Keines- 
weges  entsteht  der  Schaden  durch  die  eütwik- 
kelte  Kt)hlensäure ;  diese  kann  wohl  Erstickung 
hervorbringen,  aber  keine  Krankheiten.  Es  ist 
vielmehr  ein  ausgedünsteter  eigenthümlicher  thie- 
Tischer  Stoff,  der  in  zarten  Theilchen  in  der 
Luft  schwimmt,  und  den  man  gar  wohl  durch 
den  Geruch  spürt,  wenn  man  in  ein  Zimmer 
tritt,  wo  kurz  vorher  eine  Menge  Menschen 
versammelt  gewesen  ist     Dieser  Stoff  scheint 
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behagUchkeit  zu  fühlen,  mit  der  man,  wenig- 
stens im  Anfange,  in  einem  Hause  unter  vielen 
Mitbewohnern  lebt. 

Ein  dritter  Grund  des  gesunden  Zustande« 
in  England  und  besonders  in  London,  ist  in  der 
Lebensart  der  Engländer  zu  suchen.  Das  ge- 
meine Volk  trinkt  weniger  Branntwein  als  bei 
uns;  Branntwein  ist  nicht  wohlfeil;  und  man  kann 
Small-Beer  für  denselben'Preis,  sogar  wohlfei» 
ler  haben,  auch  ist  er  viel  zu  theuer  für  die 
über  alle  Vorstellung  armen  Arbeiter  im  Spi- 
talfields,  'die  sich  daher  mit  Wasser  behel- 
fen  müssen.  Der  Porter,  den  man  von  ver- 
schiedener Stärke  haben  kann,  ist  das  gewöhn- 
liche- Getränk  nicht  allein  der  untern  Volksklas- 
sen, wenn  er  nur  einigermaisen  bezahlt  werden 
kann,  sondern  auch  der  ganzen  Mittelklasse, 
ja  er  steigt  bis  in  die  höhern  Klassen  hinauf. 
Er  ist  ein  vortrefiPliches  Getränk  in  aller  Rück- 
sicht, er  verträgt  die  Beimischung  von  Was-. 
ser,  ohne  dadurch  unangenehm  zu  werden,  wie 
andere  Biere,  und  mit  dieser  Vermischung  giebt 
er  das  gesundeste  Getränk  bei  den  Weichsel- 
fieber-Epidemieen  im  südlichen  Europa ,  da,  wo 
man  ihn  in  den  Seehäfen  haben  kann.  Wein 
wird  in  England  seltener,  meistens  nur  bei 
Gastmahlen,  ^dann  aber  allerdings  in  grofsem 
Maalse  getrunken.  Wenn  das  letzte  nicht  gar 
zu  oft  kommt,  so  schadet  es  weniger,  als  der 
tägliche  Reiz  des  Magens  durch  Wein,  der 
endlich  eine  Schwäche  eines  der  wichtigsten 
Organe  des  menschlichen  Körpers  hervorbringt 
Man  sollte  doch  die  Völker  in  Weinländern  zum 
Muster  nehmen,  die  beständig  den  Wein  mit 
Wasser  vermischen.  Mir  scheint  auch  der  Por- 
ter  weit  zuträglicher,    als  das  baiersche  Bier, 
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welches  mehr  erhitzt  und  auf  die  Ilarowerk- 
seuge  20  stark  wirkt  Ale  ist  allerdings  stark 
und  erhitzend ,  aber  als  kräftiges  Bier  vortrefflieh. 
—  Die  Engländer  nähren  sich  grölstcntheils  von 
Fleischspeise,  Rindsbraten  und  Ilanunelbraten 
machen  den  Grund  der  Nahrung  aus;  Vegetabi- 
lien  genielsen  sie  in  sehr  geringer  Menge,  Kartof- 
feln ausgenommen ,  die  bei  ihnen  das  Brod  er- 
sets&en.  Sie  füllen  nicht  den  Magen  mit  Kohl 
und  Rüben,  auch  nicht  mit  trocknen  Erbsen 
und  Bohnen,  Blähungen  machenden  Speisen,  die 
endlich  den  Magen  schwächen;  sie  essen  gar 
keine  oder  sehr  kräftige  Suppen,  statt  dafs  wir 
den  Magen  durch  lauwarmes  Wasser  im  Anfange 
des  Mittagsessens  anschwellen.  Auch  herrscht 
bei  dem  grdfsten  Theile  der  Bewohner  eine  sehr 
einfache  Lebensart.  Zum  Frühstück  kaltes 
Fleisch  mit  Theo  oder  jetzt  auch  Kaffee,  und 
ein  Mittagsessen  von  gebratenem  (unausge- 
kochtem) Fleisch  und  Kartoffeln,  am  Sonntage 
eine  Pastete ,  —  dieses  ist  die  gewöhnliche  Art 
zu  speisen  bei  der  hier  sehr  grofsen  arbeiten- 
den und  Mittelklasse.  Dafis  England  die  älte- 
sten Personen  aufzuweisen  gehabt  hat^  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben.  Dieüsi  scheinen  mir 
die  Ursachen  der  geringen  Sterblichkeit  in  Lon- 
don und  in  ganz  England  überhaupt  zu  sein, 
wie  sie  mir  bei  meinem  oft  wiederholten  Auf- 
enthalte in  jenem  Lande  vorgekommen  sind. 
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Die 

Wlitterangs  -  und    Krankheit» 
Constitufion  in  Fulda 

im   Jahre    1840. 

Vom 

Korbess.  Ober-HIedicinalratbe  und  Regierangs  >  Me- 

dtcinal  -  Referenten 

Dr.    Schneider 

daselbst 


(Fortsetzung.    Vergl.  d,  vorige  Stück  S.  47.) 


Zweites   Semester. 

Juli. 

Höchster  Barometerstand  denSOsten«  :=z^SOyW 

Tiefster      —      -«  den20sten  s32&^ 

Mittlerer    —      —  .  ...        =327,09 

Unterschied       .««.:,=     5,7S 
Höchster  Thermometerstand  den  2ten  =:  +  20,0^R. 

Tiefster  —  —        den  lOten  =+   9,2« 

Mittlerer =  +  14,6® 

Winde :  O.  kein,  W.  5,  S.  23,  N.  2 ;  SO.  kein,  SW.  19, 
NO.  kein ,  NW.  keinmal. 

Der  Wind  kam  demnach  am  frequentesten 
von  der  warmen  Süd  -  und  der  regenbringenden 
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Südwestaeite,  in  loistorcr  Hinsicht  war  osaudi 
sehr  f egnerisch ,  in  orsioror  aber  für  don  Monat 
Juli  einigo  Tage  abgorochnot ,  gar  nicht  wamiy 
im  uegentheil,  ea  gab  manche  empfindlich  kalte 
Morgen ,  und  «war  schon  in  der  Mitte  des  Mo- 
nats. Das  Barometer  stand  den  gansen  Monat 
bindorch  tief  und  kam  kaum  über  87^^  6^^^  — 
Wegen  der  häufigen  Regengüsse  und  wenig- 
stens t&gliohen  rauhen  Gewittorstrichrcgen ,  war 
die  ohnehin  nicht,  wegen  der  früheren  kalten 
Witterung I  ergiebige  Heuernte  schlecht,  und 
nebst  dem,  dab  es  wenig  Futter  gab,  konnte 
dasselbe  meist  nicht  vollkommen  dürr  emM* 
bracht  werden.  Der  Hegen  nützte  dagegen  den 
Sommerfiruditen ,  nur  fehlten  die  für  diese  Jah- 
reszeit gehöngen  Wiurmegrade. 

Diese  upgostüme,  wechselnde  und  naüskalte 
Witterung  brachte  viele  Krankheiten.  Die  Con- 
stitutio  morbosa  war  rheumatisch  -  katanhalisch, 

fastriscb.  Der  Keuchhusten  henschte  noch  en- 
emisch  fort,  wurde  durch  die  üble  Witterung 
begünstigt  und  hartnäckiger  hinsichtlich  der 
Heilung.  Einzeln  gab  es  Varioloiden,  Sonuner- 
friesel  und  Scharlach ,  häufig  aber  stellten  sich 
Diarrhöen  ein^  —  ebenso  Entzündungen,  Aheu- 
matismen,  Husten,  Schnupfen  und  uicht. 

Bei  allem  Bestreben  heutiger  Zeit,  durch 
voTBUgliche  Biere,  Mäfisigkeitsvoreine  u.  s.  w., 
das  zu  sehr  eingerissene  Branntweintrinken  zu 
verhüten,  ist  doch  diese  Erbsünde  der  Deut- 
flchen^  das  übermä&ige  Trinken  desselben,  in 
unserer  Gegend,  und  namentlich  in  Norddoutsch- 
land,  immer  ziemlich  allgemein;  die  Maafsregeln 
dagegen  haben  ..bis  hierher  noch  wenig  gefruch- 
tet,  und  es  wird  auch  imroor  noch  schwer  hal- 
ten, eingewurzelte  Gewohnheitstrinker  von  die- 


-     16     - 

I 

\ 

sem  ^ofsen  Uebel  zu  befreien.  Man  hat  daher 
sich  ärztlicher  Seits  sehr  bemüht^  dergleichen 
Kranken  darch  widrige  und  scharfe  Gegenaiz- 
neieu  das  Laster  des  übermäisigen  Branntwein- 
trinkens abzugewöhnen.  —  Hörn  (in  seinen 
Archive  für  med.  Erfahrung.  Berlin  1836.)  ge- 
denkt eines  jungen  Trunkenboldes ,  dem  es  zum 
Bedfirfniü»  geworden  war,  täglich  ^  bis  f  Quart 
Rum  zu  sich  zu  nehmen;  er  wurde  von  dem- 
Delirium  tremens  schnell,  und  von  der  Trunk- 
sucht dadurch  geheilt,  daüs  man  ihm,  zum  Er- 
satz der  Spirituosa,  Tinctura  Calami  aromatiei 
mit  Aqua  Menth,  pip.  in  stets  verringerter  Dosis 
und  zum  Getränk  Wasser  mit  Mixtura  sulph. 
acida  gab.  Die  Hauptsache  war  indefs  wohl  die, 
dafs  mam  den  Patienten  gewaltsamer  Weise  von 
seiner  Leidenschaft  so  lange  zurückhielt,  bis  er 
Gewalt  genug  erlangt  hatte,  den  Trieb  zu  un- 
terdrücken. Wohl  wäre  es  zweckmäfiäi^,  sagt 
der  verdienstvolle  Horn^  Säufer  wie  WahnsÜDH 
nige  zu  betrachten  und  sie  ihrer  persönlichen 
Freiheit  so  lange  zu  berauben,  bis  sie,  zweck- 
mälsig  behandelt,  als  vollkommen  geheilt  an- 
gesehen werden  können.  — 

Ein  praktischer  Arzt,  welcher  sich  mit  die- 
sem Gegenstande  besonders  beschäftigte,  theilte 
mir,  jedoch  nur  für  mich  undAerzte,  folgende^ 
von  ihm  durch  nicht  geringe  Erfahrung  bestä- 
tigte Behandlung  Trunksüchtiger  mit:  Vor  Al- 
lem macht  derselbe  darauf  aufmerksam,  dab 
nur  denen  Heilung  der  Trunksucht  versproehen 
werden  kann,  welche  den  ernstlichen  Willen 
haben,  sich  heilen  zu  lassen,  indem  wider  sei- 
nen Willen  Niemand  von  diesem  Uebel  geheilt 
werden  könne.  Das  Wünschenswertheste  ist  es^ 
wenn  der  Kranke    aus   eigenem  Antriebe  oni 
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HeUung  floht  ^  und  nicht  etwa  aus  Ueberredung 
Bur  Kur  bereitwillig  erklärt,  noch  woniger  dirf 
man  ihm  die  Arzneien  gegen  sein  Wissen  und 
WSIen  ebgeben.  Bei  Landleuten  ist  die  Hei- 
lung leichter  und  dauerhafter,  als  bei  Vorneh- 
men y  welche  ohne  bestimmten  Beruf  und  Ge- 
schifte  sind.  Bei  Frauen  schlfigt  die  Kur  nicht 
immer  an,  doch  hat  dieser  Arzt  auch  mehrere 
geheilt 

Aus  Analogie  mit  den  Türken  und  den 
asiatischen  Völkerschaften,  welche,  wogender 
Opiophagie,  einen  wahren  Widerwillen  gegen 
geistige  Getränke  haben,  wählte  derselbe  als 
Heifanittel  das^  Opium.  Das  Verfahren  ist  fol- 
gendes: da  ein  Trunksüchtigor  keine  Nacht 
durchschläft,  sondern  schon  um  8  Uhr  wach  ist, 
wann  die  Wirkungen  des  Branntweins  auf- 
hören^ 80  werden  um  diese  Zeit  30  Tropfen  (1} 
TineturaOpii  simpl.  genommen,  welche  Abends 
vorher  mit  einer  halben  Tasse  Kaife  vermischt 
in  einem  Glase  vor  dem  Bett  zur  Hand  sind, 
damit,  sie  beim  ersten  Erwachen  verschluckt 
werden  können.  Der  Patient  schläft  darauf  als- 
bald wieder  ein,  und  sein  ganzer  Branntweins- 
dunst ist  am  folgenden  Morgen  wieder  ver- 
schwunden. Zur  Befestigung  der  Kur  werden 
noch  von  diesen  Opiumstropfon  beim  Aufstehen 
und  des  Nachmittags  zehn  mit  Kaffee  genom- 
men^ und  wenn  dieses  sechs  bis  sieben  Tage 
geschehen,  täglich  ein  Tropfen  weniger  verord- 
net, so  dafs  im  Ganzen  etwa  zwei  Quentchen 
einfache  Opiumtinktur  verbraucht  werden!  — 
Gegen  das  Endo  der  Kur  flieht  der  Kranke  schon 
den  Branntwein ,  weil  er  ihm  zuwider  geworden 
ist.  Schon  nach  einigen  Tagen  des  Einnehmens 
ist  derselbe  wie  neu  geboren,  er  erwacht  zu 
einem  neuen  Leben,  wird  thätig  und  arbeitsam, 

Joam.XCIT.n(I.2.St.  B 
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bekommt  'guten   Appetit  und  gesunden  Sehlaf, 
wäl  idles  Versäumte  nachholen  und  bereut  sm- 
nen  vorigen  elenden  Zustand.  ^  Nun  ist  es  aber 
Zeit,  ihn  recht  zu  warnen,  dais  er  in  seinem 
ganzen  Leben  keinen  Branntwein  mehranrähre, 
denn  das  erste  Glas,  welches  er  nach  Jahr  und 
Tag    wieder   aus    Neugierde  oder  VeriuhniDg 
schmeckt,  macht  ihn   aufs  Neue  sum  Trinker 
und  zwingt  ihn  zu  einer  neuen  Kur.    Der  Pa« 
tient  mufs  jeden  Morgen  beim  Aufstehen  sich 
gewöhnen,  gleich  Etwas  zu  essen  und,  wenn 
er  ohne  Stärkung  bis  Mittag  es  nicht  aushalten 
kann,  einige  Tassen  warmes  Bier  trinken.  Hat 
er  Lust  Wein  zu   trinken,  so  rathe  man  ihm, 
nur  zwei  bis  drei  Glas  und  Etwas  dazu  zu  es- 
sen und  darauf  ein  Glas  Wasser  zu  triiiken. 
In  den  ersten  l^gen  müssen  ihm  afle-SpiritsoBa 
ads  dem  Wege  gestellt  werden,  damit  er  sich 
nidit  aus  langer  Gewohnheit  vergreifen  möge. 
Gewöhnlich  ist  er  Anfangs  noch  durstig,  daher 
mnfs  immer  Kaffee  für  ihn  bereit  stehen.    Die* 
ser  Zustand  dauert  aber  nur  einige  Tage.    Die 
Verstopfung    vom   Opium   ist  nicht  bedeutend 
und  vergeht  von   selbst.    Gewöhnlich  werden 
mit  der  Trunksucht  durch  diese   Arznei  auch 
die  Folgen   des  Trunkes:   Zittern  der  Glieder, 
näditernes   Würgen,    kurzer   Husten  u.  s.  w. 
geheilt. 

Einem  vierzigjährigen  Manne ,  der  sich  von 
Jugend  auf  dem  Trünke  ergeben  hatte,  wurden 
von  einer  Mischung  aus  zwei  Drachmen  Sal- 
petersäure und  vierundzwanzig  Unzen  Kem- 
branntwein  vier '  Schnapsgläser  voll  tägüdi 
gegeben.  Nachdem  dieser  Mann  drei  Mo- 
nate lang  dieses  fortgesetzt  hatte,  bekam  er 
einen  solchen  Ekel  vor  dieser  Medizin  und  vor 
allem  Branntwein,  dafs  er  far  die  Zukunft  vdl- 


•     f*     - 

Jh.hgfrdac'   L'.  $^ 
MnU:     Ab 

ibncimc. ,>  C4  amu.     Fi 

cidl  MÜimiinc   duu:.     ■■"la 

Den  Giaf  I^mk    gtiagL    z    t:: 


Foi^enöef  Hr.u:    na»'   ic:  -c-sentt: 
IT  bei  -atier.  Gffn-onnfieit^-^Aaiiiien 

91:  RCC    EiC     «CIL     IlAlifT.     *IlBC^ 

m  dneuB.  T.   11  L   1^   JfroBft 

a]  dmfaip  lToi>Fer    s    iif.itw.    *-*     "^ 

tmuxt     d^L'^  e^  ofl^  knoucer  ieffi£~  '^Ar 

tf  Laste:   ätr   ^nrnurtotn:  sm^  üt. 

swohner. .    ub(    mr  irntsnr   '^  eroMna   mn'  dtr 

lafi.  dflc^  Uitte».    smi^  ef  ocTmlNf .    « 

A  «F  «nr.  f«eBiiK*oir     mic  fv  «mr 

SDdnnp  fif*  iK   ScnimMH-  t^emmtfilK  .   rar  mit 

lAarritringgi:  Htf-   zuB  Kdöt  naftoMir .   «  mnri 

Dfaeiit 

Em  öfientucbfl:  Diadct.  Mt  in  <k4  Tutm* 
Biiheii.  wf>  €£  sohorämasjmusa'win^  ImunMi^ 
id  da  er  du»  Trinken  nichc  hf^is.  ä»  (""amMi- 
DD  nähr  var.  }tt*^r*"<**<*  <^^MBT  Arte«^<  wii«  \  Ar^ 
ilE  und  Ernst,  und  i*l  ^|l^xv1^i1\|i;  i^rt^  d^- 
BSten  uod  braurhl>«wl<»M  «m«m  iH>iwM^  KamIi^ 
kden.  Hiermit  wicht  tt^miA .  ^^1«  «»i  «w«  «t^l 
fchren .  obgleich  er  nicht  9k\M\\  iMi^jf:i^hp\i  jt» 
ag  hat «  in  Brnnntwcnmgcliiirc  au  kummciK  pich 
rackcr  halt,   sondern  er  hm  mit  diCMcm  \\iUp\ 

II  « 


—     80     — 

Mich  noch  ein  halbes  Dutzend  seiner  alten  Trink-^ 
genossen  von  dem  Laster  der  Trunksucht  befreit 

Gegen  habituelles  Erbrechen  bei  dem  Trünke 
IJrgebenen  empfiehlt  Prof.  Otto  in  Kopenhagen 
(Hamburger  Zeitschrift  Bd.  XII.  Heft  4.)  als 
vorzüglich  wirksam:  Extr.  Belladonnae  gr.  ^^ 
alle  säwei  Stundeii  und  in  einem  Theelöffcl  voll 
Aqua  Menthae  mit  Zusatz  yon  zehn  Tropfen 
Naphtha  Vitrioli  und  zwanzig  Tropfen  Essentia 
(7hinae  composita  zu  nehmen« 

AugusU 

•  ...        •       '-'  ^ 

Gröfste  ßarometerhöbe  den  8tcn  sa  331^04"' 

Kleinste   '  —        -^       den  12ten     •  .      £=324,02 

Mittlere      —        —           .        .        .  .      =327,84 

DijSerenE         • =r    6,42 

Gröfste  Tiiermoineterböbe  den  4ten  =  + 19,5^  R. 

Kleinste        —        —          den  248ten  =4-  7,0 

MitÜfere     •        .        .        .        .        .  .     =  + 13,2 

Oscillirende  Winde:   O.  4,  W.  14,  S.  17,  N.  14,  SO. 
kein,  SW.  7,  NO.  t,  NW.  keinmal. 

Der  Südwind  dominirte.  Die  Witterung 
war  aber  auch  vorzüglich^  besonders  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Monats.  Die  Feldfrüchte  konn- 
ten der  anhaltend  schönen  Witterung  wegen 
alle  gut  und  gehörig  eingebracht  werden.  Es 
gab  aber  auch  wenige  Kranke.  Den  Keuch- 
husten, die  Sommeririeseln  und  sporadischer 
Scharlach  liefsen  sich  in  diesem  Monate  noch 
isehen,  ebenso  Durchfalle  und  Cholerinen. 

Ein  alter  fast  SOjähriger  Geistlicher,  wel- 
cher an  Hamonhoiden  und  Schwindel  gelitten 
hatte  y  wurde  plötzlich  von  einer  lebensgefahr- 
hchen  Harnverhaltung  befallen;  als  ich  den  Ka- 
theter anwenden  wollte,  war  die  Eichel  von 
der  Vorhaut   ganz   überzogen,    und   nur  eine 
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kleine  OelTnung  zum  Abflüsse  dos  Urins  vor- 
handen« Nach  boschnittenem  Präputium  ging 
die  Operation^  jedoch  in  der  Gegend  der  Vor^ 
steherdruse  we^en  vorhandener  Blasenhämor- 
rhoiden,  etwas  beschwerlich  von  Statten.  Kei- 
nes der  bisher  bekannten  Mittel  war  übrigens 
im  Stande ,  den  Abgang  des  Urins  freiwilliff  su 
bewirken  9  es  mufeto  zwei  Monate  hindurch  in 
viorundzwanzig  Stunden  der  Urin  wenigstens 
zwei  bis  dreimal  durch  den  Katheter  entleert 
werden  {das  Liegenlassen  elastischer  Katlieter 
vertrug  die  Harnröhre  nicht);  und  auf  einmal 
erschien  der  Urin  wieder  von  freien  Stücken 
bis  gegenwärtig.  — 

Ein  sonst  sehr  gesund  gewesener  starker 
Mann  von  mittlerem  Aher,  consultirto  mich,  da 
er  zu  weit  von  mir  entfernt  war^  schriftlich 
wegen  einer  lange  anhaltenden  chronischen  Ilals- 
rauhheit  mit  besorglichon  Anfällen  von  Krstik- 
kung  des  Nachts  und  häufigen  SchweiCson  im 
Bette.  Die  ganze  Beschreibung  deutete  auf  oif- 
nen  schlimmen  Ausgang  des  Uebels  durch  Phthi- 
sis  trachealis.    Ich   vorordnete  ihm  am  4.  Au- 

Sist:  Rec.  Ol.  Hvoscyami  coct.  unc.  j.  D.  S. 
reimal  täglich  den  Kehlkopf  und  Hais  damit 
einzureiben.  —  Rec.  Morphii  acetici  gr.  iij^ 
Elaeosacch.  Millofolii  unc.  j.  M.  f.  piilv.  divido 
in  S4  partes  aequales.  S.  Drei  Pulver  täglich  zu 
nehmen.  —  Rec.  Aquao  Florum  Naphae^  Syr. 
Alth.  ana  unc.  iij.  Bxtr.  Hyosoyami  scrup.j.  M. 
D.  8.  Lecksail;  bei  Stickungs  -  Anfällen  emige- 
mal  hinter  einander  umgeschüttolt  einen  Tbee^ 
löffel  voll  zu  nehmen. 

Da  auf  den  Gebrauch  dieser  Arznei  wenig 
Besserung  erfolgt  war,  so  besuchte  mich  der 
Kranke  endlich  selbst.    Er  war  ungemein  ab- 
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gezehrt  und  elend  ^  die  Stimme  fast  ganz  ver- 
schwunden,  die  Respiration  pfeifend,  eng  und 
im  Bette,  ohne  zu  sitzen,  kaum  mehr  mögUch« 
Nach  angestelltem  sorgsamen  Examen  im  gan- 
zen Um&nge,  untersuchte  ich  auch  zuletzt  den 
Rachen ,  Kehlkopf  und  Schlund.  Ich  fand  diese 
6ebildo  namentlich  in  der  Farbe  auffallend  ent-  . 
stellt  und  verdachtig.  Der  Kranke  gestand  mir, 
dalis  er  vor  vielen  Jahren  einmal  an  Chankem  im 
Halse  gelitten  und  mit  vieler  Mähe  geheilt  worden 
seL  Ich  verordnete  ihm  nun  am  16,  August: 
Rec  Auri  muriatici  gr.  -^y  Sacch.  albi  gr.  vj. 
11,  f.  pulv.  d.  doses  XIV.  S.  Täglich  ein  Pul- 
ver in  die  Zunge  gehörig  einzureiben«  Dabei 
wurden  fünf  Tropfen  Crotonöl  täglich  in  die  Ge- 
gend des  Kehlkopfes  eingerieben  und  eine  Ab- 
kochung von  Sassaparille  getrunken. 

Am  3.  September  erhielt  ich  folgende  Nach- 
richt von  dem  Wundarzte,  welchem  ich,  statt 
meiner,  die  ganze  Behandlung  zu  leiten  über« 
tragen  hatte:  „Mit  vielem  Vergnügen  und  ge- 
wisser Freude  bin  ich  nunmehr  im  Stande,  über 
den  gegenwärtigen  Zustand  des  N.  N.  ganz 
nach  Wunsch  zu  referiren.  Schon  nach  dem 
Verlaufe  einiger  Tage,  nach  dem  vorschrifts- 
mäfisigen  .Gebrauche  des  Auri  muriatici,  des 
Crotonöls  als  Einreibung  und  eines  Sasdaparil- 
len-Decoctes,  hatte  es  sich  mit  der  Respira- 
tion in  sofern  gebessert,  dafis  dieselbe  viel  freier 
war,  und  dadurch  auch  das  Gehen  leichter  wurde. 
Von  dieser  Zeit  an  schritt  die  Besserung  in  je- 
der Beziehung  allmählig  immer  mehr  vor,  so,  . 
dals  gegenwärtig,  auiser  etwas  Körperschwä- 
che, Rauhigkeit  der  Stimme  und  einer  noch  in 
einem  gelinden  Grade  beschränkten  Respiration, 
semer  eigenen  so  eben  gegebenen  Versicherung 


yemfcby  TOiUoflg  nichts  mehr  zu  wunschon  übrig 
bleibt  -«'  Der  Appetit  und  Schlaf  ist  sehr  gut, 
die  Krifte  haben  sidi  in  den  ietstou  acht  Ta- 
gen so  gehobeni  dafs  Patient ,  gegen  die  ge» 
EHene  Vorachrift  schon  kleine  Fulktourcn  in 
t  nichsten  Umgebungen  seines  Wohnortes 
gemacht  hat  Die  natürlichen  Ausleorungen  und 
Puls  sind  normal  9  dieFaucos,  Tonsillae,  U\ida 
und  der  Pharynx  fandon  sich  bei  der  so  cb^u 
vorgenommenen  Untersuchung  ganz  uaturgo« 
m&b)  nur  etwas  erschlafft  /  der  durch  die  Ein- 
reibung fortwährend  etwas  pustulöso  Kehlkopf 
ist  gegenwärtig,  selbst  bei  einem  starken  Drucke, 
nicht  mehr  schmerzhaft,  so  dafs  nunmehr  Pa^- 
tient  über  sein  dermaligcs  Befinden  hödist  er- 
freut und  von  dankbarem  Gefühle  gegonEw.lIoch- 
wohlgeboreu  durchdrungen  ist..  Die  Diät  hat 
bisher  aus  leicht  verdaulichen,  blanden,  reizlo- 
sen Mitteln  bestanden,  ich  habe  ihm  indeb 
jiunmehr  auch  etwas  Fleisch  und  Gemüse  er^ 
laubt;  indem  er  hiernach  aufsorordeutliches  Ver- 
langen zeigte."  — 

Hierauf  ricth  ich  die  Mittel  noch  drei  bis 
vier  Wochen  fortzusetzen,  wornach  der  Kranke 
glmzlich  geheilt  war. 

September. 

Barometerstand:  böchitcr  den  7ten  =330^00"' 

tiefster  den  15ten  .        s  321,04 

mittlerer         •        •  =326,87 

Untersollied             .  •        sa     0,76 

Tliermomelerstand :  höchster  den  2ten  ==  +21,0^K, 

tiefster  den  13ten  =  «h  3,0« 

mittlerer         .  =a  4-12,0* 

Windströmongen:    O.  2,   W.  5,  8,  46,  N*  1,  80. 
keil ,  8W.  5,  NO.  u.  NW.  keinmal. 

Der  Wind  kam    fast    den  gausen  Monat 
hindurch  von  der  Südseite.    Das  Barpmeter  stand 
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Meist  tief  und  der  Monat  selbst  war  nicht,  wie 
«onst  der  September^  heiter^  sondern  mehr  un- 
anjgenehm  und  regnerisch;  obgleich  dazwielchen 
auch  einige' schöne  Tage  vorkamen.  Die  er- 
sten drei  Tage  waren  noch  ganz  schön^  am 
vierten  aber  wurde  es  bei  eintretendem  Regen- 
wetter schon  herbstlich  9  und  des  Morgens  und 
Abends .  kühl.  Am  ISten  des  Morgens  harter 
Reif  9  dabei  war  es  stürmisch  und  so  kühl,  daüs» 
Morgens  und  Abends  schon  die  Zimmer  geheist 
wurden.  Auch  fehlte  es  nicht  an  kaltem  und 
schauerlichem  Regen. 

Bei  dieser  Witterung  vermehrten  sich  die 
Kranken  bedeutend.  '  Die  Constitution  war  rheu- 
matisch-katarrhalisch. Es  herrschten  heftige 
liungenkatarrhe,  Pneumonieen,  Pleuresieen,  ga- 
strische und  Wechselfieber;  häufige  Rheuma- 
tismen und  gichtische  Leiden;  Cholera,  Kräm- 
pfe, und  immer  noch  der  Keuchhusten,  einzeln 
auch  der  Scharlach. 

Eine  starke  Frau,  welche  von  innen  das 
Fenster  putzte  und  unvorsichtigerweise  sich  hart 
wider  dasselbe  anlehnte,  fiel  mit  dem  ganzen 
Fenster  dermaisen  auf  die  Stra&e,  dais  sie  eine 
Gehirnerschütterung  und  auf  dem  linken  Stirn- 
beine eine  bedeutende  unförmlich  nach  mehre- 
ren Seiten  zu  gequetschte  Wunde  erlitt  Er- 
stere  wurde  durch  kalte  Ueberschläge  gehoben, 
letztere  aber  mit  Liquor  Florum  Calendulae 
schön  und  geschwind  geheilt 

Ein  Mann  in  den  sechsziger  Jahren  litt 
bei  Na&werden  nut  Erkältung  an  heftiger  Mi- 
gräne, die  sich  besonders  nach  den  Gesichts- 
nerven ausbreitete.  Der  Gebrauch  des  essig- 
sauren Morphiums  zu  jf  Gran  mit  80  Gran 
Elaeosacch.  Chamomillae,  viermal  täglich  in 
solcher  Dose,  heilten  das  Uebel  vollkommen. 
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Einem  Sohooidergoselleu,  welcher  am  rechton 
Auge  an  einer  Cataracta  ^  nach  einer  Krankheit, 
80  plötfllich  erkrankte,  dafa  er  seinen  Hand- 
werks -  Verrichtungen  nicht  mehr  vorstellen 
konnte,  Torordnete  ich  dreimal  taglich  |^  Gran 
Stiychninum  nitricum  mit  zehn  Gran  Zucker, 
llelii  ein  kleines  Blasenpflaster  neben  den  Au- 
genwinkel legen,  worauf  dasselbe  Mittel  en- 
dermatisch  applicirt  wurde,  und  noch  Morgens 
und  Abends  die  Umgegend  des  Auges  mit  Strych- 
nintinctur  bestreichen.  Nach  vier  Wochen  trat 
auffallende  Besserung  ein,  im  zweiten  Monate 
war  dieselbe  noch  gröfsor,  und  nach  Verlauf 
von  einem  Vierteljahre  war  die  gänzliche  Hei- 
lung erzweckt. 

Bei  einer  Dame,  welche  an  beiden  Augen 
in  Umlicher  Weise  litt,  trat  schon  auf  den  Ge- 
brauch der  Pulver  Verschlimmerung  und  Nar- 
kose ein.  — 

October» 

Hööbiter  Barometeritand  den  13(cn  .       s333,51''' 

Tieürter      —      —         den  248ten  .       r=321^ 

Aui  beiden  dai  arithniutiMche  Mittel.  .        ^327,00 

Dntenohied  beider  Stünde        .        .  .         =  12,01 
Uöcbtter  Tbermumctcrtttand  den  2ten  =  +  10,0^K. 

Tiefiter  —        —  den  14ten  ca^  2,0^ 

Minierer =-{-  4,0» 

Ordnung  der  Winde:  O.  kein,  W.  11,   S.  16,  N.  13, 
SO.  I,  bW.  15,  NO.  2,  NW*  einmal. 

Der  Südwest  war  herrschend,  der  ganze 
Monat  aber  sehr  unangenehm.  Wir  hatten  in 
demselben  nicht  einen  einzigen  vollkommen  hel- 
len Tag.  Die  Alles  erquickende  Sonne  fehlte, 
der  Himmel  war  stets  bedeckt,  dunstig  und 
regnerisch.  Nebst  dem,  dals  es  in  der  ersten 
Monatsbülfto  oi't  roguete,  und  nach  den  stets 
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hinter  einander  folgenden  Strichregen  manehmal 
auch  einige  Sonnenblicke  erschienen,  regnete 
es  gar  in  der  zweiten  noch  mehr  und  anhal-* 
tend,  so,  dafs  die  Bäche  und  Flusse  austraten. 
Die  Grummetemte  fiel  durch  die  Nässe  schlecht 
aus,  das  Einbringen  der  Kartofieln  war  beschwer- 
lich und  in  den  Rhöngegenden  so  wie  am  Vo- 
gelsgebirge ,  wa  später  geerntet  wird,  konnten 
die  Sommorfirüchte  nicht  nach  Haus  gebracht 
werden.  Ebenso  hinderte  die  groise  Nässe  das 
Ausstellen  der  Felder. 

Am  7ten  und  8ten  kamen  die  ersten  Zuge 
von  Kranichen  und  fiel  der  erste  Schnee  am 
Kreuzberge,  dem  höchsten  Punkte  der  Rhön, 
und  am  Taufsteine,  dem  höchsten  Punkt  des 
Vogelsberges;  gegen  den  20sten  schneite  es 
noch  m^hr,  und  sämmtliche  Rhön-  und  Vo- 
gelsberge waren  mit  Schnee  bedeckt;  bekannt- 
lich fällt  auf  diesem  unserm  nachbarschafllichen 
Hochgebirge  Schnee,  wenn  es  im  Thale  und 
in  Fulda  regnet. 

So  ungesund  diese  Witterung  war,  so  we- 
nige Kranken  gab  es  gleichwohl.  Der  herr- 
schende Krankheits- Genius  bestand:  in  Katar- 
rhen, Anginen,  Ophthalmieen ,  Pneumonieen, 
Diarrhöen,  Koliken,  katarrhalisch -rheumatischen 
Fiebern,  Asthma,  Menstruationsleiden  und  Fu- 
runkeln. 

Eine  sehr  reizbare,  aber  auch  gallsüchtige 
Frau,  welche  schon* sechsmal  geboren  hatte, 
erlitt  vier  Tage  vor  ihrer  Niederkunft  einen  sehr 
heftigen  Aergcr,  worauf  sofort  die  Bewegung 
des  Kindes  aufhörte.  Die  ganz  normale  Geburt 
war  langsam,  die  Wehen  unkräftig,  jedoch  er- 
folgte sie  noch  auf  natürlichem  Wege.  Das 
Kind  aber  kam  apoplektisch  getödtet  zur  Welt. 
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N.  N.,  ein^  ftufgedunsono  uud  etwas  ner- 
vonsebwiohe  Fran,  welche  schon  seohsmiily 
und  aneh  einigemal  ung^äoklich  geboren  hatte, 
und  Bun  siebentenmal ,  ihrer  Rechnung  nadi 
in  der  sweiunddreifsigaten  Woche  y  schwanger 
war,  wurde,  als  sie  des  Nachts  aufsteigen  und 
Urin  lassen  wollte,  plötzlich  von  einem  pene- 
tranten, den  ganzen  Uterus  blitzschnell  durch-* 
fahrenden  Schmerz  befallen  und  mit  dem  Abgange 
wenigen  Urins  entleerte  sich  durch  die  Scheide 
eine  solche  Menge  Blut,  dab  in  einigen  Au- 
genblicken das  eben  nicht  kloine  Nachtgeschirr 
ganz  voll  war«  Ich  wurde  eilig  herbeigerufen, 
und  bis  zu  meiner  Ankunft  hatte,  nicht  allein 
durch  den  Schreck,  wegen  dieses  schnellen 
und  aufTallenden  Ereignisses,  die  Blutung  ganz 
aufgehört;  sondern  die  Frau  lag  auch  ruhig  im 
Bette.  Die  innere  Untersuchung  liefs  weiter 
nichts  mehr  befürchten,  nur  war  die  Kranke 
sehr  schwach.  Ich  liefs  sie  die  gröfste  Huhe  be- 
obachten, verordnete  Tinct  Valerianao  aether^r 
und  Cinnamomi  zu  gleichen  Tboilen  alle  Stun- 
den zwanzig  Tropfen  nebst  passender  Diät  Des 
Abends  traten  Weben  ein  und  es  erschien,  ver- 
möge natürlicher  Fulsgeburt,  eine  lebende  Toch- 
ter von  sieben  Monaten  und  bald  darauf  die 
Placenta,  ohne  besondere  Blutung. 

S.O.,  ein  von  Jugend  auf  mit  phthisischem 
Habitus  und  einem  Familienkropfe  behafteter 
Mann,  hatte  durch  regelmä&ige  Lebensart  den 
Anfang  der  secbsziger  Jahre  erreicht.  Vonfrü* 
hester  Zeit  gewöhnt,  alle  Vierteljahr  ein  Ab- 
fahr- oder  Brechmittel  zu  nehmen  und  im  Früh- 
jahre und  Herbste  zur  Ader  zu  lassen,  auch 
dazwischen  {einigemal  zu  schröpfen,  blieb  er 
immer  schwäclilich.     Nachdem   er  binnen  acht 
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Tagen,  wegen  fibermäJbiger  Gaue,  eine  Doste 
Brechweinstein  und  einige  Tage  darnach,  ob- 
gleich er  vielmal  vomirt  hatte,  auch  noch  eine 
Portion*  Rhabarber  auf  eigene  Ordination  nach 
noch  in  Händen  habenden  alten  Recepten  ge- 
nommen hatte,  bekam  er  heftiges  Kopfweh^ 
Erstickungsanfälle  und  verfiel  in  eine  sehr  be- 
sorgliche Schwäche.  Ich  wurde  um  Hülfe  er- 
sucht, fand  aber  den  Kranken  im  verzweifelt- 
sten Zustande.  Sein  über  eine,  starke  Manns- 
faust dicker,  steinharter,  beim  Anföhlen  von 
auDsen  schon  als  verknöchert  nicht  zu  verken- 
nender Kropf,  hinderte  nicht  allein  die  Respi- 
ration bedeutend,  und  so,  dafs  er  nicht  allein 
mehr  im  Bette  liegen,  sondern  stets  sitzend 
gehalten  werden  mulste.  Durch  die  Speise- 
röhre wurde  nichts  mehr  hinuntergebracht ,  als 
warme  Milch  mit  vielem  Zucker,  und  dies 
nur  sehr  mühsam.  Jede  Arznei,  welche  nicht 
mild  und  nur  im  Geringsten  geistig  war,  er- 
regte Würgen  und  Erbrechen.  Den  Kranken, 
welcher  dem  Hungerto^e  nahe  war,  erhielt 
ich  noch  mit  Arrow -Root  in  Milch  und  mit 
Zucker  acht  Tage  hindurch,  wornach  er  an 
gänzlicher  Entkräftung  verschied.  Die  Section 
lieferte  nachstehende  Desorganisationen. 

Die  rechte  Parotis  war  stark  verhärtet,  aber 
nicht  bedeutend  vergröfsert.  An  der  rechten 
Seite  der  Basis  der  Zunge  nach  aufsen,  ent- 
deckte ich  eine  Verhärtung  von  der  Gröfse  ei- 
ner Haselnufs.  Die  Glandula  thyreoidea  war 
ganz  cartilaginös  und  im  Umfange  von  beinahe 
zwei  Mannsfäusten ,  die  gröfste  Dicke  war  nach 
der  rechten  Seite  zu,  letztere  bedeckte  die 
Cartilago  thyreoidea  ganz,  weniger  berührte 
sie  der  linke  Theil  des  verknorpelten  Kropfes^ 


uborall  wo  ilicso  Verhärtnng  aurBaft,  war  sio 
auch  sehr  fest  mit  dom  Knorpel  verbunden*  Die 
Cartilago  erieoidca  war  gans^  der  Luftröhren- 
Kanal  nicht  nur  bis  ans  Manubrium  Storni  be- 
deckt) sondern  die  Verhärtung  erstreckte  sich 
auch  bis  fast  an  die  Hamiflcation  desselben,  wo 
das  Ende  dieser  Dosorganisation  den  Umfang 
eines  Hühnereies  hatte,  auch  mehr  nach  der 
rechten  Seite  hinneigte,  und  dann  frei  in  die 
Brusthöhle  ragte.  Die  Luftröhre  und  die  gro- 
fsen  Halsarterien  gingen  durch  diese  Desorga- 
nisation,  und  auch  der  Schlund  wurde  von  ihr 
beiderseits  berührt  und  stark  nach  der  rechten 
Seite  zu  gedrängt.  An  der  Substanz  der  Luft- 
röhre und  des  Speisekanals  liofsen  sich  weiter 
keine  Desorganisationen  wahrnehmen,  nur  war 
letzterer  von  dem  Pharynx  an  bis  fast  in  die 
Stolle,  wo  er  sich  in  die  Brusthöhle  begiebt, 
80  verengt,  dafs  man  nicht  ohne  Gewalt  eino 
starke  Federspule  einbringen  konnte.  Dagegen 
war  das  Lumen  des  Pharynx  beträchtlich  weit. 
Beide  Lungen  hatten  sowohl  in  ihrer  Substanz 
als  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Monge  kleiner  und 
greiser  cartilaginöser  Tuberkeln.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dafs  sich  neben  der  Insertion  des 
Bronchialastes  an  dem  rechten  Lobus  eine  Ver- 
härtung von  der  Gröfse  eines  Taubeneies  dar- 
bot, durch  welche  mehrere  Aeste  der  Pulmo- 
nararterie  gingen,  deren  Wände  ebenfalls  be- 
deutend verhärtet  waren.  Sonst  entdeckte  sich 
weiter  nichts  Abnormes  mehr  in  der  Brusthöhle, 
als  in  der  Curvatur  der  Aorta  ein  Polyp,  wel- 
cher einen  halben  Zoll  im  Umfange,  vier  in 
der  Länge  hatte,  aber  nicht  sonderlich  fest  an- 
hing. 
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November. 

Barometerstand:  höchster  den26sten  =353,75''' 

tiefster  den  23steD  =:321^ 

mittlerer  •        bb  327,01 


Differenz. 
Thermometerstand :  höchster 

tiefster 
mittlerer 


=  12,39 
=  + 11,7»  n. 

=  —  ö,4* 
=  +  3,5* 


Winde:  O.  l ,  W.  2,  S.  29,  N.  6,  SO.  2,  SW.  6, 
NO.  2 ,  NW.  1  Mal. 

Der  Südwind  war  herrschend^  die  Witte- 
rung gelind y  aber  ungemein  feucht,  ja  nafs. 
Die  ersten  neun  Tage  des  Monats  waren  con- 
stant  und  erträglich.  Dann  folgten  zwei  Tage 
des  Nachmittags  und  des  Abends  zwei  starke 
Gewitter  y  wovon  sich  das  am  9ten  von  Westen 
nach  iSäden  das  Rhöngebirge  entlang;  das  am 
12ten  aber,  welches  auch  mit  Blitzen  undiSin- 
schlagen  im  Felde  begleitet  war,  nach  Norden 
hinzog.  Hierauf  traten  starke ,  aber  warme  und 
anhaltende  Regengüsse,  Gewitterstrichregen  und 
heftige  Stürme  ein,  die  Bäche  und  Flüsse  schwol- 
len an  und  verursachten  mehr  oder  weniger  Ue- 
berschwemmungen.  Am  20sten  fiel,  wo  es  bei 
uns  im  Thale  noch  regnete,  auf  den  Gebirgen 
Schnee  und  wurde,  da  der  Nordwind  eingetre^ 
ten  war,  dort  Winter.  Bei  uns  fror  es  übri- 
gens auch  hart,  und  so  lange  wir  Nord-  und 
Nordostwinde  hatten,  war  auch  die  Witterung^ 
schön  und  angenehm  und  zwar  bei  sehr  hohem 
Barometerstande  von  27^'  9,75^'^  Den  30slen 
wendete  sich  der  Wind  wieder  auf  die  Süd- 
seite und  die  alte  unangenehme  Witterung  er- 
schien wieder:  Regen,  dichter  feuchter  Nebd, 
Eis-  und  Schneeaufgang,  nebst  Glatteis. 

Obgleich  die  Witterung  nafs  und  ungesund 
war,    so    gab    es  ^doch  nicht  sonderlich  viele 
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Kranke  y  woii  dio  Bewohner  Fuldft'8  und  dei 
Umgebung  bei  feuchter  W&mie  'und  gelindei 
Witterung  in  der  Regel  gesund  bleiben ,  und 
erst  dann  Krankheiten  erscheinen  ^  wenn  plöts* 
lieber  Tompcratnrwochsel  durch  Kälte  und  na- 
mentlich durch  dio  scharfen  durchdringenden 
Winde  der  beiden  bdeiston  Rhön- und  Yogols- 
ffobirge  eintreten.  Dies  war  wieder  in  diesem 
Monate  der  Fall.  —  Vom  Iston  bis  tOsten  ^ab 
es  bei  anhaltend  feuchtwarmer  Witterung  einige 
katanhalisch  -  ilieumatische  Kranke^  als  der 
Frost  mit  heiterer  luftiger  Witterung  eintrat^ 
mehrten  sich  die  Krankheiten  aufTallond.  Es 
erschienen  Augen -^  Zahnfleisch-,  Gaumen - 
und  Handel  -  Entzündungen ,  Gesichts-  und  an- 
dere Rosen,  Frostbeulen  an  H&nden  und  Fu- 
fsen,  Seitenstiche,  Ohrenschmerzen,  heilige  und 
Stockschnupfen.  Unter  den  Kindern  sah  man 
den  Ziegenpeter.  Ferner  herrschten  Lungen- 
katarrhe, gastrische  Zuf&Ue,  Koliken,  Men- 
itrualionsübel,  Chlorosen,  katarrhalisch-,  rheu- 
matisch-gastrische Fieber,  Hautausschläge  und 
besonders  Krätze. 

Zwei  Frauenzimmer,  welche  an  heftigen 
übelriechenden  und  jede  Nacht  das  Bett  so  durch- 
dringenden Nachtschweifsen  ohne  Fieber  und 
Brustaffection  litten,  dafs  ersteres  jeden  Mor- 
gen abgezogen  werden  mufste,  heilte  ich  durch 
Salbei,  und  zwar  durch  den  anhaltenden  Ge- 
brauch des  ätherischen  Oels  dieser  Pflanze  in 
folgender  Form:  Rcc.  Olei  Salviao  aether.  gtt. 
xij,  Arrow -Root,  Sacchar.  alb.  ana  unc.  j.  M. 
D.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  TheelöflTel  voll 
mit  Milch  zu  nehmen. 

Dio  Frostbeulen  wurden  vor  dem  Aufbru- 
che mit  einer  Auflösung  von  einem  Loth  Pott- 
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asche  in  acht  Unzen  Wasser  ^  womit  die  lei- 
denden Theile,  besonder^  des  Nachts,  dnrch 
befeuchtete  Compressen  umwickelt  wurden,  bald 
schmerzlos  gemacht  und  bezwungen. 

Eines  Tages  wurde  ich  eilig  in  ein  Bier- 
hans gerufen  mit  dem  Bemerken,  dals  da- 
selbst ein  Bauersmann  umgefallen  sei.  Bei  mei- 
ner Ankunft  traf  ich  denselben  wieder  erholt 
und  «oweit  besser,  dafs  er  sprechen  konnte,, 
auch  die  Gegenstände  um  sich  her  erkannte. 
Einige  Tropfen  Essigäther  auf  Zucker  oft  hin- 
ter einander  gegeben,  stillten  das  noch  zurück* 
gebliebene,  merkwürdige  Zittern  der  Glieder 
und  den  außerordentlichen  Schwindel,  welcher, 
noch  vorhanden  war.  Das  genau  angestellte 
kranken -Examen  brachte  heraus,  dafs  dieser  ^ 
plötzlich  erkrankte  Mann  frische  sehr  fette 
Oelkuchen  zu  Hause  gefrühstückt  hatte,  wel- 
ches Oel  mit  Giftlolch  (Lolium  temulentum) 
stark  vermischt  war,  wodurch  obige  Zufälle 
entstanden. 

U.  S.,  einen  ehemals  sehr  starken  und  robu- 
sten Mann  von  noch  nicht  dreifsig  Jahren,  der 
nach  mehreren  vemachlälsigten  Catarrhen  end- 
lich in  Abzehrung  und  wahre  Lungensucht  ver- 
fiel, welche  um  so  mehr  zunahm,  da  «r  ohne- 
hin von  sehr  heftigem  Charakter  war,  und  un- 
ter Verhältnissen  lebte,  welche  ihn  unaufhör- 
lich sehr  aufregen  mulsten,  bekam  ich,  nach^ 
dem  er  fast  Alles  ohne  Ordnung  und  Ausdauer 
durchgebraucht  hatte ,  leider!  in  meine  Behand- 
lung. Es  gelang  mir,  denselben  unerachtet  ob- 
gcnannter  widriger  Einflüsse  durch  die  bekann- 
ten Brustmittel  doch  noch  einige  Jahre  zu  er- 
halten. In  den  letzten  vier  Monaten  seines  Le- 
bens traten  folgende  eigenthümliche  Verändo- 


mngoi  em:  In  der  MaraigegMid  bildsto  ÜA 
niiSidi  ein  SmIc»  der  uaee  gau,  warn  TheQ 
auch  die  Lelkeigegeiid  eumelm  nad  beloi  Ha- 
atea  rieh  nicfal  elMn  sehr  «nedehnte,  aondem 
aneh  empfayMaatifleh  bei  jedem  Huiteii  ein  be» 
deotendes  fcnisteni  und  Knarren  ven  Lnft  Ab» 
len  lieib.  Wenn  er  sieh  irgertei  nmlbte  er  sa 
Belt  gehen,  nnd  da  der  Aerger  an  hlnflg  lunn, 
andi  grölblendieite  lieMn  bleiben.  Dann  er» 
eduen  recefanlllng  alle  ^  4,  6  hfiehatens  8  Tage 
erst  aUrBer  Schleim  -  nnd  Auswarf  von  hiati* 
gen  Stfiekon,  hernach  ein  Hasten  von  theils 
amnemi  theUs  flussigem  Blute,  theils  von  an- 
aanaaenhlageadea  staricea  Klampea  Bhites  •  so 
dafli  aar  fiSarea.  als  Phosphorskare  aad  Kliz. 
acidam  Haüeri  das  noch  schwache  Lebea  aa 
IHslen  vennochten,  welches  aber  doch  endlich 
in  eniem  solchen  Anfalle  erlosch.  —  DieSection 
se^cte  fJMt  gana  und  gar  aerstörte  Laagea  aaf 
bema  Seiten  und  awar  so,  dalli  esaobewaa- 
dem  war,  wie  er  so  lange  lebea  koante;  ei« 
nea  aafberordenUiGh  weiten  und  auscedehnten 
Magen,  der,  nach  der  Röckenwirbebftule  au, 
das  Zwerchfell  ganz  aufwärts  und  die  vereiter- 
ten Lungen  in  die  Höhe  gedrückt  hatte.  Die 
Vasa  brevia  waren  ausgedehnt',  varicSs,  die 
Mila  blutleer,  die  Leber  strotaend  voll  Blut  und 
um  die  H&lfte  gröfser,  als  im  natfiiliehen  Zu- 
stande. — 

Dectmbtn 

HSchtter  Baromcteritand  den  27iteii  asSS^MV'^' 

TiefKer       —       —        den  19(en  =328»M 

Mittlerer      .       —       ,...  =529/b 

Differenz.  .,•...  ob— 11,10 

Höchster  Thermometfritand  den  Sten  sb-)-  4,0®K. 

Tiefiiter  —        —  den  17teiu  m-»17,4<> 

Am  beiden  dai  Mittel s^  6,4** 

Joom.XCII.Bd.2.St.  C 
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Wilde:  O.keiiW,W.10,  S.9,  N.25;:90«  1,SW.  keiii, 
Jjp.  5,  NW,  fdnfm^.      '  . 

Der '  Nordwind  war  herrschend  ^  der  Mdnal 
abfl^>  auch  kalt  genüge  Schon  am  4ten  fing  es 
an 'SKI' frieren  und  so  Stiög  die  Kälte  inuner 
mbhr  .bei  hohem  Barometerstände^  bis  zu  des- 
sen Ende.  Am  87sten  stand  das  Barometer  för 
die  Höhenlage  der  Stadt  Fulda  zu  834  Par. 
Fafs  über  dem  Meorespiegol  =  27^^  11;05''^ 
eine  Höbe,  welche  seit  undenklichen  Jahren 
hier  nicht,  beobachtet  worden  ist.  Der  Himmd 
war:^eist  heiter  und  nur  Morgens  und  Abends 
am.  Horizont  dunstige  dabei  war  es  zum  Gluck 
meistens  windstill  und  auf  den  Feldern  lag  kanoi 
märklicher  Schnee,  sonst  würde  die  Kälte  noch 
höher '  gestiegen  sein.  Da  die  Witterung  gleich» 
anhaltend  trocken  und  meist  Windstille  war, 
80  gab  es^  ohngeachtet  der  nicht  unbedeoten« 
den  Kälte  9  nicht  gar  viele  Kranke  in  diesem 
Monate.  Es  henschten  wie  in  der  zweiten 
Hälfte  des.  votigen  Monats,  Liungenkatanhc^ 
Husten^  Schnupfen,  katarrhalische  se  wie  rheu- 
matische Fieber,  Augen-  und  Halsentzündui^ 
gen,  Seitenstiche  und  Jbungenentzündungen  fort, 
letttere  entweder:  .mit  gastrischer  oder  nervöser 
Begleitung.  Dazwischen  traten  noch  auf:  Gidb^ 
Rfaeomätismeik ,  Hämorrhoiden,  Koliken,  Unter* 
leibJEistockungen,  Bleichsuchten  und  weiliser  Flufii. 

Das  Mittel  der  mittleren  Barometerhöhen 
vom  ganzen  Jahre  1840  war,  nach  den  hier 
mttgßtheilten  monatlichen  Berechnungen :  ==:  V 
3,55?/^  das  Mittel  der  Thermometerstände: 
=3  4^  4,1^  R.,  und  der  das  ganze  Jahr  hindurch 

domüiir^ndie  Wind,  der  Sud. 

.■•  ^-i     .  •     .      •■ 

«  Die  -Krankheitsconstitution    hier    in  Fulda 
und  Umgebung  vom  ganzen  Jahre  1840  war: 


loUwrinliflch-ilMinMitisdi-aitliriCiMliey  mk 
iheils  gwtrischer,  Ibeüs  BcmSter  CofligitioB^ 
jodoeh  Bit  AboalMM  der  fmtiuadlichwL 

In  dmem  Monate  verlor  ich ,  dadi  pl5t>* 
lieh  eingetretenen  Tod^  einen  hodigendHeten 
Freond^  Folda  einen  midKoni  hoben  BennMeD, 
and  Kiuheseen  einen  würdigen  ond  brudibn- 
ren  fitnntenuuui. 

C.  H.  B.  9  51  Jahre  5  Monate  alt,  von  Ib- 
Stern  und  gnt  gehaltenen,  aber  nicht  beton» 
dem  ataikcoi,  aondem  mehr  grasilem  Körper, 
adidner  Bildung  desselben   und  voraugÜcheHi 
CMste^  höchst  nervenreisbar,  litt  an  Hypoehon-> 
drie  mit  psychischer  Complication ,    besonders 
seit  einem  halben  Jahre.    Die  Haujptklags  war 
mdetnt  Sdunerz  und  Droek  im  Henen;  slmmt^ 
liehe  Mittel,  welche  ich  ihm  verordnete,  wirk* 
ten  sehr  wohlth&tig  auf  ihn ,  aber  nicht  lanm, 
da  der  Areneigebrauch  durch  seinen  Dienst,  den 
er  treu  dabei  versah,  unterbrodien  wurde.    Am 
17ten  des   Abends,   wo   er   mich  rufen  lieA^ 
klagte  er,  obgleich  er  im  Hotte  gelegen  hatte, 
über  sehr  kalte  Ffifiio,   eingenommenen  Kopf, 
starkes  Herzklopfen   und  besonderen  Schmers 
im  Innern  des  Herzens.     Es  war  damals  der 
kälteste  Tag  im  ganzen  Monate:  dem  Abh&r- 
tungs  -  Systeme   und   kalten   Waschungen  im 
hohen   Grado  huldigend,    schlief  or  in  einem 
ungeheizten  sehr  kalten  Zimmer  (das  Thermo- 
meter hatte  des  Morgens  •—  17,4<^  IL  |j;ehabt) 
unter  einer  leichten  Steppdecke,  allein  im  gan- 
zen Stocke,    entfernt   von   seinem    Bedienten. 
Ich  rieth  ihm  gelinde  Erwärmung  seines  Schlaf- 
zimmers, gegen  die  kalten  FüS^e  ein  Fubbad 
aus  Sonfroehl,  und^  da  seine  Nerven  zugleich 
etwas  aufgeregt  waren,   einige   Tassen  Theo 

C  8 
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aus  Baldrian/ PommeFaDzenblättern,  Pfeffermfinz 
und  Melis90.  So  veriiefs  ich  den  unbedeuten- 
den Kranken  gegen  6  Uhr  mit  dem  Tröste^  ihn 
des  Morgens  in  der  Sitzung  heiter  wiederzuse- 
hen. Er  ab  gegen  8  Uhr  ruhig  Suppe  und 
Compot,  bediente  sich  aber  weder  des  FufiB- 
bades  noch  Thees,  weil  ihm  wieder  wohl  sei; 
legte  sich  nach  8  Uhr  zu  Bette  und  befahl  dem 
Bedienten  j  des  Morgens  das  kalte  Wasser  zum 
Uebergie£»en.  gegen  7  Uhr.  zu  bringen.  Dies 
geschä,  aber  der  gute  Herr  war  nicht  mehr, 
man  fand  ihn  im  blofsen  Hemde  auf  dem  Rücken 
todt  auf  der  Erde  liegen  ^  er  war  in  einem  apo- 
plektisch-suffbcatorischen  Zustande  ohne  Hülfe 
gestorben^  und  diefs  wahrscheinlich  schon  ei- 
nige Stunden  nachSchlafengehn,  denn  die  Lei- 
che war  durch  die  strenge  Kälte  der  Nacht 
hart  gefroren,  ebenso  der  einige  fingerdick  vor 
dem  Munde  sitzende  Schaum. 

Die  ärztliche  äufsere  Besichtigung  in  Ge- 
genwart einiger  Andern  gab  nicht  die  geringste 
Gewalttliätigkeit  irgend  einer  Art  zu  erkennen, 
da  aber  der  Mann  zu  wichtig,  die  Todesart  so 
auffallend  und  seine  Angehörigen  nicht  bei  ihm 
waren ;  so  wurde  mit  Bewilligung  der  letzteren, 
und  um  allerlei  Gerüchten  im  Publikum  zu  ent^ 
gegnen,  die  Section  angeordnet.  Diese  wurde 
in  Gegenwart  von  sechs  Aerzten  vom  Civil 
und  Militair,  drei  Wundärzten  und  einigen  sei- 
ner Freunde  am  80.  December  des  Nachmittags 
verrichtet.    Sie  lieferte  nachstehende  Resultate: 

Nach  vorgängiger  allgemeiner  Besichtigung 
der  gut  constituirten  Leiche,  die  keine  Spur 
von  gewaltsamen,  äubern  Einwirkungen  od«r 
Verletzungen  und  nur  die  gewöhnlichen  Tod- 
teufledion  vorfinden  liefs,  schritt  mau  zunächst  zur 
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\.  Eignung  der  Kopf  hohle.  Nadidom  durch 
einen  Tnuuivenalschnitt  die  ailgemeiuen  KopF- 
bedeoknngen  getrennt  und  die  hierdurch  gebil- 
deten Bwei  Lappen  nach  hinten  und  vorn  in 
hinreichender  Ausdehnung  surucligelögt  waren, 
und  flieh  auch  hier  keine  VerlotEungon,  Sugil- 
lationen  oder  andere  Zeichen  von  erlittener 
Quetschung  neigten,  so  wurde  das  Gehirn  kunst^ 
gemUb  biosgelegt.  Nach  gehöriger  kreisförmi- 
ger DurehsSi;ung  des  Schädels  konnte  nur  mit 
einiger  Kraftanstrengung  die  Calva  von  der 
mit  ihr  fest  adh&rirten  Dura  mater  getrennt  wer- 
den und,  wie  dieses  geschehen,  wurde  auch 
die  harte  Hirnhaut  kreisförmig  durchschnitten 
und  nach-  dem  Sinus  longitudinalis  superior  hin 
Burückgesehlagen.  Jetzt  wurden  die  vom  Bluto 
strotsenden  oJ^rfl&chUchen  Blutgofalse  des  Ge- 
hirns sichtbar,  und  zwisdien  der  verdickten 
Tuniea  arachnoidea  und  Dura  mater,  auf  den 
beiden  mittleren  Lappen  des  grolseu  Gehirns, 
besonders  aber  an  den,  den  hintern  und  obein 
Winkeln  der  Scheitelbeine  entsprechenden  Stel- 
len, wo  auch  ebengenaunle  Membranen  fest 
unter  sich  adbärirteu,  fanden  sich  albuminose 
jiusschwiizungen.  Die  äufsore  Fläche  des  gre- 
isen Gehirns  bot  nichts  Bcraerkeuswerthos  woi* 
ter  dar,  vielmehr  waren  die  Gyri  und  Sulci 
stark  ausgeprägt.  Die  weitere  Untersuchung 
des  grolsen  Gehirns  geschah  nun  in  schichten-, 
weiser  Abtragung  der  Ilirnmasse  und  gab  sich 
auch  hier  im  Innern  der  Markmasse  ((>cutrum 
semiovale)  die  BlutüborfüUung  durch  die  zahl- 
reichen Blutpünktchen  der  durchschuittoneu  fei- 
neren Gefärschcu  kund.  Die  Seitenveatrikel 
enthielten  etwas  seröse  Feuchtigkeit  mehr,  als 
gewöhnlich,  auch  waren  die  Plexus  latoralcH 
liurgescircnd.    Di.e  einzelnen  Thoile  des  grolson. 
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wie  auch  des  kleinen  Gehirps  wurd^  dann  wei- 
ter untersucht ,  aber  nirgends  Abnormitäten  be» 
merkt*  Bei  Herausnahme  des  kleinen  Gehirns 
aus  seiner  Höhle  und  bei  Durchschueidntig  der 
Jiedulla  oblongata  ergois  sich  eue,  jedoch  nur 
geringe  Quantität  von  Serum  aus  der  Rücken-** 
markshdUa  Die  Coniiistcnz  der  Himmasse  oder 
Sübstiiuz  selbst  war  vollkommen  normal  ^  udd 
wie  schon  erwähnt,  äberall  von  ungewdhnlt- 
dier  Bltttmenge  angefüllt.  Da  nun  auch  die 
gewöhnlichen  Sinus  durae  matris,  so  wie  der 
Schädel  selbst  nichts  Normwidriges  wahrneh- 
men liefisen,  so  ging  man  über  zur 

t.  Eröffnung  der  BrusthShle.  Das  BrusU 
bein  auf  gewöhnliche  Weise  getrennt  und  nach 
oben  zurückgebeugt,  lieis  die  Eingeweide  dieser 
Höhle  in  ihrer  normalen  Lage  erblicken.  Ziem- 
lich bedeutende  Fettablagerung  im  Mediastinum 
anterius,  von  BlutüberfiUlung  etwas  geröthet, 
besonders  aber  unter  dem  Manubrium  Steini, 
fiel  jedoch  zunächst  hier  auf;  die  Lungen  ad- 
härirten  mit  der  Pleura  costalis  nirgends,  diesel- 
ben waren  von  normaler  Farbe  und  Textur,  nur, 
vorzu^weise  nach  hinten,  vom  Blute  überfüllt, 
desgleichen  wurde  die  Schleimhaut  der  Luf^ 
röhre  rosenroth  gefärbt  gefunden.  Der  Kehl- 
kopf, unter  welchem  sich  eine  Portion  verdidi- 
teten  Bronchialdrösenschleinis  befand ,  besonders 
dessen  Cartilago  thjrreoidea  dextra,  ragte  staric 
hervor,  wahrscheinlich  durch  mechanische  Ein- 
wirkungen in  früherer  Zeit  entstanden.  Der 
Herzbeutel  war  sehr  ausgedehnt ,  scheinbar  von 
übermäliriger  Wasseransammlung  erzeugt,  allein 
geöffnet,  lieb  derselbe  ein  Herz,  von  mehr  als 
gewöhnlicher  Fettablagerung  umkleidet,  das  fast 
die  dreifache  Grölse   eines   normalen  Herzras 


cngonoluiaD  hatte  ^  nebs^  gtrrfihiilidiar  Meaf^ 
Löqiior  PMkieordii  siun  VoiMbein  Idraiiiibn;  Die 
VeptBiBai;.  eewohl^  als' •  YorkiUinierta  und  eog^^ 
neanlBrti  Henofaren^.  eo  wie  AeXlruBgofUhe  dee 
Hemtiie '  waren  «nft  Aeiifaemle  ateBgedcHirt^^wt 
ooagalirteniy  kohlenetoffrei^henl  Wüte»  Die  Mw^ 
eolator  des  Heraeu  isei^ei  «Mi  bei  :deh  v«^ 
adhiedenen  Durehachuitten  von  aelteaer  and  iitar^ 
kerBolwiekehiBgi  Die halbnoifMrmigen  Kla^ 
pen^ 'betondcn  die  Aorta^iiaeii^a  nur  as' ihm 
Baaid  Sporen' begiuneadecOsaifloaliön,  alhfibtkto 
Theild'  dea^^Heraena  Ibndeb 'siehiTerfikUnülMiuU 
big.  ttkd-  stark  entwickelt  vor.  Der  Arterien- 
Jie^-war  aiqmlich  weit/und  Uefa  die  Toniea 
intima  etwaai  venückt  (eine  Neigung  -  tih  OiaU 
fication  andeutend)  erechciuen.  Die  übrigen 
Gei&faatanfime  des  Herzens  waren  vollkommen 
normal.    Bndlicli  wurde  geöffnet: 

3.  Die  Unterleibshbhle.  Nach  Zurücklogung 
der  Bauchdecken  kam  nun  zunächst  das  grofso 
Netz^  welches  sich  durch  Fettanhäufung  ausr 
zeichnete  y  in  normaler  Lage  befindlich,  zu  Ge- 
sicht Es  wurde  dasselbe  dann  nach  oben  zu- 
rückgelegt, um  die  dünnen  und  dicken  Därme 
in  ihrer  Lage  zu  betrachten,  allein  weder  Ver- 
engerungen ,  noch  Erweiterungen  oder  sonstige 
Abnormitäten  boten  sich  hier  der  Untersuchung 
dar;  nur  eine  stärkere,  jedoch  gloichmäüsigo 
HöUiung  von  vermehrtem  Blutandrange  war 
auch  hier  nicht  zu  verkennen.  Die  Lober  zeigte 
ihre  normale  Farbe  und  Textur,  dieselbe  war 
jedoch  etwas  gröfser,  als  man  sie  gewöhnlich 
findet,  und  strotzte,  gleich  den  übrigen  Orga- 
uen, von  Blut.  Der  Magen  wurde  hierauf  dop- 
pelt unterbunden,  aus  seiner  Lage  herausge- 
nommen, um  ihn  genauer  untersuchen  zu  kön- 
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neOy  aD^  die  Faibe  der  inbeiii  Flidbe  des* 
mXhßa  kmuite,  im  VeitiUtaisse  za  den  andern 
Organen 9  eher  blab^  ale  gerSthet  besseiclmel 
werden^  sein  Iniiidl  von  d&nflussiger  Besdia^ 
jfonheity  von  g^etehm&fidger  Mischung  und  Farbe^ 
betruff  etwa  -^  bis  |  Schoppen  und  Uelii  nor 
den  dem  Magensäfte  eigenen  säuerlichen  Ge- 
ruch deutlidi  wahrnehmen.  Sodann  wurde  der 
Mageninhalt  entfernt,  die  Magenwinde  sorgfU-* 
Ijg  abffespult  allein  nirgends,  anch  in  der  klein- 
steil  Falte,  konnte  eme  von  der  Norm  abwei- 
4diende  ItMnuig  oder  Rothun^  der  Magen- 
i^eimbant  wahrgenommen  werden.  BGIo^Pan- 
cceas  und  die  zum  Systems  uropoeticumgÄS- 
r^Sen  Organe  waren  vollkommen  normaL  -*- 


^mm 
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m. 

Krebs  de«   nntern  Bogens  des 

Magens 

VerwMhmiDß  der  soirriiöson  Gosohwubt 
nut  den  Btuchdecken. 

Mitgethdit 

▼OB 

Dr.    Ad.   Sohupmann, 

so  Ctoteoko  in  Wettpbalen. 


vVittwe  B.  von  hier,  über  70  Jahre  alt,  war 
in  ihrer  Jugend  stets  recht  gesund  gewesen, 
wurde  sur  gehörigen  Zeit  menstruirt,  und  die 
Menses  traten  dann  später  bei  ihr  stets  regel- 
rnftlhig  ein;  sie  verhoirathete  sich  nicht  früh, 
gebar  in  der  Ehe  neun  Kinder  ziemlich  leicht 
und  die  jedesmaligen  Wochenbetten  verliefen  re- 
gehn&liiig.  In  ihrer  Ehe  hatte  sie  viel  MUbge- 
schick,  mufste  sich  als  Hausfrau  sehr  plagen, 
vJDrlor  ihren  Mann  und  kam  durch  diesen  vor-' 
lust  in  sehr  mi&liche  Umst&nde,  verarmte  g&nz- 
lich  und  mttbte  sich  durch  ihrer  H&ndo  Arboit 
das  Leben  zu  fristen  suchen;  in  ihrem  hohen 
Alter  war  sie  noch  gonöthigt,  das  Holz,  was 
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sie  brauchte ;  aus  einem,  fast  zwei  Stunden  von 
der  Stadt  entlegenen  Walde  zu  tragen,  und 
trug  dann  meistens  zu  schwere  Lasten  für  ihre 
geringen  Kräfte.  Im  November  1834  erkrankte 
sie  in  Folge  einer  Erkältung  an  einem  rheuma- 
tisch-katarrhalischen Leiden  der  Schleimhaut 
der  Luftwege,  später  an  einem  heftigen  Rheu- 
matismi^s  des  Oberschenkels,  welcher  sich  zu 
einer  Ischias  nervosum  Cotunni  posticum  ge- 
^t%Itetej  .4^  hoben  Einreibungen  i  Blastenp^n- 
Bter  und  geeignete  innere  Ulittel  endlich  das 
Uebel.  Es  entwickeUe  zbei  gleichwohl  sich 
hierauf  eine  Geschwulst  in  der  linken  Seite  des 
Unterleibes  dem  I^^abel  gegenüber  j  die  Ge- 
schwulst selbst  h9^ie  die  ^roüse  eines  mälisigen 
Apfels,  fühlte  sich  l^^art  a^^  war  rundlich,  aber 
uneben,  liels  sich  etwas  verschieben,  und  die 
Untersuchung,  Händedruck  auf  dieselbe,  ver- 
ursachte der  Patientmieiü  Gfefühl  von  Schmerz. 
Es  war  mir  damals  durchaus  unmöglich  zu  be- 
stimmen, an  welchem  oder  in  welchem  Organe 
des  Unterleibes  die  Geschwulst  eigentlich  ihren 
Sitz  habe,  und  obschon  ich  zuletzt  als*  4ttB 
Wahrl^cheinlichste  annahm,  dafs  der  Imke  Bicitr 
stock  der  Sitz  des  Uebels  sei,  so  spracb'doeh 
hiegegen  -  sehr  die  hohe  Lage  der  Geschwulst 
seilet;  jph  bSeb  daher  unsicher  in  der  .Diagnose. 
Blutegel,  Einreibungen  und  innere  geeignete  ICK^ 
tel  hatten  durchaus  keih.eh  Einflufs  auf  die  Veiw 
kleinerung  der 'Geschwulst,  nur  bewirkten  ffle, 
dafis  9ich  die  von  der  'SVati  als  stechetaid';be< 
beschriebenen  Schmerzen  in  jener  iühnäUigvear- 
loren,  und  die  Frau  sich  'dann  wieder  so  woU 
und  kräftig  befand ,  dals  sie  jede  Woche  zwei 
bis  dreimal  ein  schweres  Bändel  Holz  aus  dem 
Walde  nach  Hause  tragen  konnte,  wie  sie  vor 
der  Krankheit  zu  thun  gewohnt  war.     Sie  spurte 


duKchaoB  keine  Unbequemlichkeiton  von  der  Go- 
Bchwutoly  nur  bei  schlechtem  Wetter  wurden 
Btediende  SehmerBen  in  derselben  gefühlt,  aach 
bemerkte  man  nicht,  dar«  sie  an  Oröfte  and 
Ansddmnng  sunahm;  daa  Eraen  schmeckte  der 
Flau  gnt  und  die  Verdauung  ging  regelmäfliig 
von  Statten;  sie  nahm  daher  auch  meine  Hülfe 
nioht  mehr  in  Anspruch,  als  bis  im  Sommer  des 
Jahres  1886,  wo  sie  wieder  su  kränkeln  anfing, 
suletst  bettttgrig  wurde  und  ihr  Zustand  sich 
so  verschlimmerte,  dab  ich  an  ihrer  Wieder- 

Jenesong  versweifeln  mubte.     Dio  Krankheit 
er  Vran  gestaltete  sich  damals  wie  folgt: 

Im  Anhnge  wurde  über  grofse  Hfidigkeit 
und  Abffeschlagenhoit  in  allen  Gliedern  geklagt, 
Schmndeo  der  Kräfte  und  des  Fleisches.    Die 
Frau  hatte  emo  etwas  ins  Gelbliche  spielende 
Gesichtsfarbe,  klagte  über  groAen  Hangel  an 
Appetit .  sehr  üblen  Geschmack  im  Munde,  üb- 
les Aufstofiien,    vorzüglich  nach  dem  Rrmen; 
sagte,  dalii  vorzüglich  die  emporsteigenden  Blä- 
hungen einen  sehr  häfslichen  Geschmack  ihr 
verursaehten ;  über  'Schmerzen  im  I ^eibe  wurde 
nur  vorübergehend  geklagt;  hiobei  hielt  sich  die 
Frau  in  der  ersten  Zeit  des  Wiedererkrankeiis 
noch  aofser  dem  Bette,  gleichsam  mit  Gewalt 
der  Krankheit  Trotz  bietend  und  schleppte  sich 
mit  Beihfilfe  eines  Stockes  auf  der  StraflM»  her- 
um.   Ich  gab  ihr  gelinde  Anodyna,  behandelte 
sie  symptomatisch,  da  die  Ursache  ihres  üe« 
bels,  dio  Goschwulst  im  Unterleibe,  nicht  zu 
entfernen  war.     Doch  zuletzt  mufste  die  Frau 
der  Gewalt  der  Krankheit  unterliegen ,  sie  wurde 
bottlägrig.    Jetzt  trat  bei  ihr  mehrmaliges  Kr- 
brechon  einer  gelblich -braunen,  aashaft  riechen- 
den und  schmeckenden  Flüssigkeit  ein,  wel- 
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che  die  Frau  för  wirklichen  Koth  hielt  nnd  sie 
vensweifelte  daher  auch  ganz  an  der  MögUch- 
kei(  ihrer  Wiedergenesung.  Das  Erbrechen  hielt 
aber  nur  emen  Tag  an  und  war  von  AufistofiieD 
aashaft  riedbender  und  die  Zimmerluft  verpe- 
stender Gasarten  begleitet;  dabei  war  sie  seit 
fünf  Tagen  verstopft^  was  sie  früher  nicht  ge- 
wesen war;  in  der  Geschwulst  selbst  hatte  sie 
hiebei  wenig  Schmerzgefühl,  nur  zuweilen  tra- 
ten stechende  Schmerzen  in  derselben  ein.  Da- 
bei war-  die  Zun^e  hochroth,.. durchaus  ohne 
allen  Beleg,  zuweilen  etwas  trocken;  der  Durst 
vermehrt  und  geringes  Fieber  vorhainden;  und 
da  der  Frau  alle  Speisen  anekelten,  nahm  sie 
nichts  zu  sich.  —  Ich  gab  ihr  Narcotica  frigida 
mit  AnodyniS)  womach  sich  die  Schmerzen  und 
das  AufstoAen minderten;  es  erfolgte  Stidilentlee- 
ruug  von  zuerst  sehr  harten,  bröchlichen,  ver- 
kohlten Kothmassen,  und  zuletzt  wurden  sehr 
aashaft  riechende  dünnflüssige,  Bierhefen  ähn- 
liche Massen  durch  den  Stuhl  entleert.  Hief- 
nach  trat  Diarrhoe  ein,  und  zwar  in  einem  so 
hohen  Grade,  dals  die  Frau  oft  in  einem  Tage 
sechs  bis  zehn  Stuhlentleerungen  hatte  von  Aus- 
sehen wie  Bierhefen,  theilweise  mit  Blut  ver- 
mischt und  mit  Massen,  welche  Eiter  glicheoL 
Das  Aufstoüsen  von  vielen  stinkenden  Blähun- 
gen hielt  ungefähr  vierzehn  Tage  an,  verlor 
sich  dann  wieder  und  die  Frau  sagte :  sie  habe 
einen  widdichen  Kothgeschmack  im  Munde« 
Da  die  Frau  zu  nichts  Appetit  hatte,  nichts 
als  etwas  Flüssiges  zu  sich  nahm,  sehr  häufig 
an  Diarrhöe  litt,  konnte  es  auch  nicht  anders 
sein,  als  daß»  Patientin  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit sehr. abmagerte,  und  zuletzt  erfolgte  Oedem 
der  Füfse.  Dieses  war  im  Könate  Augast ;  zu- 
erst schwoll  der  linke,  dann  der  rechte  Fub 
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in  dor  Gegend  der  Kn&chelan,  dio  Geeehwulel 
wurde  ittäer^  stieg  allniUiliff  höher,  bis  sam 
Knie;  hierauf  stellte  sich  atltb  Oedem  der  lin- 
ken Hand  ein,  kaum  fühlte -inan  aber  Floetua- 
tion  im  Civo  abdominis.  Am  8.  September  ver- 
lor sie  anf  einmal  swei  lebende  Spuhlwfirmer 
aus  dem  Mundo  ^  ohne  irgend  ein  Gefiihl  von 
Uebelkeit  hierbei  oder  Brechneigung. 

Am  8.  Septbr.  fand  ich  die  Patientin  wie 
folgt:  Die  Frau  hat  eine  ins  Gelbliche  spielende 
Gesichtsfiirbe,  die  Conjunctiva  der  Augen  ist 
aber  kaum  gelblich  geflirbt,  das  Gesiebt  sehr 
runelich  und  eingefallen^  die  Wangenknochen 
und  Jochbogen  sehr  hervorstehend,  die  Wan- 
gen selbst  sehr  eingefUlen;  die  Frau  ist  am 
ganien  Körper  sehr  abgemagert,  alles  Fettpol- 
ster unter  der  Haut  ist  geschwunden,  sehr  au^ 
fallend  insbesondere  am  runzlichen  Halse,  wo 
man  deutlich  jeden  einzelnen  Muskel  verlaufen 
sieht;  die  Haut  des  ganzen  Körpers  ist  mehr 
gelblich  gef&rbt.  Patientin  ist  so  kraftlos,  dab 
sie  sich  selbst  nicht  helfen  kanu^  und  dah  man 
sie  im  Bette  aufheben  mufs;  beide  Unterschen- 
kel sind  bis  an  die  Knie  goschwollen,  doch  der 
linke  mehr  als  der  rechte ;  auch  dio  linke  Hand 
ist  ödematös,  die  rechte  aber  nicht;  dio  Haut 
des  ganzen  Körpers  ist  trocken  und  fühlt  sich 
au  wie  Pergament.  Dio  Frau  klagt  fortwährend 
über  schlechten,  billerii  und  fauligen  Geschmack, 
besonders  beim  Aufstofson  von  Blähungen,  was 
auch  sehr  häufig  eintritt,  doch  haben  dio  Ructus 
jenen  aashaften  Geruch  nicht  mehr.  Uebelkeit 
sei,  sagt  dio  Frau,  fast  immer  vorhanden, 
doch  komme  es  nicht  zum  Erbrochen,  Alles  von 
Speisen  und  Getränken,  selbst  der  sonst  so  be- 
liebte Kaffee,  sei  ihr  jolzl  zuwider,  Alles  eckle 
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ihr  an ^  und  was  sie  jetzt  nehme,  ndime  sie 
nur  mit  WiderwiDen.  Die  Frau  hostet  sdion 
seit  einigen  Jahren ,  aber  der  Husten  ist  jetzt 
starke!^  und  häufiger,  meistens  trocken,  selten 
und  nur  mit  beschwerlichem  Auswurf  von  etwas 
Schleim;  zuweilen, stellt  sich  auch  Herzklopfen 
mit  Kürzathmigkeit  eis,  wie  dieses  bei  chroni- 
schen Katarrhen  hochbejahrter  Personen  h&ufig 
vorzukommen  pflegt.  Schmerzen  im  Leibe  stel- 
len sich  nur  zuweilen  ein,  vorzüglich  bei  d^ 
Hustenanfallen;  diese  Schmerzen  sind  stechend, 
nicht  beiJlBend,  nagend  oder  brennend,  und  neh- 
men vorzfiglich  die  linke  Seite  des  Unterleibes 
und  der  linken  Inguinal -Gegend  ein;  in  der 
Geschwulst  aber  f^t  sie  dieselben  kaum.  Die 
Geschwulst  selbst  ist  in  der  linken  Seitenhälfte 
des  Unterleibes  gelagert ,  und  ihre  grölste  Hei^ 
vorragung,  ihr  höchster  Punkt  befindet  sich  in 
der  Mitte  einer  Linie,  welche  man  sich  von 
der  höchsten  Hervorragung  des  Kammes  des 
linken  Hüftbeines  herauf  bis  zum  Nabel  gezo- 
gen denkt.  Die  Geschwulst  selbst  ist  rundlidi, 
aber  etwas  zugespitzt ,  fühlt  sich  hockrigt  und 
sehr  hart  an,  ist  kaum  etwas  zu  verschieben, 
scheint  gleich  unter  den  dünnen  BauchdeokeA 
zu  liegen  und  sich  von  ihrem  höchsten  Punkte 
aus  in  die  Tiefe  des  Bauches  und  nach  oben 
und  unten  hin  zu  erstrecken;  doch  mehr  nach 
oben  und  nach  links  hin  zur  Milz  und  Magen- 
gegend, als  nach  unten  zur  linken  Inguinal - 
Gegend.  Die  Geschwulst  ist  so  grofisi,  dafs 
man  sie  mit  einer  Hand  nic^t  umfassen  kann, 
und  die  Patientin  hat  nur  geringes  Schmerzge- 
fühl bei  dem  auf  dieselbe  angebrachten  Hände- 
druck; der  Leib  ist  nicht  aufgetrieben,  auch 
nicht  gespannt  und  Fluctuation  wird  nur  sehr 
undeutlich   gefühlt;  Durchfall  ist  noch  vorhan- 
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den,  bemndeni  in  der  Nacht;  das  was  onileeit 
wird 9  glciioht  schaumigen  Bierhefen;  Schmers« 
geJGhly  Leibschneiden  ist  mit  dem  Dujrchfalle 
nicht  verbondeu;  im  linken  Schenkel  fehlt  das 
Gefühl  ven  Sehmors  oder  Taubheit ;  Urin  wird 
nur  sehr  wenig  entleert;  der  Puls  ist  klein, 
schwach  nnd  schnell ,  zur  abendlichen  Zeit  et- 
was fieberhaft  gespannt;  der  Durst  nicht  ver« 
mehrt.  Die  Frau  fühlt  sich  dem  Tode  nahe  und 
wünscht  nichts  sehnlicher,  als  baldige  Auflösung« 

In  Betreff  der  Diagnose  dieser  Krankheit, 
konnte  der  Sits  derselben  in  dom  linken  Eier« 
stocke,  dcir  linken  Niere,  dom  hier  gelegenen 
herabsteigenden  Dickdarm,  selbst  dorn  ])iagen 
undderMils  vormuthet  werden,  —  schwer  war 
aber  die  Art  und  Natur  derselben  zu  bestim- 
men ;  —  denn  wenn  auch  die  lange  Dauer  und 
Härte  der  Geschwulst  für  eine  scirrhöse  sprach, 
so  fehlton  doch  manche  andere,  ihr  wesentlich 
zukommende  Eigcnihümlichkoiiuu.  —  Die  Pro- 
gnose konnte  unter  diesen  Umständen  nur  schlecht 
sein,  die  Kur  sich  nur  auf  eine  symptomatischo 
Behandluni^  beschränken.  — -  Die  Hauptaufga- 
ben hierbei  scheinen  eine  Linderung  des  Hu- 
stens, da  dieser  die  Schmerzen  steigerte  und 
hervorrief,  Erleichterung  des  Aufiitofsens  und 
Beschränkung  der  angreifenden  Diarrhöe;  die 
vorhandene  Anschwellung  der  Hände  und  Füfso 
war  nicht  wohl  zu  heben.  Zu  diesem  Endo 
wurden  der  Kranken  Belladonnaextract  mit  Aqua 
Flor.  Chamomill. ,  Tinct.  Opii  und  Aqua  Amyg- 
dal.  amar.  verordnet  und  so  weit  es  die  dürf- 
tigen Verhältnisse  der  Frau  gestatteten,  eine 
leicht  verdauliche,  aber  kräftig  nährende  Diät 
empfohlen. 
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Die  Nacht  vom  Sten  auf  dem  9teii  Septem« 
her  yeriief  für  die  Fran  sehr  schlimm.    Sie  ist 
sehr  onruhig ,  mvSk  sehr  viel  uod  schwer  hu- 
sten, expectorirt  nur  mit'  groDser  Beschwerde 
ssuweileh   etwas  eiterartigen  Schleim;  sehr  eft 
mub  sie  auf  den  Nachtstahl ;  das,  was  entleert 
wird,  ist  sdiaumi^,  weiMch  von  Farbe  und 
riecht  sehr  übel ;  sie  hat  durchaus  keinen  Schlaf. 
—  Am  9ten  des  Morgens  war  die  Patientin  sehr 
elend  und  sehr  schwach;    sehr  viel  Aufstoften 
sehr  stinkender,  die  Luft  des  Zimmers  verpe- 
stender Blähungen.     Die  Tochter,  welche  die 
Muttor  pflegt  und.  dieselbe  sehr  häufig  in  den 
Armen  aufrecht  im  Bette  hält,  sagt:   die  Uä- 
hungen  haben  einen  so  stinkenden  Geruch,  dafo 
sie  fast  ohnmächtig  von  demselben  wurde,  und 
das  Gesicht  wegwenden  müsse,   um  diesem 
lürchterlichen  Geruch  sich  zu  entziehen.  Schmer- 
zen treten  zuweilen,  besonders  beim  Husten 
ein,   sie  sind  mehr  stechend  und  vorzuglieh  ia 
der  Geschwulst  selbst  und  in  der  linken  Ingui- 
nalgegend  vorhanden.  Drang  zum  Stuhle  hat 
sie  mehreremale  gehabt,  es  ist  aber  trotz  dem 
Drängen  auf  dem  Nachtstuhle  nichts  entleert; 
Harn  ist  wenig  entleert  und  derselbe  rothlich; 
der  Appetit  verschwunden,  der  Durst  stark,  die 
Zunge  roth  und  fast  ganz  rein,  nur  nadi  hin- 
kten an  der  Wurzel  etwas  weilslich  belegt;  der 
Geschmack  schlecht,  bitter,  gleichsam  scharf; 
auch  die  rechte  Hand  fängt  an  zu  schwellen; 
sie  nimmt  die  Tropfen  fort,  wie  vorgeschrieben. 

Die  Nacht  vom  9ten  auf  den  lOten  war 
ziemlich  gut,  der  Schlaf  theilweise  recht  ruhig. 
Durchfall  hat  die  Frau  nicht,  und  am  Morgen 
des  lOten  war  auch  ihr  Befinden  ziemlich  gut, 
nur  grölsere   Schwäche   als  sonst  vorhanden;  ' 
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twMl  sicUkh  vcmdirt  Mtt  im  SchwMkr 
MagcdkcH,  oR  und 
Bten.  Derluuifgv  lli 
engoag  %'Cftaiidcfi;  die  SicluMnseii  tai  UmW 
kooMMB  00iteo  and  Bind  &u  titMngmt ;  BBUrapi;«« 
eiükcraB  «ich  häufig  iiaoh  ubru  und  sind  mIw 
stinkeMi;  die  Fimu  brin|^  die  meiste  Keit  foet 
sitceod  im  Belle  su.  Ke  echeiiiC  ^  als  wenn  die 
Geecfawnlsl  etwas  höher  als  sonst  f^lagert  wäre; 
beim  angebrachicn  Drucke  schmerKt  dieselbe; 
viel  Dust,  hebe  Diarrhöe;  der  Puls  klein  und 
sohwaehy  Hände  und  Kurse  kalt,  ftuweileu  stel- 
len sich  Anwanfllun^on  von  Ohnmächten  ein; 
gegen  Abend  etwas  Fieber.  -*  In  der  folgenden 
Nacht  wurde  wenig  goHchlaien,  viel  gehustet 
und  viel  getrunken;  die  Schmersen  im  Leibe 
sind  eben  nicht  stark.  Am  Uten  war  last  das- 
selbe Befinden  als  am  Tage  vorher,  nur  die 
Schwiehe  wo  möglich  noch  gröiser ;  am  Nachmit- 
tage erfolgte  Htuhlgang  und  das  Kutleerte  war 
fast  ganz  natürlich;  die  tieschwulst  der  Füise 
und  Hände,  besonders  des  linken  Fufses  und 
der  linken  Hand  ist  weit  stärker,  Ursache 
hievon  die  Lage  der  Geschwulst  in  der  linken 
Seite  des  Leibes. 


üe  Nactit  verlief  hierauf  ziemlich  gut,  es 
wurde  zwar  viel  gehustet,  aber  auch  viel  g»- 
schlummert;  über  Schmerzen  im  I^eibe  wurde 
nicht  oft  geklagt.  —  Am  ISteu  naluu  die  Frau 
kaum  etwas  Suppe  zu  sich:  sehr  o(t  erfolgte 
Aubtofiien,  die  Huctus  waren  nodi  immer  von 
diesem  fttideu  Gerudi;  Hiiiule  und  Füüie  usiii- 
men  an  Geschwulst  siditbar  zu,  uud  es  ist 
eine  auffallende  \''eriuiderung  in  den  Gcüidrts 
zogen  zu  bemerken.  -  Dki  Ns4sht  yoiii  tSUM 
auf  den  ISten  war  4ie  l'alMmtin  sehr  uMiilAig; 

loun*  l^CII.Kc1.2.St.  D 
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hosiet^  sehr  viel  und  ohne  Auswarf,  obschon 
das  Rasseln  beim  Athemholen  anzeigt,  dab 
sehr  viel  eitriger  Schleim  in  der  Luftröhre  und 
den  Bronchien  vorhanden  ist  Sehr  viel  Auf- 
sloiken,  Klagen  aber  stechende  Schmersen  in 
Leibe ,  heisere  Stimme  am  Morgen  des'  ISten, 
die  Frau  konnte  kaum  vernehmlich  sprechen 
und  fühlte  sich  unglaublich  schwach ;  der  Durst 
ist  stark,  die  Zunge  rein>  Alles  ekelt  der  FiMi 
an,  fortwährend  im  Munde  ein  widriger  fäei 
kothartiger  Geschmack,  Stuhlgang  erfolgt  von 
naturiich  aussehenden  Kothinassen.  Patientin 
erhält  eine  Auflösung  des  Extr.  Hyoscyämi 
in  Aqua  Foeniculi  unter  Zusatz  von  Liquor  Ann 
monii  anisatus  und  dann  Aqua  Amygdal.  ana- 
rar, in  Tropfenform ,  um  den  Husten  zu  mindern 
und  den  Auswurf  zu  fördern. 

Am  14ten  und  am  15ten  befand  mch  Ah 
tientin  sowdil  am  Tage  als  in  der  Nacht  sriir 
sddecht;  sie  hat  wenig  Ruhe,  Schlummer  ttat 
■war  häufig  ein,  aber  kein  ruhiger  Sdili^;  die 
Schwäche  ist  sehr  grols,  die  Frau  Aistbis  ran 
Skelett  abgemagert;  Entstellung  der  Physiogno* 
mie ,  die  einzelnen  Gesichtszüge  sind  wie  nadi 
unten  hin  herabgezogen;  die  Geschwulst  der 
Hände  und  Fübe  hat  zugenommen  und  ist  pral- 
ler; der  Hosten  sehr  staik  und  die  FT$m  ist 
nicht  im  Stande,  etwas  zu  expectoriren;  ttH 
der  Stahlentleerung  geht  es  gut,  der  Ab« 
gang  ist  4Donsistent  und  fost  naturlich ,  das  Aufr 
stofmi  noch  dasselbe;  Gefühl  von  UebeHBoft 
hat  Gtita  voihanded,  die  Zmige  dabei  tritt ; 
Schmerzen  im  Letbe*  sind  stediender,  die  6e^ 
schwulst,  beimDrudt  selsr  empfindlich,  hat  tidi 
sollst  oieht  geändert,  hat  nodi  dieselbe  €M» 
fse  uad  Htote;  nur  zuweilen  dAfhkt  es  itaidi^ 
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aki  habe  tia  eine  «ndore  iMte  aiifenoiinMii^  sie 
liege  beid  höher,  tiefer,  oder  mehr  zur  Seite; 
der  Pub  ist  klein  und  sdiwaoh,  Abends  fieberhaft 
gespannt;  eine  baldige  Auflösung  der  Frau  kann 
wohl  nicht  mehr  fem  sein» 

In  gleicher  Art  ging  es  am  16ten  und  ITten, 
nur  dafli  die  Patientin  stundlioh  sohw&eher  wurde 
und  das  Oedem  an  Händen  und  Ffifsen  mehr 
an  Ausdehnung  Eunimmt ;  fiber  stechende  Sehmer* 
aen  im  Leibe  und  in  der  Geschwulst  wird  ge- 
klagt imd  Yomuglich  bei  HustenanfUlen. 

Am  18ton,  i9ten  und  SQsten  zeigte  sich 
eigentlich  keine  wesentliche  Veränderung;  die 
Schwäche  hat  aber  noch  mehr  zugenommen, 
und  das  Oedem  der  Hände  und  Füiso  in  einem 
solchen  Grade,  wie  ich  es  noch  nie  sah;  mm 
linken  Aim  fing  es  bis  über  das  Ellenbogen« 
gelenk  hinauf,  war  glänzend,  hart  und  man 
konnte  sehr  tiefe  Gruben  in  dasselbe  drücken: 
die  Nächte  waren  schlaflos,  der  Husten  zu  die- 
sef  Zeit  sehr  heftig;  bei  Tage  tritt  nur  zuwei- 
len etMras  Schlummer  ein;  die  Schmerzen  im 
iieibe  sind  nicht  stark,  wurden  meistens  durch 
die  Hustenanfälle  hervorgerufen;  keine  Aendo- 
rang  in  der  Geschwulst.  Der  Leib  war  etwas 
stäwer  geworden,  aber  weich,  nicht  ffospannt 
und  kaum  Fluctuation  zu  fühlon;  die  Uebelkeit 
und  das  AufiitoAKsn  der  stinkenden  Blähungen 
haben .  sich  gemindert ;  kein  Erbrechen  hat  sich 
gezeigt;  nur  auf  der  rechten  Seite  vermag  Par 
tientan  zu  liegen,  woil^  wenn  sie  sieh  auf  d{e 
linke  legt,  sehr  starke  Schmerzen  in  der  Ge- 
schwulst erfolgen ;  Decubitus  ist  daher  auch  auf 
d«r  rechten  Seite  in  der  Huftcegend  emMtre- 
ten,  weMier  der  Patietftin  sehr  viel  mia  neue 
Setanetzon  verursacht    Ich  habe* mich  Jetzt 

D  « 
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äberzeugt ,  daJb  der  Sitz  der  Geschwulst  im  Ma- 
geDy  und  zwar  im  linken  und  untern  Theile  des 
groften  Bogens  desselben  ist. 

Am  Slsten  des  Abends  gegen  10  Uhr  starb 
endlich  die  Kranke  nach  so  vielen  Leiden;  sie 
starb  eines  sehr  ruhigen  und  sanften  Todes, 
nadidem  sie  die  Nacht  vorher  sehr  viel  gelitten 
und  viel  über  Schmerzen  geklagt  hatte ,  be- 
sonders über  Schmerzen  im  Kopfe  ^  und  über 
sehr  grofse  Angst.  Sie  war  am  Morgen  des 
Slsten  so  schwach,  dals  ein  nahes  Hinschei- 
den wohl  mit  Bestimmtheit  vorauszusagen  war, 
die  Stimme  war  kaum  zu  vernehmen,  sehr 
schwach  und  eigenthfimlich  heiser;  kaum  konnte 
die  Frau  die  von  Wasser  so  sehr  infiltrirten 
H&iide,  Arme  und  Füfise  aufheben  und  von  der 
Seite  legen;  das  Gesicht  war  dabei  sehr  ent« 
stellt  und  an  seiner  rechten  Seite,  worauf  die 
Ittanke  stets  liegen  mulste,  etwas  ödematös; 
die  rechte  Hand  war  an  einer  Stelle  wegen 
übergrolser  Spannung  geplatzt  und  das  Was-' 
ser  ergofs  sich  aus  einer  kaum  sichtbaren  Oeff- 
nüng,  daher  kam  es  auch,  dafs  dieser  Theil 
sehr  zusammengefallen  war;  der  Husten  hätte 
ganz  aufgehört,  das  Athemhohlen  warsehrbe- 
schweilich,  das  Schlingen  fast  gar  nicht  mehr 
möglich;  die  Frau  verrieth  Schmerz  schon  bei 
einem  leisen  Druc^  auf  *die  Geschwulst ;  dies 
T/Ages  über  nahmen  alle  Beschwerden  zu  *,  und 
aini.  Abend  war  der  Puls  kaum  mehr  zu  fühlen, 
H&nde,  Gesicht ''uncF  Ffiüse  kalt,  das  Athem- 
hohlen sehr  besdiwerlich,  gro&e  Anjg^st  vm^ 
handen.  .... 


25sten'  ;des  BftoFgcins  fnachte»  ich  die 
SM(ipi|::dei.JUei^hß,  ,v^  ^s  ergab  fliieh.  hieiu. 
b^-: folgender  ;j9ierkwär4ig9/.8eiund',  iii...4ttr-. 
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Bauchhöhle,  welche  mir  nur  erlaubt  wurde  au 
eröfftaeD: 

Die  Leiche  war  Caet  bis  zum  Skelett  ab* 
gemamrt;  Hände  und  Färse  stark  geschwollen^ 
mit  Ausnahme  der  rechten  Hand^  da  schon 
w&hrend  des  Lebens  das  Wasser  aus  deniel- 
ben  groftontheils  sich  entleert  hatte.  Der  Leib 
war  nicht  aufgetrieben,  vielmehr  flacher  als  im 
Leben;  die  Lage  der  Geschwulst,  ihre  Aus- 
dehnung und  Härte  war  noch  dieselbe ;  ihr  obe- 
rer Rand  lag  fast  in  emer  Höhe  mit  der  Höhe 
des  linken  Hüftbein -Kammes,  und  erstreckte 
sich  von  hier  bis  fast  zur  Mittellinie  des  Bau- 
ches ,  die  Geschwulst  lag  also  noch  etwas  un- 
ter dem  Nabel,  war  länglicht  rund,  höckricht 
nnd  sehr  hart  anzuftihlen,  Fluctuation  konnte 
ich  jetzt  im  Bauche  nicht  entdecken.  —  Nach- 
dem ich  den  gewöhnlichen  Kreuzschnitt  durch 
die  Bauchdecken  gemacht  hatte,  fand  ich,  dafs 
sieb  der  linke  obere  der  durch  den  Kreuzschnitt 
gebildeten  vier  Lappen  nicht  zurückschlagen 
lieb,  weil  derselbe  mit  der  unter  ihm  beflnd- 
Uchen  Geschwulst  verwachsen  war,  und  zwar 
in  einer  ziemlich  grofsen  Ausdehnung.  Bei  dem 
Versudi,  die  Geschwulst  von  den  Bauchbe- 
dediungen  zu  trennen,  um  Alles  genauer  un- 
tersuchen zu  können,  fand  ich,  daüi  sich  die 
Geschwulst  selbst  bis  in  die  Bauchdecken,  zwi- 
schen die  Bauchmuskeln  und  sehnifften  Aus- 
breitungen derselben  erstrockte,  da»  es  hier 
selbst  schon  zur  Exulceration ,  zur  Erwei- 
chung theilwciso  gekommen  war,  und  wahi^ 
scheinlicb  zum  Durchbruche  nach  aufsen  ge- 
kommen sein  würde,  wenn  die  Frau  noch  län- 
ger gelebt  hätte.  Nachdem  ich  nun  so  vor- 
sichtig wie  möglich  die  Geschwulst  gleichsam 
aus  dem   obern  linken  Lappen  so  herausge- 
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schalt  hatte^  fand  ich,  dab  dieselbe  in  ihier 
äu&em  Fomi  aus  einem  knorplicht  sehidgen 
Gebilde  bestand  und  folgende liage  hatte:  Nach 
redbts  und  oben  lag  die  Leber,  sie  war  klei- 
ner als  im  normalen  Zustande  und  erstredete 
sich  kaum  mit  ihrem  linken  Lappen  bis  srnr 
Itittellinie  des  Baudies,  hier  war  dann  gleidi- 
sam  ein  leerer  Raum  ungefähr  von  der  Breite 
etlicher  Qoeerfinger,  dann  kam  der  Rand  des 
obelti^u  des  kleinen  Bogens  des  Magens;  der 
Magen  hatte  ongdahr  die  Breite  von  vier  QNieer- 
'fingern  bis  zum  Rande  des  untern  Bogens  md 
hier  folgte  dann  in  der  Tiefe  der  linken  Seite 
die  sehr  kleine  Milz.  Der  Magen  hatte  also 
hier  wieder  eine  abnorme  Lage,  anstatt  qneer 
zn  liegen,  wie  im  gesunden  Zustande,  so  da& 
der  obere  kleine  Bogen  dessdben  nadi  a;af- 
wftrts  SHMB  Zwerchfelle,  der  ^untere  grofee 
aber  nadi  unten  hin  zum  Colon  transrersrnM^ 
das  blindsackige  Ende  desselben  zur  Seite  Midi 
der  Milz^  hin,  die  Portio  pylorica  nach  rechts 
hin  zur  Ldl>er  gerichtet  ist,  lag  er  Mer 
senkrecht  mit  der  Axe  des  Körpers;  der  ekere 
Bogen  sah  nach  rechts  hin  zur  Leber,  tikmtm 
S^e,  der  untere  Bogen  nadi  Hnks  bjn  znr 
Mäz;  das  blindsackige  Ende  war  sa<^  oben 
zum  Zwerchfell  fferwhtet,  die  Portio  p;^k»rfea 
aber  nach  unten  hm.  Der  Qiieer->6iumndim 
war  tid'nach  unten  gelagert,  weit  mter  4em 
Nabel;  das  Coecnm'  lag  an  semem  gehdiigen 
Platze,  aber  von  hier  aus  ging  das  Colon  ad- 
seendens  nicht  in  die  Hohe,  sondern  gleich 
queer  nadi  links;  die  dünnen  D&rme  läge»  sriv 
niedrig  und  waren  gleichsam  in  die  Beeken- 
hdhle  hineingedrängt.  Dieses  über  die  Lage 
der  Thetle  in  der  Hohle  des  Unterleibes. 
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-  Die  dgenUiche  Degeneraiioii^  die  Oeeeliwulet 
selbst^  halte  im  Magen  ihren  Sita,  und  zwar 
•m  vntem  grolhen  Bogen  desselben;  der  Pylo- 
ms  und  die  Cardia  waren  gftnzlieh  frei  von  ihr. 
Der  game  untere  Bogen  war  von  der  Degene- 
ration ergriffen  und  mit  dem  Colon  transversum 
verwaehsen,  so  wie  aueh  mit  dem  Omentum 
gastrooolieum,  welehes  mit  in  die  Degeneration 
gesogen  war.  Das  Colon  transversum  hing  mit 
seinem  oberen  Rande  so  stark  dureh  sehnigt- 
knorpliehe  Massen  mit  dem  groben  Bogen  des 
yp^gmMi  Busammen,  daüs  nur  eine  Trennun(|| 
mit  dem  Messer  möglieh  war^  und  sieh  hiebei 
■eben  Bznleeration  an  einigen  Stellen  zeigte, 
80  dab  hier  auch  gewiüi  bald  ein  Durehbrueh 
in  das  Colon  transversum  erfolgt  w&re,  wenn 
die  Fran  noch  länger  am  Leben  geblieben;  es 
wlre  dann  eine  Sfogen-Queergrimmdarm- Fi- 
stel die  Folge  hieven  gewesen.  Auf  diese  Art 
wiien  dann  £e  Cententa  des  Magens,  der  Speise- 
lirei  gleich  frei  in  das  Colon  transversum  ge- 
gangen und  eine  nicht  zu  stillende  Diarrhöe 
wurde  hieven  die  Fol|[e  gewesen  aein :  ein 
solchea  Piiparat  sah  ich  im  anatomischen  Thea- 
ter so  Würzburg;  ein  Fall  von  Magenkrebs  mit 
einer  gleichzeitig  vorhandenen  Fistula  gastro- 
eoliea»  —  Der  Magen  wurde  jetzt  behufii  der 
nUiem  Untersuchung  eröfihet  und  eine  krebs- 
artige Degeneration  gefunden,  welche  seinen 
untern  grolben  Bogen  und  etwas  von  seiner  hin- 
tern UM  vordem  Wand  einnahm.  Die  Dege- 
neration war  an  einigen  Stellen  fingerdick^  an 
vklen  Stellen  Exulceration,  an  vielen  Stellen 
aber  auch  ein  sehr  hartes,  knorplicht- sehniges 
Gebilde,  welches  unter  dem  Messer  beim  Durch- 
schneiden ein  knirschendes  Geräusdi  machte; 
gelblich -grauen,  stinkenden  Brei,  und  hftr- 
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lere  bröckliche  Massen,  von  derselben  Farbe 
und  stinkendem  Kothgeruche,  fand  man  hier 
allerwärts.  es  waren  dieses  die  .erweichten  Stel- 
len des  Krebses;  blutige  Massen  sah  man  nir- 
gends; sonst  enthielt  der  Magen  durchaus  nichts 
von  Speisebrei.  Hie  und  da  sah  man  aber  auch 
dunklere  Massen  in  der  Degeneration  fast  von 
der  Farbe  des  Kaffeesatzes.  Alle  Häute  des 
Magens,  besonders  aber  die  Zellhaut,  die  Schleim- 
haut und  die  Muskelhant  waren  an  dieser  Stolle 
von  der  Degeneration  ergriffen,  nicht  so  sehr 
der  Peritonealfiberzug;  man  konnte  daher  aach 
eigentlich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen,  von 
welcher  Haut  eigentlich  die  Degeneration  aus- 
gegangen sei;  auf  jeden  Fall  war  sie  aber  wohl 
von  Innen  nach  Au&en  gegangen ;  denn  je  mehr 
nach  Innen  hin  zur  Höhle  des  Magens,-  desto 
mehr  war  Exulceratiou ,  Erweichung  der  Sw- 
rhen- Masse  zu  bemerken,  -  Kurz  das  Ganze 
stellte  sich  als  förmliches  Magen  -  Careinom 
dar,  und  zwar  in  einer  solchen  Ausdehnung, 
als  wie  ich  dasselbe  bis  jetzt  noch  nicht  sah.  — 
Der  übrige  Magen  war  von  normaler  Bildnng^ 
keine  Spur  eider  entzündlichen  Affection  ^r 
Magenhäute  war  zugegen  im  Umfange  der  krebsi- 
gen Entartung,  so  wie  kein  allmähliger  Ueber- 
gang  vom  Gesunden  ins  krankhaft  Entartete; 
die  Grenzen  zwisdien  beiden  waren  sehr  scharf 
gezogen.  —  Die  Leber  war  sehr  klein,  atro- 
phisch, besonders  in  ihrem  linken  Lappen;-  ^e 
Farbe  derselben  mehr  hell,  gelblich -röthlioh; 
im  Innern  hatte  ihr  Gefiige  eine  biaunere  Farbe^ 
und  war  weicher  als  im  gesunden  ZustanAer; 
die  Gallenblase  war  klein  und  gänzlich  leer. 
Die  Milz  war  klem  und  auf  ihrer  convexen  Flä- 
che fand  sich  eine,  einen  Finger  lange  und  a- 
nen  Queerfinger   breite   von  oben  nach  unten 
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gehende  weifiilich  -  gelbe  Entartung  der  ei« 
genthumlichen  Haut  der  Milz,  von  fnorplieher 
Hftrte^  80  dafs  das  Messer  kaum  durch  dieselbe 
dringen  konnte;  sie  hatte  ungefähr  die  Dicke 
einer  Linie;  sonst  war  die  eigenihämliche Haut 
der  MÜB  an  den  übrigen  Stellen  sehr  mürbe,  so 
dals  sie  mit  den  Fingern  su  ^erreifiien  und  von 
der  Milz  abzulösen  war.  Die  Substanz  der  Milz 
war  weicher  als  gewöhnlich  und  von  kirsch^ 
brauner  Farbe.  Das  Pancreas  war  durchaus 
gesunde  Zwischen  dem  Magen  und  der  Milz 
fanden  sich  keine  abnorme  Adhäsionen.  Das 
Coecum  war  sehr  stark  ausgedehnt,  sonst  ge* 
sund.  Nur  an  jener  Stelle,  wo  das  Colon  trans-' 
versum  an  die  scirrhöse  Bildung  des'  Magens 
grenzte,  war  dieses  mit  in  die  Entartung  ge« 
zögen  und  zwar  mit  seinem  obeni  Rande.  Das' 
Colon  descendens,  das  S  Romanum  und  der 
Mastdarm  waren  verengt  und  mit  Kothballen 
geiSllt.  Das  Convolut  der  dünnen  Gedärme 
war  nach  unten  hin  zur  Beckenhöhlo  und  zum 
Yheil  in  diese  hineingedrängt;  der  ganze  Tra- 
ctus  der  dünnen  Gedärme  war  verengt;  Nieren, 
Harnblase  und  Genitalien  gesund ;  kein  Wasser 
in  der  Höhle  des  Unterleibes.  Also  Scirrhus 
oder  vielmehr  Carcinom  der  untern  (grofisen) 
Bogen  des  Magens  und  zum  Theile  der  vor- 
dem und  hintern  Magenwandung;  mit  in  diese 
Degeneration  waren  theilweise  gezogen  das 
Colon  transversum,  das  Omentum  gastrocoli- 
cum  und  ein  Theil  der  Bauchwandungon;  dazu 
abnorme  Lage  des  Magens,  des  dicken  Darms 
und  des  übrigen  Darmkanals,  Atrophie  der  Le-* 
ber  mit  Erweichung  dorselbou,  und  ebenfalls 
Atrophie  der  Milz  und  Malacic  dieses  Or- 
gans. — 
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Die  Diagaoee  war  in  diesem  concreteu  Falle 
gewil£f  sehr  schwierige  da  viele  Symptome,  wel- 
che ^lionsl  fast  immer  bei  Magenkrebs  vorzu- 
kommen pflegen,  hier  fast  gänsdich  fehlten,  wie 
das  so  lästige  Erbrechen  nnd  die  Hartnäckig- 
keit der  Stuhlverstopfimg;  Erbrechen  war  ein- 
mal im  Anfange  der  Krankheit  vorhanden,  so 
auch  Stuhlverhaltung ;  von  letzterer  txat  zuletzt 

'geifade  das  Gegentheil,  nämlich:  sehr  starke, 
siebt  zu  stillende  Diarrhöe  ein,  es  wurden  Mas- 
aen  entleert,  welche  mit  Jau^e  und  Blutver- 
niischt  waren  und  meistens  schäumten,  und  aus- 
sahen wie  Bierhefen.  Das  Erbrechen  beim  Ma- 
genkrebse scheint  mehr  einen  mechanischen  ab 
dynamischen  Grund  zu  haben  und  vorzüglich 
bei  zwei  Hauptarten  des  Magenkrebses  vorzu- 
kommen: nämlich  dem  Krebse  der  Cardia  des 
Magens,  und  dann  des  Pfortners;  bei  diesen 
beiden  Arten  ist  auch  zugleich  hartnäckige  Ver- 
stopftmg  des  Stuhls  vorhanden,  und  wohl  auch 
nur  durch  einen  mechanisdien  Grund  bedingt 
Dieser  liegt  darin ,  dal]»  bei  dem  ausgebildeten 
Krebse  der  Cardia  des  Magens  das  LuiMn 
der  Cardia  des  Magens  zu  sehr  verengt  ist»  ails 
dalisi  die  Speisen  in  gehöriger  Quantität,  und 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  wenig  von 
Speisen  in  den  Magen  selbst  gelangen  können, 

.wegen  des  mechanischen  Hindernisses,  welches 
die  Speisen  an  der  Stelle,  wo  der  Sdüund  in 
den  Magen  übergeht,  vorfinden;  es  werden  da- 
her entweder  alle  Speisen  wieder  ausgebrochen 
gleich  zur  Zeit  der  Deglutition,  oder  nur  ein 
Theil  derselben,  welcher  entweder  wegen  sei* 
ner  nicht  gehörig  vollbrachten  Zerkleinerung  im 
Munde,  oder  wegen  seiner  zu  grofsen  Masse 
nicht  die  verengte  Stelle  der  Cardia  pasairen 
kann.    Es  ist  aber  auch  nicht  nötbig,  dais  hier 
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dM  Briirecheii  gfoidi  Statt  hat,  es  kann  aneh 
.einigt  Zeü  nacn  der  Deglutition  eintreten,  iiw 
den  ai^h  über  der  verengten  Stelle  im  Sehlunde 
eine  Erweiternng,  eine  Art  von  Vormagon  (ein 
Kropf  80  ni  aagen)  bildet ,  wie  wir  dieaes  aueh 
vnM  bei  Oeaophago-Sthenoaia  finden.  Aber 
aneh  bei  dieser  Art  von  Magenkrebs  kann  m- 
letfli  wieder  das  Erbrechen  aus  dieser  meeha» 
ttiaehen  Uraache  aufhären,  und  nwar^  wenn 
durch  den  Erweichungs-  oder  Verschw&rungs- 
ProcieAi  in  der  verhüteten  Stelle  das  Lumen 
desselben  sich  wieder  in  dem  Grade  erweitert 
hat,  dalb  der  freie  Darohganff  der  Speisen  mög^ 
Geh  wird.  Ist  aber  Krete  oes  Pylonis  voriia»- 
den,  ao  kSnnen  die  in  den  Magen  gelangten 
und  hier  verdauten  Speisen  die  verengte  Stelle 
des  Pytoms  auch  nicht  passiren,  wenigstens 
theilweise  nicht,  es  muDi  dann  Erbrechen  ein* 
treten  und  swar-  au  der  Zeit,  wann  der  Chyw 
mus  der  Speisen  in  das  Duodenum  fibertreten 
soDy  also  eine  bis  nwei  Stunden  nach  der  Mahl- 
Beit.^  Da  der.  Ueberrang  des  Cbymus  durch 
den  Pförtner  ins  Duodenum  doch  wohl  nur  alU 
mUdig  Statt  findet  und  nicht  so  schnell  bei 
dem  IJebergange  der  Speisen  aus  dem  un» 
lern  Theile  dM  Oesophagus  durch  die  Caiw 
dia  in  den  Magen,  so  ist  auch  das  Eibrechen 
bei  dem  Krebse  des  Pylonis  nicht  so  noUiwen** 
dig,  als  bei  dem  der  Cardia,  es  mubte  denn 
die  Verengerung  in  einem  sehr  hohen  Grade 
Statt  finden,  so  daÜB  ein  Uebergang des  Speis»- 
hveite  in  das  Duodenum  fast  gar  nicht  mehr 
mSgUch  wäre.  Aber  auch  bei  dieser  Art  des 
Biagenkrobses  kann  ein  freier  Uebergang  des 
Chymus  möglich  worden  im  Stadio  der  Erwei- 
chung, der  Verschw&rung,  indem  sich  hiedurch 
das  Lumeu  der  verengton  Stelle  wiodei*  erwei- 
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tert.  Die  oft  so  hartnäckige  Stuhlverstopfung, 
welche  gewöhnliche  bei  diesen  beiden  Arten  der 
Krankheit  vorhanden  ist,  wird  wohl  nur.  allein 
durch  die  eben  ^  angegebene  mechanische  Ur-* 
Sache  begründet ,  in  soförn  bei  beiden  Arten  der 
freie  Uebergang  der  Speisen  aus  dem  Oesopha» 
gas  in  den  Magen,  oder  der  des  Chymus  aus 
dem  Magen  ins  Duodenum  gehindert  ist.  Diese 
mechanische  Ursache  ist  nicht  vorhanden,  vretm 
der  Krebs  die  genannten  beiden  Stellen  des 
Magens  nicht  ergriffen,  sondern  in  einem  an-^ 
dem  Theile  des  Organs  seinen  Sitz  hat,  in 
und  an  dem  groüsen  Bögen  des  Magens  oder 
in  der  vordem  oder  hintern  Wandung  dessel- 
ben, wie  in  diesem  Falle;  am  blindsackigen 
Ende  kommt  Magenkrebs  nicht  vor,  dieses  ist 
mehr  der  Ort  für  die  entgegengesetzte  Krank- 
heit, die  Erweichung  der  Magenhäute,  die  wir 
besonders  im  kindlichen  Organismus  sehen.  Die 
dynamische  Ursache  des  Erbrechens  beim  Ma- 
genkrebse, gründet  sich  theils  auf  nothwendige 
Rückwirkungen  der  hierbei  betheiligten,  krank- 
haft veränderten  Gebilde  auf  die  Nervenver- 
zweigungen, theils  auf  Bestrebungen  der  N&- 
tur,  die  Stoffe,  welche  nicht  in  den  Magen 
gelangen  können  und  sich  im  untern  Theil  des 
Schlundes  oder  im  Magen  anhäufen,  auszulee- 
ren. Dalsin  diesem  vorliegenden  Falle  kein 
Erbrechen,  oder  doch  wenigstens  nur  einmali- 
ges wirkliches  Erbrechen  Statt  fand,  hat  auöh 
noch  einen  individuellen  Grand  und  zwar  den, 
dafs  der  degenerirte  Magen  mit  den  Bauch- 
Wandungen  verwachsen,  und  so  eigentlich  Er- 
brechen nicht  gut  möglich  war,  da  der  Mar 
gen  sich  nicht  cootrahiren  konnte.  Erbrechen 
und  Stuhlverhaltung  können  daher  beim  Magen- 
krebse vorhanden  sein,   aber  auch  eben  so  oft 
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fehlen,  es  sind  also  durchaus  keine  mit  der 
Krankbeil  iioihweudig  verbundene  charakleri- 
slisohe  Erscheinungen ;  geben  daher  auch  (fir 
die  Diagnosis  keinen  sichern  Anhaltspunkt  Ue* 
belkeit  äer,  Brechneigungen^  Aufsiorsen^  Wür- 
gen, Anfsiofsen  stinkender  Gasarton,  Entlee - 
ruoffen  derselben  durch  den  Mund ,  welche  dem 
Patienten  eüien  fauligten  üblen  Geschmack,  hst 
einen  Kothgeschmack  verursachen,  die  Zim- 
merluft verpesten,  so  dafs  es  die  in  der  Nfthe 
sich  befindenden  Personen  kaum  aushalten  kön- 
nen ,  sind  dagegen  Rrscheinunffen ,  welche  mei- 
stens vorhanden  sind,  und  &hcT  als  wesent- 
liche Symptome  angesehen  werden  können 
und  müssen;  ich  habe  diese  Erscheinungen 
wenigstens  noch  bei  allen  mir  vorgekommenen 
FUlen  von  Magenkrebs' beobachtet,  doch  kön-'' 
nen  diese  für  sich  auch  bei  vielen  andern  Krank- 
heiten vorkommen,  wie  z.  E.  bei  Krankheiten 
der  Leber,  der  Bauchspeicheldrüse  und  der  Mite. 
Beim  Magenkrebse  aber  kann  Dianhöo  eintre-^ 
ten,  wie  in  vorliegendem  Falle,  indefs  nqr  hn 
Stadio  der  Erweichung,  der  Vorschw&rung  dos 
wirklichen  Carcinoma  des  Magens,  und  dapiti 
werden  blutig -jauchige  Massen  mit  der  Diar- 
rhöe ausgeleert.  Am  leichtesten  würde  dibsis 
aber  der  Fall  sein ,  wenn  der  Magenkrebs  vor- 
züglich den  untern  Bogen  dos  Magens  ergriffen 
hat ,  Verwachsung  der  krobsigen  Entartung  mit 
dem  Colon  transversum  Statt  findet,  und  auch 
dieser  Theil  des  dicken  Darms  mit  in  die  krebsige 
Desorganisation  hineingezogen  wird,  Vorschwft- 
rung  sowohl  des  unteren  Bogens  dos  Magfens 
an  der  krobsigen  Stolle,  als  auch  der  mit  die- 
ser verwachsenen  Parthio  dos  Coli,  transversi 
sich  ausbildet  und  so  eine  Fistula  gastrooolici^ 
entsteht ;  dann  besteht  ein  freier  Ueborgang  dM 
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€hymu8  aas  dem  Magen  in  das  Colon  irum^ 
versom^  und  eine  nicht  zu  fitiHende  DiaifhSe 
ist  dann  die  nothwendige  Folge.  Bin  sokAes 
nüpaint  tbdet  sich  unter  andern  im  anatonu- 
sdien  Theater  der  Alma  Juliana  zu    ~ 


Was  die  Schmerzen  anbelangt^  welche  den 
Kranken  belästigen,  so  sind  diese  eben&lls  mcbl 
charakteristisch  9  da  sie  auch  l)ei  andern  Krank- 
heiten der  Unterleibsorgane,  vorzüglich  solcher 
scünhöser  Natur  vorkommen,  so  bei  Scirrhus 
der  Leber,  des  Pancreas;  sie  sind  meistens  im 
Anfange  der  Krankheit  auf  eine  bestimmte  Stelle 
des  Magens  beschränkt,  sind  mehr  drficken/ä^ 
stechend,  werden  in  den  spätem  Stadien brejoH 
nend,  gleich  als  läge  hier  eine'glüheude  Kohle; 
sind  nagend,   als  nagte  hier  der  scharfe  Zidm 
eines  Thiers,  werden  oft  unerträglich ,  liören 
nie  auf^   sind  fast   durch  keine  Anodynis.  9BU 
beseitigen,    raubei   dem  Kranken  ScUaf  und 
nächtliche   Ruhe;   machen,  da&  die  Kranken 
sich  wie  Wahnsinnige  gebährden  und  können 
sidi  bis  zu  Ohnmächten  steigern.    Kammeii  dann 
die  Üngläcklichen   wieder  zu  sich  selbst,   so 
wünschen  sie  nichts  sehnlicher,  als  den  Tod, 
um  doch  endlich  von  diesen  farchterlidien  Qna^ 
len  befreit  zu  wenden,  sehen  meistens  ihren  Tod 
ab  gewifs.  an  «jpid  verzweifeln  durchaus  an  ihr 
rem  Wiederaufkommen.  Vom  An£uige  der  Krank-* 
heit  an  bemeisteit  sich  des  Patienten  ein  ei-« 
gentbumlich  deprimirter  Zustand  des  Gemüths, 
eine  JB^ochondrie,  welche  oft  den  hdchstoi 
Grad  erreicht^  und  an  wirklichen  Lebensüber« 
dru&  grenzt. 

Die  Schmerzen  sind  immer  an  <ler  affleit^ 
t^n  Stelle,  veifNreifcen  sich  aber  auch  wdhl  in 
andere  Crl%enden  des  Leibes.     Der  Sitas  dei* 


HraptsdunenBen  ist  dther  auch  meistens  der 
SitB  der  Degeneretioii;  nur  kemmt  hierbei  seltt 
in  BeCradit,  ob  der  afBeirte  Theil  ein  fest  lie- 
gendes Offen,  wie  z.  E.  die  Leber ^  ist,  oder 
ein  bewegliches,  —  und  in  dieser  Bessiehunfl; 
findet  ein  wesentlicher  Unterschied  Statt,  od 
das  krebsartige  Leiden  die  Cardia  unddenPjr- 
lonis  oder  andere  Theile  des  Magens  befUlen 
hat  >-*  Sehr  in  Betracht  kommt  hierbei  femer 
die  durch  die  Art  der  Degeneration  ver&nderte 
Lage,  doroh  welche  ebenfalls  die  SchraerMn 
vermehrt  werden  können. 

In  Betreff  des  Ausgebrochenen  bietet  das» 
selbe,  an  sich  betrachtet,  auch  kein  sicheres 
charakteristisches  Zeichen  dar;  im  Anfange  der 
Krankheit  werden  mit  den  genossenen  Nahnings- 
nutleln  Speichel  und  Schleim  entleert,  spftter  in 
dem  Stamum  der  Erweichung  und  VerBchwh» 
xung  Schleim,  Eiter,  Jauche  mit  Kut  vermischty 
—  noch  spftter  eine  dem  Kaffeesatz  fthnliehe 
Masse;  —  das  Erbrochen  ähnlicher  Stoffe  kann 
aber  auch  bei  KranHheiten  der  Leber  und  Mils 
vorkommen. 

Auffallend  und  charakteristisch  ist  dfe  Oe^ 
sichtsflurbe  und  der  eigenthümlicho  Ausdruck 
der  Physiognomie  der  liraalcen;  die  erstere  ist 
eine  gelUime,  gleidisam  gelblich -grünlich,  ins 
Graue  spielende;  die  Physiognomie  zeigt  ein 
tiefes  Abdominalleiden ,  hat  den  Ausdruck  eineB 
tiefen  SchmenEgefiihls ,  staifco  Zäffo  laufen  von 
den  Nasenflügeln  zu  den  Mundwinkeln  und  noeli 
tiefer  herab ;  die  Wangenknochen  und  die  Joch- 
bogten  stehen  stark  hervor,  und  die  Wangen 
sind  eincefUlen;  sehr  häufig  tritt  VerzerrüM 
der  Oesichtsmuskeln  ohi,  besonders  während 
der  Anfälle  der  heftigon  Schmersen ;  tUe  niattM 
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Augen  sind  wegen  Schwinden  des  Fettpolsters 
in  die  Augenhöhlen  zurückgetreten,  liegen  tief, 
glanzlos,  die  Augenbraunen  sind  gerunzelt  und 
'  tiefe  Furchen  vor  der  Stirn  f  die  Patienten  se- 
hen  weit  älter  aus,   als   sie  sind;  kurz  es  ist 
ein  Ausdruck  im  Gesichte  der  Kranken,   der 
sich  besser  erkennen  als  beschreiben  läfst.  Dazu 
kömmt  die  ungeheure  Abmagerung  der  Kran- 
kten, besonders  in  der  letzten  Zeit  der  Kränk- 
et; die  Haut  des  ganzen  Körpers  ist  mehr 
gelblich,   ist.  hart  und. trocken,   gleichsam  wie 
Pergament  anzufählen,  ist  alles  Turgor  vitalis  be- 
raubt, abgestorben,  faltig  und  runzlich ;  die  Glie- 
der haben  ihre  Rundung  verloren ;  deutlich  sieht 
tBran*  am  Halse  jeden  Muskel  verlaufen  und  die 
bberfl&chlich  gelagerten  Knochen,  als  die  Schlfis- 
sidbeine,   die  einzelnen  Rippen.     Alles  dieses 
ist  bedingt  durch  die  schlechte  Ernährung,  die 
Fehler  der  Verdauung,  den  lUangel  an  Appe- 
tit und  die  hierdurch  veranlafste  wirkliche  Ina- 
nitiob*;'  weiche  hier  fast  in  allen  Fällen  eintritt 
und' ^treten  Üiulis ;  die  Kranken  drehten  wirk- 
lich etWas  zu  essen  zu  sich  zu  nehmen^  und 
geniefsen  in  den  letzten  Stadien  der  Krankheit 
fii0t  «M^ts :  al»  kattQS  Wasser. 

:,:  :A^»  diesen  Betrachtungea  curhellt  dahe» 
WohlrZur-  Genüge,  dafs  es  eigentlich  keine 
dharakteristisohen  Symptonie  des  Magenkrebses 
S^ebt,  dalis  es  vorzüglich,  im  Anfange  der  Krank- 
b^t  sehr  schwer  hält, .  eine  sichere  Diagnose  zu 
stellen,  und  da&  sie  selbst  in  den  letzteren  Sta- 
dien in  manidien  Fällen  nicht  leicht  ist.  In  die?- 
sem  Zeitraum  hat  aber  die  richtige  Erkennl- 
mb  der  Krankheit  weniger  Werth  ßir  die  Vhß^ 
i^fi^yda,  die  Behandlung  dann  sich  blofe  auf 
^ß.Jsgrmp!tomatologis€he  bf^schränken  mufii. 
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Naeh  meinen  Erfahrungen  erscheint  dieae 
Krankheit  nur  bei  Personen  von  einem  gewissen 
Alter;  meist  über  SO  Jahre;  aOe  vier  Kranke 
welche  ich  zu  beobachten  Gdegenbeit  hatte, 
waren  über  60  Jahr  alt. 

In  Betreff  des  Geschlechtes  stimmen  die 
meisten  Pathologien  darin  fiberein^  daA  die  Krank- 
heit hliufigor  bei  Männern ,  als  bei  Frauen  vor- 
komme; von  den  vier  Fällen ,  welche  idi  sab, 
kam  die  Hälfte  bei  Frauen,  die  andere  bei  Bl&n-* 
pem  vor. 

Als  ursächliches  Moment  wird  gewöhnlieh 
der  Mifsbrauchgoistiger  Getränke,  besendeis 
dos  schlechten  Fusols,  vorzuglicti  hervorgeho- 
ben ,  doch  waren"  unter  den  vier  Fällen,  welche 
ich  beobachtete,  drei  Fälle,  bei  denen  ifieses 
Moment  als  Ursache  nicht  angenommen  werden 
konnte;  es  scheinen  vielmehr  sehr  häufig  rheu* 
matisohe,  gichtische  oder  psorische  Metastasen, 
vorwaltende  Dyskrasien ,  Hämorrhoidalleiden, 
auch  mechanische  Verletzungen  Veranlassung 
zur  Entstehung  dieser  Krankheit  zu  geben;  — 
die  wichtigste  Ursache  scheint  immer  eine  vor- 
waltende Dyskrasie,  durch  welche  das  örtliche 
entzändliohe  Leiden  zu  einem  so  traurigen  und 
qualvollen  Krankheitsprocefs  gesteigert  wird, 
ohne  sie  würde  das  Lokalleiden  wahrscheinlich 
einen  weniger  bösartigen  Verlauf  und  Ausgang 
erhalten. 

Die  primäre  Entwickolung  des  Magen- 
krebses ist  wohl  in  den  Zellgowebsschichten 
zu  suchen ,  welche  die  einzelnen  Häute  dos  Ma- 
gens mit  einander  verbindet  und  zwischen  die- 
sen sich  abgelagert  findet,  also  zwischen  der 
Schleim  -  und  Muskelhaut  und  der  Muskel- 
haut und  der  Peritouoalhaut ;  daher  denn  auch 
da,    wo   das    meiste  Zellgewebe   sich   ange- 

Joam.XClLDd.2.8t.  E 


% 


—     66     — 

liäult  bat,  nändidi  an  der  Cardia  und  dem 
Pylorus,  sich  am  häufigsten  die  Krankheit 
entwickelt  Von  hier  aus  geht  die  Krank- 
heit dann  weiter  und  zieht  mit  in  ihren  Bereich 
die  ülahegelegenen  Theile^  die  Muskel-  und 
Sddeimhaut;  die  Peritonealhaut  scheint  am  letz- 
ten und  am  wenigsten  ergriffen  zu  werden,  am 
^«ten  die  Schleimhaut  und  Afuskelhaut;  erstere 
wird  dann  in^istens  von  der  Krankheit  zerstört 
und  dlas  Carcinom  ragt  dann  firei  in  die  Hohle 
des  Magens  hinein.  Die  Jauche,  das  Blut  und 
die  anderweitige  Absonderung  der  krebsartigen, 
Entartung  werden  so  in  der  Magenhöhle  mit 
den  iSpeisen  gemengt  und  dann  durch  Erbre- 
chen oder  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert.  EKer- 
durch  erklart  sich,  dals  bei  dieser  Art  von  Krebs, 
trotz  der  bedeutenden  Entartung  desselben,  der 
Organismus  verhältnilsmälsig  längere  Zeit  er- 
halten werden  kaiun,  als  wenn  dieselbe  krebs- 
artige Elntartung  andere  Theile  be&Hen  hätte^ 
und  dadurch  die  jauchigen  Ausscheidungen  nicht 
so  leicht  und  schnell  entleert  werden  können. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  hängt  von 
den  verschiedenen  Stadien  derselben  ab.  —  Das 
erste  Stadium,  welches  oft  sehr  lange,  Jidure 
dauern  kann,  erfordert  vor  Ajlem  Beru<^dbti«< 
gung  der  Ursachen  und  einen  diesen  entspr^ 
chenden  Kurplan,  —  nächst  diesem  Mittel, 
welche  gegen  die  meist  chronische  Enitzänduiig 
gerichtet  sind ,  beruhigend,  nicht  erhitzend  wir- 
ken, und  die  meist  vorhandene  Trägh^t  des 
Darmkanals  beseitigen.  —  In  dem  zweiten  Star 
dium  wird  sich  leider  die  Behandlung  hlpb  auf 
eine  symptomatisdie  beschränken  könnek 
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IV. 

Die  ToraflgUchsten  HeilqueUen 

Herzogt  hu  ms    Nassau, 


Ihrem 


pbjvischen  Verhalten  und  chemischen  Gehalte 
nach  geprfift  und  untersucht 


TOB 


K.  W.  6.  Kastner, 

der  Medio,  a.  Phlloi.  Dr. ,  ord.  öffenll.  Lehrer  der  Pbyflk 
imd  Chemie  au  KrlaegeB,  K.  B.  HoAath  etc. 


Vorwort» 

JMaehitahendes  ist  ein  gedringter  AnsBOg  je^ 
nea^  0  bis  10  Bogen  fSlenden,  eng  in  Quart 
gedruekten  Berichtes ,  welchen  Ktutntr  wäh- 
rend der  Jahre  1889  und  1840  an  die,  höch- 
sten Ortes  zur  Entgegennahme  angeordneten 
Hersoglichou  Oberbehörden  erstattete.  K.  ging 
bpi  seinen  PrüAingeu  und  Untersuchungen  von 
dem  Onmdsatze  aus:  beide  so  vollständig  und 
so  genau  vollziehen  zu  müssen ,  als  der  zeit- 
gemäfse  Zustand  der  Physik  und  Chemie  sol- 
ches irgend  gestatten;  unbekümmert,  ob  man- 
che seiner  Zeitgenossen  solche  Ausführlichkeit 
für  überflüssig  erachten  oder  nicht;  denn  nicht 

E  S 
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ZU  Liebe  herrschenden  Ansichten  über,  die  Na^ 
tur  der  Heilquellen,  sondern  um  diese  Natur 
zu  erkunden,  so  weit  sie  durch  Beobachtungen 
und  Versuche  zum  Sprechen  gebracht  werden 
kann ,  glaubt  K.  Zeiit  und  Mühe  daran  setzen 
^  zu  müssen,  so  weit  seine  Verhältnisse  es  ir- 
gend möglich  machten.     Einen  Bericht,  noch 
ausführlicher  wie  der  Eingangs  erwähuite,  ent- 
.  haltend  4i4(ßhtiiutdä'ä'Ergebiiifd;''[^oiiffi^n  auch 
den  Verfolg  jeder  einzelnen   den  Quellen  ge- 
,  stellten  Frage , ,  wird  K,  noch  in  diesem  Jahce 
iden  Naturforsdiem  und  Aerzten  zur  BeurlÜei- 
lung  vorlegen  in  seinen  „Beiträgen  zur  Keont- 
niCs  der  Mineralquellen";  hoffend  da&  maii  ihm 
zugestehen  wird:    die.  Natur   der  Heilquellen, 
d.  i.  die  Gesamniiheit  ihres  physischen  Verhal- 
tens und  chemischen  Gehaltes,  nicht  nach  Vor- 
aussetzungen, souidem  nach  dem -Befunde  ge^ 
deutet    zu    haben.    .Wie  er  dabei  /ve^fohreh? 
Auf  diese  Frage  antwortet  ÜC.,   bis  iuöi  Er- 
schienensein jener   Beiträge ^  mit  der  Hinwei- 
sung   auf  seine  hieher   gehörigen  bereits  ver- 
öffentlichten Mittbe^ungenf  sowohl  auf  jene  in 
seinem    Archiv  Jur    die   gesctmmte  JNaturlekre 
(Band  Xtiry^^XIV/  XV,  XVI  - 'XHnill)^  nädi 
Ausweis  ji^  Bj^sf^B  abgedruckten^,'  als  auch 
auf  -die  hinnen  ■  ^migen  Wochen  die  R-e^öe.  ver- 
lassenden;  in  dein   General  -  Berichte  Über  die 
Atbeiten  der  achtzehnten  Versammlung  der  Ge-* 

Seilschaft  deutscher  Naturforscher  und  AerzU 
enthaltenen.  > 


•». ' 


•  t 
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A.  W«raid  Iloiiquellon  oder  Thormoii. 

o)    fVUshaden. 


I  I 

•  ■  «  ■ 


bei  Spiege- 
lung: 

bei    Durch' 
ieuehtung: 

DufreMchtig- 
Jceiiy'M  de« 
reimten  Wai- 
lerf  glefob  1, 
jene  der  Lö- 
sung iron  ^6 
Gran  Kacfo/- 
fel-8t8rke  In 
1000  Walser 
gleich  0« 


1«  Koch- 
hrunnen. 


■ehr  blaüi  gelb- 
lich grau. 

sehr  bluf«  bläu- 
lieb  graut 


0,940 


56 


imi-  ir/rr-,  »  bei  R« 
im?*)        JbclC»Ä70 


2.  Adler- 
Quelle. 


fast  wie  1. 


3.    Schür- 
f  zenhof- 
'    Quelle. 

I 

■ 

liaun^  merklich 
.- bläulich. 

niuhjt  merkbar 
üarbig. 


0,945 


52,0 

(i2,5 


0,975 


38,500 
48,125 


;*)  Der  dei}Ucbcn  Aitsdrucks - Klirko  und  Gloichförinig- 
keit,  wegen  lobrieb  K.  statt  TüJupvraCur  stets'  Piihl  -■ 
Wdrm^  uiAii  specifische  oder  eigentbümltcbo  Wärme: 
iigeu"  Wärme f  statt  speciüsches  oder  eigontliilmliobeM 
Gewicht:  ^igen- Dichte ^  stott  von  seibor  erfolgende 

'  äinto'r-  oder  Toph  -  Absetzung  tiltiMinfcrun//»  statt 
.  Abdain|)i'ungs-ttÜQkstancl:  Sinter -ScheUlnng ;  ferner, 
wissenschaftÜoberUeberoinstinimuiig  wegen,  statt  Kalk: 
Caloitf  statt  Magnesia  oder  Bittererde:  Mngfiity  statt 
Strontianerde  oder  Strontiun :  Stroniit  (wie  man  jetzt 
durcligäogig  statt  Daryterde  oder  Scbwcrerdo  Bnnjt 
schreibt) ,  aber  uucb ,  der  KUrzu  zu  Liebe ,  statt  Ei- 
ienoxjdul  und  Manganoxydul :  t'erriU  uni\  Mangnnill^ 
statt  Biseiioxyd  und  Manganoxyd:  Fcrriä'  und  ilfrifi- 
ganid\  terner  statt  Koblensäuro  oder  Kohlenstoflsäuro : 
Carhonaäure  (weil  so  der  Ausdruck  Carhofiat  leicht 
verständlich  wird),  statt  Stickgus:  Azot-Qna^  statt 
•kiösclcrdti:  Silmäure   (dem  Ausdruck  5lficaf    cnt- 
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1.  KocK- 
hrunnent 


Eigen  -  ITÄr- 
me,  oderYiel- 
mehr:  Erkal- 
tungM»  andilfi- 
wämmnffi^ 
Daaer,  diades 
Wassers  gleich 
l^OOOQgesetet 

Bigen-DUktei 
die  des  Was- 
sers Ton  Quel- 
len-Fohlwar-, 
me  gleich 
1,0000« 


2*  Adler- 
Quelle, 


1,0047 


=  1,0008 


=  1,0046 


=  1,0066 


3.  Sch^U 

zenhof- 

Quelle. 


1,003S 


2=1,0064 


sprechend),  statt  Alaanerde  oder  Thonerde:  AhunU^ 
sofern  sie  als  Salzgrandlage  oder  Salsbase  sich  be- 
thatigt;  hingegen  Alumsäwrey  wenn  sie  in  ihren  Yer-^ 
bindangen  als  Saure  zugegen  ist  —  ihre  erdmetaDi- 
sehe  Grundlage  nennt  £•  Alwn  (lateinisch  Alutniumf 
statt  des  langen  Aluminium);  so  wie  die  der  Silio- 
saore:  SÜiCy  statt  Silicium«  —  Die  Ausdrucke  Bad- 
leim and  Pseudomucin  bezeichnen  Hanptbestandtheile 
des  sogenannten  organischen  Extradesy  die,  für  sich 
betrachtet.,  jenen  Bildungstheüen  sich  anreihen «  wel- 
che £•  in  seiner  nach  Gesammtäbnlicbkdten  geordk 
neten  Aufstellung  simmtlicher  BildungstbeÜe  (in  dem 
sog.  natürlichem  Systeme  derselben;  Dessen  GfrtHui- 
z^e  der  Physik  und  Chemie  y  2te  AufL  I.  52,  129^ 
140  n.  628 — 766)  Jenen  Arten  folgen  lassen  ward^ 
welche  zu  den  Gattungen  Kleber  und  Jlfuctn  gehö- 
rend, in  die  Familie  der  Oxyhgdroazotcarhime  und 
damit  in  die  Klasse  der  gährungsfähigen  oder  gahr- 
baren  feilen;  a.  a.  O.  S.  669  —  670.  Das  sog.  or-> 
ganjsche  Extract  ist^  in  den  Heilquellen,  zqmal  in 
djMi  kalten ,  gemeinhin  Yon  kleinen  Mengen  ton  QueU- 
$äure  begleitet,  die  in  manchen  Fällen  nicht  ein  ur- 
sprüngliches, sondern  ein  durch  die  ScheidungsTer- 
nchtungen  erst  entstandenes  Erzeugnifs  zu  sein  säeint« 
Aehnliches  vermathet  K.  in  sofern  auch  von  Jenen 
Leim  und  Schleim  ähnlichen  Bildüngstheilen,  als  er 
es  wahrscheinlich  findet:  daOi  sie  sogenannten  Sie- 


—  ^   — 


1 

Irr 


lirlriMtfiif  «Kl    Aat  ^xmmm  \ 


er  iv«t  GMcbett    im  tof .   VffHmtfft 
fenBocfctg;    wen«    dietet  »iaiMl  4mi  Wi 
4efli  liebte  Msgeietet,  <iergWlcliew  Wi 
lle«  machte,  was  bei  z«for  «uafiglütt«»  Q«iUl« 
der  Fall  war. 
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Smier" 
Scheidung. 


2.  Adler- 
Quelle. 


S.  SchüU 
zenhof' 
Quelle. 


16  Unzen  dn- 

geklärten 
Wassers  hki- 
terlieüsen  55,8 

Gran  eines 
dem    vorher- 
gebenden   an 
Färbaogsstär- 

ke  nächste- 
benden  künst- 
lichen Sinters« 


16  Unzen  des 
ungeklärten 
Wassers  ge- 
währten 44,65 
Gran  fast  wei- 
fsenRäckstaa- 
des. 


1«  KocTibrtmnen, 

V 

entfernt  graugelh- 

lich  ins  Bräunliche 

spielend.  *) 

Es  binterliefsen  16 
Unzen  ungeklärten 
Wassers57,39Gr. ; 
eben  so  viel  durch 
langes  Dunkelste- 
ben    in     luftdicht 

verschlossenen 
Flaschen  geklärtes 
nur   57,15  Gran; 
beide    Rückstände 

waren  gelblich 
graulich-weifs,  ins 

Rothbräunliche 
stellenweise  strei- 
fend. 

*)  Meistens  Cäldtcarhonai ,  anfserdem  gegen  •{•  Procent 
Alumil  ^  Silicat  f  wenig  Ferrid-Bydrat  und  ooch  viel 
weniger  Manganid- Hydrat  nebst  Spuren  löslicher 
Salze  j  Fluor 'Verbindungen  und  lehweslicher  Erzeug- 
nisse enthaltend.  Im  Jahr  1821  gesammelter  Sinter 
zeigte  Spuren  von  Phosphorsäure  und  zweifelhafte  von 
Barytcarhonat ;  der  im  Jahre  1825  gesammelte  enthielt 
nichts  dergleichen.  Im  dunkelbräunlichen  fanden  sich 
damals  Spuren  eines  harzartigen  Erzeugnisses«  Der 
sehr  hellfarbene  der  Schützenhofquelle  war  sehr  arm 
an  Eisen ,  zeigte  dagegen  Spuren  von  einem  der  Gat- 
tung Pseudomucin  (a.  a.  O.'  I.  660)  sich  anreihen- 
den Gebilde,  jener  der  Adlerquelle;  sowie  des  Koch- 
hnumen  hingegen  mehr  Leim -artige  und  daher  mit 
ISad-üetm  bezeichnete.  Manche  Heilquellen -An- 
wohner nennen  übrigens  auch  den  ganzen  Sinter 
Badleim»  Bereits  im  Jahr  1820,  also  vor  Berzelius 
Untersuchung  der  Karlsbader  Quellen,  sammelte  Käst- 
ner bei  Nassau's  Heilquellen  sorgfältigst  die  Sintery 
um  die  in  kleinsten  Mengen  in  den  Quellen  vorkom- 
menden Stoffe  auffinden  zu  können.  —  Ueber  Oscü- 
httoria  thermaUs  8*  KJ's  Arcb.  I.  455.  Ueber  Ther- 
mal-Infusorien.  IX.  377.  Xllf.  418.  XXIV.  423. 
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Zerni 


fermmmg»- 
rung,*) 


2.  Adler- 
Quelle. 

nahe  wie  1. 


3«    Schüt- 
zenhof- 
Quelle. 

etwas  geringe- 
re Nadel- Ab- 
weicbang   er-' 
gebend. 


1.  KocA- 
hrunnen. 

Nacb  2  Stan- 
den an  derNa- 
del  des  Blek- 
tromoltiplioa- 
tors  oder  Si- 

derometers 

merklich ; 
nach  12  Sian- 

den  sebr 

merklich. 

'^)  Vergl.  £.*«  Archiv  II.  236*  VI.  248 ,  besonders  XVU 
479.  XXIII.  267.  XXVI.  168.  —  Natürliche  und 
künstliche  Ileilauellen  unterscheiden  sich  unter  andern 
dadurch  Ton  einander:  dafs  eretere  selten  sogleich^ 
sondern  in  der  Regel  erst  nach  längerer  Zeit  auf  die 
MultipUcator- Nadel  einwirken,  während  letztere  stets 
sogleich  lebhafte  Einwirkung  der  Art  darbieten.  Wie 
lange  die  sonst  durch  Luftberührung  leicht  zersetz- 
licbsten  salzariigen  Verbindungen  in  manchen  Heil- 
quellen zn  bestehen  vermögen,  ermittelte  IC.  bei  meh- 
reren tbeils  durch  den  MultipUcator,  theiü  durch  ge- 
genwirkende Mittel,  manche  derselben  zeigten  sich 
ungemein  mischtmgshesUMig  ^  selbst  in  Beziehung 
tonst  sehr  leicht  zersetzbarer  Carbonate,  z.  D.  hin- 
sichtlich des  Ferrül'  Carhonat*8  die  Quellen  zxiSchwnl' 
lach,  Bocktet,  Brückenau^  K.  stellt  a.  a.  0.  die 
Vermuthung  auf:  dajb  Quellen,  die  sebr  miscbungs- 
beständig  sind ,  auch »  ihren  Bestandtheilen  nach,  mehr 
vereint  wirke» ,  wenn  sie  innerlich  oder  fiufiierlich  als 
Heilmittel  in  Gebrauch  genommen  werden,  als  ihnen 
nachgebtidete  künstliche  Verbindungen ,  die  nicht  sel- 
ten ihre  Nichtvereiiiigung  schon  dem  Geschmacke 
verrathen  und,  wenn  es  Säuerlinge  sind,  brausend 
zerfallen,  während  die  natürlichen  mSfsig  perlend 
hauptsächlich  durch  Lufteinsaugung  nach  und  nach  und 
oft  sehr  langsam  der  Zersetzung  unterliegen.  Viel- 
leicht, bemerkt  K.,  sind  die  natürlichen  Quellen  in- 
inniger gemischt:  weil  ihre  Uauptbestandtheile  im 
Augenblick  ihrer  Erzeugung  öder  Ausscheidung  (in 
statu  nasccnte)  zusammentraten?  Denn  dafs  der  gro- 
lle Druck,  unter  welchem   sie  hervorgingen,   ihrer 
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Es  sind  entbalten  io  16  Unzen 


CarhonsHwre^ 
sog.  freie;  bei 
27"  3'"  Baro- 

meterst  und 
Qoellen- Wär- 
me. 


Carbonsäfure^ 
CalciU 

Carbonsäure  •- 
MagniU 

Carhonsäure- 
Ferrüh 

Carhonsäure- 
Manganüh 

SchwefeUäwre- 
Natron, 

Bydrochhr^ 

säwe- 
Calcit.'') 

BydrochloT^ 

säure*  Mag- 

niU 

Bydrohrom- 

säure"  Mag- 

fit  f. 


des  Koch- 
hrunnen^ 

7,166  Pariser 
Worfelzoll; 

mit  Binscblafs 
von  0,075 
Azoi-Qas; 

frei  daTon  also 

=  7,091 

CO, -Gas. 

1,085000 

0,122... 

0,0775 . . 

0,00035. 

1,112... 

5,785. ♦. 


1,3 


0,0625.. 


der  Adler - 
Quelle. 

6",806Par.O 
0,076    Azot- 

Gas  mit  ein- 
geschlossen ; 
an  reiner 
CO,  also 

6^72Par.;D 


1,1^6  . . 
0,12  .  . . 
0,055  .  . 

Sparen. 

•»»4  ♦  •  •  • 

5,775  •  • 
1,275  .  . 
0,0625. 


der  SMUzen- 
hot'QueOe. 

• 

5^^600  sammt 
0'',85  Jxot' 
Gas;  an  rei- 
ner CO.  mit- 
bin 5'S516 
Par.  Q 


1,145« 
0,1205 
0,005. 


0,375. 


3.751 . 


1,025. 


0,0605 


grÖfseren  Misobnngsbeständigkeit  nicbt  zum  Gmnde 
dienen  kann,  beweisen  die  ebenfalls  unter  sehr  gre- 
isem Drucke  zu  Stande  kommenden  künstlichen  Heil- 
quellen. 

^)  Calciumchlorid  und  MaaniutncKlorid  lösen  sich  im 
Wasser  unter  gröfster  Wärme  -  Ent Wickelung  anf,  ab 
Bisenchlorid ;  K,  betrachtet  diese  Auflösung  daher  als 
eine  Yon  Wasser -Zersetzung  etc.  begleitete. 
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Et  lind  onthalteo.in  10  Uoseii 


de»  Ko<^ 
hrunnen. 

der  AUet'- 
Quelle. 

der  SMtMen^ 
hof'QueUe. 

•    1 

46,285... 

• 

46,276  . . 

38,052. 

M  dm 
Hunu 

0,306... 

0,3  ...  • 

0,105. 

id   dM 

rium. 

0,001... 

0,001  .  . 

0,0005 

[dit§ 
rimtn, 

• 

0,000026 

wie  1. 

BWeifelhafte 
Spuren. 

luri'* 

0,376 .  • . 

0|35  . •  • 

0,115 

1 

«    •    • 

0,072... 

0,056  .  . 

0,0251 

m  •    * 

1,85.... 

l^o  •  •  .  . 



ÜflltlCtll « 

Sparen. 

Wi«  1. 

0,35  .  • 

trfuten 
matheilt. 

68,332376Gr. 

67,3445250r. 

44,0045  Gr. 

Die  Carbonate  sind  in  obigen  drei  Heil- 
en jTwie  solches  y  fast  ohne  Ausnahme  ^  bei 
Heilqaellen  y  welche  dergleichen  darbieten^ 
Tall  sein  möchte)  mit  ebensoviel  Carbon^ 
y  als  sie  schon  enthalten  ^  chemisch  ver- 
^üf  und  aufsordem  noch  mehrere  dersel- 
insbesondere  die  der  Laugmetalloxvde  (oder 
lien)  und  unter  diesen  hauptsächlich  das 
Natron  y  mit  einem  diesem  Carbonsfture- 
eU  entsprechenden  Antheil   Jf asser]  w&h- 

die  Erdlaugmotalloxydo  (erdige  Alkalien 
alkalische  Erden)  nur  den  asweiten  Antheii 
ousäuro  chemisch  gebunden  enthalten  dürf- 

Da  diese  letzteren  Doppoltcarbonate  (so 
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wie  die  der  Erzm/stalloxyde) ,  oder  Bicarbonate 
sich  nicht  für  sich  darstellen  lassen,  so  liegt 
in  dieser  Nichtdarstellbarkeit  der  Grund  vor: 
warum  sie  nur  als  Bicarbonate  und  nicht  als 
Bicarhonhydrate  in. Rechnung  genomttlbn;  wer- 
den dürfen.  Das ,  weiterhin  zu  erwähneüdä  'hi- 
ihioncarbonat  scheint,  wenn  es  in  Bicaiboiiat 
übergeht,  hinsichtlich  der  WasserbindUng ^ich 
den  Erdlaugmetallpxyden  anzuschliefs<^n.  Das 
die  Hydrate  bildende,  chemisch  gebundene  Wäs- 
ser bethätigt  sich,  dem  lebenden  Leibe'  ver- 
traut, sehr  wahriächeinlich  verschieden  :'jb' nach 
der  Art,  wie  es  gebunden  worden;  denn  an 
Säuren  gebunden,  wird  es  nothwendig  bäsisc?ff 
mit  Basen  verbunden  eben  so  nothwendig  sauer 
sein^).    Nimmt  man  nun  aber  die  oben  auf- 

*)  Das  J^airon-Bicarhonhydrat  kann  möglicherweise 
das  Wasser  nicht  als  Säure,  sondern  , als  JSase. ent- 
halten; wiewohl  die  starke  Basicität  des  Natron  j^ner 
Äosicht  das  Wort  redet,  dafs  das  Wasser  als  SaoEft 
zugegen  ist,  und  gegen  das  Natron,  mit  der  iparbon- 
säure  gemeinschaftlich  als  Doppelsiiure  .sich  behaup- 
tet. In  diesem  Falle  ist  das  Salz  ein  einfaches,  be- 
stehend ans  NaO  und  H2O  2C02^  in  dem  entge- 
gengesetzten ist  es  ein  gedoppeltes  je:  NaO  CO, 
+  Ha  O  C P2 ;  eine  dritte  Ansicht,  hingegen  betrach- 
tet es,  gleich  allen  übrigen  Saucrstoifsalzeri,  ali^  ein 
Verbrennangs-BrzeDgnifs,  in  diesem  Falle  als  ber- 
Torgegangen  aus  der  Verbrennung.  wniNnCH,  (Na- 
trium-Kohlenwasserstoff) durch  6Q  (()  Ö^ygen).  Da 
jedoch  das  Na. (Natrium)  zu  denpn  d^,  pxygen  an- 
fserst  stark  anziehenden  Stoffen  gehörtiind  eine  An- 
ziehung desselben  zu  dem  C ,  ui^d  "iH^  Tbeil  auch 
zum  H,  die  zur  Verbindung  zu  f'dbr^- vermag,  un- 
/  erwiesen  ist,  so  hat  diese  Vöranss^itzung- unter  allen 
übrigen  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich.  — 
Die  in  dem  Bestandtheil-Verzeichnifs  vorkommenden 
Chloride,  Bromide ,  Jodide  (und  weiter  unten  die 
Fluoride)  scheinen  sämmtlich  und  mit  ihnen  alle 
übrigen  Salze  gegen  die  sog.  freie  Car bonsäure,  oder 
gegen  Hydrat  ^rselben  hasich  zu  wirken  und  so,  au 
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gcfiihfien  Carbonatb  als  Bicarbonatc  in  Rceh- 
Dungy  ao  erhalt  man  begreiflich  weit  gröfisere 
OewiditaiBeDgen  9  als  die  oben  beigemerkten, 
wie  kigmtdt  Zusammonstellung  bezeugen  mag: 


t  ■ » t .    •     I  ■  I 

■    ■ t  m»  i ■■  , 

Cnlclf- 
BUmrhimat, 

Mngßip  o 

Ferrül-  ■", 
BicartoMi/ 

Manganül 


des  Xo(A- 

1 

.  0,186  — 
0;1075.... 


Ifi   16  Unzen: 

der  Adler ' 
Quelle. 


Biearbonni.  ,y  0,000484 


.1,600  Gran. 
0,182   — 
0,0794  . . 


der  Schützen^ 
hof'  Qvtelle. 

1,645  Gr»n« 

0,1826  — 

0,00721 


b)  Sohlangenbad:  Hauptquelle 

fSfiegeluny    •    . 

Durchleuchtung 
DurohMUiglceit •    •    •    .    0.908 


Farbe  heüi^ 


•    • 


•    • 


lolir  blaff  orange; 

kaum  merklictu 
•ehr  rein  bläulich. 


^... \.f&hlhare ^Ö^K.  =s31^26C. 

^^^'^S  eigene    ....'. 1,0024 

Eigen-Dichte 1^0006 

Schmechmg    .    •    •     sehr  schwach  flcischbrühartig,  kaum 

merkbar* 


Innigkeit  der  Verbindung  Aller  8aIzo  beitragend,  mit 
cHesem  Carbonitüurehydrat  Gesnmnit  -  Verbindungen 
{OiMmmt$alze y  wie  sie  K.  vor  molireren  Jahren  zu 
nennen  vomclilug)  darzuitellen.  Schon  die  durch  Luft- 
^ersdiluckung,  Krwänuung  etc.  bewirkte  Trennung 
dieser,  alle  Salze  des  Mineralwassers  voreinenden 
gedoppelten Gcsammtsüuro  (der sog.  freien  CO,  sammt 
U%0)  von  ihren  verschiedenen  Suixgrundlagcn  (von 
den  einzelnen  Salzen)  wirkt  auf  die  Multipllcator-  Na- 
del» mehr  noch  die  Aufliebung  der  Verbindung  der 
Catbonatc  mit  C  0»  H»  O. 
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Riechimg.    .    •    •    •    onbemerklicb* 

Tastung.     /  .    •    .    sehr  weich. 

Pwhmg.     •    •    •    •    nidit  merkbar* 

jMiHtOerung»      .    •    schlammig  weifs;  Thon  nebst  Cal- 

dtearbonat  und  Chiarzstanb. 
Skßier' Scheidung,  \    von   16  Unzen    5^5  Gran    salzig, 

feinerdig  weifs« 
ZerieixungM'Elekiriiirttngf  nach  2  Stunden  kanm  merk- 

Uch)  nach  drei  Tagen  merkbar. 

In  sechszehn  Unzen  sind  enthalten: 

Carbonsäure  y  sog!  freie  bei  2T'  S'^ 

Barom.*  n.  Qaellenwarme  1,835  Par.Kab.Z. 

Azot-Gas.      .«....,•••  0^0021 

Carhonsäure^ Natron*    *    •    .    .    .  2,12SGran. 

Carhonsäure-Öalcit,  •«*•••  1,186    --> 

CarhonsHure^Magnit,     •    .    «     .     •  0,786    — 

Hydrochlorsfiwe  ^  Cälcit*    *    .    .    «     •  0,005    — 

Chlor-Natrium 2,151    — 

JfadZetmand  Silicsäure     •    «    *    .    .  Sparen. 

Gesammtmenge  der  festen  BestandtheUe    6,25  Gran. 

Die  Carbonate  als  Bicarbonate  berechnet: 

Natronbicarhonhydrat    .*.•••.«    3,368  Gran. 
Calcithicarhonat,  nahe       .••••••    1,702  — > 

Magnithicarhonat  ^  nahe    •*••.••    1,192  *— 

GeBammfmenge    •••«.•••..    8^418Gnio. 


c)  £?iif. 


bei  Spiegelung. 
bei  DfircftleucAt» 

2>urclk«tdU(^ftetf.  . 
FüJa-Wärme.  ♦  . 
Eigen-Wärme  .    . . 


1.  Erster  Kurftninn^n 
oder  Kesselhrunnen, 


kaam  gelblich, 
kaam  bläulich. 


0,986 

R<'c3  38,0 
C«  =  47,5 

1^0044 


2.  Zweiter  Kur- 

brunnen  oder 

JKräftncften- 

Brumun. 

ebenso, 
ebenso. 

0,980 

26,4*R. 
33,0*R. 

1,0039 
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EigeU'Dkhte, 
Behmtdimg  . 


Riedimg  • 


•    •    • 


Totttm^ 


•    *    •    • 


Perlwig    .    • 
Ausiinterung» 


•    • 


SiiUet'  SdMlung, 


Zenetztmgt'Elektrir 
sirung  •    •    •    • 


1.  Ertier  Kwrhrwn^ 

nen  oder  Kisalbrun' 

ften. 


1,0031 

mSfiiig  laagig) 

lohwacb  fleiicfabrah* 

artig;  eiobt  ODMige- 

nebm, 

oarbonuaery  bfnten- 
naob  etwai  laoglg. 

madig  weicb. 

mäfsig  lebbafti 

tbeils  dimkelbräunm 

lichf  stellen weiie 

hraunröthlich;  tbeils 

gelblicJigrau  oder 

weijagrau, 

meistens  wenig  and 
in  der  Regel  nnr 
scbicbton-  oder  stel- 
lenweise   hräunUch ; 
dem   gröDieren   An- 
tbeile  nacb  fast  durob- 
gfingig   weifii    ton 
salzig  feinerdigem 
Anseben ;  ? od  16  Dn« 
zen  20 --21  Gran 
wiegend. 

nach  2  Stonden  kaom 
merkbar,  nacb  24 
standen  merklieb. 


2.  SSwiiierKur» 
hrwmm  oder 

Brunnm» 

mebr  aaltig 
als  1. 


wiel.i  Jedoch 
weniger  langig« 

weniger  weldi 
alsl. 

nabe  wie  1« 

der'Ton  1.  Sbn- 
lieb. 


Sbniicb  wie  1.; 

jedocb  in  den 
farbigen  Stellen 

heller-,  18-10 

'     Grao. 


etwas  merklieber 
als  1. 
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Farbe 

haSpiegeh 

bei   Durch' 
leuchU 

Dwrchsichtigk. 

m     • 

FuhUjtitrme. 

Eigefir-Wärme, 

Eigen^Dichte, 

Schmecküfig, 


Riechung 
Tastung 


•    • 


♦  •  • 


•    « 


Perlwig 

Aussinterung, 

Sinter  '  Schei- 
dung, 


r»     •      « 


Zersetxungs- 
Elelitrisirung. 


3«  Buben -^ 
Quelle, 

desgleichen. 

desgleichen. 

0,087: 

?8,OOR. 
47,5<»C. 

1,0Q45 

1,0031 

etwas  mehr 
laagig  als  2. 

nahe  wie  1. 

etwas  weicher 
als  1. 

wie  1. 

wie  1. 

nahe  wie  2.; 
20-21  Gran. 


4.  Armenbad" 
Quetle. 

desgl. 

6e8gK 

0,980 

34,0*>R. 
42,6oC. 

1,0044 

1,0031 

ähnlich  wie  3. 


der  vorigen 
ähnlich. 

nahe  wie  3. 


wie  2. 

desgl. 

wie  3; 
20-21  Gran. 


wie  1. 


wie  2. 


5.  Pferdebad 
Quelle. 

desgl. 

'     desgl, 

0,676 

45,00«>R. 
56,25«C. 

1,0048 

1,0030 

mehr  langig  i 
als  1. 

wie  1.,    aber 
mehr  langig. 

sehr  weitab. 

wie'l. 
desgl.  ♦) 

sehr  weifsg 
sehr  wenig 
stellenweise 
Bräunlich ; 
22- 23  Gr. 

nahe  wiel. 


In  secbszehn  Unzen  Wasser  sind  enthalten: 


im  ersten^ 
Kurbr, 


im  zweiten 
Kurbr, 


Carbonsäwre^Oas  y  sog. 
freies  bei  27"  3"' Bar. 
n.  Quellen -Wärme.  ]3,4ÖPar.Cub.Z.    18,6000P.Ch.Z. 

.  0,545    —    —         0,0025 


Azot'Qas  . 


*)  üeber  einen  „Flofsgeschiebe  zu  Conglutinaten  neue- 
ster Bildung  verbindenden,'*  in  dem  fiief senden  lohn" 
Wasser  zu  Stande  gekommenen  Sinter  dieser  Qaella 
vergU  k:s  Arch.  XVI.  361  ff. 
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Wmmt  timl  ealbftitofi. 

im  «fffftt  Kuf'^    Im   »W0U$m 
ht%n%€m,  HwfUft 

10^1  Qnm.  llAM§m. 

ll2,64SNftOCO,  ^m^49  -- 
1  7^7H,OC€>,  «J  %jm  - 

s  Utftion-BiMrftoiMl  0|00030W,    0/mS^~ 

-cmIcu  .  .  .     ijnu  ik.  %^ifmi^ 

4*  Cmkm». MO     -      «yMM    - 

C«lc-B(ear6oMl^f,m  '    "     3r>l>«4  - 

-JTittffiU    .    .    .    0,9«ICI0  ^.    0>biW  <^. 
4-  CnfioM.   •    .    «^O^IO«!         ^^1« 

-^atrontii    .    .    OiOlO»    üf,  ^ßm    «I 

Slroüf.-Bicm^Mrf.  O/ilOdO«         Ut^Ümi 

^Perrül  .   .    .    ^pSM   <k.    i^fiMiii. 
CarhoHM.      .    .    0/MPOM    -•■     i^/m^ 


-Hangau^U    .    O/MW)  Or.    O/Wmi^r, 
^  Carbons.    ....    Üfi09f$ti  ^       ^/MO^^H- 

s  Mangan-BienriHmf.  TifiOfM  -  '0/110106- 

Flmtit'' Kalium,   •    ,    .    H^rm^fklH^r^,  HptNTMi« 

—  Cutcium 0|0034  ih.    O/NTil  Cr- 

CUar^Natrium IfiTÜO  -      7,7000  — 

—  XAl<f«m«    .    .    ♦    .    .    0,0975  —     0,0006  — 


*-     Lithium    •    •    •    • 

•    8|ianni« 

0,0001  — 

HfAroMorsilute-Calcit     • 
—        —       Magnil    . 

.    0,00076-* 

9ptl96ll* 

0,0008  — 

jyyilro2TOfttififf«re-M<f jfiitf  • 

•    deiffL 

dcsgL 

Mic9äure 

.    0,40000  — 

ö^aooo-^ 

SehwefeUHwrß'Kali  .    .    . 

.    0;54ö00  — 

0,85      — 

.lonrn.XCII.Bd.3.8t. 

F 

~   »   - 

ISiurhr.  Kurbr. 

PkMfh&näwre^AlumH  ^   «    0,00215  Gr.      0,0011  «Gn 
JnJifiii  ^c.     •    •    •    •    ^   0/)700O  ^     0|I&«  •  .^  ^ 

glmMieiU d0;2t31..—    28,3551.  — 

Oimmii'^tmmg^  der  ^iveid-^ 

watMMen  Cia%<m8ihire  f 

^     hetimM^eüe^die  sog;,  freie 

CaibottuauigenomiMa  .    ai>ai3Q68Gr»  99,403364Gr. 

ilfi6«fi-      ifrmen5<t<i*  Pferdehad- 
Quelle^  Quelle.  Quelle. 

CmrhoHiUwe'Crite^ 

BareüJQoetWn wanne«  19^45  Par.Cab.Z.    I8,5d00F.CbX 
AxoUGae  »      •  0,545    —    —         0,0025  —  — 

JMrmi^Bi- 

eärMk^dMi.  MfiOOGt.       10,90O6f.  22/MOGr. 

^aa,600NaOCO,     il2Alä-C  13,805- 
— l  7384H„OCO^==\  7,357-— >  8^35- 

Carb(fnt9iittre- 

LUMouhißd.    0,0005  Gc.     0,0005  Gr.    O^OOOTDOGr. 

•Ante.        0,000(131 -^      O^00Oia->'>     0^000186  — 

mhiihUn- 
BüMhmt.    0,00003-^      0,00063—     0/)00886  — 

CarbiMtninm- 
CnMU  l,295$k-         1,290  Gr.         1^415  Gc 

4*  Cbrtefif.      0;561  ^        0,563  —        0,018  — 

c«rM«r.     1,840  -*         1,853  ^         %033  -. 

Cnr&ofii^r^- 

Ka^iill.     0,7900  Gr.      0,7900  Gr.      0,758500  Gr. 
+  Omiike:     ^,4081  -^       0,4081  -^       0>3918«i  -> 

corftofMt.     1,1981  —       1,1981  -*       1,150391  — 


f  ■ 


I«  teAmtm  Umm  Wmmt  tiad  talhillM: 

Buh§»*      Arm^mhäd»  Pf$fd§hüd» 
0«rllf.  0»«llfi  ßiitiff. 

atfomiii.     fiffm    Gr.    0,0103    Gr.    0,0100    Gr. 
+  OMoM.     0,000308  —    0,000308  —    O/NHISIT  -^ 


i*«wi*««i 


«•»■•»■-^i 


=>  «tfifonr.- 

JSIoarftMi.  0,010608  --  O/)lO006  -^  f^IOUT  -» 

FffffiL*  0,0125  Gr.  0;)205  Gr.  0g018ft  Gr, 

+  Cm^9iM.  0^00484^  0,00708^  0/10710-- 

«s  p§rrüT  " 

JMoaf6oiil.  0,01734  -  0,02843  —  O^OSMO  •* 

Man00n§h  0,00460  Gr.  0,00400Gr.  a0098(M0Gr. 

4-  Cmhcm.  0,00172  -  0,001M  -  0,0002032  — 

1 ■ — ■ — 

ssMiifio.- 

Bkwhiml.  0|00622—  0,00553—  0,0040032^ 

iiutn.  0,00002  Gr.       Spuren. 

—     Cal' 

€ium.  0,0024    —  O,00U    -  0,0027       — 

Chhr^  Na- 
trium. 7,021      -  7,020      -  7,018      -  - 

—  KailMm  0,0375    -  0/1376    —  0,815         - 

'^LUhium  Sporan.          Sporen.  Spuren. 


Sporen 
•ehr  B^rUkbe 


BpmtOCmtHt  ■ 

eiMri-Ca)« 
eil*    •    • 

0,00078- 

0,00079- 

-     0,0007       - 

nit.     .    . 

Sporen, 

deigl. 

desgl. 

* 

0,00001 

—         SpniM. 

^mCfllllrif« 

MMOO- 

0,40000 

-    0,65000     - 
IT« 
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In  secbszebii  Unsen  Wasser  sind  entbalfen: 

Buhen-      Armenhad"'  P^erdehad» 
Quelle.          Quelle.  Quelle. 
Schwefelsäu- 
re-Kali.      0,544 . .  Gr.    0;545 . .  Gr.  0>54 ...    Gr. 

thosphorsäu- 
te-Alumil    0,0022.    —    0,0021.    —    0,002ä5     — 

'Bndleim  etc.     0,0750 .    —    0,075 .  •    —    4),105  • .     — 

Oesammtmen- 
ge  der  fetten 
BegtandOieae.  30^2356.  •  -«  dOfi^m      —  32,5805.     — 

Oesfitnmitnen- 
j^ederdieerd- 

laag*n.erze-| 

inetallbcben^l 
die  Carbonate>  0,976008  —    0,080998—    1,0177572  — 

InBicarhona-l 

te   wmidelnr^ 

den  Carbon- 

aäure. 

Oesammt-Be- 
irag  aUer    , 

SalzbeeUmdr 
tiM{0,  die  so- 
gen, freie 
Carbons,  aus- 
genommen.   31,211698Gr.  31,079198Gr«  33,5082572Gr. 

Da  die  Bioarbonate^  der  erdlaugmetalli- 
sehen  wie  der  erzmetailischen  Salzgnmdlagen, 
in  der  Regel  nur  im  tropfbarflässigcn  Zustande 
zu  bestehen  vermögen,  wiewohl  manche 'der- 
selben —  z.  B.  das  Ferrülbicarbonat y  sobald 
es  (bei  niederer  Luftwärme  und  bei  Durchleuch- 
tung von  nicht  unmittelbar  einfallendem  Son- 
nenlichte) von  vielem  Wasserdampfe  begleitet 
wird  —  auch  der  Dampfform  fähig  erscheinen^ 
im  flüssigen  Zustande  aber  jedes  Stoffes  Ge- 
genwirken schon  darum  regsamer  hervortritt 
weil  mit  dem  Flüssigsein  gröfste  Verflächung 


—  So- 
und damit  am  moisien  vervielfältigte  Berührw 
»ich  vermittelt  findet ,  und  da  auberdem  Sc^ 
(Gnmdstoflb  wie  GrandatoffverbiiMlongeB),  weaa 
0je  mit  anderen  Stoffen  in  mehr  als  einfacbem 
Mischangaverhältnib  susammengetxeteB,  mdk 
nothwendig  aueh ,  nach  Maaiaf^be  der  Meiv- 
Iieit  dieser  Verhältnisse,  einander  gegenaeiXj^ 
zur  chemischen  Gcgtnbethati|nmf  aufregen,  unc! 
Kwar  nicht  nur  während  des  Eintnu»  iftmr  Vei- 
bindungy  sondern  auch  während  dereii  gi 
Dauer  *)j  so  werden  andi  d'xßüsMen  lii^^ 
nate  jener  in  den  HcilqueDec  xiiztumautniüci. 
(carbonsauren)  Salz^runäLueer .  anoat^grntf.  M. 
laogo  sie  unzersetxt  bleihcD.  zn  titftffr  r^drt^ 
pelten  Aufregunf^  ihrer  ihi^m  nrrnfiL  W-rtumti^ 
weise  (auf  den  ihnen  zax  Eirvrcuiir  öcrHifi«- 
icnen  erkrankten  Meoscbes-  4ßÜK  Tmtx-^uai^ 
heharrettj  und  Falls  sie  das««  t>»  r  ft  j»  Ü»^ 
dcrn)  innerhalb  kuixer  Ze^  äaotfn.  itwei  Edh- 
neuerung  ihrer  selbst,  c^.er^  -v^rsimtsn,,  ütr 
Trägheit  gemäb  in  solchem  Eia-  imc  Ge^^^- 
wirken  »ehr  oder  weniger  bea«ba«niux'-  uui 
dadurdi  verstärkt  sich  wirksam  z«3.jp*a  Pv- 
genmgcm.  welche  ihre  Beststigvstt  tAvfMß^JiU' 
lieh  in  jenes  Heilquellen  finden,  «e;>^  g^rißttmß 
in  der  bemerkten  Art  in  ihrer  WKXimMJtuf.  g.*^ 


wir   n.    4*1    ••-if%A«nm«n    k»»»<»V»wp*p   yai*»-»-!'-?«»''*!-» 

11,    ni«    «lii*    :'-?■',  •  ■•   ♦     •-       »      ^        -.-l    in    »lirt'« 

ein«»  «• '^   —  .V..h  ■•    '•'.      •  .  J"''*;  i     j'-*»  **-•'    « 
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Steigerte  Sahsbasen  eotiialteii,  die  sidi  edioii» 
«Qdi  ohne  jene  Verbindunge*  eder  AoflAnings* 
arly  dmeh  Uvre  KinwUrang  eaf  den  eriaDHkten 
Lrib  veränderen  eosseidmen;  wie  eeiehee  B.& 
der  Fall  ist  bei  dem  Eisenoxydal,  sant  IUI 
aodi  beim  Maoganoxydnl^)^  bei  den  Oxyden 

*)  Wie  Bfiibr  man  irrt,  wenn  man  ans  der  chemischea 
Aehnicbkot  der  Btoffe  (oder  Materien)  aof  derm 
Aehnttflkkeit  im  Hinwirken  anf  JWkcwMi  (Pigaiiimaii) 
ffliifiefirt,  beweieea  onler  andern  acUafead  dl»  bMflf 

feb$r|geil  Y^riialten  des  Bor^  and  StnftM%  Tm|L 
\  O.  Gmelk^M  treffliebe  «,Ver8acbe  nber  die  Wir- 
kungen des  Baryfs^  Stroodan's,  Cbroma  ete.  ClVMi- 
gm  1824.  6.)  8.  8—21,  so  wie  Jene  dm  nnfn-* 
and  JfMMäloiids  (a.  a.  O.  8.64fi:  v.  61  £}«  dm 
Mmum^  ond  CMm  (a.  a.  O.  Sw  ^  ff.  n.  8. 80  ftj, 
und  ebenso  seicen  vmgel^ebrt  nidit  seUm .  mandie^ 
In  pbYiisdier  wie  in  cbemiscber  Hingebt,  lebr  tob 
einander  abweidieade  Stoffe  groise  AehaBffifciBfteB  in 
fhnm  VMalten  an  den  8eift«t^emf^mi  (OignnlnMH)! 
In  B,  0.  amdifC$  Veniacben,  a.  B.  die  Ciiloridedm 
Baruum,  Uran  nnd  PaUad.  So  wie  aber  in  diwM 
(leider  nicbt  weiter  Teriolgten)  Venuicbea  dfe  Unalatt* 
liaftigkeit  der  Scblosse  too  dem  cbemlsdien  Tedial- 
tea  der  Stoffe  aof  die  durch  lie  In  lebenden  Leftm 
erzengbarea  Yerfioderongen  in  die  Aogen  i^ptiai^ 
ebemo  nnterüwen  aooh  die  Scbliase  ans  der  Mayt 
der  Stoffe  aof  ihre  in  kranken  Menschen  oder  Tli^ 
ron  aiögGdien  Ümstimman^en  nnd  Veranderongen 
«iMirongsgemS&  bedingten  Zweifeln.  Xlcämte  Blen* 
aen  (vdbv)  ^^MB  maiefaen  nomagnetiache  MetaHe, 
9.  8»  Sübtr^  dem  Magnete  folgsam^  ond  Mobt  dnrdi- 
aos  eboniseb  reina  Metalle  beseigen  «ab,  in  der  hy- 
drodeklriscben  ififltte,  gegen  reine  Metalle  denalben 
Alt  .and  Yon  deiaelbea  GStte,  FaUwamie  tU»  als 
Veimlttler  galmniseher  Wirksamkeit  vmi  <?errikken 
jene  Slalle  des  also  vefonreiMgten  Meialb,  welcbe  die- 
ses im  Nuen  Zustande  einnimmt,  im  sehr  merklichen 
Grade,  wie  solobm  bei  dem  2Smn  der  Fall  iily  das 
mit  Stanniol  (eine  ZinaleiJmBg,  die  aUefdiaga  sehr 
ZiBn»rei(Ch,  aber  nioht  leer  Ton  aaderen,  abiidbtlicb 
zugeaetatan  Metallen  ist)  nnd  wSIsriger  Saqm  ebe 
wirkmme  Kette  bUdH,  »dem  m  gegen  daaMibe  +E 


der  UM^peUüe  wid  der  ErdliivaielattB  ola 
und  ohne  brcUU  OMekekit  auch  bei  dtn  S£m* 
ren^  indeM  sie   der   GegeDmrkaag  der  Sab- 

SnindlMie«  mteiwoifen  erscheinen ,  eo  wie  bei 
eren  Vertreieniy  den  sundenden  SalsbOdnem, 
sunud  bei  dem  Bcom  und  Jod. 

In  der  Gegend  von  Ena  entsteinn  der 
Lahn  sn  mehreren  Steflen  fortdaaerad  Ussbis» 
ton;  wir  Zeit  als  das  nog.  P/rrdfbad  noch  un- 
mhüa  war,  sah  man  in  der  Nähe  desselben 
dergleiehen  Gasblasen  am  hiufigsteti  hervoi^ 
schnellen.  Sie  wiesen,  wie  die  ihrigen,  auf 
Thfnmn  in  der  Lahn  hin;  denn  bloues  Gas 
hatte  nicht  vermocht,  die  Fühlwärme  der  ei- 
lend flielsenden  Lahn  um  mehren  Grade 
und  Ms  «1  S3«  R.  (=:  S8  V&  C.)  ud  dar- 
über SU  steigern.  Die  Fassung  der  Pfbrde» 
badsqueBen  bestätigte  diese  Folgerung  und  gab 
zugleich  einen  Fingeraeig,  die  übrigen  Gasbia- 
sen -reichen  Stellen  in  der  I^hn  su  gedeckten 
warmen  Flu/abadem  va  bcnutaen«  Es  bestehen 
übrigens  diese  Gasblasen,  ähnlich  jenen  des  Wies- 
badener Koülifrriiiinr/i,  ausGoAMtigenvoalaftiger 
Carbonsäure  and  Asotgas,  die,  wie  dort,  nach 
Maaüigabe  der  Einwirkung  des  Lichtes  und  dsr 
äulsem  Luftwärme,  hinsichtlich  ihres  Mengen- 
Verhältnisses,  zu  verschiedenenZeiten,  beträcht- 
lieh  von  einander  abweichen,  und,  so  wie  anoh 

crbBlt,  oder  Aoreh  die  Kette  tar  Anode  ittih  erbebt, 
und  aafg^15itei  Zinn  det  ftftitlgen  Leiten  am  Rtnn- 
niol  BUBScheidcn  madit,  und  dodi  betrügt  die  Bdmi» 
iriinng  z.  B.  Ton  Wlimuth  oder  einem  iviiniath*  Ver- 
treter nlölitielton  wenig mebr  all  |Proe.  and  icbon  mj^zv 
Arne»  Ündort  die  liydrocüelitriiche  Wirkung  dei  SiSinns 
mcrkiich  ab.  Wenige  (irano  Dnnit  einer  erldaohon- 
den  Talgkorlo  oder  Oellanipe  erregen  In  Tielen  Atliy 
mcoden  die  widrigsten  Kmpfindungenj  nnd  wonig 
randgcs  Feit  wandelt  Sdimeln  von  GeniQae  io  eine 
lebr  widrige  Spciic  um. 
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jeii^  WUshadms  Vielleicht  mit  gutem  Erfolg  zu 
^asbädem  verwendbar  sein  därften? 

ä 

% 

B.   Kalte    Heilquellen. 

/.   Schw  tft  l  -  Säuerlinge. 

JVeühach. 

iSpiegetung    •    bellgronlicb - Uäulieb ;  nach 
^  kurzem  Stehen  weiülicfa ;  im 

Bassin  stark  weidlich* 
liurehleuchtung  kaom  gelblich;  b^i eini- 
gen Minnten  blalsgelbUch - 
weÜslich  trObe. 

Durchiidiiiffkeit.    • ^    •    •    W25 

imi-Wämel  im  Bässin  .    .    .    10<»,1R«  =1^,6250. 
bel8^625C.  (  im  frischgefange- 
Lnftwärme.  nw  Strahl.    11^03R.  =13S7875C. 

EigeH'Dicktet  ^le  des  Wassers  =  10000  bei 

Qoellenwärme  a.  27"  6'"  Bar.      1,0009 

Sthmedemig:  siark  schw e feiig  Büfslieh;  d.  i«  bydrotbion- 
.  artig,  bintennach  pnckelnd. 

tUed^wng:      oaeh  ftinlen  Biern^  d.  b.  bydrotbioDartig. 

TuHmgi       mä£rfg  #eicb,  schwach  langig. 

JPierlung:, ,     ^e  Innenwände  des  Trinkglases  erscheinen 
binnen  wenigen  Minuten  mit  Gaiblascben  be» 
'       deckt  *) 

t:-^)  Von  dem  Herrn  Badepäcbter  befragt:  wie  das  i7y- 
•  dkvt&fon-  Oas  so  in  ein  dgends  dazu  bestimmteB  Zim- 
mer zn  Idten  sei,  dals  es  sich  gleichförmig  innerhalb 
der  Zimmerlnft  verbreite  und  (soweit  es  dabei  nnzer- 
setzt  bleibt)  athembar  werde?  antwortete  Kattner: 
'  man  werde  biezn  gelangen,  wenn  man  das  Gias  (Hy- 
drotbionsaore  sammt  Ciurbonsaare)  mittelst  stark  ^Aer" 
fimUster  etsesftlecAarner  Trichter  anfifange  und  durch 
ähDuch  geartete  ßöbren  in  den  hohlen  Fuls  dnes  — 
in  Alitten.  des  ifimmers  za  stellenden  —  Tisches 
leite ^  dessen  Hoblnnm  sich  bis  zn  der  oben,  der 
Gröfie  des  Fnlsdorchmessers  entsprechend,  feindorcb« 


neb  aQlifii|ifi% 
aafihlt  mmä  Mkvaob  bydrodttOMOtic 


)« 


löchataB  TWbplilte  mirwte  nd  m  dem  GtM  tai 
W«f ,  dmdk   des  Tinh  budoröh  ia  die  Zlmmerteil 
bieeb,  fumkmdai  Irei  ateUe.    K.  tagte  hiato:  dib 
sww  biflbei   lielB   eb  zeitlicher  Theü  dte  HydnH 
IhieegMe^  seraetit  weidee  durfte,  bevor  es  bot  fie« 
albMiaf  eiefliefrt,  dafii  tolobe  ZenwtMuif  fedoob  be- 
trScbHkLea  Beecbriekugea  «nlerliege,   wett  •)  des 
iniiteigeade  Hydrothioagas  mebt  voa  „WanerdaBaK»** 
alio  uobt  Toa  dem  ataMtphiiiiebee  Oxygea  verdlbb* 
teadca  «id  ao  die  ZerMtsaag  des  HjrdroCbioB  be- 
•ehleaaigeadee  tropfiicbea  Waaser  der.Doaatbliachea- 
HfiBea,  aoadera  iaat  aar  Ton  ITnaferdM^  begleite! 
berveitrkt>  dieaer  aber,  gleich  der  beide  geleüeaden 
gmii/fe»  CvioaaAre,  die  BiawiriLaBg  dea  Ozygea  aof 
daa  Hjdrogen  daa  Hjdrothioa  miadere,  weil  letite- 
rea  dorch  beide  atark  Terd&ant  werde ,  Verdüanung 
Toa  dieaer  Grolae  abor  die  Verbiadbarkelt   dea  H7- 
drogea  mit  dem  Oxygea  aehr  bedeutend  tobwiehen 
mnaae;  h)  weil  daa  H^droikiomgnt  aich  im  TerhilUioh 
gröberem   Maafse  unaufhörlich  erneuen  werde  ^  ala 
aolcbe  Bmeuung  dem   atmoaDhSriioben  Oxjgengaae 
möglich  iaty  da  dieaea  nur  geoiadert  In  die  Luft  ge- 
aehloaaener  Zimmer  einzudringen  vermöge  9  wihrend 
dem  Hydrothiongase  der  Zutritt  lu  dieser  Zimmerlnft 
£mI  ganz  ungehemmt  offen  atehe;  0)  well  jener  An- 
theil  Ton  Hydrothion,  welcher  Innerhalb  der  Zimmer- 
lutt  wirklich  der  Zersetzung  unterliege,  kleinste  Ranm- 
theilchea  (Volumatome)   Toa  Schwefel  entlasse,   die 
Tom   unzerietzt  gebliebenen  6as-An(heil>   an  allen 
Punkten  ihrer  Oberfläche,  nach  Maaisgabe  der  Zim- 
merloftwärme,  mehr  oder  weniger  verdichte >  und  also 
verdichtend  zugleich  ihre  eigene  Schweb -Leichtigkeit 
erhöhen  und  die  Zersetzung  der  Gasthellcben  orschwe- 


i 
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SMer-Scbädung:  feia»  flockig:- erdi^r,  4em  natiirliGbeii 

entfernt  ahnlich  farbiger,  beim  Aqi- 
trockneQ  sehr  blalsgelbUch-graalicb- 
wei&er  erdiger  Niederschlag,  denAns- 
wascbwasser  leicht  ganzlich  entfärbt 
.  und  dann,  voltfc^Hnmen  farblos  (weiCs) 

'hlnterläüst» 

Zersetzung»  ^Eldcfrisirang:  merkliche  AMenkang  der  Na- 
del nach  einigen  Minuten;  sehr  merk* 
Hebe  nach  einer  halben  Stande. 

In  sechszehn  Unzen  des  Wassers  sind  enthalten^  bei 
W  6"'  Bar.  and  OaeUen-Wärme: 

Hydrothionsäure 2,949  Par.  Gab.  Z. 

Carbonsäure    .••*«••••    5,800    —  ,  _ 
Jzot K    .    •    0,005    —     — 

Carhoniüm'e^jffairön 4^20  Gnm. 

4-  Carbonsaare- Hydrat      .    ,    2,651     — * 

=  Bicarbpnhydrat 7,171  Gran. 

eärhomeäure^Calcit 2,1760  Graii. 

«I»  Carbonsäare 0,2372    — 

5=  Blcarbonat    .    .    .    .    •    «    2,4132  Gran« 

Carbottsäure-Strontit OfiSöO  Gnm. 

-4*  Carbonsaare    •  ^  .    .    .     »    0,0103    -* 

=  Bicarbonat  .    .    ....    0,0455  Gran. 

CarhoMiiure'-Magnit     .    •    •    ,    •    1,803    Gniii« 
4-  Carbonsaare 0,937      •— 

=  Bicarbonat 2,740  Gran. 

SdiwefeMure-Nniron 0,359     •-- 

J'hoBpIwraHure^CaUit    •    «    .    .    •    Sporen. 

reut  weil  deren  Hydrogeo>  als  anziehbarer  Stoff,  ao- 
üet  dem  'dgenefl  Schwefel  nan  noch  jenen  freien 
Sofawefel  der  Schwefehraamtheilcben  Torfindet,  dessen 
phjsisdie  Anziehong  ohne  Zweifel  den  Grood  ent« 
hält»  warom  solcher  Schwefel,  an  erwärmte  Orte  ge- 
braebt,  stets  Doch  nach  Hydrothion  riecht ,  nnd  der, 
bemerkt  £.  sobliefeli^hi  onfermeidlich,  sammft  allen 
Gasen  ^  der  Lnft  eines  dergleichen  ilydrofAJoii-2^« 
mtr$j  in  dio  Lange  der  AtfameDden  gelangt« 
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iL  Natron  •Säu9rUng€0 


bei  9p§9p9tmnff. 
bei  Durckleueht 


!•  • 


JhtdMMgMU 

Qoettea-Wfirme 
an  4er  Quell4   • 


aoa  Krügtn  •    • 
TMtmg  .    «    •    • 


»    •    • 


Sietfff-iScfteidim^f. 


r»    •    • 


•    *    • 


Icaaln  UMk%. 
lurbloi. 

0,96 

^beiS^CLottwarme. 
(  al3<>,5R.  oder 
>      160,876  C. 

k:1>00S7 


iSoerlioh-MUic, 
scbwaob  atablaftfg^ 
biotennach  biugig. 


angefiebm  ifioer- 
licb-aalzig  reizeod. 

carboniaoer  prik- 
kelnd. 

aobwaoh  laugig  sal- 

lig-weicb,  die  Haat 

erfriidbend« 

annnterbrooben  leb- 
haft« 

bräoBÜcb« 

lalziff,  wenig  erdig 

weili}  «tellenweiae 

beUbrfianUob; 

284  Oraii. 

nach  vierteUtÜAdiger 
LaftberUbrong  merk- 
bar. 


2»  FkM»geii, 

a)  Bmupt" 
fvelle, 

^Rrfel. 


0,965 

beilO<»C.L.W.  ' 
=8*R.=10<>C. 


ijmm 

tngenebm  stark 
•Soerlioh  lalsig, 
binterber  laogfg 
ii.iohwftclitm^ 
artig. 

lieblieh  tfiuer- 

liob-ialaig  erfri- 

tobend 

Sbolioh  wie  1. 
nabe  wie  J« 

•ebr  lebbaft. 

der  von  1«  abn- 
Ucb. 

nabe  wie  1« 
25,5666  Gr. 


naob  12Minnteo 
roerklicb. 
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2.  Fachmgen, 

h)  Neben- 
quelle, 

wie  2. 

ins  Chraugelblicke 
spielend. 

,876 
wie  a) 


Farbe 
bei  Spiege- 
lung^ 
bei   Durch' 
leuchU 

^DurdukMigh, 
FüM-Wärme. 

Eigen 'Dkhie 
bei  Quellen- 
warme 

Schmeckung, 

anderCt*ene:fabnlich  wie  2.,  je- 
doch etwas  matter  a. 
minder  angenehm« 

aas  Krügen:  I etwas  lieblicher  wie 

an  der  Qaelle. 


1,0035 


Biechung  • 


nahe  wie  a) 


Taslung 


♦    • 


Perlung    .    « 
Aussinierung, 


Sinter  -  St^ei- 
dung, 


r«     •      • 


Zersetzungs- 
EleJctrisirung 


der  von  2)  ahnlich. 

der  Ton  a)  sich  nä' 
hernd. 

der  von  1.  nabe- 
kommend. 


nahe  wie  1« 
22,1032  Gr. 

nach  14  Minuten 
merklich« 


'3.  Schlangenbad, 
Wieeenquelle. 

sehr  wenig  grau- 
'     &{ätflicft. 
kaum  hlafsbräunUchm 

0,770 

beil3V5C.L.W. 
sl3<>R.==.  16^350. 

1,002a 


nicht  unangenehm 
mäfsig  >sSoerlieh. 

etwas  lieblicher  als 
an  der  Qaelle. 

schwach  prickelnd, 
entfernt  an  schwa- 
chen Moorgeroch 
erinnernd. 

liicht merklich  hart, 
mäfsig  erfrischend. 

maisig. 

salzig,  kaum  steOen- 

weise  erdig  und  oor 

an  einzelnen  Stellen 

bräonlicb«       * 

der  Aussintening 
gleichend  I  5,7  €&• 

nach  10  Minuten 
merkbar. 


Geball  ia  seditiebs  Daten  det  ir«M«r»;  die  Oma 
gemenea  bei '28''  Rar.  ond  QoeOea-Winne  ia  Pariser 
Würfa^MoOm ;  die  Sälxe  aad  SakbetteadCbeile  bcMimmC 
in  Oraaw  det  Nürnberger  Medicinal-Ciewfchte. 

Nieder^         Pmkk^ger 

8€liers.    Häuptaueite. 
On$§: 

CarbouäiKn dOfilCO  32,9750 

Axoi 0ft2S5        o/me 

Owyffm 0|0046  . 

8aUt€i 

Carbmuamrt'Natron  .     6>1575    Gr.    17,00228  Gr. 
+  Carboaa.- Hydrat  .      3,6116     —     11,07801  ^ 

ea  fiiearbonf.-HydnitT      0,7741     Gr.    38/)8032  Gr. 

CarUmtäurt'LUhiom.      0,0003200Gr.     0,000500  Gr. . 
^  Carbont.  .    .    .    .    0,0000863  —      0,000133  — 

SS  Bicarboaat   .    .    .    0>0004053Gr.      0,000633  Gr. 

Carhim$ämi^8itoniii     0,00768    Gr.     0,00800    Gr. 
4- Carbonaiure .    .    .    0,00023     —      0>00024     — 

=  Bioarbontt  .    .    .    0,00791     Gr.     0>00824    Gr. 

Carhon»äwre''CaUit    .    l,a'^73       Gr.      2,016        Gr. 
^  Carbona.     .    .    .    0,8105        —       0,880         — 

a  Bioarbonat  •    .    .    2,6678      Gr.      2,896        Gr. 

CarboMäwre-MagniU     1,6875      Gr.     1,54625     Gr. 
+  Carboai.    •    .    .    0,8711       —      0,74501      — 

SS  Bicarbonat*     .    .    2,55860    Gr.      2,29126     Gr. 

CarhoMHure-Ferrül'*)  0,07850    Gr.      0,08000     Gr. 
^  Garboni.    .    .    .    0,03032     —       0,03632      — 

t^  Bioarbonat.     .    .    0,10882     Gr.       0,11032     Gr. 

*)  Wenn  Perrül"  oder  Jlan^aniU-Bicar&onaf  -  baUfge 
QaellenCalcit-Carbonat-  oder  Magnit-Carbonat- bal- 
tige Erdschiebten  darchitreichen ,  bevor  sie  zu  Tage 
kommen,  ao  lEÖnnen  sie  ihres  Erzmetalloxydol- Gebal- 
tes leicht  verlustig  geben  und  statt  dessen  Caldt-  oder 
Magnit  aufnehmen.    Etwas  der  Art  begegnete  höchst- 
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Nieder^ 
Selters, 

CarLonsHure^Manffanüt    0,00230     Gr. 
+  Carbons.'  ....    0,00088     — 

=  Bicarbonat     •    « 


FaMtiffer 
Bauptq^elle* 

0,00005  Gr. 
0,00002    — 


.    «    •    0,00318 

SduMfeUHure-Natroh  •    0,2615 

Fhosfhoreäure-'NatrQfu    0^2775 

Liihion  OfiOOl 

Calcit  .  0/)0035 

Alumil.  0,00015 

SüicsHure 0,2500 


Fhtor- Calcium 
CKhr-Nairium 
Chlor -Siatium 
Brtn-'Nmirium 


0,0016 

17,22855 

0,289.. 

0,00015 


Gr.  0,00007  Gr. 

Gr.  0,13725  Gr. 

—  0,05065    — 

0,00024    — 

—  0,00042    — 

—  0,00036    — 

—  0,2610      — 

—  0,0027      — 

—  4,55740    — 
■-  0,0034      — 


Somiiitf  det  wweUei^Äa- 
Ukeif«  gateBdener  Cor-  ' 

honsBire  iiod  geboiid« 
Waseere. 5,3247153  Gr. 


12,733763  Gr. 


28,1 —     254865.». 


Samme  aBar  festen  Be- 
atandtheib.  *)     .    .    33,425 


Gr.    38,300        Gr. 


wabrschdnlieb  jenem  SekwdlbacKer  TVafron-Eitea- 
Säuerling^  der  als  Eiten^ freier  Natronsiueftfng  ber- 
TorqolUt;  TergL  KCs  Arob.  XVI.  405« 

*)  Bereits  yor  einigen  Jahren  tbeilten  offentliehe  Seit' 
blatter  Kästner*«  Voiscblag  mit:  die  Icalteo  SSueilinge 
nicht  nur  zum  innere,  sondern  aacb  (z.  B«  als  Bo- 
gabe  txi  dem  kalten  Wasser  der  KttUwoBstt-^Bni^ 
ansti^en)  zom  aolseren  Oehrauche  beilmittelig  infie- 
braocb  zu  nehmen  ond  die  gewohnliobeo  einfMkp 
Warmwasser- Bäder  durch  Zusatz  von  einigen  hH^ 
gen  (4  bis  5)  Seltereer-^  oder  Fadiinger  - ,  oder  Sdmotä* 
ftacftW*-^^  oder  ^rBcXcitatta*-,  oder  BodMer  tlo.- 
Wasser  in  ihrer  Wirksamkeit  zn  erhShen»  jAi  schon 
ein  Paar  Kruge  guter  Carbonsaorereicher  SStdeifinge, 
dem  gewöhnlichen  Badewasscr  kurz  vor  dam  Ein- 
,  tritte  ins  Bad  zugesetzt,  ungemein  zur  Eriidbang  des 
Hautreizes  beitragen. 
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CiwtaMftirt  •    if^aSWPir.ColkZ.    lljMl5Pir.Ciib.Z. 

CiwhQutBmi'^ Natron.   .    «    14,000&  Gr.     —     — 
+  dfbonaore-Hydrtt  .      ^3230    —     —      — 

s=  DlMrb«Mlort.  Hydrat    22>3235  Gr.      *     --. 

Cflr6omiiif*gii»  (MN)8506r. 

4-  GirboiMliire-Hydrtt 0,00578  — 

=  neirboMiare- Hydrat 0^01428  — 

rurftoMte^t-Lifftiofi.  •    «     0,000470  Gr. 
+  CurboM 0,000126  — 

8  Bioirk>iiat    «...     0,000505  Gr. 

Cmbwuäm9»8ironm      .      0^006400  Gr. 
•fOMkoMlm    .    .    •     0^000191  — 

SS  ttourlNHNit   ....     0,000591  Gr. 

CafthwuBmf-CaUit    .     .     2,00023  Gr.    2,0084'  Gr. 
+  Cuboiif 0,87317   —     1,1411   >- 

a  BloarboBtt  ....      2,87340  Gr.    3,7405  Gr. 

CauhwMmf-Uagnii   .    .     0,00233  Gr.    0,0473  Gr. 
+  OurboBi.      .    .    .    ,     0,51140  —    0,0244  — 

3S  Bkirbonat  ....     1,60373  Gr.    0,0717  Gr. 

tm%wmtmt^P$rf^l    •    «     0,00285  ^      Sportii. 
^  Cftrbooa.      ....     0,00110  — 

jpc  BlMbouit  •    •    •    .     0,00306  Gr. 

e(ir»#fiiiiir»*Jgrirfi^«fi<»l.       0,00016  — 
+  Cifboos 0,00006  — 

sr  Bkifbpiurt  ....     0,00021  Gr. 

SOwefMuM' Natron    .     0,21        Gr. 

Kuli.    .    .     ....       0/10260  Gr. 

re-i^nfroft    .     04212     *- 
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Salze: 

MujisphorsHure^Kali  . 

Lithion* 
Caleit 
Alumil 

Silicsäure  ^  .    .    .    . 

Fluor- Calcium  .    . 

Chlor-Natrium  «    • 

CKlor-Kalium    ^    • 

Quellaäwre  o.  QueUsatzsäure- 
Alumih 


Fachinger 
Nebenq, 

Ofiwhl  Gr*. 

o,oooa4  — 

0,00032  — 
0,20400  — 
0,00180  — 
4,4674  — 
0,0050'  — 


Siiinme  des  zweiten  Antheils  . 
gebundQDer  Carhontäure  o* 
ge^bond.  Wauera  .    .    •      9^7095563  — 

22,1032...  — 


Schlangenh. 
VTiesenq. 

0,00030  6r. 

Sparen. 

0,0020    — 

2^8230     — 
0,0005     — 

0,1675     — 

1,17128  — 
5,7 - 


Summe  aller  festen  Be- 
standtheile    .    .    •    . 


21,813....  Gr.    6,9        Gr. 


Aufser  diesen  Natron -Säuerlingen  winde 
von  K.,  im  Herbste  1822^  auch  jener  bei  Ma- 
rienfels vorkommende  vollständig  untersucht  (Ar- 
chiv Xyi.  376  flF.  u.  478  —495),  so  wie  der  in 
der  Nähe  des  Werker-  oder  Wärker- Bachs 
hervorquellende  und  wie  jener  zwar  vorläufig 
gefafste,  jedoch  einer  vollkommeneren  Fassung 
bedürftige  sogenannte  Würker  •  Brunnen.  Die- 
ser letztere  bildet  mit  seinem  Eisen- Gehalte 
(0,S683  Gran  Ferrül-  Carbonat  in  sechsaiehn  Un- 
zen Wasser  von  9<^,75  C.  Quellenwärme)  ihn 
Uebergang  zu  den  ,,Natron- Eisen -Säuertiu- 
gen",  und  ist  der  einzige  Sauerbrunnen,  in  wel« 
chem  K,  Baryt  -  Carbonat  ^  wiewohl  inäulserst 
kleinen  Mengen  (0,0002  Bar^t-Carbonat  in  secbs- 
zehn  Unzen  Wasser)  vorfand.  Frühere  Unter- 
suchungen dieses  Brunnens,  lieüsen  darm  weit 
gröfisere  Mengen  von  Natron-  etc.  Bicarbonat 
vermuthen,    als    K.  darin   nachzuweisen   ver- 
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tmoAte,  und  weit  kleinere  von  Caloit-Carbo» 
nat,  als  er  darib  wahmahm ;  ohne  Zweifel  eine 
Folge  des  naob  und  nach  vermehrten  2kitritta 
•QlMr  Qaellen.  Beide  Bronnen  werden  sur  SSeit 
nur  von  Anwohnenden  getrunken. 

in.    Sehwalbaehi    Natron  -  Eisen  - 

oder  m>g.  AUcülUeh§  Stahlbrwmm. 


Vmrh$ 

bei  Spiegel, 
bei  J^rnttW. 
DmrchiiMgMt. 

der  Qaelle 
aoi  Krügen 


A«     fr  CMVTMMfll« 

blabblioUob-grto. 

■ehr  bUdigelblioh 

0,916 

bei  10«  Loftwarme 

s  9'',626  C.  oder 

7«,7  R. 

1,0010 

erfritcbend  eiienar- 
tig  kobleoMoer« 

angenehmer,  aber 
weniger  eiienardg. 


2.  SiMhrmmen. 

lebr  blalf-blSalidi. 

sehrblad-gelbUeb. 

0,026 

bei  100,376  C.  Loa- 

wSrme=0*,76C.od« 

7»,8  R. 

1,0008 
dem  Torigen  Sbnllcb. 


*)  Mehrere  neoere  Sebriftaleller  beben  behaoptet,  dafa 
Ka^mr  die  in  den  Heilquellen ,  samal  in  den  Ther- 
men, gegebene  gebundene  WIrme,  ala  eine  iigen- 
gmrtitB  betrachtet  wiiieo  wolle;  etwas  der  Art  ist 
aber  K,  nie  in  den  8inn  gekommen^  sondern  er  bat 
sieh  Tielmehr  gleich  von  ?orn  herein  gegen  solche 
Aeaahme  erklärt.  Wahricheinliob  hat  au  Jener  Be- 
banplong  der  ?on  K»  gebreochte  Aoidrnck  Eigen» 
Wämu^  statt  des  sonst  Üblichen  i  8pecifiieh§  oder 
BlgmiMmliche  Wärme  Veranlassung  gegeben*  K.  gab 
aber  dem  Ausdruck  Eigen  "Wärme  den  Voraug,  weil 
er  kurz  und  nur  einer  Sprache  angehörend  den  Kenn* 
werth  der  gebundenen  Wärme,  d.  I.  ihre  Ton  der 
Fohl- Wärme  sie  unterscheidende  OehundefMt  be- 
leiohnet;  aus  gleichem  Grunde  spricht  er  auch  statt 
apeeif.  Gewicht  Eigen  ^^  Gewicht  oaei  Eigen 'Dichte. 

JoanLXCn.Bd.2.8t.  6 
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AtVc/tofi^  an  der 
Oaelle  •    • 


Tasfung 


•     • 


Paiwitg  an  der 
Qoeile  •    . 

AttsHnterung, 
Smter'S<^tefdngi 


ZerseizmgB- 
EleUrUirung. 


1«   Weinbrunnen, 

nach  Carbonsanre  o, 

schwach  nach  Ferra!« 

carbonat« 

Hant  erfrischend,  ma« 
'  fsig  weich« 

ziemlich  lebbäf). 

helldckerfarben,  mit- 
unter weifslicb. 

ähnlich,  mehr  weids- 

lieb  salzig;  6,93  Gran 

wiegend. 

nach  8 Minuten  merk- 
bar« 


2*  Stählhrunnen. 
ähnlich  wie  1. 

dem  vorigen  ähnlich. 

lebhaft, 
etwas  dankeler. 

derAassinter.  ähnlich, 

mit  weifslicb  salzigen 

Tbeilcbeii  überdeckt, 

4,14  Gran  schwer« 

schon  nach  7,5  Mi- 
nuten merklieb. 


Farbe 
bei  Spie  geh 

bei  Durehh 
DurchsichtigJc, 
FÜhl'Wärme. 

Bigen- Dichte 

Sduneching  an 
der  önelle« 

an9  Krogen; 


Rieckung 
an  der  Qoeile 

Ta$tung  «    . 


3.  Paülinenbrunnen, 
noch  blasser  als  2. 

desgleichen. 

0,945 

bei  10^625  C.  Laft- 

wärme  s  9^87  C. 

s=  7»,9  R. 

1,0010. 

stark  angenehm  erfri- 
schend, sonst  ähnlich 
wie  1. 

noch  angenehmer, 
aber  weniger  eisen- 
artig. 

ähnlich  wie  1.,  aber 
stärker   kohlensauer. 

sehr  erfrischend,  sonst 
wie  1.  I 


4.  Neubrunnen» 

blafsbläulich,  ins 
blafsgraoe  spielend. 

sehrblafs  hellbläalich. 

0,^0 

bei  9^625  C.  Luft- 
wähne  =:  9'',875  C. 
=  7S9R. 

1,00U 

eisenarti^  kohlen- 
sauer, schwach  salzig. 

angenehmer. 


schwächer  wie  3. 


etwas  härter  als  h 


.    \ 


FnrinMii  der 
QMb.   • 

Ansikiiinmg. 

düng,   •    • 

Zenetanrngt" 
EkkfrUmmg. 


3f  PtmtUienbrmmitL 
•ehr  lebhaft« 


der  Ton  1.  iUinlicb, 


deigl.wie2;  7,29  Gr. 
nach  8  Minuten« 


4.  Niuknmmn» 
etWM  tcbwIolMr  abl« 


nahe  wie  3« 


desgl.;  d|M  Gran« 
nach  7  Minuten. 


Fof^e 

bei  8pitg$' 
'  iung: 


bei    Durch' 
leuchtung: 

DwrchikhHgh 

Fm-  Wärm. 


6«  iVeii&rfMi- 
mehr  grao. 


Eigm^DUkit. 

Schmidmg 
an  der  Quelle 

aus  RrBgen 


Riechung 
an  der  Quelle 


Tastung, 

Perluftg 
an  der  Quelle 


desgl.  wie  4. 

0,780. 

bei   derselben 
Lnftw.  wie  4. 

CB  90,75  C. 

=  7^,8  R. 

1,0012. 

weniger  eisen- 
artig als  4. 

minder  ange- 
nehm als  4. 

noch  schwä- 
cher als  4. 


noch  härter 
als  4. 


6.  BheW* 
mittlere  Q, 

dem    Weinbr. 
ähnlich. 


desgleichen. 

0,920. 

bei  gleicher 

Luftwärmo 

s=9«,87öC. 

=5  7^fi  R. 

1,0011« 

ähnlich  wie  4. 


angenebmer. 
unl.erinnernd 


nahe  wie  f. 
ähnlich  wiel. 

02 


7.  Stielr. 
hintere  0« 

an  den  Paull- 
nenbr.  erin- 
nernd, aber 

noch  weniger 
farbig. 

desgl* 

0,940 

bei  gleicher 
Luftw«  wie  die 
mittl.   Quelle. 

1,0009. 

ähnUch  wie  2., 
aber  schwä- 
cher eisenartig 

angenehmer« 

ähnlich,  aber 
schwäoheri 
kaum  eisen- 
artig. 

erinnernd  an2. 
ähnUch  wie  6« 
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Juisinterung. 


Sinter^  SchH- 


^»Neubrun^ 
nen,irüheQ. 

mehr  weifslicb 
als  4. 


6.  Ehehr.     |     7.  Ehehr. 
iiilere  Q.    hintere  Q. 


Zersetzung» - 
EleJttrUirung. 


desgl.  wie  2. 
3,86  Gr. 


nach  4,5  Min, 


mittlere  Q 

niebr   weifsli- 

che  Stellen 

zeigend  als  1. 

dsgl.;  5,56  Gr. 
nach  7,5  Min« 


8icb2.näbernd. 


dsgl.;  4,81  Gr; 

nach  nicht  voll 
5  Min. 


Chemischer  Bestami  in  sechzehn  Unzen  Wasser: 

Carhonsäure\  sog.  hWeinhrunnen,     2,  Stahibrunnen, 

freie  hei  Qoellen~ 
wärmen. 28'' Bar.    .    27^85 Par. Gab. Z.    29^15P.Cb.Z. 

Azofgas      ....       0,215    —    —         0,210 


CarhonsHure,  sog.  3.  Paulinenbrunnen.    4.  ?^eubr» 

freie  beiQaellen-* 

warmen.  28'' Bar.  .    39,58  Par.  Gab.  Z.    22,45  P.  Gh.  Z. 

Azotgas    .    •    .     .  •    0,227     —    —        0,235  —  — 


5.  Neuhr.  6  Ehelr. 

Carbonsäure,  BOgm  trübe  Q,        mittlere  Q^ 

freie  bei  Qaellen- 

wärmen. 28" Bar.      .    21,80 Par.Gob.Z.  23,01  P.Gb.Z. 

Azotgas    .  ^.    .    •    .    0.375    —    —  0,225 

Oapff gengas    ....    0,003    —    —  keine  Spur. 


Carbonsäure,  sog.  freie  bei  Quel- 
lenwärme n.  28"  Barom.     .     . 

Azotgas 


7.  Ehebrunn^, 
hintere  Q. 

24,42  Par.  Gnb.  Z. 
0,220     —    — 
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1.  WeinhrunniH,     2.  MtMimmmin, 


^Nmiron.  0,1780  Or. 
+  GMoMiiir«     '  0,104S    — 


Bfewbonat     0,2823    Gu 


0,4019    Gr. 


K4ili       0,00060  Gr. 
+  CMoBi.  .    .    0,00034  -~ 


Bioarboiiat      0,00084  — 

.LUAiofi.  0,000160  Gr. 
-^  CarboDi.   0,0 ...34  — - 


Bictrbonat  0, . . .  184  Gr. 

CfirftoiMiiNrtf-SfroiitU  0,....2..  Gr. 
-(•  Carboui.   0,..«.«6B  '-- 


0,...2006  Gr. 

0,.«*«l««  Gr. 
0, 27    — 


•«■ta*. 


Bkarbonat   0,... .253  Gr.  0,...<]27  Gr. 

CorfroiMAire- Calcet         2,160  Gt.  1^008  Gr. 

4- CO,  =0,938—  0^39    — 


3,088  Gr. 

C<ir(ofii#iire<-lf<ti^fiU    •     3,8..   Gr. 
+  CO,  s  1,968  -^ 


5,768  Gn 

C/ir&on«Äi«-«-Ferrttl    .     0,7600  Gr. 
+  CO,  =s  0,2942— 


l,0542Gr. 

CarlMm$Hm€'*ManganVkl,  0,0004.. Gr. 

+  C0,  =sO,...153  — 


1^445  Gr. 

l/m    Gr. 
_0^_- 

2,660    Gr. 

0,742.  Gr. 
_0,ÄWr2   — 

I^CMM^Gr« 

0,.«.2««#  Gr. 
0,,.,.7«6  — 


klrfUH^  J.»    .     J 


0,...553Gr.        0,...2766Gr. 


_.,  4  iVfirrifim  •  •  . 
Chlw-  )  KaNfim  .  .  • 
Jad-Nwirium    •    •    •    • 

Hydrochlar$ä^e^  (  STi^iii 

l^ilicsäiirehaltigei  Alümil 
Schwefelsäure -Natron 

WA     i     u    ^    i  Natron 
Phoephoreäiire-^  ^^^^^^ 

QueUiäure- Alumil     •    . 


0,260  Qr. 
0,...25  — 
0|«#*.8  •" 
0,1...  — 
0,1026  — 
0,'***8  — " 
0,2...  — 
0,...10  — 
0,...ll  — 
Bpnren. 


0t340  Qr 
0,..I6,  '— 
0,*«.10  -^ 
0,11..  — 
0,1 #•*  — 
0,....7  — 
0,2260  — 
0,...12  — 
0,...14  — 


3.  PavHkienhrwmen,       V  Neubrunnen* 

CarboMäure-Natron.  0^4600    Gr.  0,1750  Gr. 

+  Carbons.  0,2637     —  0,1025  — 

Bicarbonat  0^7137    Gr.  0,2776  Gr. 

Carbonsäure-Kali  —      —  0^000200Gr. 

+  Carbon».    .    .     —      —  0,000136  — 

Bicarbonat «    •         0^000336  Gr. 

Carbonsäure "hithion  0,..*18.. Gr.  0,00011. «Gr. 

+  Carbons.    .      b,....443 —      ,        0,.^..243  — 

Bicarbonat    •    0,.*. 2243  Gr.  0,.. «1343 Gr. 

CarbonS'Sironfit      0,.«..l..Gr.             0, ••«.l..  ßr, 
+  Carbons.    .       Oy 27  — 0, 27  — 

Bicarbonat     .    0,....  127 Gr.  0,....  127 Gr. 

Carbomämre-Calcit  .    •    2^475  Gr.  2^205  Gr. 

+  Carbons^  =1,080  —  ^    0,968  — 

Bicarbonat  3,656  Gr.  3^73  Gr. 

Carbonsüure-'Mdgnii    .     2,756  Gr.  1^36  Gr. 

+  Carbons.  =  1,422  —  0,638  — 

Bicarbonat  4,177  Gr.  1,873  Gr. 

Carbons^ure-Ferrül    .      0,65.. Gr.  0,608 «Gr. 

+  Carbons.  =  0,2516  — 0,2352  — 

Bicarbonat  0,9016  Gr.  0,8432  Gr. 

Carboniäure-Manganül    0,...l....Gr.       0,...2.«.Gr. 
+  Carbons.  SS 0,.... 3826—       0,....765 -- 

Bicarbonat  0^ .. .13826  Gr.      0,...2765Gr. 

Chlor-Nairium 0,036    Gr.  0,028    Gr. 

—    Kalium.     .....  0,.,12   —  0,...13  — 

Jod-Aatrtttm     •    •    .    .    •  Sparen.  -^    — 

HydrocMorsäure-Calcii    .    .  0,2078    •-  0,..12    * 

—  —  Magna  .  .  0.016&  —  0,0016  — 
saicsäurehflUiges  Almmil  .  .  0,...12  *-  0,....4 — 
SchwefOsäure-Natron  .  .  .  0,0360  —  0^0015  — 
rf^osfiimrsikire' Natron     .    .  0,...I0  —  0,...aO  -^ 

—  —  Alumil  .  .  Oy.^.ll  —  0,...36  — 
QueUsäwre-Alumil  «...       —  0,00015  — 


9rmk9  g. 
0,1600  Gr. 


6.  Kh§kruHHtH 

0,9000  Or. 
0.1173 


0;U»7Gr.  OAlTi  Uf. 

0,00050  Gr.       OJOMmih. 
0fi00\4  -.       O,000riM 


0,00084  Gr.     o/mtmu*. 

0,....204  —       0,....M«- 


.    0,...1104Gr.      0,...iM46i 


-CtfteÜ    .    2,H0b  Gr. 
4»  Carboni.  1,003   — 


Hourbonat  3,303  Gr. 

-Iffi^fiif.     l^OOft  Gr. 
4-  Carboni.  0,621   — 


Bloarbonat   1^24  Gr. 

wterv-Perrttl  0^1.  Gr. 

4>  Carboni.  0,10..  — 


o/m.  iir. 
0/i323  — 


Bioarbonat   0^1,  Gr.  Oß9U  Gr. 

taämre^Ünnganüi    0,...2...  Gr.    0^m*2...  Gr, 
"f  Carbon«.  0,....7<^  —     0,....766  — 


DIcarbonat  0,...27(K^Gr.    0,...27<^  Gr 

.    OAiO     Gr.  0,290  Qr. 

—  0|0000&  — 

•  0».«13   —  0,1. .1      • 
.    0^19  —  0yÖ026  — 

•  0J0*ift7—^  V|»«..|l  ~~ 

.  0,0016  ^  o,iaft$  — 

.  o,...se  -  o/)ooi|  - 

.    0,...80  —  0,00016  — 

.    0,...22  -  0^12  — 


J^atrium  .  .  • 
Kalium  •  •  . 
fatriutn  .  •  • 
ehtorsHwe^Qalcit 

—  Nlagnit 
^ur^afiiges  Alumil 
fMkirt^  Natron 
lorsHwe*  Satron 

—  Aiumil 
^re-Alumil   •    • 
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Carhotuäure^Natro  h 
+  Carbonsaare 

Bicarbonat 

Cmhotuäare  '  K^li     ^ 
<4-  Carbons,       « 

Bicarbonat    • 

CarboMäure-'Lithion 
+  Carbons.   • 

Blearbonat 

Carhonsaure-Stroniii 
+  Cafbons.   • 

Bicarbonat 

Carhimiäiim^Caleii   , 


7«  £%e&r«  hintere  Q. 

•    0^1650  Gran. 
.    0,0972   — 


«    0,2622  Gran« 

C|,000100Gran. 
0,000068    — 


0,000168  Gran. 
O,...  14  «Gran. 

U,  •  •  •  •  ö£     ""^ 


Oy...  172  Gran. 
0^....30  Grao. 

U,  •  •  •  .  •  O       ""T 


•    •    •    0,*«««38  Gran« 

•  .    «    .    1,825  Grab« 
+  Carbon8>   0,796    — 

Bicarbonat   2,621  Gran. 

•  »    •    •    2^3  •  •  Gran» 
4*  Carbons.  1,187    — 

Bicarbonat   3,487  Gran. 

Cafhoniäure'Perrül  •  •    .  \    .    •    0,452.  Gran. 

+  Carbons.  0,175.    — 


Carhonsänre^Magnii 


Bicarbonat  0,627    Gran. 

Harbomänre-Manganül    •    •    .    0,...l«...  €rraD. 

+  Carbons.   0,....3825    — 


CMcr^Natrium,  •    •    . 
—    Kalium      .    •    • 
Jad-Natriuiß     •    •    • 
Hydroehlorsäure'  Calci  t 

—  —       MagniU 
SüicMamirdMMgts  Alumil 
acku>efel$Swre~JSairon  • 
J%o<pftorsäiire- A 11 1  r  0« 

—  —      Alumil 
)''Älumil  •    • 


Bicarbonat  O,..  .13825  Gran. 

.    .    .  0,180    Gran. 

•    .    •  0,...25     — - 

...  u, .  •  •  •  o     ^"^ 

.    •    •  0,0688       — 

.    .    .  0,0500       — 

...  V, .  •  .  •  ö          •^ 

.    .    .  0,0860       ^ 

.    •    .  0,00012      — 

•     •      •  ü^  • .  •  jL9        ^'^ 

.    .    .  0,...10      — 
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V. 

Kurse    Nachriclilen 

and 

Auszüge. 


Dk  kmrmAmie  KrankMiican$UiutUm  in  WUn. 

(Britlllohf  MitthfiJuiig.    ForU«t»ing,) 


Wien,  Febroar  1841. 

TTeBi  ftoöh  die  etWM  TeripKtete  Fortietzung  meiner 
BlittbeilMgeo  fiber  den  bier.  wKbrend  der  Monate  Joli 
bif  Deeember  Torigen  Jabret  berriobenden  Kranlibeitfoha- 
rakter  den  Reit  der  Neobeit  entbehren  niofii;  dürfte  et 
doefa  der  wahren  and  naturgetreoen  AnilTaMong  dieaea  für 
nnaer^  and  apStere  Zeiten  gleiob  intereaaanten  Gegen- 
atandea  floebr  anpaiaend  aein^  da(a  die  tSgliob  and  wd- 
ebentUob  Ton  mir  geaammeltenBeobaobtangen,  erat  naeb- 
dem  aie  gant  abgelaofen  aind.  and  ala  rein  vergangen 
benrtbeilt  werden  können^  robig  überaobaat  and  taaam- 
mengefafat  werden.  Dafii  dieae  goldene  Regel  leider  In 
nnaerer  aobreibaeligen  Zeit  ta  wenig  beachtet,  and  da(a 
die  Literatar  der  praktiaohen  Mediein  Tortogawelae  der 
atrengen  Beobaobtong  dieaea  Grandaatzea  bedärfe,  fiber- 
zeagt  mich  mein  eigenea  Wirken.  —  Denn  während  mir 
aobon  Ton  ao  vielen  Seiten  der  Vorwarf  gemaefat  wird, 
warum  lob  die  an  6000  Kindern  innerhalb  vier  Jahre  ge« 
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wonnenen  Resultate  nicht  Öffentlich  mittbeile,  sehe  ich  in 
dem  Maafse^  als  mein  Urtbieii  mehr  reift,  deutlicher  ein, 
dafs  man  nirgends  leichter  als  in  der  Medicin  zu  voreili- 
gen und  yerderblichen  Schlüssen  verleitet  werden  könne.  — 

Die  sonst  gleichförmig  schöne  Witterung  der  beiden 
Sommer -Monate  Juli  und  August  ward  uns  diesmal  liicbt 
zu  Theil.  Beide  Monate  brachten  nur  kühle  mit  warmen 
rasch  wechselnde  Tage,  und  Mitte  August  rückte  schon 
der  Herbst  ein.  Der  höchste  Barometerstand  im  Juli  war 
am  16ten  von  27,655  P.M.^  der  niederste  am  27steny 
27,235  P.M.^  das  Medium  27,469,  der  wärmste  Tag  war 
den  Olsten  +24,11<>R.,  der  kühlste  donl2ten  +8,32<»R.y 
das  Medium  der  Temperatur  'betrug  -|-  15,58®  R. ,  auch 
sieben  Gewitter,  viermal  mit  NW.  Sturm  brachte  uns  die- 
ser Monat.  Wie  im  Jui^i  dauerte  im  Juli  der  .stationäre 
gastrisch -nervöse,  verbunden  mit  dem  gewöhnlichen  Som* 
mer^-Char acter  fort.  Die  hierdurch  bedingte  Malignitat 
und  Neigung  zur  Sepsis  bei  den  meisten  der  warmen  Jah- 
reszeit zukommenden  ^gastrisch -biliösen  Krankheitsformen 
blieb  demnach  dieselbe,  und  hörte  erst  gegen  Ende  des 
Monats  auf.  Der  Einflufs  dieses  Genius  beurkundete  sich 
am  deutlichsten  im  Blute,  in  den  blutreichsten  Organen 
—  den  Lungen ,  und  in  der  Schleimhaut  des  Darmkanals. 
Die  Krankenzahl  war  bedeutend,  290  neueAmbulanten  und 
29  im  Spitale  auf  12  Betten  aufgenommene  Kinder,  von  de- 
nen 5  starben ,  weisen  meine  Protocolle  aus.  Die  häufig- 
sten Erkrankungen  sowohl  bei  Kindern  als  Erwachsene» 
waren  abdomineller  Natur,  und  blutige  und  seröse  Düren- 
falle,  verderbliche  Enteritides  folliculosae  mit  Soor  (21  un- 
ter 290)^  Erbrechen,  Aphthen. und  rasch zeriielsende Tu- 
berculosen gehörten  zur  Tagesordnung.  Die  gaStrisden 
Fieber  und  der  Abdominal  ^Typhus  mitschleppendem  Ver« 
laufe  waren  häufig.  Wo  gleich  aiffangs  heftig«  Delirien^ 
Ecchymosen,  passive  B[aemorrhagieen  und  gangränöstr 
Decubitus  sich  zeigten,  war  nichts  mehr  zu  hofien.  Alt  din 
gewöhnlichsten^  das  abdominelle  Leiden  begleitenden,  wich- 
tigen Cömplloatibnen  wurden  allgemein  die  oft  bedenteB- 
den  entzündlichen  Reizungen  der  Respirationsorgane  b«-. 
obacbtet;  So  beurkundeten  die  im  Laufe  dieses  Monats 
bei  Kindern  vorgekommenen  43  Poeumonieen  iden  tege« 
tativen  Boden,  auf  dem  sie  wurzelten,  meist  dui*cb  die  Ver- 
bindung mit  Soor,  mit  Durchfällen  und  gastrischen  Er- 
scheinungen. Dem  Abdominal -Typhus  gingen  manGbrnal 
heftige  Anginen  voraus /welche  jedoch  nie  dne^  bösirti- 
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geo  Verkuif  nahmen«  Con^ettionen  naeh  dem  Ko|vfe>  die 
bei  Kindern  oft  bis  zom  Hydrocepbaloi  sieb  atdgerten^ 
▼on  welch  leizterer  Krankheit  21  Falle  mir  Torgekommen 
eind^  waren  ziemlich  b&afig*  Meiat  folgte  aowobi  dem 
entzündlichen  Stadiam  der  letztgenannten  Kraükbeit,  ao 
wie  aoch  den  atarmiscben  Delirien  bei  den  Abdominal* 
Typfaen,  lohnellea  Sinken  der  Kräfte«  ConvoUlonen,  Me« 
teonsmaa  and  nerröse  Symptome  aller  Art,  weshalb  die 
antiphlogistische  Methode  lebr  behotsam,  and  die  atimo« 
lirende  bald  in  Anwendung  gebracht  werden  mnlste:  Mi- 
neralsäaren,  and  in  der  Reconvaleacenz  Roborantia.,  w»- 
ren  ganz  an  ihrem  Platze.  Die  Qoal  der  Kinderpraxii  ia 
diesem  Monate  war  der  KeucKlnuten»  wovon  27  reine 
FäUe  in  Behandlang  kamen.  Die  hartnäckigsten  und 
zerstörendsten  Formen  desselben  entsprangen  ans  tober* 
coldsen  oder  doroh  mehrmalige  Temachlaisigte  Pneu- 
monieen  theilwebe  anwegsam  gewordenen  Brastorganen« 
Nar  wo  in  solchen  Füllen  reichliches  Biet  bei  Mond  and 
Nase  wahrend  des  Parozysmas  henrorges^ofsen  worde»  trat 
Genesang  ein,  nnd  diesen  Wink  benatzend  habe  ich  oft 
kleifie  Aderllsse  and  Blutegel  In  die  Gegend  der  Arisch 
infardrten  Langen -Parthieen  mit  dem  aagenscheinliohsteo 
Brfbige  angewendet,  während  alle  anderen  Mittel  wenig 
oder  nichts  leisteten.  —  Intermittentes  waren  selten^  von 
geregeltem  Typos,  mdst  ResoUentien  allein  ohne  Chinin 
weichend.-«  Unter  den  Aasscbiägen  erschien  der  Scharlach 
selten,  Varioloiden  etwas  bäafiger,  ein  Typbus -Exanthem 
war  nirgends  zn  sehen  ^  desto  öfters  aber  Miliarien.  So** 
wohl  die  Variola  als  das  Varioloid  nahm  manchmal  einen 
gefährlichen  Veriaof,  indem  die  Pusteln  conflairten,  and 
Neigung  zur  Sepsis  zeigten,  weshalb  Aura  camphorae  oft 
angeieigt  war.  Die  Mortalität  war  trotz  der  Fortdaneir 
dieses  Im  Juni  schon  begonnenen  giastrisch  -  biliös  -  taervö* 
sen  Charakters,  doch  im  Yergleich  zum  yerflossenen  Mo* 
nat ,  in  welchem  die  Todtenliste  1527  Verstorbene  atu^ 
weist ^  um  ein  Bedeutendes  geringer,  denn  es  starben  inl 
lull  300  Männer^  250  Frauen ,  286  Knaben ,  272  Mädr. 
eben,  in  Summa  1108,  woran  bestimmt  nur  die  unter 
den  Phthisen  geringere  Sterblichkeit  in  diesem  Monate 
Schuld  war* 

Wie  bereits  erwähnt ,  war  die  Witterung  im  August 
sehr  wechselnd.  Die  Morgen  kühl.  Nachts  regnete  «s, 
den  Tag  über  heiter,  windig,  in  der  zweiten  Hälfte  mehr 
Trockenheit  bis  am  29sten  starke  Regengiiise  und  mit  ih- 
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nen  HerbshHiternng  eintraten.     Der  böcbste  Barometer«? 
stand   war   am   3ten  27^695  P.  M.,    der   niedrigste  am 
12tep  27,ld8  P,M;,  das  Medium  27,438  P.  M.   Maxlmnm 
des  Thermometers  am  14ten  +  22,30^  R. ,  Minimum  i^m 
16ten  +  8,9<^  R. ,  Mediara  +  14,83''  R« ;  drei  starke  Ge- 
witter,   nnd  herrschende  W.-  and  NW.-Wibde  zeiohne-^ 
ten  den  Monat  ans.  «-    Schon  mit  Ende  Joli  trat  etne 
jnerktiohe  Veränderung  in.  dem  Charakter  der  Krankhei» 
ten  hervor.    Der  kraftlose  Zustand  im  Verlaufe  selbst  acu- 
ter Leiden ,  das  leicht  hinzutretende  Ergriffensein  des  Ner- 
Tensystoms  nahmen  ab.     Während  es  noch  in  der  Mitt^ 
luli  Pneumonieen  gab  mit  weichem  leerem  und  sehr  trug- 
lichem Pulse,  kamen  Anfangs  August  Brustentzündungen 
Tor,  die  mehrere  Aderlasse  erforderten,  und  unter  solen- 
nen Crben  sich  günstig  entschieden.    Hädfig  kamen  Pneo- 
monieen   mit  Pleuritis  in  Verbindung,  bei  welchen  For- 
men die  Neigung  zu  serösen  Exsudaten  grols  war.  Ueber- 
haupt  schienen  Leiden  der  fibrösen   und  serösen  Häute 
wieder  hervorzutreten,    denn    auch  Peritonitis,   Myositis 
rheumatica,  wie  auch  Meningitides  spinales  g^ehörten  nicht 
zu  den  Seltenheiten.    Die  Abdominal -Typhi  waren  etwas 
seltener  9  nicht  selten  als  Typhos  laryngiticos  tödtlich  ver- 
laufend.    Diarrhöen  herrschten  in  gleichem  Grade ,^  aoch 
Dysenterien  nnd    einzelne  Cholera -Fälle  worden  beob^ 
aditet.     Dyspepsie  und  Soor  bei  Kindern  schien  gleich- 
falls nicht  abzunehmen,   doch  kam  letzterer  bei  WMteoi 
nicht  so  oft  als  CompUcation  bei  Brust-  und  Kopfleiden 
vor.    Die  Enteritis  war  ebenfalls  öfter  Entere  -  Peritoni- 
tis, als  folliculosa,  daher  auch  weniger  tödtlich;  (unter 
286  Ambulanten  15  Enteritides,  17  Diarrhöen,  3  Rohren, 
7  Soor  und  2  Cholerae  biliosae).    Als  herrschende  Krank- 
beitsform   behauptete  sich  die  Pneumonie,   bei  Kindern 
Bronchiopneumonie,   beide  mit  spastischem  Lateral -Cha- 
rakter, und  die  Tussis  convulsiva,  indem  unter  286  Am- 
bulanten 49  entzündliche  Brostleiden   und  32  Falle  ,von 
Keuchhusten  beobachtet  worden  sind.    Der  Verlauf  erste- 
rer  war  im  Ganzen    gutartig,  bei  der  Tussis  convolsiva 
wurden  oft  unter  der  Zunge  am  Frenulum  weifse  aph- 
thöse Gesohwürchen  gesehen ,    mehrere   Kinder  ^  sind  in 
diesem  Monat  der  Krankheit  erlegen.    Auffallend  waren 
die  nicht  seltenen  Anschwellungen  der  Acbseldrusep  nach 
Brust«  Entzündungen ,   nnd  das    häufige    Nasenbluten  bei 
Fiebern.   —    So  schien   wirklich  im  Genius  ein  intermo- 
diärer  Zustand  vorzuwalten,  denn  weder  die  Formen  der 
früheren  Monate  waren  ganz  verschwunden,  noch  war  ir- 
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gcatluid  der  BeliBMlIuni;  in  uiMrtc»   Aiimmoii^i   i»*«^ 
keehMiM-    I^i^  Lungeii-  l'oberculu»«  MruiHtiiw^r-  vtwt*  «-^ 
Heere  der  ubrii^en  diruiiMcli«ii  Ki«iiku*:n«>    «••   ««n^Mk. 
lieb  den  aberatea  Piltz,    bvi  dei<  K&«iitii«uMrt   mm«*    «^ 
rioU  eed  MorbiUeii  oben  an.     hmtiBt^Ucu»   l^iuvi   m»Amm 
Verlioies,   nemenüidi  f  uruekeftti .  htdh»*     um  hvmf»- 
droaee  -  Kntzuadufigeii  kiuiHni  li«uii|-  w?  :    iiu«;i    mcvim«*' 
teCe  iDfte  aowolil  iMsi  Ad«rliila«ruiioeti  au  u«'  biut«ie«wi-. 
eben,    ond    aelbit    iiacJi    V«Mcaiiti«i    fcrui»*    Ncij^uiii-   w 
scblediter  Ifiteninft  umi  ■iiluiiUrr  zu  OaiiKriMm«»t;nix     O*« 
tichtaroaee  bnI  tüdliicUeni  \erUul«:     hr>wi>«i   dvi   fSiXti«. 
mitite«,  eoBMoaiiver  An  uacli  \  «ri«uuiiK«t.  «ruKk»  «fb«i^ 
hdb  nidlt  aellBli  g«siM;Ji«ii-      fecnjuliuIuaH-    Oeadiwiini      iit> 
sonden MTOiiliuliiM:  OpiitLelnii««ii  wai<ni  xaüiivio.     limsn 
matiaefae  und  catarrhÜM:  Auifi«iiuiiuuiiiiuii|'.«fii  ktuntitm  die- 
sen zanidiat,   di«  iiliet  vur(7«kuiiini«ni»-  AiiiiiKu|ia-  uumu- 
rotica    war    meist    rii«uiiiati»clj<»i    Uniiruiig^.      Aurii    dif- 
Opbthaliiiia   u«Ninuturiint   ibKiiKit  nuAt   uli  mit  bndeuttindeii 
ZenliimB|;eB ,  ao  wit  Variula  aueb  diiMOial  olt  dMi  Bul- 
bua  geÜhrdete.     Kutii   bartiiacskife    waren  die  artbriciiicben 
Aaceeebel,  wie  uberliauiH  Aitbriti»  bicibt  afdtea  ond  meu4. 
mit  arediiaebem  Koteundungaebaracler  auftrat.    Im  Aiigeat 
aied  fcdoriieii   3t2b  UuMtty  258  Weiber,   326  Knaben, 
284  Midoben,  ia  fepomma  IlSTT. 

Der  ßefHemhcr  hracbt«  on»  (rbhzeiüg  11erb»twit(ening, 
baofige,  aidit  anlialteade,  kühle  Hegen,  und  lUher  frühea 
A  baterben  der  V(>g«tation,  «osu  mehrere  itarke  enthlit- 
ternde  Stürme  dat  lUna^c  beitragen.  Her  höchste  Baro* 
meCeratand  war  am  2l8tcn  27,787  P.M.,  der  niedrigits 
am  I5ten  2H,»7il,  dat  Modinm  27,483  P.  M.  Der  hoch 
ate  Tbermomeleritand  war  om  Piti^n  +  22,10»  R.,  der 
niedrigste  am  2l«ten  +  5,h"  K. ,  Am  Meiliiim  +  13,14®  R., 
berrschund  war  NW.,  am  (Ucn  uml  26»t«n  Gewitter.  Der 
Kinfliifs   des    herrschenden  gaMtriRdi-ftflynnmisrhen   Cfn 
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racters  aaf  die  Torkommenden  Antnmnal-Ldden  war  an«^ 
▼erkennbar^  welche  dadurch  eine  bösartige  Form  annah- 
men.    Die  häufigste    Krankheit   war  Darcbiall,    welcher 
nicht  allein  selbststandijg^,  sondern  auch  in  Begleitang  der 
meisten  andern  Krankheiten  beobachtet  wurde.     Dysen- 
terien^ die  sdinell  tÖdteten^  und  unyerkennbar  durch  An- 
steckung sich  weiter  verbreiteten,  waren  nicht  scken.    In 
manchen  Fällen  hatte  der  schnelle  CoUapsus  viel  Cholera 
Aehniichesy    in  andern    waren   Miliarien    beim   Eintritte 
EQ  sehen.    Die  Enteriti^es  der  Kinder  waren  meist  mit^ 
starker  Aphthen -Bildung  im  Munde  verbunden,  und  nicht 
selten  mit  gleichzeitigem  Ergriffensein  des  Peritonäums, 
wie  überhaupt  ^  und   namentlich  gegen  Ende  des  Monats 
seröse  Gebilde  wieder  sehr  zu  entzündlichen  Erkrankun- 
gen disponirt  schienen.     Gastrische  Fieber^  Dyspepsieen 
bei  Kindern  gehörten  nicht  minder  zu  den  häufigen  For- 
men ,  —  unter  198  Ambulanten  15  Durchfalle,  9  gastrische 
Kopffieber,  10  Enteroperitonitides  und  7  Dyspepsieen.    Der 
Abdominal- Typhus    war    nich^  häufiger,    und  jedenfalLi 
gutartiger  als  im  August«    Unter  den  Entzündungen  war 
die  Pneumonie  am  häufigsten,  meist  Bronchopneumonie, 
im  Ganzen  zwar  nicht  sehr  vehement  auftretend,  doch  auch 
weniger  als   im  August  mit  spastischem  Hustenreiz  ver* 
bunden,  wie  überhaupt  die  Tussis  convulsiva  etwas  im 
Abnehmen  und  nie  rein,  sondern  stets  als  Bronchitis  con- 
vulsiva der  Beobachtung  sich  darbot.    Es  kamen  im  Am- 
bulatorio  unter  198  Ambulanten  39  Pneumouieen  und  17 
Broncbitiies  convulsivae  zur  Behandlung.     Man  reichte  in 
an  diesen  entzündlichen  Brustleiden  stets  mit  Blutegeln 
aus ,  Venaesectionen  wurden  mit  weniger  brillantem  Erfolg, 
als  im  vorigen  gemacht ,  schadeten  jedoch  nie.    Eine  häu- 
fige Complication  der  Pneumonie  stellte  der  Hydrocepba- 
Ins  bei  Kindern  dar,  welcher  oft  das  der  ursprünglichen 
Krankheit  entronnene  Leben  unrettbar  dahinraffte.    Einen 
merkwürdigen   Fall  von   Febris  intermittens-hydrocepha- 
lica,  wo   alle  Erscheinungen   eines  acuten  Gebirnleidens, 
Aufschrecken ,  Empfindlichkeit  gegen  Licht ^  Morosität»  be- 
deutende Kopfhitze  und  febriler  Puls  zwar  vorhanden,  je- 
doch das  Eigene  hatten,    dafs  sie  nur  von  6  bis  10  Vht 
Abends  zu  beobachten   waren,   wahrend  das  4  Jahr  afte 
Kind  aufser  dieser  Zeit  nichts  als  eine  wenig  belegte  Zunge, 
Appetitlosigkeit  und   mafsigen  Durchfall  der  Beobachtung 
darbot,  —  habe  ich  mit  Solfas  chininae in  folgcndef  Form 
schnell  und  bleibend  gehoben.    Rec.  Sulfat  chininae  gr. 
duo.  Sah  ammoniaci  dep«  gr.  decem,  Pulv.  Extr.  Li^^ 
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rit  tr,  m  m«  f.  p.  dhid.  in  dos.  tex.  S.  Zwelil3ndlich 
•atfir  dan  Anfall  ein  PaWer  in  nehmen ,  in  welcher  Form 
dM  Kind  diate  kleinen  Pülyerchen  le^ht  vertcbluokte.  *-» 
Vaharlaipi  worden  IntermlttenCei  hSaflg  getehen ,  ihrTy« 
l>oa  war  antweder  ein-  nnd  dreitügig,  sie  hatten  das  lä- 
gane>  dafii^dle  Paroxjsmen  oft  gegen  Abend  eintraten,  ih 
weldian  FlUen  eine  Doaia  Chinin  Ton  3  Gran  onmittel- 
Nnr  for  dam  Anialle  akh  ala  aehr  wirksam  aelgte.  Keiobte 
diesaa  niobt  aoa,  dann  mofste  ein  Breobmlttel  der  An- 
wendong  des  Chinins  Toransgeschickt  werden.  Die  nicht 
minder  seltenen  gastrischen  Fieber  traten  oft  im  Anfange 
mit  nerfÖsen  fi^mptomen  auf,  entschieden  sich  jedoch 
meist  bei  einer  nicht  tu  strengen  antigastrischen  Therapie 
am  I5te«  Tage  gutartig.  Unter  den  HautausHcb lügen  wa- 
ren Masern  häufig,  ihnen  zunächst  Variolen  nnd  Varicel* 
ien^  Soarlatina  gehörte  au  den  Seltenheiten.  Die  Puer- 
perales ferliefen  meist  als  Peritonitis  mit  grofser  Neigung 
CO  Aossehwitzung.  Aehnliche  Peritonitides  kamen  nach 
CnteidrCicknng  der  Lochien  im  späteren  Verlaul  des  Puer* 
perioms  mit  tödtlichem  Ausgange  in  der  PriTatproxIs  vor« 
Im  Ganzen  war  doch  die  Kraiikonzahl  nicht  bedeutend« 
Ka  sind  Im  September  gestorben  288  Männer^  280  IV ei- 
ber»  264  Knaben,  27Ö  Mädchen,  in  Summa  also  11 U 
Personen. 

Nicht  minder  rauh  und  unfreundlich,  wie  der  verflos- 
sene Monat,  war  der  Ociober  in  der  zweiten ilälfte.  Ke- 
gengQsso,  gegen  Knde  —  am  228ten  nämlich  —  Schnee, 
der  twar  nicht  anhielt,  aber  ein  früher  Vorbote  des  su 
erwartenden  strengen  Winters  war.  Der  höchste  Baro-» 
meterstand  war  am  I3ten  .27,932  P.  M.,  der  niedrigste 
am  19ten  27,002  P.  M. ,  das  Medium  27,483  P.  M.  Der 
höchste  Thermometerstand  war  am  24sten  4- 13>80^  H., 
der  niedriffsle  am  238ten  0,61  <^  R. ,  dos  Medium  4-6,46«  R.» 
herrschend  war  NW.  Das  häufigere  Krkrsnken  der  serö- 
sen nnd  mucosen  Gebilde,  ofieabar  in  atmosphärischen 
Kinflfissen  begründet,  war  so  oft  durch  einen  trägen  Ver^ 
lauf  y  durch  Neigung  lu  Aftercrisen  und  zu  TuberkeK- Ab- 
lagerungen bezeichnet  >  dais  die  Herrschaft  des  bÖsen  sta- 
tionären Genius  leider  unverkennbar  war.  Kr  retlectirte 
sich  am  meisten  in  den  Abdominal- Organen,  deren  Lei- 
den er  durch  auffallende  Lebenischwäclie«  und  durch  dys- 
crasisofae  Blutbereitung  den  kritischen  Itenmhungen  der 
Natur  nicht  selten  unbeaiegbar  machte.  Das  entzündliche 
Moment  war  Qberail  zurijckge<lrängt ,  nur  auf  dl»  seiösen 
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und  muoosen  Bedeckangen  der  Organe  beschrankt,  and 
nie  zur  echten  parenchymatösen  Pbiogosc  sich  erhebend« 
Eine  sehr  bäofige  Krankheit  in  diesem  Monate  waren  An^- 
ginen  bei  jüngeren  Individuen,    bei  Kindern  Bronchitit« 
Beide  wichen  in  der  Regel  örtlichen  Blutentleerangen,  und 
einem  mehr  diapnoiscben  Kurveifahren.     Acute  Gelenk« 
Entzündungen  im  reiferen  Alter  wurden  of{  beobachtet, 
heftig  auftretend 9  langsam,  aber  doch  nicht  tÖdtlicb  Ter- 
lanfend.    Otitis  theils  idiopathisch,  theils  aber  metastatisch 
in  (qlefolge  acuter  Rheumatismen  und  chronischer  Gicht, 
iOU   öfters   Torgekommen    sein.     Kali   hydrojodicum    za 
i  Drachme  auf  4  Unzen  destilU  Wassers  pro  dosi  nychteh- 
merica  soll  augenfällig  in  diesen  Gelenk -Rheumatismen 
nach  Versuchen  im  Allgemeinen  Krankenbaase  genutzt  ha- 
ben. —    Catarrhe,  Schnupfen,  Halsdriisen-Anschwellun* 
gen   waren  sehr  gewöhnlich,  und  einige  Aerzte  wollten 
sogar  förmliche  Grippe -Kranke  bebandelt  haben.     Eine 
interessante  Form  von  Peliosis  rheumatica  ist  in  meinem 
Spitale  ycrgekommen.     Ein  gesunder  kräftiger  6jähriger 
Knabe  bekam  nämlich  unter  Fieber bcwegungen,  heftigen 
Lumbal- Schmerzen,  besonders   bei  jedem  Drucke,  blao- 
rothe,   den  scorbutischen  ganz  ähnliche,  anfangs  auf  die 
Lumbal -Gegend   beschränkte  Flecken,    welche    bald  an 
dieser  Stell^  verschwanden ,  aber  in  'der  Gegend  des  rech- 
ten Kniegelenkes   unter  greiser  Empfindlichkeit  desselben 
wieder  zum  Vorschein  kamen,  wo  sie  ebenfalls  auf  einem 
beschränkten  Umkreis  mehrere  Tage  blühten,  dann  er- 
blafsten ,  und  zuletzt  ganz  vergingen^  so  dafs  das  Kind  nach 
wenig  Tagen   gesund   entlassen   wurde.     Einzelne  Fälle 
von  Scorbut  sind  wohl  vorgekommen,   doch  waren  sia 
meist  Yon  keinem  Belang.     Von  Fiebern  waren  die  ca- 
tarrhösen  leicht  zu  beseitigen,  wenige  Fälle  aosgenommen, 
die  ins  NerrÖse  übergingen,  schwieriger  jene»  welche  die 
Affectionen  der  Gelenke  begleiteten ,  am  schwierigsten  die ' 
noch  immer  trägen  schleichenden  gastrischen  Fieber.    In- 
termittentes  waren  nicht  selten.    Der  Abdominal -Typbus 
Üefs  etwas  von    seiner  Verderblichkeit   nach^   kaum  der 
funfeehnte  Theil  der  an  ihm  Erkrankten  starb  den  Spitals- 
Listen  zufolge.    Es  zeigte  sich  kein  gangränesdrender  De- 
cubitus ,  kein  Exanthem ,  dagegen  war  stets  Diarrhoe^  Je- 
doch nie  Dysenterie,  zugegen.    In  zwei  Fällen  führte  ein 
in  der  Reconvalescenz  sich  einstellender  Wasserkrebs  das 
traurige  zögernde  Ende  herbei.     Der  Tod  trat  mdst  ge- 
gen den  vierzehnten  Tag  ein  im  Stadium  der  Geschwü»* 
bildung,  nur  bei  wenigen  kräftigeren  Individuen  Im  SdK 
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dlam  der  Inflllration ,  manoboial  aocb  in  Folgte  ertcfaÖpleR- 
der  BitefDig  nach  Obnpeieheldruien-BntzundQnffeii«  Ün« 
ter  dea  Bate&ndungen  war  Meningitis  bei  Kinaem  and 
BriracliaeBeB  bSofig  (9  anter  138  Ambolanten),  niobt  lel* 
teo  kam  diese  anob  bei  Wöobnerinnen  im  Gefolge  Ton 
Peritoeitia  tot,  wo  aie  dann  steti  den  Tod  bescbleonigte. 
Die  reiae  Touii  conToliiva  war  selten,  aber  die  binfi* 
gen  Broaobitidea  (14  anter  138)  hatten  alle  etwaa  Spa- 
atiaebea.  Genuine  Pneamonieen  sah  ich  selten  >  Broncho - 
Pneani^ieen  (HO  onter  138),  welche  keine  strenge  Anti* 
phlogoae  ertrugen,  häufig.  Unter  den  Exanthemen  wa- 
ren Brysipel,  erythematosa  Haoteniptionen ,  denen  man 
keinen  reobten  Namen  zu  geben  wofste,  ziemlich  lahl- 
reico,  die  Soarlatina  tauchte  wieder  auf,  war  mUde,  und 
schien  wenig  Ansteckungskraft  zu  besitzen.  Mitunter  wur- 
den heftige  Affectionen  der  Soblingorgane  beim  Scharlach 
gesehen >  in  der  Regel  waren  sie  unbedeutend,  oft  gans 
fcÄlead.  Variolen  waren  zahlreich,  meist  von  starken  Fie^ 
berbewegungen ,  Hals-  und  besonders  Augenbeschwerden, 
die  dch  in  die  Reconyalescenz  hinein  erstreckten ,  raschem 
Sinken  der  Kräfte,  und  dem  stets  pathognomonischen  Kreus- 
well  begleitet.  Wo  der  Tod  eintrat,  lie(s  sich  in  der  Re- 
gel die^  TerabSBumte  Yaccination  nachweisen.  Man  be- 
merkte bei  den  sowohl  nach  den  Blattern  als  nach  Schar- 
lach vorkommenden  Drüsen -Geschwülsten  nicht  selten 
Gangrfinescenz ,  so  wie  auch  mehrere  Fälle  Ton  Anthra« 
ces  Torgekommen  sind.  —  Unter  den  chronischen  Lei- 
den war  die  gewöhnliche  Tuberculose  buch  die  häufigste, 
chronische  Lungen -Catarrhe,  allgemeine  Wassersüchten 
als  Folge  Ton  Unterleibs  -  Verhärtungen^  Soirrben  und 
scorbtttiscbe  Entartungen  folgten  der  Reihe  nach,  bie 
Mortalität  dieses  Monats  war  bedeutend  stärker,  als  in 
den  beiden  Terflossenen ,  denn  es  starben  im  October  380 
Männer,  407  Weiber,  311  Knaben,  239  Mädchen,  in 
Summa  1317  Seelen. 

Der  Nwember  entschädigte  für  den  zu  früh  eingetre- 
tenen Herbst,  durch  mildes  heiteres  Wetter,  welclies  erst 
gegen  Ende  getrübt  wurde.  Der  höchste  Barometerstand 
war  28^035  P.  M.  am  26sten,  der  niedrigste  27,061  P.  M. 
am  loten,  das  Medium  27,788.  Der  höchste  Thermome- 
terstand  war  4-  16,10*  R.  am  18ten,  der  niedrigste  am 
30Bten  —  3,10<»  R. ,  das  Medium  +  5^78«  R. ,  Stürme  hat-^ 
ten  wir  nur  zweimal,  am  7ten  und  ISlen  NW*  Durch 
einen  im  Laufe  dieses  Monats  mehr  herfortretenden  ent- 
Joum.XCIL0d.2.St,  H 
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«i«4lieb)M  catarrhÖi-rbeanlatbtben  Laterlil^Cha^aeCüer  tt^ 
tritxim  der  sfationare  offeabsr  zoräckgadtüngt*     Obgfeidi 
iriiF  das  häufigere  yorkonmefl  entzüadiieher  htÄdhn,  n»- 
tt^fitÜtotr  bei  Pnettinkmieeiti  die  gesteigerte  Reae^o»  bei 
«Hea  »ciiten  Krankbeiteir^  cÄia  Öftere  ala  fr  aber  wiedef  aar 
gezeigte  aotiT^  Riitgreifetf  der  Kunst,  oad  di&  Crätie  in- 
fiflinnätoria  dea  entzogenen  Blutes  unverkenmbar  das  8tei«- 
gen  dea' pbiogifftisofaen  Geahis  bezeichneten  y  so  dedteleit 
doch  die  so   oft  nach  der  Antipblogose  eintretenden  nei^ 
T^ert  Sympteme,  die  ^toise  Neigung  von  4em  eiigrüe- 
nen  Organe  auf  ein  anderes  iiberznspringeir,  und  der  so 
oft  snbrintermittirenda  Typos  des  begleitenden  Fiebeci  anf 
dib  Torhandene,    obschon    zarnckgedrängte   adynanriaabe' 
CoNstitdtion. 

BntaancMfigen  wareki,  wie  sebonf  bemarkt,  die  Wu»^ 
figste  Krankhei&ibnn  iraNorembcAr,  Pneamöiileen  bei  Riu 
mtehsäiiken  brit  Split^a  aoenosis  besoRders  sebrhäofig^  Sie 
Terßeieii  ia  der  Regel  gat,  wenn  sie  nicbf  auf  tub^foirtÖ- 
saM  odeif  iOfisC  bränkeib  Boden  zu  betämpfen  warenv  Bai 
Mia«lem<  kaniea  Oft  Pnembonieen  yor^  wo*  in  den  Sooi- 
ntermonaten-  der  KeBcbbosten  Tora/^gegangtii  war.  Dieaef 
letziere  hatte  nun  stets  eiwen  enfziindiicb^n  Lateral- Cfta<^ 
raoterj  als  Bronchitis  eonvolsiTa  sieb  darstelieiid/  welchea 
in  dier  Therapie  wobt  beachftet  werden  aiurste^«  -**^  Unter 
168  Anfbolanten  kämen  18  Pneiimonieen  and  18  BrO»- 
ebhlde^  eoiwalsiväe  znr  Behandlung.  Die  Crusta  Inflan^ 
Biateria  war  Öfters  nach  Venaesectionen  gesehen«  C<m^ 
sensdelfe  Hknleidien  geborten  nicht  tn  den  häafigere* 
FeHneny  tiheUf  Otifis  gesellte  sich  öfters  zd  aadenrKniDb* 
Mften  hinzo.  Entzffndohgen  dar  Meningen  warori^  aeltes 
•äfbstslindigy  nrMastaüsch  inl  Gefolge  des  SobarlAebszitoa- 
Hcb  bäafigJ  Peritoilitia  war  am  tödtliobstenr  den  WÖdin»- 
H^nen^  ilo  wie  fiberbdnpt  aHa  deletäre  Leiden  dieaei'  Po« 
riode  oft  forkanlOn.  Sie  hattefni  ineist  eiaO  itepliscbe  Ten- 
denz, welche  sich  durch  Milchmangel^  GangifSnieicens  def 
äafserp  and  innern  Geschlecbtstheile,  häufiges  Nasenblu-' 
ten^  troehtoO  Hitze  mit  mattem  kleinem  Pukie  bettfkan- 
dete.  A4nie  Getenkleideii  w^reA  ebeü  so  wie  im  Ootober 
biafig  imd  bärtnfiokig.  Der  Abdominal-*  Typbos  war  oft 
durch  b^eOteode  Coägestionen,  durch  ae^bnelicn  Wacbael 
der  BantltmpMaMj  dOrch  Kalte  defr  ExtrOmi(A(Alf  bei 
brannOndcir  Hitze  des  3brig«n  Rörpel^,  durcb  Waden- 
b^iibpfis^  IsthuHe,  Ralging  au  Abseesseil  dnd  tu  CrytipOi 
aiusg^z^Anöt.  Doch  war  sein  Vorkommen  nicht  sehr 
billig.    Diarrhöen  dnd  Djsjpepsi^en  ben'schte»  nicht 
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walttady  lotormiileiitM  mitaater,  DytenterlM  wttM  ta^ 
tasMlM.  Anatddag*»  Mwohl  aoola  alt  abmaiachi^  lr«H 
.das  aahff  «H  heohmekikL  üatar  afatata«  arbob  Mk  4m 
SoUrMk  aar  Haaptfoffa.  la  dar  M alanabl  ab  Saarlatiaa 
mUlBiiiy  aallaa  ab  aiacalaaa  aaftiatoad,  milpintar  aiiM  fa» 
miaobla  Fonn  dancallandy  war  aain  Variaaf  «atar  Um 
JüwabaiB  foa  Milda  oft  Mbr  iaaldiöi,  aamaotflob  dia  Ifo- 
aiagea  badrobead.  Dia  Mealngitii  a«lwfokalta  rieb  mIü 
allmiblig»  obaa  fbodroyanCa  SyaiptoBie«  mit  gariagar  Qa» 
ttiMaMoDy  fMaiabr  ailt  ColfaqpMt,  waiabam  oaaiblb»» 
ram  Pnlaa»  aad  mit  Sabdaliries,  Dia  Criaaii  ini  Ürla  mK$^ 
•obleda«  aiobti,  das  Biaatbem  varMbirand  Mbaall,  oaid 
wibreod  maa  tlab  fibar  dia  Aboabma  det  Flabaia  iraata» 
kau  der  Unkaada  Bote  nach.  Dia  Detquaaiatloa  ar*> 
fol|^  apanaai,  ba  UabMo  Sefaappobe»,  dieAnitaekbaiMt 
•alüaa  gariag ,  da  ia  meiaer  Aaatalt  ron  aweiea  natar  &m 
obrifaa  liegandaa  Kranken  keia  Kind  angealeeklwurda. 
Aaginan  /efalten  neist^  doch  afiSter  acbwoUen  BMMiebnud 
die  TandUan  an«  Dia  Zungen^ Papillen  eracbianea  alatii 
wann  niebt  gattriiober  Beleg  ibre  Batwiekelaag  binderte!» 
fergroberl  and  ebaiaoteriitiicb  gerelbef.  Bine  galiiida 
antfpblogiitiicb«  Tbenpie  mit  foniobliger  Anwanduof  dar 
Blotegel  jbawSbrta  rieb  in  den  mäilea  Fallen  -^  ontee 
158  Ambidanten  12  Scarlatinae.  Variolen  and  ibre  AIh 
arten  daoerten  fort«  ihr  Yerlaof  icbien  minder  böiartig. 
Nlobt  minder  bSafig  waren  JMorbiUen  yon  müdem  Cbi- 
raote^  Urtioaria  mit  gaetriiobeii  Knobeinongen^  rok  U- 
Uöean  Kaliken  aind  öftere  ¥orgekommeii.  ImpeCiglaÖe« 
Leide»,  beaondera  Bcabiea  iiooa  ond  ccropbalöaer  Herpee 
bildeten  die  Hanotzabl  der  ebroniaeb  Kraaken  nicbit  den 
bei  nna  gewöbnlioben  PbtUflbern,  deren  hiofige  Todea^ 
fiUa  dem  NoTember  eein  gewobntee  Vorreobt  in  Btefb^» 
liebkaiti-VerhiltnUa  aaob  in  dieiam  lebre  wieder  tladl^ 
eirlen>  denn  obngeaebtei  im  Gänsen  nur  277  Minnerg 
205  Weiber,  262  Knaben  and  211  MSdcben,  in  Samaui 
1048  gcetorben  aiad,  war  docb  da«  Verbaitoifs  dar  Br«* 
krankten  an  den  Greitarbenen  anganidger  ali  gewobaUaby 
aa  betrag  nfimlicb  im  Ootober  1  so  10,  im  NoTember 
biagegen  1  ao  7^, 

Der  DeeernftiT  war  baoer  lelnee  altea  Nanaaa  ^ 
Sebaee-MonaC  —  gans  wardig«  Am  liten  fing  ein  an* 
bauender  Schnee^  bei  ^  2«  B.  an>  nMcb  tfkieg  di*Kiltei 
nad  erreicbto  am  20iten  daa  Matimom  von  -—18,10*  R. 
Dia  Wkternng  war  gleiohiörmig  lalt,  meiit  beiter,  selten 

H  2 
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nebelig»  das  Maximom  des  Barometörs  war  am  28s(en  von 
28^859  V.U.,  das  Minimum  am  208ten  27,22  P.  M.,  das 
Medium  •  27,788  P.  M.  Der  höchste  Thermoiüeterstand 
war>  «I- 1>40^  R. 'am  4ten,  der  niedrigste  wie  schon  be- 
merkt, «am:  208ten.  :  Als-  Medimn  ergab  sich  —  7,33^  R. 
Bedeutende ':&chneema88en  bäuiten  sich  in  diesem,  Monat 
aa.-  Kine  Folg»  dec  strengen  Kälte  war  das  Steigen  des 
MtEHndlicben  Cbaraeters,  der  aber  keineswegs  im  Ver- 
baltnüs  zur  Witterung  gesteigert  sieb  darstellte«  Die  Bnt- 
sondungcn  boten  zu.  selten  das  Bild  genuiner  Pblogosen 
dar,  und  nnr  zu  häufig  waren  nervöse  Symptome  Beglei- 
ter derselben.  Audi  war  die  Krankenzabl  nic^t'so  bedeu- 
tend^ wenn  jene  Diirfdgen  abgerechnet  wurden^  die  mehr 
ans  Mängel  an  Unterkunft  den  Öffentlichen  Heilanstalten 
zQstrjömtea«  Allgemein  wurden  catarrhöse  und  rheumati- 
tobe  Fieber  beobachtet,  nicht  ganz  verschwunden  waren 
biliöse  Fieber,  Abdominal- Typben  waren  mit  pneomoni- 
scben  und  catarrbÖaen  Erscheinungen  complicirt^  und  nicht 
sehr  letbal.  .  Auch  'Wechselfieher  fehlten  nicht  ganz.  -^ 
Anginen  nnd  Poenmonieen  bildeten  die  ^Hauptform  der 
vorkommenden  Leiden. .  Erstere  mit  erysipelatösem  Cha- 
racter»  letztere  ofib  sehr  hartnäckig.  Ein  Fall  ist -mir  be- 
kannt geworden,  wo  bei  einer  Pneumonie  innerhalb  vier 
Tage  11  Pfund  Blut  mit  dem  sclinellsten  und  besten  Er- 
folge gelaMen  wurde.  Bei  Kindern  war  Bronchitis  sehr 
häufig^  Tussis  convulsiva  ziemlich  selten^  Pneumonieen 
bänfig.  JSs  sind  unter.  109  Ambulanten  18  Bronchitides, 
13  Pneumonieen  und  6  Tusses  convulsivae  vorgekommen. 
Hirnentzoodongen  vraren  selten,  gewöhnlich  aber  bei  allen 
Krankheiten  Congeatiönen  zum  Kopfe  vorbanden.  Asth- 
matische Beschwerden  und  Cyanosen  sind  Öfter  als  sonst 
beobachtet  worden.  Unter  den  Exanthemen  wiwtn  milde 
Scarlatinae,  Variolen  im  Widerspruche  mit  ^er  etitEund- 
licfaen  CoDlBtitotion  mehr  mit  nervösen,  und  wehig^er  mit 
Respirationsr  «ad. Schfingbesch werden  begleitet,  Morbillen 
und  Erysipelata«  Von.. den  chronisch  Kranken  litten  am 
meisten  Arthritiker  und  :(iaenK>ptoiker.  Die  Tuberculosen 
nebst  den  Longen -Catarrhen  überragten  jedoch  wie  ge- 
wöhnlich alle  andern.  Scorbutiscbe  Entartungen  waren 
auffallend  zahlreich.  Unter  den  Wöchnerinnen  war  eine 
geringere  Neigung  zu  Metropblebitis  und  gröfsere  iu  Me- 
trorrklgieen;  wahrzunehmen.  Das  Sterblichkeits-Verbalt- 
nif»  'waf  wie  1  «u  8.  .  .Gestorben  sind  344  Männer,  366 
Weiber,  255 Knaben ^  252  Mädchen,  in  Summa  1217.  — 
Im  GanjB0n  «ind  im  J;  1840  in:  Wien  gestorben  16235, 
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« 

nebit  6M  lodtgdiornen  Kindern,  MmiC  aind  um  i97  in 
«liesexn  J«hrt  meAr  aU  im  vorigen  gentorbeii.  •  Unter  d«n 
Veratofbeflen  haben  49  ein  Alter  von  90  bii07J.erreiobt, 
an  AhiiiMbwacbe  lind  974,  an  Nervenfieber  863,  an 
LungenkFinkbeiten  3230,  an  Anasebrung  2264,  an  Blat- 
tern 103,  an  Waueriucht  1489,  an  Schiagttaiii  688^  am 
DurchAül  630,  an  Halientzumlungen  613,  an  Brand  388, 
an  Verhärtungen  82,  und  an  xufdUig«n  Todeiarten  125 
geitorben^  —  Als  Resultat  der  Beohadlitung  über  den  Cba- 
racter  der  Krankheiten  itcllt  sieb  heraus,  dals  im  Allgo- 
meinan  ein  Wechsel  zwischen  dem  entzündlichen  und  ady- 
aamisotien  Geoius  unverkennbar  vorhanden  war,  und  so 
scheint  ein  ewiges  Schwanken  zwischen  Plua  und  Minus 
von  dem  Normalzustande  organisirter  Wesen  ^  den  Grund* 
Charakter  aller  krankhaften  Lebensthätigkeit  im  Grofsen  lu 
bezeichnen. 


2. 

Arm^  uiid  Handentsündung  in  Folge  von  RanpenUmen. 

Vom 

Kreis 'Physicus  Dr,   Wagner, 
in  SchHeben, 


In  Folge  dessen,  dafs  man  zur  Zeit  so  viele  alte, 
hoble  Baume  und  Stämme,  die  Brut-Zufluchts-  und  Auf- 
enthaltsorte der  Spechte,  Staare,  mehrerer  Meisenarten  und 
der  Fledermäuse,  umschlägt  und  ausrodet,  um  nicht  durch 
deren  alljährlichen  Hückgang  an  Ilolzmasso  zu  verlieren, 
den  Ziegenmelker  (Capriiiiulgus)  erlegt,  wo  man  ihn  trifft, 
und  dessen  Brut  auf  der  Erde  zu  vernichten  sucht,  den 
Kindern  und  Krwnchsenen  freies  Spiel  läfst,  die  Nester 
der  Waldvögel,  nach  Beliehen,  zu  zerstören  und  diesel- 
ben zu  fangen,  die  Waldameisen  viel  zu  wenig  schützt^ 
weil  sonst  deren  getrocknete  Kler  nicht  Schetfelweis  nach 
den^tädten  gebracht  werden  könnten,  —  kurz,  weilzu  we- 
nig dafür  gesorgt  wird,  die  von  der  Natur  gesetzten  Haupt- 
besdiiitzer  der  Forsten  gegen  Kaupenfrafs  zu  erhalten 
und  so  vermehren,  sondern  gestattet)  diese  mit  der  Zeit 
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«inoralteD»  «o  lladet  sieb  an  mehrereii  Orten  der  Rm- 
ftnftälii  «o  ilaffk»  dais  derselbe  gaase  Forsten  so  femieb- 
.  tJas  dfohl»  Pbalaena  Bombyx  piai  wittbet  bier  dcrmalea 
in  den  Kicferfoftten  and  irutde  die  gröiste  Besorgaiüi 
•inflÖfreo>  wean  nkfat  die  Scbbipfwespe  (lebneanioa) 
laiodficb  dem  Gedeihen .  dieser  den  Forsten  Terderblicben 
Brat  oaigegenwicfcte ,  naebdera  die  Forstbeamlen  die  Ans- 
rottang  denelben  doreb  Raupen-  und  Puppenlesen  iracbt- 
las  wrsucbt  baben«  Dadurch  erhielten  zwar  die  Armen 
«ne  neue  QoeMe  des  Erwerbes ,-  aber  zagleicb  auch  eine 
«ene  Veranfaissung  snr  Kntstebiuig  elgentbumlieberHaBd« 
■nd  Armealzandnagen,  wenn  die  mit  dieser  Arbeit  be* 
•ofafiftigten  Personen  hierbei  unterließen,  Handsobobe  au  tra- 
gen,  -^  Bntzondungea,  welche  den  Gebrauch  des  Gliedes 
nicht  blofs  auf  lange  ZeitTerhinderten,  sondern  auch  noch 
lahgere  örtliche  Beschwerden  besorgen  lassen,  worüber 
sich  mit  Gewilsbeit  jetzt  noch  nichts  Entscheidendes  be- 
stimmen läfst,  da  die  voUkommene  Heilung  der  Folgen 
dieser  Entzündungen  bei  ^vielen  Personen  keinesw^es  bis 
Jetzt  gelungen  ist;  ja  der  wordige  Oberförster  jenes  Re- 
vers (Sack  in  Annaburg)  zur  Zeit,  wo  ich  dies  nieder^ 
schreibe,  selbst  noch  damit  zu  kämpfen  hat,  indem  er 
iMi  das  Clrnodubel  davon  durch  yielföltige  Kokons- Er- 
öfibung,  um  zu  untersuchen,  was  die  Schlupfwe&pe  zu  de- 
ren Verderben  getban,  zugezogen  hatte« 

Diese  Entzündung  begann 

1)  mit  gewaltig  empfindlichen  Schmerzen  in  den  Fin- 
gerspitzen, worauf 

2)  Anscbwelbmg  imd  Entzündung  aUer  Finger,  nachdem 
3}  der  gepzen  Hand ,  bei  manchen 

4>  des  gauien  Armes »  bis  zur  IBcbultcf  hinauf,  folgte 
ni|d  dabei 

fl)  ein  rotber,  sehr  empfindlicher  Streifen,  TOn  der 
inneren  Flache  der  Sandwurzel ,  bis  zur  Achselhöhle  bin- 
aoflaiifend,  mit  Ansobwellung  der  Acbseldrüsen  sieb  bildete. 

Diese,  gewöbnilcb  bei  weicheren  Händen  beobachte- 
len  Zufalle,  zeigten  sich  in  der  Regel  hartnackig,  gleldl- 
fiel ,  ob  eine  rationelle ,  arztÜcbe  Behandlung  Statt  find, 
oder  nicht.  War  dia  Entzindong  iadels  auf  diese  oder 
jcnn  Weis«  abgekönt,  oder  dorcb  die  Natur  ^  nach  Bieb- 
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rertfi  VoAhWi  bej  HMtoohalung,  befekigC,  so  TfrUidlK)» 
«iiMlae»  Knokon  nooh  folgeode  ZuflUlo: 

a)  io&mt  grofse  Brnpfindlidikeit  der  FiDgertpilEeD« 
•o  dnu  4i*  lo^Afite  littriilirang  unangt nebm  war  und  Haad- 
fcbiiii  nifllit  enübelirt  worden  konnten. 

5)  Steifigkeit  des  einen  oder  des  andern  Fiagert,  ^ 
ieii  aidie  es  nur  am  Zeigefinger  —  mit  harter  Geschwulst 
und  Scbmongefübl  in  demselban  nach  jedem  angebraob- 
tea  Druck* 

c}-  Verkiirxong  dos  Musculnt  bice£»s  brachii,  wofoa 
die  Unac|i0  (heils  in  der  Sehne  desselben,  theils  aber 
auch  10  der  Tonica  aponeurotica  au  liegen  schien,  so  dalii 
Ober«  und  Unterarm  nur  bis  xu  einem  stumpfen  Winkel 
gestreckt  werden  konnte. 

d)  Schwache  und  Schwinden  dea  ganxen  Gliedes  bis 
lor  fiebolter  hinauf. 

Weder  worme  noch  kalte,  trockne  noch  nasse  Fomen- 
tstionen,  noch  Einreibungen  von  iliichtigen  Linimenten 
oder  Merctirialialbe«  nocti  das  Anlegen  Yon  Blutegeln 
zeigten  im  S'ad.  inilammationis  eine  aulTallend  schnell  wohl- 
tbätige  Wirkung,  sondern  dieser  Zustand  verlief  nur  lang- 
sani  y  einzeln  mit^  öfterer  ohne  ZuriJcklassung  jener  Fol- 
gen. Letztere  waren  oft  sehr  hartnäckig,  ein  sehr  war- 
mes Verhalten  des  Gliedes  im  Anfange,  Kin Wickelung 
in  Fries  oder  Pelz,  abwecbsvlnd  mit  öfterem  Baden  des 
ganzen  Armes  bis  zur  »Schulter  in  warmen  Seifenwaiser, 
erwiesen  sich  jedoch  bald  sehr  hlilfreich.  Nur  diejenigen 
Kranken  aus  der  armen  Volksklasse,  weiche,  ohne  einen  Arzt 
zu  Ratb  zu  ziehen,  gleich  bei  den  ersten  Vorgefühlen  des 
üebels,  die  Fingerspitzen,  Finger  ond  ganzo  Hand  mit 
jungem  Krlenlaube  belegten,  entgingen  solcher  Entzün- 
dung sammt  ihren  übelen  Folgen ,  in  kurzer  Zeit.  Sie 
schrieben  diese  auffallend  wotilthatige  Wirkung  einer  be* 
sonders  kühlenden  und  dos  Gift  ausziehenden  Kraft  des 
Erlenlaubcs  zu.  Die  Sache  scheint  aber  jedenfalls  sich 
darauf  zu  gründen,  dafs  das  junge  Laub  der  Krle  einen 
sehr  klebrigen  Uebcrzug  hat,  wodurch  das  auf  der  Haut 
ansiebtbar  befindliche  und  theiiweis  eingedrungene  Ran- 
penbaar  bei  wiederholtem  Auflegen  und  Abnehmen  der 
glätter  sofort  entfernt  wurde,  ond  so  durch  sohneUe  Weg- 
nahme der  Ursaclie  anch  die  Folge  schwinden  roufstc. 
Oefteres  Waschen  und  Reinigen  auf  allerband  andere  Weise, 
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konnte  diefs  nicht  nor  nicht  bewirken ,  sondeni  es  wor- 
den damit  lediglich  die  feinen  fiflnarspitzcben  der  Raopen 
oft  noch  mehr  zerbröckelt,  fester  eingerieben  und  konnten 
dann  nicht  anders  von  der  Natur  entfernt  werden,  als 
durch  AbschSlang'  der  Haut  in  Folge  der  Entzündung. 
Daram  mufsten  hier  alle  ^unstmittel  fruchtlos  verbleiben, 
bis  jener  Naturprocefs  vorüher  war,  und  die  Natur' theil- 
weis  gesiegt,  ja  wohl  auch  manchen  Fehlgriff,  wozu  ich 
bSer  das  Einreiben  zähle»  noch  mit  ^besiegt  hatte;  — ^ine 
abermalige  Lehre,  dals  der  Arzt  nie  aufboren  dürfe,  m- 
big  und  TorurtheiUfrei  zu  beobachten,  und  auch  beim 
Landvolke  das  Gate,  wo  es  sich  findet,  sich  anzdeignen. 
Hier  zum  Schlufs  nur  noch  die  Bemerkung ,  dafs  mir 
in  früheren  Jahren  wohl  Aagen-  und  Hautenäündungen, 
in  Folge  des  Haares  der  Raupe  von  Phalaena  Bombyz 
Pityocampa  vorgekommen  sind,  und  mich  diese  einmaf 
selbst  >  nach  Bernhrnn'g  und  Beschäftigung  mit  derselben, 
betroffen  hat,  aber  noch  nie  vom  Haar  der  Raupe  der 
Phalaena  Bomby^  pini,  indefs  auch  bei  dermaliger  Beob- 
achtung nur  das  Haar  der  ausgewachsenen  Raupen,  mit- 
bin das  Ablesen  dieser  und  deren  Kol[ons,  obiges  Uebel 
zu  bewirken  vermocht  zu  haben  scheint. 


3. 

Praküiohe  Misc^Xlen  und  Le8efrü(Me  aus  der  auslät^ 

dischen  Literatur» 

MitgetheiU 

vom 

Med.tiaih  Dr.  Busse. 


(Fortsetzung.) 


FiaU^  von  plötzlidi  entstandener  aber  IM  varüherge^ 
henderl  Presbyopie  bei  einem  ^^iährigen  Knabeny  beobadUet 
von  James  Hunt  er  ^  M.  JD.,  Chirurg  im  Attgenkrmüten- 
hause  zu  Edinburgh,  (Edinbg.  Med.  surg.  Journ.  Jan.  1. 
1840.  S.  124—129).  —    Gegenstand   der  Beobachtnng 


.c 


—   IM    — 


äto  •  -^ 

bHMfr  IsMibalb  4  Tag«  ward  Mia  MftrmttMi 
MmiA  varihitel.  daiatrgewöliiillobeDnMkMMftaMt 
Mflr  wM  MMms  AogM  leMB  kooate.  M»  eatüMd» 
ohi«  4iA  tilfMl  eine  Krankheit  Miner  Aagen  foraag»* 
fMfea  wir«  j  nad  der  Arat  koaate.  ab  er  lie  oateraaebte^ 
wo  M  Oabel  bereita  teil  drei  Wochen  beeUad»  nie|it  die. 
geilafila Anomalie  ia  denielben  entdecken,  öndjdeirPale 
fiÜi  iUb  auch  librlg^ni  ToUkommeo  wotil  an.  -^  Bat- 
iNttta  Objaota  eah  der  Kranke  eben  so  gut  wi^  Mher.  -p 
aidi#  galiV^ao  aber  waren  ihm  gana  ondeutlicb»  ond  aap 
■aallidi  koBBta  er  mit  blofiMn  Aogen  die  Droidkic&^ft' dee 
Bdlab«  lonraale  aicbt  onterscheiden.  GrÖfiiere  Deot- 
ttehkelt  dMJeg^i'  erhielten  kleine  Gegenttfiode  dadorehi 
dab  derKaabetile  bedeotead  entfernt  Tom  Aoge  hidttt 
Setato  er  dagegea  leines  Vaters^  Brille  auf,  io  lai  er  m 
klelaate  Bcbrift  mit  ToUkommener  Leichtigkeit  i  wogegen 
eatferate  Diago  dadaroh  ondentUch  wurden.  Dies  waren 
CoafezgUear'  ?ob  eiaer  Foooiweite  too  9^",  ond  dar 
Knal»e  braadite  ile  onablSuigi  am'ieiae  LieblingtbQohar 
XQ  leeea,  reit  er  einmal  ihre  vortbeilbaflte  Wirkung  ent- 
deckt haäe. 

Cm  die  Nator  dieies  dgeathOmll^en  Augen&beli  ge- 
nauer IQ  bestimmen,  construirte  ich,  sagt  Hr.  HwHir, 
einen  Optometer  nach  den  Prlndpien  des  von  PorterfMd 
erfundenen  Instrumciits  (8.  Porterfield  on  tbe  Kye  Vol.  L 
p.  431«  Bdinb.  1759.  auch  beschrieben  In  Dr.  Yomg 
BifcftrHaa  Leeture  fo^  1801.  und  in  Rie$  CTolopia  Ar- 
tikel Optometer).  Ich  nahm  einen  Streifen  steifer^  weliser 
Pappe >  14  Zoll  lang  und  1^  Z.  breit,  und  log  in  dessen 
Bütte  in  der  gansen  LInge  des  Streifen  eine  dünne 
•chwane  Linie.  Binen  halben  Zoll  von  dem  dnea  Bnde 
dos  Papustreifen  machte  ich  awei  Nadelstiche,  einen  au 
]eder  Smte  der  Linie  und  f  Zoll  von  einander  entfernU 
Dann  kniff  ich  den  Pappstreifen  an  diesem  Bnde  I  Zoll 
lang  um,  so  dafs  dieser  Tbeil  mit  dem  übrigen  einen 
rechtea  Winkel  machte.  Wenn  man  nun  diese  Vorrieb- 
tung  aaf  ein  steifes  Buch  legt,  damit  es  sich  nicht  biege, 
nnd  durch  die  beiden  Nadelstlchöffnungen  die  Linie  bo- 
traohtet,  so  sieht  man  statt  finer  Linie  aiM<i  und  diese 
Linien  erseheinen  nicht  parallel,  sondern  dorchaebneiden 
einaader  in  einem  Punkte.  Dieser  Punkt  unJ  der  Grad 
der  Convergenx  der  Linien  Tariirt  nach  dwi  Focus  des 


—  1«  — 

Aogti.  fiel  eiham' Aq^j  dessen  Foeas  kaa  ki^  ist  die 
Neig)ang-der  Linien  grölser,  nnd  der  Punkt,  wo  sie  «in- 
«ider'durdiscbBeiden,  liegt  dem  nmgckanteteo  Bade  des 
Pnppstreifaiis  nSher,  a's  Jbei  einem  mit  gewöhnlicher  Sek* 
IlMke  begabten  Auge,  während  M  einem  weitsichtigen  der 
PnolBt  weit  -estleriil  Üegt,  ja  die  Linien  so  schwach  oesH 
irergvend  sind.,  dala  sie  sich  gar  sieht  zn  kreuzen  scheinen. 

^'.  AU'dhs  Optometer  bereit  war,  machte  ich  einige  Tor« 
läufige  Versuche  mit  ganz  gesunden  Augen  und  liefs  den 
Bfeobachtej^  mit  einem  Bleistift  die  Stelle  anzeichnen^  Wo 
sich  die  Lfnien  durchschnitten;  darauf  liefs  ich  den  Pat. 
durch  die  |(leinen  Oeffnungen  sehen  und  fragte  ihn ,  was 
er  b/Bmerk^.'  Br  antwortete  sogleich,  er  sähe  zw^i  Linien, 
die, einander  durchschnitten;  ich  liefs  ihn  nun  dtVs0 Stelle 
l^ezeichnen,  und  sie  fand  sich  3^  Zoll  entfernter  liegend, 
lifs  in  jenem  frühem  Versuche  bei  einem  Auge  von  ge- 
wohnlicher Sehweite.  Die  Versuche  wurden  oft  wieder- 
|bo1ti  das  Resultat  war  immer  dasselbe  und  es  zeigte  sich 
aucb ,  dafs  der  Grad  der  Presbyopie  in  beiden  Augen 
^nz  gleich  war.  Die  einxige  Düferenz,  welche  bei  Wie- 
derliolung  der  Versuche  überhaupt  beobachtet  wurde,  be- 
stand darin,  dafs  der  Durchschneidungspunkt  bald  einen 
Viertel  Zoll  naher,  bald  eben  so  viel  entfernter  zu  sein 
schien,  was  wohl  davon  herrührte,  dafs  es  schwer  war, 
den  Punkt  so  ganz  genau  zu  bezeichnen,  indem  bei  der 
achwachen  Convergenz  der  Linien  es  am  Durchschnei-- 
dungspankte  war^  als  ob  die  eine  Linie  mehr  als  ^  Zoll 
Bber  der  andern  läge. 

Darauf  Kefis  ich  den  Versach  wiederholen,  indem  der 
Knabe  durch  des  Vaters  Brille  sehen  mufste.  Br  sah  wie- 
dertMD  zwei  Linien ,  aber  wie  vsr  behauptete,  sehr  yiel  deat- 
liüber  and  den  Kreuzungsponkt  der  Linien  gab  er  einen 
Vierte  ZoM  näher  an,  als  er  bei  Augen  von  gewöhnlicher 
Gesichtswfitte  gefunden  worden  war.  Dies  ward  mehrraala 
wiederholt  und  der  Brfolg  blieb  auch  hier  bei  beiden  Au- 
gen derselbe.  Darauf  liefs  ich  den  Pat.  Coavexglaser  von 
6  Zoll  FocoB  aufsetzen  und  dadurch  die  Liaiei^  betrach- 
ien.  Er  sah  sie  wiederum,  aber  sehr  nndentlicb,  nnd  ob- 
gleich sie  sich  einander  zu  nähern  schienen,  so  dnrcb- 
schnitten  sie  sich  doch  nicht  wie  in  den  früheren  Versu- 
chen. Die  Experimente  wurden  Terscfaiedentlich  varürt, 
und  bald  convexe,  bald  concave  Gläser  dazu  benutzt. 
Die  Antworten,  welche  der  Knabe  gab,  blieben  immer 
mit  den  Gesetzen  der  0[itik  übereinstimmende 


WTvrr- 


4m  tittit  WahnclkiWMkUk.  1)  Dm  Krim«kMi  mdl  «• 


TJriWjMi«  dM  BrveniNrttn«»^  ^^*^ 


M  whi  wir  Im  hwm»  Z«il»»4e  4m  A< 


JUmm  «afanidiaiM.  S)  Dm  8«bta  ««r  MMci  ia 
taffdfo  Dklftiii  dar  Gi^icMliiide  |«lrilbt|  w  T«rmdfMi 
dM  A«fat»  doli  donel^B  u  Moomaiodir««»  MÜBalNi»» 
«ihffMid  die  8«oiibllklt  der  RetiM  rieh  QMgwt  nm 


Vflrblelt  Bndlieh  3)  weree  ille  die  Ttm  den 
oteeMew  enttUee  Vllle»  wo  pNMilldi  die  Avfe«  )■•§« 
ladhldoea  preehyoplaeli  werden,  mit eolehen  Zeftllefi  t«f- 
boeden,  bei  welelen  lrtmpfb«fle  ZeitSnde  vewöbelkb  ob- 
Mwilteii  pflegen  y  mmeolneb  mit  Hetmlntbletli,  NpHefH 
flie  ond  Kranbheilen  dta  Gehlmi  oder  det  RMenmirin, 
—  Tor  Aüeni  gtoobl  der  Verf.  warnen  tu  mUtseni  niebt 
iOgUUb  Mm  foitiesetiten  Oebrencb  ton  GlVsern  in  sobrel* 
ten^  Ja  vlelnebr  ritb  er,  ileb  derselben  mna  »u  entbal» 
ten^  wenn  man  niebt  Gdlibr  laufen  will,  dai  elTenbar 
hor  forttbergebende  Leiden  so  einem  permanenten  in 
itelgern. 


—    184    - 

UeL  hat  ^as  sog.  Optometer  angefertigt  and  Versn- 
obe damit. allgestellt.  Das.ReAiltat  derselben  Jst  aber  ein 
anderes.,  als  das  Ton  Herrn  JitMif er  angegebene  gewesen. 
Immer  siebt  man  zwar  die  Linie  (joppelt,  and  die  schein- 
baren 2  Linien  eonvergired  gegen  einander ,  nie  aber  habe 
ich  ein  Individuum  gefunden ,  Weder  Myopen  noch  Pres- 
byopen, :  weiches*  einen  wirklichen  Kreuzangspunkt  dersel- 
ben wahrgenommen  bätjte,  worauf  es  doch,  wenn  Ton  ei- 
ner Messung  der  Sehweite  die  Rede  sein  soll,  allein  an- 
kommt» Da  die  unbedeutende  Pappvorricbtung  so  leicht 
and  von  Jedermann  hergestellt  werden  kann  ,  so  finden 
sich  vielleicht  Aerzte,  die  im  Kreise  ihrer  Kranken  Ver- 
suche damit  anzu&tellen  geneigt  wären  und  von  dem  Kr- 
lolg  derselben  Mittheilung  machten.  Vielleicht  wird  bei 
,dem  regen  Sinne,  mit  welchem  man  sich  mit  dem  Schie- 
•Im  und .  dessen  .Operation  beschäftiget,  die  Aufmerksam- 
Is6lt  ap^b  ajuf  Myopie  nnd  Presbyopie  und  die  periodische 
-Zb  -  nnd  Abnahme  (bis  za  einem  gewissen  Grade) ,  wel- 
aeb»  dies(ß  Zustande  c^rfahren,  geleitet,  und  so  auch  dafür 
eine  .Vermehrung  unserer  Kenntnisse  gewonnen,  deren 
wir  noch  recht  sehr  bedürfen. 


•    •       •    t     . 

MUphsaures  Eisen"  Oxyd ^  ein  neue»  Medicanunt  — 

i)ie  Cläoroge  and  die  davon  abhängigen  ^rankheitszostände 
Mo'd.in  der  neuesten  Zeit  in  Fraiikreich  Gegenstand  viel- 
fältiger Beobachtungen  und  Untersuchungen  geworden,  wei- 
che sich,  natürlich  auch  über  das  Eisen  und  die  zweck- 
mäfsigsten  Präparate  desselben  als  specifischß  Mittel  zur 
Bekämpfung-  jenes  üebels  erstrecken  mufsten.  Viele  der 
bisher  gebräuchlichen  Eisen präparfite  sind  unauflöslich  nnd 
werden  nur  in  geringer  Menge  absorbirt,  andere  sind 
Idcht  dem  Verderben  unterworfen,  oder  gehören  zu  den 
scharfen,  die  Schleimhaut  des  Verdauongsapparates  angrei- 
fenden Stoffen^  oder  belästigen  wenigstens  als  crude 
und  schwerverdaulich  den  Magen.  Dies  veranlaiste  die 
Herren  A,  Gelis  und  J,  L»  Conte,  Secundärärzte  im  Ho- 
spitale der  Charit^  zu  Paiis,  ein  neues  Eisenmittel:  das 
milchsaure  Kisenoxyd,  zu,  versuchen.  Die  Kurversucbe 
wurden  in  vetschiedenen  Krankenhäusern  unter  der  spc- 
ciellen  Aufsicht  ausgezeichneter  Aerzte  ,  (BoUiUaud,  Fou- 
quier^  Beau,  Rayer,  Nonat)  angestellt  und  gaben  so  gün- 
stige Resultate,  dafs  man  dadurch  wohl  zur  Anwendung 
des  neuen  Mittels  aufgefordert  werden  kann. 


—    115    — 

Du  PrIpÄrat  iit  Idoht  henuiCellen ,  indem  man  Ri- 
tenfallt  nüt  m  Wuier  verdünnter  MilobMure  behandelt. 


SdhMfeH«^  9H  kümtlichen  Schwcfefbiidem,  ^  Hr, 
Dr.  Jfealmi,  Prof.  tu  Lyon,  omiifichlt:  Koo.  l'ulv.  Cal- 
car.  a^fhoralM  pert  ?iU>  Natr.  muriat.  pari*  y,  Kxtr.  ••  « 
ponarlae  pnrt.  ^-J»  Colloe  aniinal.  opt.  partj.  M,  flant 
globnU  pond.  onc.  \ß  aerv*  in  vitro  beno  clanio.  Die 
Calcaria  8nl|diQrata  aoll  nua  8  Tüoilcn  Soliwofüi  und  l4Thei< 
len  Kalk  bereitet  aein. 

Dm  Bx^ct  und  der  tbierisolie  Leim  dienen  zur  bei- 
aern  LÖaoog  ond  Vereinigung  der  Dettandtbeile  und  ge- 
ben dem  Bade  die  elgenthüinllcho  Milde  für  die  Haut, 
welobe  wir  In  den  natiirlichen  Ufidurn  empfinden. 

Die  beate  Art»  diese  Sobwefelliugcln  anzuwenden,  iat 
die:  da(a  der  Badende  iie>  während  er  ichon  im  Üade 
altzt,  aelbat  auftöat,  indem  er  aie  in  den  Händen  knetet. 
Die  Löaong  erfolgt  langte m*,  das  sich  entwickelnde  Nchwe- 
felwaaaeratofig^aa  erbebt  sich  nicht  viel  über  die  Fluche 
des  Wasaera,  ond  Metalle  sollen  durch  die  Ausdijnstung 
dieaer  Bider  nicht  angegriiTen  werden.  Mehrjährige  Ki^ 
fahrongan  haben  den  Dr.  Monfnin  von  der  Zweckmäfsig- 
keit  dieaer  SobwefeUugeln  überzeugt.  (A.  d.  Gaz.  mdd. 
de  Paria.  1837.  8. 681). 


Vngifhmg  dwrcli  Opium,  —  Herr  J.  H.  Marrison 
erzählt  einen  verzweifelten  Fall,  wo  das  künstliche  Un- 
terbalten der  Respiration,  durch  lange  und  unermüdlich 
fortgeietztea  Heben  und  Senken  der  Rrust,  die  lleritoU 
lung  einer  32jährigen  Weibsperson ,  welche  sich  mit  Opium 
Tergiftet  hatte,  bewirlit  wurde.  —  Die  Magonpumpe, 
Senfteige  ond  heifses  Wasser  auf  llünde  und  Fülse  ap- 
plieirt)  hatten  nur  auf  sehr  kurze  Zeit  cinn  anscheinende 
Bessening  herbeigeführt.  —  Die  Manipulation  des  künst- 
lichen Atbmena  ward  drei  Stunden  lang  fortgesetzt.  (The 
Lancet  31.  Octbr.  1840.  p.  190.) 

(Fortaotzung  folgt.) 


—  tflt  — 

I 

4. 

MomUlicker    ßericht 

über 

din  OnundhiitszuMtand,  Gehurten  und  TodeefäUe  von  Berim, 

Iditgetheilt 

mu  den  Akten  der  Hufehmi.  med»  chirwrg^  OeeHiedUfft. 
•  if tf  der   dazu  (fehörigin   Wittenrnge  -  Tabette. 


Mion&i   Februar» 

V 

VthH  &  IVitterang  Terweisen  wir  auf  die  bdgefagte  Taltk 


Bf  ward«»  geboren:    410  Knaben, 

418  Mädcben, 

828  Kinder. 

E«  starben:    221  männlichen, 

205  weiblichen  Getchlecbto  fiUf^ 
und  310  Kinder  anter  10  Jirfirea. 

736  Personen. 

Mehr  geboren  92. 

Im  Ffbraar  des  vergangenen  Jahres  wnrdes 

geboren:    456  Knaben, 
409  Madcbea, 


865  Kinder. 


Ks  starben:    191  mSnnlichenp 

147  weiblichen  Geit^echto  aber, 
und  345  Kinder  pnter  10  Jahf«n. 

683  Penonen. 

Mehr  geboren  182. 

Im  Verhaitni(s  mm  Monat  Febraar  des  Torlgen  Jahm 
worden  im  Febraar  d,  I.  37  weniger  geboren ,  and  star- 
ben mehr  53. 


^^V^  tir  - 

e  Ton  laidiler  odor  alHrkiTcir  (itiy^»  «»molirtvii 
flDaem  Monalo  unftiünein,  ilnM  wuriign  *ieU 
llQiiRiDlUnicn  unil  tliRiiinaliicli-gailfitr:!»'  Fieber 
Bl,  *D  «ie  rlloumBÜidi - cnliünillir.ha  Alfpctionen 
uriiana  nicht  lellen  ztir  Ddiundlung  knmun.     Un- 

•enten  AnMdilliKen  ««iBlen  ilcli  f^dioflach,  In 
inil  ichwaTor  Form,  Matern  iinit  Vatieptl«n,  aar.h 

■n  denen  iirel  retioncn   ilDtLeii ,  unter  dcnon 


apttitH»    Krankhillltl. 


Ab  dei  HiilMdnriiuU«olit.         . 

An  dti  UnterleibHchiriiKUBeht 

Ab  Urdrop*.       .       .       .       ,. 
I  An  HidioaiorBi.        . 
'     An  ^dtopi  Mrioardü, 

Ab  LebeirerhiiTtiiBa, 

Am  Dunslitil].     . 

Am  BlDlatui.     .        .       . 

Am  Schlag  -  und  Slinkflnli, 

An  dar  Inmkndit. 

An  der  Blnuoclit. 

Ab  ananiiidi«B  F"hi 

AbKmc^iwIi^ 


v%  V^     V.A*.  ■    t 
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C.  W.  HufeJand'8 


Journal 


der 


•ractiischen   Heilkunde. 


Fortgesetzt 


▼  o^n 


Dr.  E.  Osann, 


Geb.  Med.  Ratb ,  ordentL  ProfeMor  der  Medlolii  an  der 

liTenitSt  m^  der  med«  ohira'rg«  Aoademie  für  das  Milltair 

BerliBy  DireotordeaK.PolikUn.Iiittitati,  Ritter  dea  rothen 

Her -Ordens  dritter  Klaue  mit  der  Soblei/e  und  Mitglied 

mehrerer  gelehrten  Geiellf  chailen. 


Orau,  Preumd,  Ut  alle  Theorie, 
Dodi  grün  de»  Lebene  goldner  Baum, 

Qöihe. 

III.  Stück.    März. 


Berlin. 

Gedruekt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 


I. 

Beobachtuug 

einer 
durch  Herabstürzen  von  einer  Treppe  l>ewirkteii 

Ersch  ottenuig  des  gans&enKdrpers 

und   deren    ITolgen. 

Vom 

Medidnal -  Ratha  Dr  Bu/me^ 


(Vorgetragen  d.  22.  Itn.1841.  in  der  HuCiUAdUdMWi  iim4.^ 
Chirurg.  GeteUfcbift  zu  Berlin.) 


JTlad.  B..y  eine  Frau  von  67  Jahren^  wohlge-* 
nährt  und  für  ihr  Alter  kr&Aig,  aber  öfters  an 
Verstopfung  y  Flatulenz  und  Schwindel  leidend,  . 
fiel  am  83.  October  1840  Abends ,  nachdem  sie 
schon  den  ganzen  Tag  über  wiederholte  An^ 
ßüle  von  Schwindel  gehabt  hatte  >  also  muth- 
maislich  während  eines  solchen ,  eine  Treppe 
herab  y  an  welcher  sie  eben  vorbeigehen  woUte« 
Einige  Secundon  vorher  hatte  Pat  die,  dicht 
neben  der  Treppe  gelegene  Küche  verlassen, 
aus  welcher  sie  eben  einqn  Breiumschlag  für  * 
eine  kranke  Freundin  geholt,  der  sie  den  Tag 
über  Beistand  geleistet.     Das  durch  den  FaB 

A? 


Verursachte  Geräusch  zog  sogleich  die  in  der 
Küche  anwesende  Dienstmagd  herhei,  und, man 
fand  die  Unglückliche  am  Fufse  der  zweiund^ 
zwanzig  Stufen  hohen,  aher  nichts  weniger  als 
steilen,  Treppe  auf  dem  Gesichte  liegend  und 
ohne  Bewuistsein.  In  dem  Augenblicke,  wo  man 
damit  beschäftigt  war,  sie  aufzuheben,  führte 
mich  der  Zufall  in  das  Haus.  Ich  fand  Gesicht 
und  Kleider  mit  Blut  bedeckt,  welches  aus  ei- 
ner, etwa  einen  Zoll  langen  gerissenen  Wunde 
über  dem  linken  Auge  geflossen  war  und  etwa 
sechs  Unzen  betragen  mochte.  Am  linken  Arm 
waren  beide  Vorderarmknochen,  ^  Zoll  über 
dem  Handwurzelgelenk  gebrochen.  Die  Augen 
fand  ich  geschlossen,  den  Puls  klein  und  lang- 
sam (etwa  54  Schläge) ,  den  Athem  schwach, 
die  Haut  kühl.  Nachdem  Pat.  sofort  in  ihre, 
im  Nebenhäuse  befindliche  Wohnung  und  zu 
Bett  gebracht  worden  war,  öfinete  ich  eine  Ader, 
und  da  der  Puls  beim  Fliefsen  des  Blutes  sich 
hob,  das  Athmen  etwas  kräftiger  wurde,  so 
entzog  ich  etwa  fünf  Tasseuköpfe  voll  und  ver- 
^  ordnete  kalte  Umschläge  auf  Kopf  und  Ann. 
Spuren  anderweiter  Verletzungen  waren  nicht 
2iu  entdecken,  die  Wunde  an  der  Stirn  durch- 
drang nur  Haut  und  Muskeln,  das  Stirnbein 
war  nicht  verletzt.  Der  Zustand  von  Ohnmach^ 
Hels  bald  nach;  Pat.  ward  unruhig,  warf  sidi 
timher  oder  bewegte  wenigstens  mit  Lebhaf- 
tigkeit den  unverletzten  rechten  Arm  und  beide 
Unterextremitäten,  als  wollte  sie  das  Bett  ver- 
lassen. Sie  blieb  aber  sprachlos  und  die  Au- 
gen geschlossen.  In  der  Nacht  ging  der  Urin 
in  bedeutender  Menge,  aber  der  Pat.  unbewulst, 
ab,  und  gegen  Morgen  liefs  man  mich  rufen« 
weil  sich  mehrmaliges  Erbrechen  eingestellt 
hatte  und  dabei  Blut   ausgeleert  worden  war. 
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Dies  war  dunkel  goronncn,  mit  Sckloim  vor- 
mischt  und  allein  Anscheine  nach  aus  der  Nase 
fi^okommen ,  durch  die  Choanen  nach  hinten  ge- 
flossen und  verschluckt  worden.  Dies  Symptom 
kehrte  sp&ter  nicht  wieder. 

Bei  einer  abermaligen  genauen  Untersu- 
chung am  folgenden  Tage  zeigte  sich  das  Ge- 
sicht schwarzblau  mit  Blut  unterlaufen  und  stark 
geschwollen ;  ja  beinahe  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Körpers,  besonders  aber  linker Seits 
war  die  sehr  schlaffe  Haut  von  extravasirtem 
Blute  blau  gefiirbt.  Den  Unterleib  fand  ich  auf- 
getrieben, aber  weich  und  nur  über  der  Bla- 
sengegend  und  von  dieser  aus  nach  rechts  und 
links  gegen  den  llüflbeinkamro  sich  erstreckend, 
entdeckte  ich  eine  grofse,  boio^e  bis  zum  Na- 
bel aufsteigende,  umschriebene  Geschwulst,  die 
man,  ihrer  Consistouz  nach,  beinahe  für  ein 
äteatom  hätte  halten  mögen.  Ob  und  wie  lauge 
Pat.  diese  Geschwulst  bereits  früher  gehabt? 
darüber  konnten  die  Angehörigen  keine  Auskunft 
geben;  einen  starken  Leib  hatte  dieselbe  aber 
immer  gehabt.  Die  Blase  allein  konnte  diese 
Geschwulst  nicht  bilden,  dazu  war  letztere  zu 
sehr  nach  den  Seiten  hui  verbreitet;  auch  war, 
wie  die  aufmerksame  und  unterrichtete  Wär- 
terin bestimmt  erkannt  hatte,  der  Urin  nicht 
tropfenweise  und  perpetuiiiich ,  sondern  in  län» 
geren  Zwischenräumen,  dann  aber  in  gröfiserer 
Quantität  abgeflossen,  so  dafs  man  annehmen 
konnte,  dafs  die  Blase  dann  vollständig  entleert 
worden.  Der  Kranken  irgend  etwas  einzuflö-^ 
fsen,  war  rein  unmöglich;  selbst  Wasser  in 
kleinen  Quantitäten ,  das  man  ihr  mehrmals  ge- 
boten, hatte  sie,  ohne  die  geringste  Bewegung 
zum  lierabschlingen  zumachen,  fliefsen  lassen. 
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Man  mafste  also  von  der  Anwendung  innerer 
Medicamente  ganz  abstehen  und  sich  blols  dar- 
auf bedöhränken,  Darmausleerungen,  weldie 
müthmafslich  seit  einigen  Tagen  fehlten,  duith 
reizende  Klystiere  zu  bewirken,  welches  audi 
gelang. 

In  den  nächsten  Tagen  blieb  der  Zustand 
der  Kranken  unverändert  derselbe:  sie  stShste 
öfters,  bewegte  Arm  und  Beine,  liefs  Urin, 
und  die  apptticirten  Klystiere  sammt  dem  dadurch 
abgefährten  Koth  bewustlos  unter  sich.  Die 
Geschwulst  des  Gesichts  aber  nahm  stündlidii 
dergestalt  zu,  dafs  Pat.  ganz  difform  und  Im- 
kenntlich  wurde.  Erysipelas  erfolgte  aber  tiidit 
und  von  febrilischer  Reaction  zeigte  sich  keine 
Spur.  Der  Puls  blieb  regelmäfsig  auf  65  bis 
70  Schlägen  in  der  Minute  und  von  ganz  nor- 
maler Beschaffenheit,  und  ich  habe  ihn  während 
der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  nie  anders  ge- 
funden. Allmählig  kehrte  das  Bewufstseih  wie- 
der. Pat.  steckte  auf  Verlangen  die  Zunge  her- 
aus, und  es  zeigte  sich,  dafs  man  bei  diesen 
Aufforderungen  nicht  eben  stark  sprechen  durfte^ 
lim  sich  ihr  verständlich  zu  machen,  dafs  mit- 
hin das  Gehörorgan  nicht  afficirt  war.  Die  Zunge 
fand  ich  gelbbraun,  trocken  und  rissig ,  beinahe 
Wie  beim  Abdominaltjrphus.  Pat.  nahm  jetzt 
aü^  einem  Theelöffel  etwas  Wasser  zu  sich, 
schlärJPend  wie  ein  kleines  Kind,  verlangte  auch 
öfters  danadi,  respuirte  aber  jede  andere  Speise 
und  jedes  andere  Getränk,  verschlols  kräftig 
den  Mund  dagegen  und  spie  das  etwa  mit  List 
ihr  Beigebrachte  mit  Widerwillen  von  sich.  So 
verweigerte  sie  Milch,  Fleischbrühe  oder  Com- 
pott  auf  das  hartnäckigste,  immer  nur  nach 
Wasder  rufend.    Das  Bewufstsein  wurde  indels 
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tagliöh  klArar,  und  nach  fünf  Tagon  ffelang  et 
epdliohi  aie  ^n  bewegen,  etwas  Milc|  su tri»» 
ken. .  Nun  klagte  Pat  über  Sohmensen  im  gui- 
zen  Kfirper,  namentlich  im  Kopf  und  iin  Unter- 
leiber und  schrie  suwcilen  bei  Berührung  des 
Bauches  heftig ,  während  sie,  einige  Momente 
nachher  selbst  einen  starken  Druck  ohne  Schmer- 
gensiufserung  ertragen  konnte,  wenn  man  die* 
sieii  nur  unvermerkt  ausübte,  indem  man  ihre 
Aufioierksamkeit  auf  andere  Gegenstände  nn  len- 
ken bemüht  war.  Die  Respiration  ging  eiem- 
fieh  regehnälUg  von  Statten.  Pat.  klagte  aber 
mit  lauter  Stimme  über  Mangel  an  Luft.  Von 
ihrem.  Unfall  hatte  sie  keine  Ruckerinnorung, 
und  wenn  sie  auch  ihre  Kinder  und  Enkel  sehr 
wohl  an  der  Stimme  erkannte,  da  sie  wegen 
jder  gäns  verschwollonon  Augenlieder  nicht  ser 
hen  konnte  r  so  war  sie  doch  zeitweise  wieder 
unbesinnlioh,  verwechselte  Namen  und  Peito- 
nen  und  mochte  oder  konnte  auf  öinihehe  ihr 
yorgefogte  Fragen  keine  genügende  Antworten 
geben.  Nur  zweimal  in  einem  Zeitraum  von 
drei  Wochen  gelang  es,  halb  durch  Zureden, 
halb  mit  Gewalt,  ihr  eine  Purganz  beizubrin- 
gen, welche  reichliche  facülehto  übelriechende 
Ausleerungen  bewirkte ,  die  in  quantitativer  wie 
in  qualitativer  Hinsicht  in  gar  keinem  Veiliält» 
uisse  zu  dem  standen,  was  Pat.  zu  sich  nahm, 
so  dafs  man  also  auf  KothaohäuAmgcn  im  Darm^ 
kanal  mit  Recht  schlielsen  durfte.  Oft  war  es 
wegen  Widerspenstigkeit  der  Pat.  und  wegen 
starker  Hämorrhoidalknoten,  welche  sich  am 
After  zeigten,  nicht  einmal  möglich,  die  Kly- 
stiere  zu  appliciron.  —  Während  dieses  ganzen 
Zeitraums  von  drei  Wochen  blieb  die  Zunge 
hart,  rissig  und  trocken,  und  Pat  gcnofs nichts 
als  lAilch  und  Wasser,  in  der  vierten  Woche 
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ward  die  Zmige  feucht  und  iMshälte  sich  im 
beim  Typhus  ab,  und  nun  veriangte  Pat  einigi 
Knickungen.  —  In  den  geistigen  FunctioM|i 
zeigte  sich  indels  eine  eigenthümliche  Stofong» 
Die  sonst,  nach  der  Versicherung  ihrer  Aage- 
hörigen  und  Freunde,  überaus  besonnene,  ver- 
ständige und  gemüthliche  Frau  betrug  sich  luun- 
lieh  ganz  kindisch,  eigensinnig  und  widerspen- 
stig.   Sie  verlangte  Tag  und  Nacht  nichts  weir 
ter  zu  essen  als  Sfilsigkeiten ,  Zucker,  Bon- 
bons,  Candis  und  Bisquit,   und  verzehrte  dev- 
gleichen  in  gro&en  Massen.  Sie  schimpfte,  stieb 
und  schlug  Wärterin  und  Angehörige,,  wem 
man  ihre  Lage  ändern,  kalte  Umsli^läge  anf 
den  Kopf,  oder  Einreibungen  auf  den  Unterleib 
machen  wollte ,  die  ich  zur  Förderung  des  Stuhl- 
gangs verordnet  hatte.    Sie  schrie  heftig  und 
drohte,  sie  würde,  wenn  man  sie  nicht  in  Ruhe 
lielse,   so    schreien,   dalis  alle   Nachbam   zu-» 
sammenlaufen  sollten.    Die  ihr  besonders  liebe 
Tochter,  bei  der  sie  wohnte,  konnte  so  wenig 
als  ein  ebenüills    im  Hause  wohnender  Sohn, 
ein  kräftiger  Mann,  dessen  Beistand  beim  Um- 
betten und  sonstigen  Hülfsleistungen  ihr  unent- 
behrlich war,  sie  keinesweges  beschwichtigen, 
vielmehr  mu&ten  beide  mit  kindlicher  Ergebung 
dergleichen  Ausbrüche  von  Heftigkeit  ertragen. 
Ich  allein  vermochte  eine  Autorität  auszuüben: 
auf  meine  E^ahnungen  versprach  sie  jedes- 
mal Folgsamkeit  und  that  mit  einem  Handku& 
Abbitte,  um  wenige  Augenblicke  nachher  wieder 
in  den  alten  Fehler  zurückzufallen.  So  erhielt  sich 
der  Zustand  unserer  Kranken  mit  geringen  Abän- 
derungen bis  nach  der  sechsten  Woche.   Allmäh- 
lig  veränderten  die  sugillirten  Hautstellen  ihre 
Farbe,   wurden  gelb  und  grünlich,   die  Stirn- 
wunde  war  vernarbt,  der  Knochenbruch  conso- 
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ttdiTta  ttflh  und  Pat  fing  an^  den  Arm  im  Ver- 
bände n  bewegen;  die  oberen  Augenlieder  aber, 
dbgMeb  fie  jetsst  wenig  oder  gar  nicht  mehr 
Mfflbwolleu  waren;    konnte   Pat.    nicht   auf- 
nebeOy  mid  wenn  ich  dies  mit  den  Fingern  thun 
woOte,  00  schrie  sie,   ich  mache  ihr  8chmer- 
MDy  und  man  konnte  deutlich  sehen  und  füh- 
len,   wie  der  M.  orbicularis  palpebrarum  sich 
mil  Kraft  zusammenzog  und  dem  Finger  hef- 
tigen Widerstand   leistete.    Hob  man  die  Au- 
teidieder;  was  immer  nur  auf  kurze  Zeit  geschehen 
onnte,  in  die  Höhe,  so  erschienen  Hornhaut  und 
Iris  vollkommen  gesund ,  Pat.  aber  behauptete 
nicht  sehen  zu  können.     Die  übrigen  Siunes- 
funotionen  waren  dagegen  in  voller  Integrität. 
Pat.  nahm  nun  auch  wieder  feste  Nahrung  zu 
sich;  zeigte  aber  einen  unüberwindlichen  Wider- 
willen gegen  ihre  ehemaligen  Lieblingsspeisen, 
Suppen  und  Gemüse,  sie  lebte  nur  von  Fleisch- 
speisen und  vorzugsweise  von  Braten.    In  die- 
ser Zeit  konnte  sie  sich  nicht  allein  aufrichten. 
Richtete  man  sie  auf,  so  ward  sie  schwindlich 
und  halb  ohnmächtig  und  man  mufste  sie  sofort 
wieder    zurücklegen.     Urin    und  Stuhl  gingen 
nach  wie  vor  unwillkührlich  ab,  und  die  ein- 
zige günstige  Veränderung,  welche  sich  in  die- 
ser Beziehung  eingestellt  hatte ,  bestand  darin, 
dafs  Pat.  einigen  Drang  zu  diesen  Ausleeiun- 
gen  verspürte,  dessenungeachtet  aber  die  Ex- 
cremente  unter  sich  hingehen  liefs,  ehe  man  ihr 
das  Steckbecken  roichen  konnte.    Erst  mit  Endo 
der  siebenten   Woche  waren    die   Spuren  der 
Sugillationen    ganz    geschwunden;    es  bildete 
sich  nun  aber  ein  neues  bedrohliches  Symptom 
aus,  nämlich  Oedem ,  welches  beide  Unterextre- 
mitäten   bis   zum  Geschöfse    herauf  und    den 
linken  gebrochenen  Arm   (überhaupt  die  linke 
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Seite  stärker  als  die  rechte)  emkuhm.^  unA  ittr 
nerhalb  weniger  Tage  in  so  bedeuteDdQlli  GmdCI 
stieg,  dafe  die  Schenkel  beinahe  dopp/^Ü  qq 
stark  erschienen,  als  sie,  nach  der  betrjlf^^ 
chen  Aj[)magerung,  welche  das  lange  Krankeor 
lager  herbeigeführt  hatte,  waren.  Das  Qe0id)t 
war  gleichfalls  gedunsen,  im  Untßrleibe  dbfg 
keine  Fluctuation  zu  entdecken,  vielmehr  konnte 
man  bei  der  gröfseren  Abmagerung  denselbiett 
genauer  untersuchen  als  früher,  und  die  oben 
beschriebene  Gesch^yulst  mit  der  Hand  umdcbceiT 
]l>en.  Au  Gröfse  und  Consistenz  erschien  jüe 
ganz  unverändert,  und  von  oben  her  konoto 
man  sie  wohl  in  einer  Tiefe  von  1^  Zollen  opH 
fassen.  Dals  diese  Geschwulst  in  d.er  Bauchr 
höhle  selbst  lag,  war  nicht  zu  verkennen,  und 
auch  jetzt  noch  glaubte  ich,  sie  Jfiir  ein  stea- 
tomatöses  Aftergebilde  halten  zq  müssen,  über 
welches  Pat.  nach  wie  vor  aufser  Stande  war, 
anzugeben,  wie  und  wann  es  entstanden  sein 
könnte.  Decubitus  hatte  sich,  Dank  der  grör 
Isen  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Kranke  gepfljdgl 
wurde,  wenig  gezeigt  und  w:ar  bald  geheilt. 

Das  mehr  passive  ärztliche  Verhalten,  zu 
welchem  die  Widerspenstigkeit  der  Kranken 
uns  genöthiget  hatte,  und  bei  welchem  .im 
Gänzen  eine  Besserung  eingetreten  war,  wie 
sie  der  bedeutende  und  schwere  Fall  kaum  hof- 
fen lieis,  muiste  leider  auch  noch  in  dieser 
2^eit,  wo  der  beginnende  hydropische  Zustand 
und  die  allgemeine  Schwäche  den  Arzt  wohl 
zu  einem  thätigen  Eingreifen  auffoderten,  bei- 
behalten werden,  weil  die  Krahko  beharrlich 
dabei  blieb,  zu  versichern,  dafs  sie  Arznei  nicht 
nehmen  könne,  und  freundliche  und  ernste  Er-, 
mahnungen  sie  nicht  dahin  vermochten,  ihren 
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Widerwillen  eu  überwinden.  Ich  sah  mieh  deniH- 
vA  ganAthigt,  mich  auf  UoDb  &u£Mre  Mittel 
i  beaehrinken.  Um  nun  gleichzeitig  auf  die 
eaohwulat  im  Unterloibe  zu  wirken ,  den  Stuhl« 
mg  zu  fSrdern  und  die  Absorption  dea  w&ra* 
Aten  Extravasats  im  ZoUgowebo  zu  bothi» 
;en,  lieb  ich  Einreibungen  von  Ol.  Terofo.^  Ju« 
f.,  Crotonis  y  Tinct.  Colocyntliid.^  Cantharidum 
dgl.  in  den  Unterleib  machen.  Klysiiero  konn- 
a  nicht  oft  angewendet  werden ,  weil  die  Ap- 
catioD  derselben  wegen  der  herausgetretenen 
arken  Hämorrhoidalknoten  viel  Schmerzen  ver«^ 
sachte  y  und  sie  auch  meist  schnell  und  ohne 
uderlichen  Erfolg  wieder  abgingen. 

Dab  ich  bei  der  Wichtigkeit  der  neu  ein- 
»tretenon  Symptome  von  diesen  Mitteln  keine 
oliio  Wirkung  erwarten  ^  und  überhaupt  keine 
idero^  als  eine  ungünstige,  mindestens  sehr 
veifelhafte  >  Prognose  stellen  konnte,  bedarf 
ohi  kaum  der  Erwähnung.  Bevor  ich  aber  in 
einer  Geschichtserzttlilung  weiter  fortfahre,  or- 
ube  ich  mir  hier  einige  allgemeine  Reflexio- 
m  einzuschalten,  wie  ich  sie  damals  nio- 
»rschrieb. 

Dafs  eine  vehemente  Erschütterung  des 
inzon  Körpers  bei  dem  Sturze  erfolgt  sei,  er- 
bt sich  vornamlich  aus  der  grofson  In-  und 
xteusitüt  der  Sugillationen.  Die  erste  Wir- 
ing  dieser  Erschütterung  auf  die  Nerven  -  Cen- 
a  scheint  aus  Commotion  und  Druck  zusam- 
cngesetzt  zu  sein.  BewuPstloser  Zustand  bei 
Aum  fühlbarem  Pulse,  schwacher  llespiration 
id  kühler  Maut,  Hprechen  offenbar  mehr  für 
ommotion  als  für  Blutdruck  auf  das  Gehirn, 
iesem  nach  war  ehie,  den  Gruiuisülzen  der 
uust  streng  eutsprcchcnde  Indicatiou  zur  Ve- 
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naesection  kaum  zu  finden,  und  ich  gestehe^ 
.die  Blutentziehung  zuerst  mehr  versuchsweise 
gemächt  zu  haben.  Dafs  ich  dann,  als  der  Pub 
sich  hob,  reichlich  Blut  flielsen  liefs,  war  in 
der  Ordnung.  Gewifs  ist  man  aber  in  vielen, 
plötzlich  eintretenden  Zufällen,  besonders  bei 
wichtigen  Körperverletzungen  aller  Art  nyr  za 
leicht  disponirt,  Blut  zu  lassen,  und  die  Idee^ 
dafs  jeder  plötzliche  Unfall  eine  Venaesecüoii 
nothwendig  mache,  scheint  beim  grofsen  Publi- 
kum so  feste  Wurzel  gefafst  zu  haben-,  da& 
mancher  Practicus  vielleicht  gegen  seine  Ue- 
berzeugung  da,  wo  er  hätte  streben  sollen, 
durch  Aualeptica  und  Confortantia  das  sinkende 
Leben  wieder  anzufachen,  ein  Aderlafs  insti- 
tuirt,  um  dieser  Vox  populi  zu  genügen,  viel- 
leicht auch,  um  der  bösen  Kritik  zu  entgehen, 
als  sei  durch  die  Unterlassung  der  Venaesection 
der  etwaige  übele  Ausgang  herbeigeführt  worden. 

Stellt  man  sich  die  Frage:  was  för  mate> 
rielle  Veränderungen,  namentlich  im  Hirn  und 
Rückenmark,  sind  durch  den  Fall  unmittelbar 
bewirkt  worden,  welche  sind  später  eingetre- 
ten, welche  pathologische  Zustände  haben  vor- 
her bei  unserer  Pat.  bestanden?  —  so  muis 
man  sich  gestehen,  dafs  die  Beantwortung  der- 
selben keinesweges  eine  leichte  sei.  Die  Grunde 
für  Commotion  habe  ich  angeführt ;  die  für  gleich- 
zeitigen Blutdruck  sprechenden  liegen  nicht  fem. 
War  es  aber  blofs  Congestion  (active  oder  pas-  , 
sive)  oder  Extravasat?  und  wo  hatte  ein  sol- 
ches Statt?  Offenbar  sprechen  die  vorwalten- 
den Erscheinungen  nicht  für  active  Conge- 
stion ,  noch  weniger  für  eine  entzündliche  Rei- 
zung. Jede  Spur  einer  fieberhaften  Aufregung 
des  Blutsystems   hat  im  ganzen  Verlaufe   des 
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Krankhoiltbllcs  gofchlt.  Eben  so  fehlen  dio 
Zeichen  einer  gostoigoricn  Ilirntliätigkoit:  — 
Delirieii;  Sinnestäuschungen  oder  Hyperästhesie. 
Die  Functionen  dos  Scnsorii  communis  waren 
vielmehr  dcprimirt:  Unbcsinnlichkoit ,  Mangel 
an  Ged&chtnifsy  schwache  Urthcilskraft ,  kindi- 
sches Benohmen  y  verkehrte  Willensäurserungen^ 
anscheinend  beginnende  Fatuitut  vonvaltend.  Die 
Tli&tigkcit  der  Sinnesorgane  zeigte  sich  in  vol- 
ler Integrität;  namentlich  Gehör,  Geruch  und 
Geschmack;  letzterer  war  sogar  Fein  zu  nen- 
nen und  wurde  selbst  durch  den  rauhen  trock- 
nen Zungenbeleg  nicht  beeinträchtiget.  Wie 
weit  der  Sehnerve  gelitten ,  ist  zur  Zeit  mit 
voller  Sicherheit  nicht  festzustellen.  Aflbctio- 
ncn  der  Bewegungsnerven  waren  von  Anfang 
an  nur  zwei  vorhanden:  an  den  Augenlio- 
dem  und  an  den  Sphincteren  der  Blase  und  des 
Mastdarms.  Der  Zustand  der  Augenlieder  konnte, 
wie  wir  gesehen ,  nur  erst  spät^  nachdem  das 
Blutextravasat  absorbirt  und  die  Geschwulst  ge- 
hoben war,  genau  untersucht  werden,  und  es 
stellte  sich  deutlich  heraus,  dafs  eine  einfache 
und  vollkommene  Lähmung  nicht  vorliege.  Ei- 
nerseits ist  nämlich  allerdings  ein  hoher  Grad 
von  Unthätigkeit  der  Levatoreu  nicht  zu  ver- 
kennen ,  andererseits  aber  waltot  eine  vermehrte 
spastische  Contractilität  des  Orbicularis  palpo* 
brarum  vor,  W(;lcho  sich  besonders  bcmerklich 
macht,  wenn  man  dio  Augcnlieder  mit  den  Fin- 
gern aufzuheben  versucht.  Hiernach  unterliegt 
CS  wohl  keinem  Zweifel^  dafs  sowohl  das  Hirn, 
als  auch  die  Modolla  oblongata  gelitten  haben, 
und  höchst  merkwürdig  iHt  es,  dafs  die  Affectio- 
non  dieses  letztern  so  slroiige  localisirt  und  so 
enge  begrenzt  erscheinen,  da  die  paralytischen 
Symptome  sich  gleichsam  nur  an  den  beiden 


—     14     — 

\ 

Bndpüncten  —  einerseits  an  den  AngenliedeiOy 
andererseits  an  den  Sphinoteren  —  kundgeben^ 
und  däfis  bei  jenen  blofs  die  motorischen^  bei  diesen 
aber  gleichzeitig  die  sensoriellen  Nerven  afiD- 
tirt  sind^   da  von  vom  .  herein  Pat  von  dem 
Abgange    der   Excremente   keine  Empfis^doBg 
hatte«    Welcher  Theil  des  Spinal -Nervenqr- 
stems  hier  in  specie  leide,  und  von   welcher 
Art  und  Beschaffenheit  diese  Affection  sei,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen.    Dals  jedoch  die  un- 
vollkommene  Lähmtbg    der    Sphincteren    ans 
einer  unmittelbaren  Erschütterung  der  Lendeoh- 
wirbel,    also    des    Ursprungs-  und  Austritts* 
pünctes  der  betreffenden  Nerven,  hervorgegan« 
gen  sei,  kann  um  deswillen  nicht  angenommen 
werden,  weil  es  nicht  denkbar  ist,  daCs  eine 
solche  eintreten  könnte^  ohne  dalis  gleichzeitig 
die  Nerven  der  Unterextremitäten  mit  in  An- 
spruch genommen  worden  wären,  was  doch  in 
keiner  Weise  der  Fall  war.    Es  wird  demnach 
plausibler  erscheinen,   anzunehmen,    da£s  das 
verlängerte  BSark  in  der  Schädelhöhle  selbst  öder 
bei  seinem  Austritte  aus  derselben  irgend  wie 
verletzt  worden  sei,  diese  Verletzung  aber  als 
nur  auf  bestimmte  einzelne  Stränge  des  Rücken- 
marks begrenzt  erachtet  werden  müsse,  wofür 
die  Localisinmg  der  Lähmungszufalle  deutlich 
spricht     Ich  wäre  geneigt,  über  die  Art  und 
Beschaffenheit  der  bei  unserer  Kranken  Statt 
findenden  Hirn  -  und  Rückenmarksverletzungen 
die  vielleicht  nicht  ganz  zu  verwerfende  Hy- 
pothese außsustellen:  dals  sich  in  den  häutigen 
Hüllen  dieser  Organe  ein  diffuses  Blutextrava- 
sat  (ganz  analog  den  äufserlich  sichtbaren  Su- 
gillationen  unter  der  Haut)  durch  die  Erschütte- 
rung eingetreten  sei,  welches  vorzugsweise  auf 
die  motorischen  Aeste  des  fünften  Paars  und  die 
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Sacral-NervoD  godruckt  hatte  and  alimUilig  wio«- 
der  abtorUrt  wnrdo,  —  fomer  aber,  dafii  auDier 
dein  andi  das  Hirn-  and  Rflokenmark  selbst, 
viaä  Bwar  durch  einen  gewissen  Grad  vcn  Ccm» 
motion  gelitten  habe ,  deren  wesentliehe  Felden 
spiter  ebenfalls  allmfthlig  sehwanden ,  aber  eine 
Reaetiön  auf  die  splanchnischon  Nerven ,  eine 
Schw&ehnng  der  ganzen  Reproduction  hinter* 
Uellien,  ab  deren  Folge  die  Wassersneht  an* 
«usehen  ist|  sn  deren  Erzeugung  andererseits 
das  lange  Damiederliegen  der  Pat.  nicht  min- 
der mitgewirkt  haben  mag.  Das  Unvermögen 
der  Pat,  sich  aufeurichten  und  in  der  aufrech- 
ten Lage  auch  nur  kurse  Zeit  su  beharren,  deu- 
tet unsweifelhaft  auf  eine  noch  fortdauernde 
IMiwftohe  des  Rfickenmarks.  — 

Soweit  die  hier  eingeschaltete  Epicrisel 
Nur  von  der  Obduciion  glaubte  ich  über  man- 
che Puncto  nähere  Auskunft  erwarten  zu  kön- 
nen, obgleich,  wenn  meine  Ansicht  richtig  war, 
die  pathologische  Anatomie  auch  nicht  oben 
bedeutende  materielle  Veränderungen,  nament- 
lich wenn  das  Leben  (wie  indefs  kaum  zu  er- 
warten stand)  noch  einige  Zeit  dauern  sollte, 
würde  nachweisen  können.  Dafs  wahre  Him- 
Uütung,^  Extravasat  der  Ilirnsubstanz  oder  doch 
Höhlen  in  derselben,  nicht  zu  erwarten  seien, 
unterließt  wolü  keinem  Zweifel ,  da  wahre  apo- 
plcctiscne  Symptome  zu  keiner  Zeit  an  unserer 
Pat  wahrgenommen  worden. 

Ich  kehre  jetzt  zur  eigentlichen  Krankheits- 
geschichte  zurück.  Jone  Binroibungen ,  ver- 
schiedentlich modiAcirt,  hatten  eine  unerwartet 
günstige  Wirkung.  Bs  erfolgten  danach  fäcu- 
lente  Ausleerungen  in  solcher  Quantität,  dafn 
sie  die  des  Genosseneu  zu  übcrsteij^cn  schic- 
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nen/  und  wirklich  sah  ich  zu  meiner  nicht  ge^ 
ringen  Verwundemng,  dais  nach  etwa  acht  Tä^ 
gen  die  Geschwulst  in  Abdomine,  namentfiidi 
linker  Seits,  etwas  an  Volumen  abnahm.  Eben 
so  minderten  sich  allmählig  die  hydropisdieft 
Anschwellungen^  und  nach  etwa  vierzehn  Ta» 
gen  waren  sie  ganz  geschwunden.  Nun  fingan 
auch  die  Augenlieder  nach  und  nach  an  ^  der 
Willkfihr  der  Pat.  zu  gehorchen,  sie  konnte 
bald  das  eine,  bald  das  andere  obere  Augen- 
lied etwas  heben,  behauptete  aber  auf  beiden 
Augen  blind  zu  sein.  Die  Augen  mit  Gewatt 
durch  Heraufziehen  der  Augenlieder  zu  dfihei^^ 
wollte  mir  lange  Zeit  nicht  gelingen.  Pat  klagte ' 
sogleich  über  Schmerz  und  die  Schlie&muskehi 
Contrahirten  sich  heftig,  und  ich  mulste  von 
solchen  Versuchen  abstehen.  Momentan  konnte 
ich  indefs  doch  einigemal  die  Hornhaut  entblö- 
Isen  und  mich  davon  überzeugen,  dals  diese 
Membran  sowohl  als  auch  die  bedeutend  er- 
weiterte Pupille  vollkommen  klar  und  durcb- 
sichtig  waren,  ein  mechanisches  Hindemift 
des  liehens  also  nicht  obwalte.  Versuche  er- 
gaben femer,  dafs  Pat.  wenigstens  Licht  und 
Fiustemiis  und  das  Herannahen  einer  brennen- 
den Kerze  sehr  wohl  unterscheiden  konnte.  Die 
beginnende  Besserung  der  Augen  dauerte  in- 
defs nicht  lange,  es  entwickelte  sich  nämlich 
in  wenigen  Tagen  am  linken  Auge  eine  wä&- 
richte  Infiltration,  ein  Oedem  der  Conjunctiva 
bulbi,  zu  dem  sich  kurze  Zeit  darauf  eine  passive 
Congestion  nach  den  Blutgefafsen  dieser  Mem- 
bran gesellte,  so  dafs  dieselbe  wie  ausgespritzt 
wulstio;,  blafsroth  und  sammt artig,  aufgelockert 
wie  bei  Chemosis,  aber  beinahe  schmerzlos  zwi- 
schen den  Augenliedem  hervorragte  und  dadundi 
von  Neuem  das  Oeffnen  des  Auges  behinderte. 


^ vwiHidtt,  •^Y^****^?V5^ 

m   kh  MUii  ihr  vomichü«  w»^  Ahä^^A- 

•  ^«fhiruu»!    ExcwaKtt»   Kw«v»«\\W\' 
Dm  f  «MhAb .  und  uauv  i^^WNfniHV  \^  VU> 
dmr«  kacelichu  BäIU»  •««  »^«^^  ^VoJtft 
Darauf  efhicK  Fmt.  •m  «*  »^«****  ^'^•» 
bUUccs  Porcmm  *mä  Senwi*   Abr.  r*M« 
Anctr.    Dicws  b«wirkle  ^Uw ewoittw  **  •< 
IDE  von  verhaUeoen  ftirchierUrti  ^\mm 
cenenten  in  solcher  Meupt^ ,  rtiilH  ilHtnli  I 
r  vier  8ed«i  ei«  gaiiMr  WMWtt'ltllti»  «Hit 
,oro.XCII.B.Sl.3.  •* 
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(fillt  wurde.  Die  Kranke  fohlte  sich  durch  die 
turbulenten  Ausleerungen  zwar  sehr  geschwächt, 
aber  audi  ungemein  erleichtert  und  die  erfind- 
lichste Wirkung  derselben  war  die,  dafo  die 
ominöse  Geschwulst  in  abdomine  wie  mit  ^ctt 
Schlage  verschwunden  war.  Es  ergab  sich  dso, 
daTs  ich  in  Bezug  auf  die  Diagnose  derselben 
vollkommen  im  Irrthum  gewesen  war,  und  dafll 
dieser  meinem  Gefühle  wie  ein  mächtig  groAes 
Steatom  erscheinende  Tumor  nichts  weiter  WMV 
als  ein  Depot  von  Darmkoth,  welches  beinidie 
ganz  unverändert  seit  länger,  als  acht  Wpi^m 
bestand,  wo  ich  e&l  bei  meiner  ersten  UnteMoh 
chung  der  Kranken  nach  dem  Falle  entdedcla^ 
höchst  wahrscheinlich  aber  schon  viel  ält^war, 
da  es  nothwendig  einer  langen  Zeit  bedurft^ 
ehe  es  zu  solcher  Gröfse  und  Festigkeit  aiH 
wachsen  konnte.  Der  Unterleib  war  nun  weich 
und  schlaff  und  zeigte  ganz  die  Beschaffenheit, 
die  er  bei  einer  67jährigen  Frau,  die  sieben- 
oder  achtmal  geboren,  zu  haben  pflegt  Die 
allergänstigste  Räckwirkung  auf  das  AllgemeiiH 
befinden  unsejrer  Kranken  zeigte  sich  schon  in 
den  nächsten  Tagen.  Sie  wurde  im  Gemuiiie 
riihiger,  sanfter,  heiterer.  Der  Urin  giiig  ihr 
nicht  mehr  unbowulst  ab,  sie  konnte  ihn  täg- 
lich länger  halten  und  nur  zuweilen  im  tiefen 
Schlafe,  oder  wenn  nach  längerem  Verhalten 
sie  nicht  schnell  genug  auf  den  Nachtstuhl  ge-  . 
bracht  wurde,  da  sie  sich  des  Steckbeckens 
durchaus  nicht  bedienen  wollte,  widerfuhr  es 
ihr  wohl,  dafs  sie  ihn  unter  sich  liels.  Audi 
vom  Drange  zum  Stuhl  hatte  sie  jetzt  klare» 
Empfindung ,  die  Neigung  zur  Verstopfung  blieb 
aber,  und  die  Ausleerungen  mufisten,  auf  eine 
oder  die  andere  Weis6 ,  kfinstlich  befördert  wer- 
dep.    Sie  fing  allmählig  an ,  längere  Zeit,  dm 
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shwindd  so  empflnden,  in  einem  LehnsUiUe 
i  sitBen^  und  am  11.  Januar  ffipg  sie^  BWir 
mkend  und  schwach,  aber'  £>eh  blofli  auf 
MBta  Arm  gestutzt,  im  Zimmer  auf  und  ak 
it  dem  rechten  halb  geöffneten  Auge  konnte 
it  sehen,  am  linken  aber  war  es  die  noch 
mer  schlaff  und  wulstig,  aber  jetzt  mehr 
umroth  und  mit  Schleimkrusteu  bedeckt,  zwi» 
ben  den  AugenUdem  hervorragende  Binde- 
ut,  jffie  den  Gebrauch  desselben  verhinderte. 
IS  unerwartet  schnelle  Schwinden  der  halb*- 
fälytischen  Incontinentia  alvi  et  urinae,  wer- 
te ich  oben  meine  früheren  diagnostisohen 
isiohten  freimfithig  mitzutheilen  keinen  An» 
md  genommen,  bewies  nun,  dab  ich  auch 
deser  Beziehung  den  Krankheitszustand,  we- 
pitens  zum  groÜBonTheil,  unrichtig  beurtheflt 
Ate.  Offenbar  war  es  vorzuffsweise  der  Druok, 
dlchen  die  angesammelten  Hothmassen  auf  die 
»rven  ansfibten,  der  die  unwillkfihrliohen  Aus- 
imngen  herbeigeführt  hatte;  wenngleich  an- 
nDiseits  nicht  abgeleugnet  worden  kann,  dafli 
)  Erschütterung  des  Hirn  -  und  Ruckenmarks, 
»  der  Fall  bewirkte ,  das  Hervortreten  jener 
rmptome  eigentlich  erst  ins  Leben  gerufen, 
.  es  feststeht,  dab  vor  demselben  Pat.  nie  an 
ler  Schw&che  der  Sphincteren  gelitten  hat 
denfkUs  lag  die  Ursache  des  k>calen  Druckes 
sht  da ,  wohin  ich  sie  in  meinen  fttiologischen 
lisonnemens  versetzen  zu  müssen  glaubte, 
id  also  auch  hier  muDi  ich  mein  Errare  hu- 
mum bekennen. 

Das  fortschreitende  Wohlbefinden  der  Kran« 
«I  wurde  leider  vor  etwa  zehn  Tagen,  also 
A  IC  Januar,  wiederum  und  zwar  auf  eine 
r  sie  sehr  empfindliche  Weise  getrübt,  fein 
einer  Verdniüi  und  ein  durch  ein  plötzliches 

B  2 
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Ger&usch  in  ihrem  Zimmer  verursachter  Sehreek 
^reeugte.  Erysipelas ^.welches  vorzugsweise  dfie 
rechte  Gesichtshälfte  befiel,  und  die  Kranke 
abermals  des  Gebrauehs  ihrer  Augen  beraubte. 
Auch  dieses  neue  Uebel  trat  ohne  Fieberbewe- 
gungen auf  und  blieb  bis  jetzt  beinahe  unver- 
ändert. Einige  Reaction  auf  das  Gehirn  scheiDt 
indefs  dem  Erysipelas  zugeschrieben  werden  za 
müssen,  wenigstens  ist  die  Geistes-  und  Ge» 
nmthsstiromung  der  Pat.  zur  Zeit  wiederaü 
minder  gänstig  zu  nennen.  Die  Kranke  ist  wie* 
der  unruhiger  und  bekommt  öftere  Ausbtfiehe 
von  übler  Laune  und  Heftigkeit,  es  waltet  aber 
jetzt, mehr  eine  Aufregung  der  Phantasie  Vor. 
Pat  spricht  von  einem  Landgute,  weldies  ne 
besitze,  und  wohin  sie  gebracht  zu  werden  ver* 
langt,  und  von  Personen  da  und  dort,  mit  de- 
nen sie  befreundet  und  zu  denen  sie  sich  betge- 
ben will  u.  dgl.  m. 

So. steht  die  Sache  heut. als  am 28.  Januar 
1JS41.  Die  Zeit  allein  mufs  lehren,  ob  die  guiH 
stige  Prognose,  welche  ich  jetzt  zu  stellen  ge- 
neigt wäre  (Hoffnung  einer  vollständigen  Wie- 
derherstellung meiner  Kranken)  sich  ebfßn  so 
wenig  bewähren  wird,  als  jene  ganz  ungnnstigey 
welche  ich  vor  vier  Wochen  nach  der  dunar 
Ngen  Lage  der  Dinge  auszusprechen  mich  ger 
drungen  fühlte. 


Sehlu/s,  Die.  Besserung  ist  langsam  aber 
mit  Continuität  vorgeschritten,  so  dafs  Pat  jetzt 
(Mitte  Blärz)  als  geheilt  angesehen  werden  kann. 
Ihre  Augen  sind  klar,  das  Sehvermögen  oAge* 
trübt,  aber  am  luiken  Auge,  über  welchem,  in 
Folge  der  Rifswunde,  eine  kleine  Narbe  äiir 
räckgeblieb^n ,  hat  sich  ein  Strabismus  converr 
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nt  gebQdet.  Die  Bindehaut  der  Augenlider 
nooh  etwas  aufgetrieben  und  stärker  abson» 
rnd.  als  es  im  normalen  Zustande  sein  sollte 
ippitudo).  Der  ganze  Körper  ist  bedeutend 
j^emagert ,  der  Bauch  ganz  geschwunden  und 
U  noch  sehr  schwach.  Ihr  Appetit  ist  gut, 
hat  aber  noch  einen  groben  Hang  zu  ge« 
isen  Speisen^  wie  Gebratenes  und  Süfsig- 
ten^  vorschmäht  dagegen  Suppen  und  Oe- 
se ,  die  sonst  ihre  Liebhngsnahrung  ausmach- 
«  ^—  Der  Gemuthszustand  der  Kranken  ist 
ikommen  normal.  Sie  ist  heiter  y  spricht  gern 
1  viel  y  und  lacht  -über  die  Phaitf asieen  y  die 
flruher  hatte.  Ein  kleiner  Anflug  von  kin- 
chem  Wesen  ist  inders  an  ihr  nicht  zu  ver- 
Buen,  der  sich  besonders  dadurch  äuAert, 
's  sie  gegen  ihre  Umgebungen  auf  eine  be- 
iden zärtliche  Weise  ihre  Dankbarkeit  an 
Q  Tag  legt 9  indem  sie  Jedem,  Männern  wie 
Rueui  gern  die  Hand  käfiit,  u.  dgl.  m. 
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II. 

U  e  b  e  r 

die  dehniarofizenden  Oliederthiefe 
des  iqenschliclien  Körpers   . 

und 

'  die  Krabkhöiten,  worin  sie  sich  erzeugen.. 

Vom 

•-'  J^rofesBor   Bernhardiy 

zo  Erfort 


Unter  wahren Schmarotzerthieren  des  mensdi- 
lichcn  Körpers  kann  man  diejenigen  Thiere  vei^ 
stehen,  welche  sich  beständig  in  oder  auf  dem-» 
selben  aufhalten,  sich  höchstens  zugleich  in  den 
mit  seinen  Ausdunstungen  erfüllten  Kleidern 
finden,  nur  von  ihm  sich  nähren,  nur  an  ihiem 
Aufenthaltsorte  sich  begatten  und  fortpflamun, 
und  niemals  oder  doch  nur  ausnahmsweise  auf 
andere  thierische  Körper  auswandern,  auch  dar 
bei  nicht  als  zu  seiner  eigenthümUchen  Orga- 
nisation erforderlich  betrachtet  werden  können« 
Vnächie  Parasiten  sind  dagegen  diejenigen,  wd^ 
che  sich  zwar  von  den  Säften  des  menschlichen 
Körpers  nähren ,  aber  sich  nicht,  oder  doch  nidit 
in  der  Regel,  auf  ihm  begatten  oder  fortpflan- 


Ben,  und  Sahor  nicht  best&ndig  auf  ihm  woh- 
nen,  wie  s«  B.  die  Flöhe.  Dieselben  Begriffe 
lassen  sich  auch  auf  die  Parasiten  der  Thiere 
anwenden,  welche  ebenfalls  acht  oder  un&cbt 
sein  können.  Die  ächten  Arten  von  Schma-: 
rotsertbieren  sind  nicht  immer  einer  Thierari 
ausischliofslich  eigen,  sondern  verschiedene  Thiere 
nähren  zuweilen  dieselben  Schmarotzer,  und 
selbst  der  Mensch  hat  einige  Parasiten  mit  ge« 
wissen  Thlerarten  gomein. 

Hier  soll  vorzüglich  von  den  ächten  schma- 
rotzenden GUederihieren  des  menschlichen  Kör- 
pers die  Hede  sein.  Unter  Giiederthieren  yei^ 
steht  mah  nämlich  jetzt  die  symmetrisch  ge- 
bauten Thiere,  deren  Körper  ohne  inneres  Kno- 
chengerüste ist,  dafür  dber  von  gegliederten 
ringförmigen  ,  meist  ziemlich  harten  Bedeckun- 
gen umgeben  wird,  die  sich  bei  vielen  auch 
auf  die  Oliedmalsen  erstrecken. 

))iese  schmarotzenden  Gliederthioro  kann 
man  weiter  in  einheimische  und  hospitirende  thei- 
len.  Letztere  sind  nämlich  solche ,  welche  zwar 
ihrem  Ursprünge  nach  ächte  Parasiten  sind,  aber 
nicht  regelmäfsig  den  menschlichen  Körper,  son- 
dern verschiedene  Thiere  bewohnen,  und  sich 
auf  denselben  nähren  und  fortpflanzen ,  auf  den 
Menschen  aber  zufällig  übertragen  werden  kön- 
nen. Auf  ähnliche  Weise  kann  jedes  Thier 
einheimische  und  hospitirende  Parasiten  besitzen. 

Von  den  ächten  Parasiten  darf  man  anneh- 
men, dafii  sie  durch  IJrbildung  oder  Urzeugung 
(generaüo  aequivocä  s.  spontanoa  s.  originariä) 
hervorgehen  können,  wenn  sie  auch,  einmal 
entstanden,  durch  Eier,  und  manche  Wärmer 
selbst  durch  Lebendiggebären  sich  fortzupflan- 
zen vermögen.  Denn  da  dieselben  nur  in  und 
auf  bestimmten  organischen  KÖrpein   sich  zu 
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erhalten  und  zu  vermehren  im  Stande  sind,  und 
von  ihnen  getrennt  bald  ihren  Tod  finden ,  so 
darf  man  sohlieüsen,  dals  sie  auch  ihren  Ur- 
sprung in  und  auf  solchen  organischen  Körpern 
genommen  haben  müssen,  die  sie  ausschlieb- 
lich  oder  doch  in  der  Regel  bewohnen.  We- 
nigistens  mufs  man,  wofern  man  eine  solche 
Urzeugung  leugnet,  eine  andere  wahrschein- 
liche Erklärung  ihrer  Entstehung  geben.  Fro- 
her stellten  Emige  in  dieser  Absicht  die  Hy- 
pothese auf,  dafs  dieselben  von  allgemein  ver- 
breiteten Keimen  herrühren  könnten,  oder  Aßb 
sie  aus  Eiern  anderer  Thiere  hervorgehen  möch- 
ten, welche  sich  nur  in  oder  auf  andern  orgar 
nischen  Körpern  auf  andere  Weise  entwickelt 
hätten ;  allein  diese  Meinungen  sprechen  gegen- 
wärtig nicht  mehr  an,  und  wenn  es  auch  schwer 
hält,  sie  vollständig  und  gründlich  zu  widerle- 
gen, so  ist  doch  das  Ungenügende  und  Un- 
wahrscheinliche derselben  von  mehreren  Natur- 
forscheim  hinlänglich  dargethan,  so  dafs  mt 
uns  auf  eine  Widerlegung  dieser  Meinungen 
einzulassen  nicht  nöthig  haben.  Noch  weniger 
kann  man  geneigt  werden  anzunehmen,  dab 
die  ersten  Menschen  und  Thiere  gleich  mit  den 
verschiedenen  Parasiten  aus  den  Händen  des 
Schöpfers  hervorgegangen  seien,  die  wir^noch 
gegenwärtig  auf  ihnen  antreffen.  So  lange  da- 
her über  ihre  Entstehung  keine  beifallswürdi- 
gere Ansicht  bekannt  gemacht  wird,  wollen 
wir  annehmen ,  dafs  dieselben  durch  Urzeugung 
sich  bilden ;  auch  ist  dies  jetzt  die  herrs<dieode 
Meinung  sowohl  unter  den  angesehensten  Na- 
turforschern, als  unter  Aerzten.  So  verbreitet 
indessen  diese  Ansicht  ist,  und  so  viel  wir  Be- 
obachtungen haben,  welche  dafür  sprechen,  so 
wenig  sind  wir  über  die  nähern  Vorgänge  da- 
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bei  und  über  die  Bedingungen  unterrichtet,  un«- 
ter  welchen  sie  erfolgt.  Viele  scheinen  sich 
kaum  die  Fra^e  vorgelegt  zu  haben,  ob  der^ 
gleichen  Paraniteu  sich  sogleich  vollkommen  er- 
nnisirt  entwickeln ,  oder  ob  zuvor  Eier  oder 
doch  Eiern  ähnliche  Körper  erzeugt  werden, 
in  welchen  sich  diose  Thiere  auf  ähnliche  Weise 
ausbilden,    wie  dies  in  den  von  einer  Mutter 

Selegten  Eicm  geschieht.    Manche  scheinen  in 
er  That  der  Meinung  zu  sein,  dafs  bei  stattfin- 
dender Urzeugung  die  Parasiten  sogleich  voll- 
kommen orgauisirt  hervorgehen;  ich  möchte  es 
aber  für  weit  wahrscheinlicher  halten,  dafs  we- 
nigstens die  vollkommener  orgauisirt en,  Bier  lo- 
genden Schmarotzer  auch  aufanglich  blofs  als 
Eier,  oder  doch  als  auf  einer  niedern  Stufe  der 
Organisation  stehende  abgesonderte  Massen  ex* 
istirten,   indem  es  kaum  zu  begreifen  ist,   wie 
auf  einmal  aus  ungeformtor  oder  doch  anders 
geformter  Materie  ein  vollkommen  ausgebilde- 
ter, ein  selbstständiges   Loben  führender  und 
mit  allen  zweckmäfsigen  Organen   versehener 
Körper  hervorgeben  soll,   während  es  zur  Bil- 
dung der  Hauptmasse    eines  Kies   blofs  einer 
kleinen  Portion  Kiweifsstoffs  und  vielleicht  ei- 
nes Ocltröpfchens  bedarf.     Ich  sage:  zur  Bil- 
dung der  Hauptmasse  eines  Kies,  denn   dafo 
noch  Etwas  hinzukommen  müsse,  wenn  hieraus 
ein  eigeuthümlich  organisirter  Körper  hervorge- 
hen soll,  verstellt   sich  von  selbst.    Dafs  man 
dergleichen  Eier  oder  Urkeime  noch  nicht  ge- 
funden hat,    kann    keine    Einwendung    abge- 
ben, indem  sie  nicht  nur  wegen  ihrer  Klein- 
heit der  Beobachtung  leicht  entgehen,  sondern 
weil  sie  auch,   so   lauge  die  darin  sich  ausbil- 
denden Thiere  nicht  ausgekrochcMi  sind,  wahr- 
scheinlich keine  besonderen  Erscheinungen  her- 
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vorbringen^  dio  Aufinerksäinkeit  erregten.  AncH 
darf  man  nicht  erwarten,  dafs  man  von  denje« 
nigen  Parasiten ,  die  ihre  Eier  auf  die  Obcnrfl&-» 
che  des  von  ihnen  bewohnten  organischen  Kör- 
pers KU  legen  pflegen ,  die  durch  Urzeugung 
gebildeten  Keime  an  derselben  Stelle  finden 
werde.  Es  ist  übrigens  möglich ,  däCs  selbst 
lebendig  gebärende  Parasiten ,  wenn  sie  durch 
Urbildung  entstehen,  aus  einer  Art  Eier  hervor- 
gehen^ da  zwischen  Eierlegen  und  Lebendig-r 
gebären  der  niedern  Thiere  bekanntlich  ein  ge* 
ringer  Unterschied  ist. ,—  Dafs  Parasiten  nicht 
gleich  voUkominen  ausgebildet  sind,  wenn  sie 
auf  diese  Weise  entstehen,  dafür  sprechen  auch 
unmittelbare  Beobachtungen,  wie  z.B.  die  von 
Bremser  am  Nelkenwurm  und  von  v.  Bär  am 
Bucephalus  gemachten. 

Nach  dem  oben  gegebenen  Begriffe  von 
ächten  Schmarotzerthieren  bleiben  alle  diejen^- 
-gen  lebenden  Wesen  davon  ausgeschlossen, 
lyelche  zur  eigenthämlichen  Organisation  des 
Thieres  gehören,  worin  sie  sich  finden,  d^  h. 
diejenigen,  welche  im  normalen  gesunden  Zu- 
stande wenigstens  in  bestimmten  Perioden  des- 
(Selben,  in  gewissen  Organen  niemals  fehlen, 
also  vor  Allen  die  Spermatozoon,  welche  selbst 
den  Pflanzen  nicht  abgehen,  und  welche,'  wie 
die  neuesten  Beobachtungen  von  Carus  an  der 
in  der  Sepia  officinalis  vorkommenden  Need- 
hamia  expulsoria  zu  beweisen  scheinen,  selbst 
eine  ansehnhche  Gröfse  erreichen,  und  in  ihrem 
Innern  einen  inerkwürdigen  zusammengesetzten 
Bau  besitzen  können  (s.  Act.  Acad.  Natur.  Cih 
rios.  XIX.  1.).  So  dürfen  wir  denn  annehmen^ 
dafs  die  Erzeugung  ächter  Schmarotzerthiera 
immer   aufeerhalb   der  Grenzen   des  geisunden 
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Zusttndes  liege  ^  stf  vorbreitet  auch  manche  der- 
selben  sind,  und  so  wenig  von  ihnen  zuweilen 
die  Fufluotionen  gestört  werden. 


Wenn  Binif^e  lehren  ^  dalii  die  enseugten 
Pararitan  auch  ihren  Nutsen  hätten ,  ao  lUDit 
sieh  dies  aehr  wohl  Eugebon ;  denn  solche  Krank- 
heitsprodncte  können  so  gut,  wie  Ausachl&ge, 
selbst  etwas  Kritisches  habou.  Daher  darf  man 
aueh  in  der  Hegel  bei  der  Kur  solcher  Krank« 
heiten  nicht  darauf  hinausgehen ,  bloÜB  örtlich 
Mittel  ansuwendon  y  welche  der  Erzeugung  die- 
ser Thiere  zuwider  sind,  sondern  der  Kurplan 
ist  zuniehst  dahin  zu  richten ,  die  abnorme  Be- 
schaffenheit des  Körpers ;  welche  ein  solches 
Product  zur  Folge  hatte,  zur  normalen  zurück- 
zuführen. Oft  bit  es  daher  gePaluliche  Folgen 
gehabt,  wenn  man  die  .fernere  Erzeugung  von 
Parasiten,  die  aus  einem  innom  Krankheitszo* 
stände  auf  der  Haut  entstanden  waren,  durch 
äulbere  Anwendung  von  Quecksilber,  Schwefel 
und  ähnlichen  Mitteln  hinderte.  In  manchen 
Fällen  scheint  jedoch  in  der  Erzeugung  und 
Ausbildung  der  Parasiten  die  vollständige  Kri- 
sis  der  Krankheit  zu  bestehen ,  wie  in  der  Dra- 
contiasis,  wo  in  der  Hegel  der  Kranke  geneset, 
wenn  die  Filaria  herausgezogen  ist.  Auf  ähn- 
liche Weise  scheint  es  sich  mit  dem  in  Para- 
gui[y  vorkommenden  krätzartigen  Ausschlage 
zu  verhalten.  Bei  den  gewöhnlichen  llclmin- 
thiasen,  besonders  bei  £)njenigcn,  worin  sich 
Nestelwürmer  bilden,  ist  es  zwar  ebenfalls  nicht 
selten,  dafs  nach  dem  Abtreiben  des  Wurms 
die  Krankheit  schwindet,  und  kein  neuer  ent- 
steht, ohne  dafs  man  besondere  Mittel  zur  Vor-* 
hutung  der  Erzeugnib  neuer  Würmer  angewen- 
det hätte,  allein   in  solchen  Fallen   darf  man 
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wohl  annehmen,  dab  der  beherbergte  Wom 
nur  der  Rest  einer  frähem  Helminthiasis  war. 
Ueberhaupt  haben  die  Zooiasea  im  Allgemeinen 
viel  Äehnlichkeit  mit  exanthematischen  Krank- 
heiten. So  wie  in  diesen  die  Krankheit  in  ih- 
rem Producte  sich  mehr  oder  weniger  erschöpft 
oder  dieses  blofs  zum  sichersten  Verräther  der 
Krankheit  wird^  eben  so  verhält  es  sich  aach 
mit  jenen.  Da  wir  indessen  hier  blofs  von  den 
Zooiasen,  worin  sich  Gliederthiere  bilden,  spre- 
chen wollen,  so  kehren  wir  zu  diesen  zurädt. 

Alle  ächte  schmarotzepde  Gliederthiere  des 
menschlichen  Körpers  gehören  blofs  zu  zwei 
Klassen  derselben,  die  einen  nämlich  zu  den 
Insecten  und  die  andern  zu  den  Arachniden. 
Die  beiden  andern  Klassen  der  Gliederthiere, 
die  Anneliden  und  Crustaceen,  liefern  zwar 
manches  dem  Menschen  feindselige  Thier,  aber 
keine  ächten  Schmarotzer.  Aus  der  Klasse  der 
Insecten  sind  blofs  Parasiten  bekannt,  welohe 
zur  Gattung  Pediculus,  oder,  wenn  man  lieber 
will,  zu  den  Gattungen  Pediculus  und  Phthi- 
rius  gehören;  die  am  Menschen  schmarotzenden 
Arachniden  können  dagegen  sämmtlich,  so  weil 
sie  näher  bekannt  sind,  zu  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Acariden  oder  Milben  gezählt  wep* 
den.  Man  kann  daher  im  Allgemeinen  die 
Krankheiten,  in  welchen  sich  Arten  der  Gat- 
tung Piediculus  erzeugen,  La'us^^u^^^en  (Phthi- 
riases)  und  diejenigen,  worin  Milben  gebildet 
werden,  Mi/^f/i^uc/if en  (Acariases) nennen.  Mit 
Unrecht  spricht  Kirhy  auch  von  einer  Larven^ 
sucht  (Scolechiasis),  denn  die  Insecten -Larvap, 
welche  man  zuweilen  im  menschlichen  K6rper 
antrifft,  können  blofs  als  darin  hospitirend  be- 
trachtet werden.     In  der   Folge  werden  sieh 
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wahrsoheinlieb  die  Oattungeu  und  Arien  jener 
Krankheiten  gane  nach  der  ayatematischen  An- 
ordnung der  Zoologen  außsählen  laaaon ,  und  die 
Aerate ,  welche  ein  uatnrhiatoriachca  Syaiem  der 
Krankheiten  lieben ,  hier  ihre  Ideen  am  moiaten 
realiairt  finden. 

Phlhiriases. 

Eine  Phthiriaaia  setat  immer,  ursprüngliche 
JBildung  von  Läusen  in  einem  kranken  Körper 
und  damit  einen  eigenthömlichen  Zustand  doa- 
aelben  voraus.  Mit  Recht  darf  man  wohl  an- 
nehmen f  dafa  die  Brzeuffung  joder  Art  von  L&u- 
aen  auch  einen  besondorn  Krankheitszustand 
erfordert  y  und  dafs  man  daher  der  Phthiriaaen 
dea  menschlichen  Körpers  so  viel  Arien  werde 
unterartieiden  mäasen  y  als  es  verschiedene  Ar- 
ten L&use  ipebt  y  von  welchen  man  annehmen 
darf  y  dals  aie  aich  ursprünglich  in  kranken  Zu- 
atftnaen  desselben  zu  erzeugen  vermögen.  Sol- 
cher Arten  kann  mau  aber  gegenwärtig  viel- 
leicht fünf  aufzählen ,  deren  Characicre  sich  nach 
neuem  Beobachtungen  so  bestimmen  lassen: 

1.  Pfdiculus  capitis  de  Gter  (P.  humanus, 
var.  1.  Li/in.)y  thoracb  trapozoidooi  abdomine 
thorace  latiore  ovali^  ad  laicra  serraio  -  crenato^ 
segmentis  omnibus  in  latere  externe  inter  atig- 
roata  nigris. 

t.  F.  vestimenli  Nitzsch  (P.  humanicor^ 
poria  Latr.  P.  humanus,  var.  S.  Li>i/i.)|  thorace 
trapezoideo,  abdomine  thorace  latiore  ovali,  ad 
latera  crenato  -  lobato ,  segmentis  subsejunotia^ 
corpore  toto  concolore. 

8.  P.  tabfscentium  Alty  thorace  trapezoi- 
deo,  abdomine  latitudino  thoracis  ovato^  ad  la- 
tera repandoy  corpore  toto  pallido. 
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4  P.  nigritarum  Fahr,  cäpite  triftDgid6 
piano,  apice  subbifido,  abdomine  ragoso  iniBUH 
eidato. 

5.  P.puhisLi.  (P.  inguinalis  Redi)  thorace 
brevissimo  vix  distiucto,  abdomine  lato ,  latent 
liier  crenato-serrato  depresso,  pedibiusr  aiiiicis 
S  ambulatorüs. 

Die  letztere  Art^  oder  die  sogenannte' Filz- 
laus,  betrachten  mehrere  neuere  Entoonolpgen 
toii  Leach  als  eigene  Gattung  Phthirius,  wd- 
chö  Tiurmeister  von  Pediculus  auf  folgende  Wme 

miteracheidet: 

• 

1.  fhihirius  pedibus  heteronomis,  anticis 
ambulatorüs,  posticis  quatuor  scansoriis;  ' 

2«  Pediculus  pedibus  bomonomis ,  ommbvs 
scansoriis. 

Bei  dieser  Trennung  erhält  Pediculus  pjD- 
bfs  nach  Leach  die  Benennung  Phthirius  io- 
guinalis. 

Die  J^leiderlaus  (P.  vestimenti)  uqtersditt^ 
'  det  sich  von  der  ähnlichen  Kopflaus  (P.  capi- 
tis} nicht  nur  durch  die  meist  gelbliche,  über- 
all gleiche  Farbe,  sondern  auch  durch  die  schlan- 
kere Gestalt,  den  deutlichem  Hals ,  denschmä* 
lerd  und  kurzem  Thorax,  die  langem  Beine 
und  das  verlängerte  zweite  Glied  der  Antennen. 
Sonst  betrachtete  man  als  vorzuglich  charak- 
teristisch für  die  Kopflaus  die  Ausrandufag  am 
Ende^  des  Hinterleibs,  welche  der  KlmderliMis 
abgehen  sollte,  alleiii  dieser  Unterschied  beacAi 
sich  blofs  auf  das  Geschlecht,  indem  dasUfi^- 
dien  keine  Ausrandung  besitzt 

Pediculus  tabescentium  ist  von  Alt  zuerst 
in  einer  zu  Bonn  1824  erschienenen  lAaugaial- 
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aohrift:  de  pbthiria8i  beschriebon  irnd  abgebil* 
det  worden.  Eine  Abbildung  davou  liofertp  «neb 
6elc(/t(/i  in  seinem  zoologischen  Atlas  t  tl8L 
f.  6.  Sie  ist  von  den  beiden  eben  ffedäoh^n 
gemeinen  Arten  su  unterscheiden:  durch  den 
mehr  sugerundeten  Kopf,  durch  die  ttngerp 
Antennen  I  durch  den  im  Vergleich  mit  dem 
Hinterleibe  langem  und  breitem  Thorax ,  durch 
den  blols  mit  flachen  Buchten  versehenen  Rand 
des  Hinterleibs;  der  nach  dem  Ende  zu  sich 
verschmälert;  und  durch  das  ungetheilte  zuge- 
rundete ;  mit  vier  langem  Porsten  besetzte  Ende 
des  Hinterleibs.  Der  Rand  ist  mehrentheils  auf 
eine  j^eringe  Strecke  etwas  dunkelor  geArbt 
'  und  tue  innero  Theile  schimmern  nicht  durch. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich;  dafs  man 
hiernach  fünf  Arten  von  Phthiriasis  untersehei- 
den  kanu;  und  dafs  selbst;  wenn  man  einst 
die  ThierO;  welche  in  Krankheiten  dieser  Gat- 
tung vorkommen ;  genauer  wird  beobachtet  hi^ 
beU;  deren  noch  mehr  werden  aufgestellt  wer- 
den müssen.  Doch  haben  wir  über  die  Neger» 
laus  (P.  nigritarum)  iioch  so  wonig  Nachricht 
erhalten;  dafs  sich  über  eine  Phthiriasis  nigri- 
tarum nicht  sprechen  l&fst. 
• 

Es  sind  indessen  noch  nicht  die  ^erzto 
vom  Dasein  der  Phthiriasen  fiberzeugt;  msbe- 
sondere  hat  Hr.  Dr.  Veil  ( Journ.  d.  prakt.  Heilk. 
Bd.  Xp.  St.  8.  S.  90)  an  derselben  neuerdings 
sehr  gezweifelt;  indem  er  schreibt:  ;;Ohne  Ei- 
terblaseh  (und  dann  vermittelst  der  krankhaft 
auf  das  Höchste  gesteigerten  Plasticit&t  des 
Eiters)  kann  ich  mir  keine  Bildung  lebender 
Wesen  auf  der  Haut  als  Product  der  Sftfte- 
masse  denken.  Ich  glaube  an'  die  Existenz  der 
Phthiriasis  nur  dann,    wenn  wirkliche  Biter- 
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oder  Abscefisbildang  vorhanden  war,  und  sidi 
der  Eiter  selbst  in  eine  Art  Milbe  verwandelte. 
Der  Stein  des  Anstofses  ist  aber  immer  der, 
daüs  Milben,  zwar  constatirt  und  von  den  zih 
v^rlässigsten  Schriftstellern  beobachtet  worden, 
dals  aber  keiner  sie  beschrieben ,  sie  ab^bil« 
det,  keiner  ihre  Charactere,  ob  sie  zu  Aearas, 
Sarcoptes  u.  s.  w.  gehören,  bestimmt  hat'' 

Indessen  labt  sich  schon  deshalb  nicht  wohl 
am  Dasein  der  Phthiriasen  zweifeln,  weil  die 
wahrenArten  der  Gattung  Pediculus  ausschlieHs- 
lieh  auf  deni  menschlichen  und  verschiedenen 
thierischen  Körpern  vorkommen,  sich  blofs  von 
ihnen  nähren  uad  auf  ihnen  fortpflanzen,  und, 
von  ihnen  getrennt,  weder  ihr  Leben  längere 
Zeit  zu  erhalten,  noch  sich  zu  vermehren  ve^ 
mögen,  mithin  alle  Gründe  für  ihre  Erzeugung 
durch  Ürbildung  sprechen,  die  oben  im  Allge- 
meinen angeführt  wurden.  Wir  müssen  viel- 
mehr anzunehmen  geneigt  werden,  dafs  alle 
Arten  dieser  Gattung  sich  einmal  in  besondem 
Krankheiten  der  verschiedenen  Thiere,  welche 
sie  bewohnen,  erzeugt  haben  müssen,  wenn 
auch  vielleicht  manche  Arten  gegenwärtig  nicslii 
mehr  in  Krankheiten  ursprünglich  entstehen^  son- 
dern sich  nur  durch  Uebertragung  erhalten.  Da& 
wir  aber  noch  gar  keine  Beschreibungen  von 
Milben  aufweisen  könnten,  welche  darthäten, 
zu  welchen  Gattungen  diese  Parasiten  gehör- 
ten, ist,  wie  sich  im  Folgenden  ergeben  wird, 
gänzlich  ungegründet;  wir  haben  hierüber  viel- 
mehr schon  manches  Treffliche  erhalten;  doch 
muls  man  allerdings  zugeben,  dals  in  dieser 
Sache   noch  viel  zu  leisten  übrig  ist. 

Auch  über  die  Läuse,  die  sich  in  den  wah- 
ren Phthiriasen  erzeugen,  wissen  wir  wenig- 
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iteiM  80  viel^  um  überzeugt  sein  zu  könuen, 
dab  sich  nicht  nur  noch  gegenw&itig  in  man« 
oben  Krankheiten  wahre  Läuse  bilden ,  sondern 
daAi  dieselben  auch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  BU  mehr  als  einer  Art  gehören.  Uebeiw  ' 
haupt  aber  heilst  es  das  Beobachtungstalent 
und  die  naturhistorischen  Kenntnisse  unserer 
VorAihren  viel  zu  geriug  anschlagen  ^  wenn  man 
meint»  ehedem  hätte  kein  Arzt  eine  Milbe  von 
einer  Laus  zu  unterscheiden  vermocht,  wiewohl 
es  allerdings  nur  zu  wahrscheinlich  ist,  dalii 
nicht  nur  in  frühem,  sondern  selbst  in  neuem 
Zeiten  dergleichen  Verwechselungen  Statt  ge- 
funden haben.  Allein  in  vielen  Krankheiten,  die 
als  Phthiriasen  beschrieben  worden  sind,  waren 
die  beobachteten  Parasiten  sicher  Läuse,  und 
zwar  vermuthüQh  in  einer  grofsen  Anzahl  von 
Fällen  Leib-  oder  Kleiderläuse;  dafür  sprechen 
nicht  nur  mehrere  Beobachtungen,  sondern  es 
ist  auch  die  Meinung  berühmter  neuerer  Ento- 
mologen, wie  besonders  die  von  Latreille.  Wenn 
in  diesem  Journal  (Bd.  LXXV.  St.  6.  S.  29)  von 
Amtlung  bemerkt  wird,  dafs  die  in  fünf  Fällen 
von  Phthiriasis  auf  der  Haut  entwickelten  Läuse 
sich  bei  genauer  Beobachtung  von  den  gewöhn- 
lichen Kopfläusen  weder  durch  Farbe,  noch 
durch  andere  Kennzeichen  unterschieden  hätteui 
so  muls  man  doch,  da  die  Kopfläuse  den  Klei- 
derläusen ungemein  ähnlich  sehen,  geneigt  wer- 
den zu  glauben,  dafs  sie  zu  letztern  gehörten, 
indem  sie  nicht  nur  niemals  in  die  Kopfhaare, 
wohl  aber  in  drei  Fällen  in  die  Kleider  sich  ver- 
breiteten, sondern  weil  auch  die  oben  ange- 
fahrten Kennzeichen,  wodurch  die  Entomologen 
Pediculus  capitis  von  P.  vestimenti  unterschei- 
den, nicht  gehörig  berücksichtigt  wurden.  Es 
ist  übrigens  nicht  unwahrscheinlich,   dals  nicht 
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nur  in  den  eben  erwähnten  Fällen  ^  sondern  anch 
in  andern,  die  erzeugten  Läuse,  wenn  sie  gleich 
im  Allgemeinen  zu  den  Kleiderläusen  gezäUt 
werden  mulsten,  doch  in  ihren  Kennzeicbea 
nicht  genau  mit  denen  des  P.  vestimentiy  so 
wie  dieselben  von  den  Entomplogen  aufgestellt 
werden,  übereinstimmten;  denn  die  durch  Ur- 
zeugung gebildeten  Thiere  pflegen  nicht  selten 
auf  verschiedenem  Boden  in  ihrer  Gröfse  und 
Form,  so  wie  in  ihren  intensiven  Kennzeichen 
abzuändern,  wenn  man  sie  auch  der  Gering- 
fügigkeit der  Unterschiede  wegen  für  eine  Art 
zu  erklären  geneigt  werden  mufs.  So  bemerkt 
Hering  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  aber 
die  Krätzmilben  (Act  Acad.  Nat.  Curios.  XVIIL 
617),  dafs  die  Käsemilben  (Acarus  Siro),  je 
nachdem  sie  auf  Limburger-,  Schweizer-,  Em- 
menthaler-,  Edamer-,  Parmesan-,  Chester- 
oder  Kräuterkäse  sich  erzeugen  ^  in  ihrer  Grobe 
und  Form,  in  der  Zahl,  Länge  und  Feinheit 
der  Borsten,  so  wie  in  der  Durchsichtigkeit  und 
Lebhaftigkeit  merklich  abändern.  Hierüber  kann 
man  sich  um  so  weniger  wundem,  da  man  selbst 
bei  den  übertragenen  Läusen  nach  den  Indivi- 
,  duen,  auf  welchen  sie  sich  aufhaken,  Unter- 
schiede in  der  Farbe  beobachtet  haben  will. 
Auliserdem  richtet  sich  freilich  ihre  Farbe  auch 
nach  der  genossenen  Nahrung,  so  daJSs sie  mehr 
oder  weniger  rotfa  erscheinen  können,  je  nach- 
dem das  genossene  Blut  mehr  oder  weniger 
durchscheint.  Von  der  Menge  der  genossenen 
Nahrung  hängt  auch  ihre  Dicke  und  von  dem 
Alter  die  Gröfse  ab.  Letztere  kann  sich  selbst 
bei  den  durch  Urzeugung  entstandenen  Läu- 
sen ändern,  wenn  sie  unter  andere  Umstände 
versetzt  werden,  wie  ein  unten  angeführter^  von 
jilt  erzählter  Fall  beweisen  wird. 


Wie  viel  übrigens  daxu  gehörig  bevor  wir 
die  Bildang  dieser  kleinen  Thiere,  ihre  Natnr- 
gesohiobte  und  die  Unterschiede  ihrer  Arten 
binllnglich  erforscht  haben  werden,  beweiset 
schon  die  vor  Kursem  gemachte  Entdeckung^ 
dafii  die  Lftuse  mit  gans  andern  Frelswerkaeii» 
gen  versehen  sind,  als  man  ihnen  bisher -bu» 
geschrieben  hat ,  und  dals  alle  frühem  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  derselben  fGr  unrich- 
tig erklärt  werden  müssen.  Wenn  wir  daher 
mit  den  in  Phthiriasen  erseugten  Arten  genauer 
bekannt  werden  sollen^  so  ist  durchaus  erfin 
derlichy  dab  in  jedem  vorkommenden  Falle  ein 
mit  den  Fortschritten  der  Entomologie  vertrau- 
ter Beobachter  dieselben  genau  untersucht  ^  und 
eine  gute  Abbildung  davon  liefert.  Vielleicht 
findet  sich  dann  einst  noch,  dafs  der  Unter- 
schied, den  die  Entomologen  zwischen  P.  ca» 
pitis  und  vestimenti  festgesetzt  haben ,  obgleidi 
aus  der  Natur  entnommen ,  doch  keine  wahren 
Arten  begründet ,  indem  sich  zwischen  beiden 
noch  so  verschiedene  Modificationen  der  Form 
vorfinden^  dals  man  sie ,  wie  früher  Linn^p  blob 
als  Varietftten  betrachten  kann. 

Audi  der  Ausspruch  des  Ilrn.  Dr.  ynl, 
dtJk  er  sich  ohne  Eiterblason  keine  Bildung  le- 
bender Wesen  auf  der  Haut  als  Produet  der 
S&ftemasse  denken  könne ,  hat  keinen  liinroi- 
chenden  Grund.  Denn  wenn  man  auch  anzu- 
nehmen geneigt  worden  mufs,  dafs  ohne  pla- 
stische Flüssigkeit  keine  Urzeugung  Htatt  fln" 
den  könne ^  so  scheint  doch  ein»  Biatorlo,  wie 
der  Eiter ,  die  zur  Ausleerung  bestimmt  ist,  und 
deren  kömiger  Inhalt  hauptsächlich  aus  abge- 
lösten Eipthelialzellon  besteht,  kaum  geeignet^ 
den  höchsten  Urad  der  l^lasticit&t  erreichen  zu 
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k&men.  Auch  lehrt  die  Erfahrang,  dab 
Un^ugung  oft  nur  eine  sehr  geringe  Menge 
Flüssigkeit  erfordert  werde,  und  zwar  von  ei» 
Der  Beschaffenheit,  worin  sie  weder  ihrem  An- 
sehen, noch  ihrer  Bildung,  noch  ihrer  Besliin- 
mung  nach,  dem  Eiter  veiglichen  werden  kann. 
Wir  können  uns  hierüber  ebenfaUs  auf  die  be- 
reits erwähnten  Beobachtungen  über  Käsewl- 
ben  berufen,  welche  hauptsächlich  nor  da  anf 
der  Käserinde  vorkommen,  wo  sie  zu  trocknen 
anfangt.  Auch  wird  in  mehreren  Fällen  ven 
Phthiriasis,^  wo  die  Läuse,  welche  indessen 
Milben  sein  mochten ,  in  Tuberkeln  der  Haut 
ihren  Aufenthalt  hatten,  ausdrücklich  boneriit, 
dais  keine  Spur  von  Eiter,  ja  nicht  einmal  Se- 
rum darin  enthalten  gewesen  sei,  wovon  nodi 
unten  näher  die  Rede  sein  wird.  Schon  Ari^ 
sicteles  sagt,  dals,  wo  sich  Läuse  bilden  woll- 
ten,, kleine  Geschwüre  entständen,  jedoch  ohne 
Eiter;  steche  man  sie  auf,  so  kämen  Linse 
hervor.  Dürfen  wir,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
vermuthen,  dals  sich  bei  stattfindender  Urseo- 
gung  anfangs  Eier  oder  doch  Urkeime  bilden« 
zu  deren  Entstehung  hauptsächlich  Eiweifs  und 
etwas  Fettigkeit  erforderlich  sind,  so  finden 
wir  zwar,  nach  den  chemischen  Untersndinih- 
gen  des  Eiters,  das  Material  in  ihm  dam,  aW 
lein  um  nu  erklären,  was  auDserdem  noch  er- 
foderlich  sei,  damit  selbstständige  Thiere  ei- 
genthümlicher  Art  aus  den  Eiern  hervorgehen, 
reicht  die  Annahme  von  Eiter  eben  so  wenig 
zu,  als  die  von  irgend  etwas  rein  MaterieDeni. 

Die  Bildung  der  Käsemilben  auf  der  Ober- 
fläche des  Käses  läist  auch  zweifehi,  ob  Kirhy 
und  Spence  Recht  haben,  wenn  sie  meinen, 
dals  Phthiriasis  bleib  die  äuisem,  Acariasis  die 
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A  Theile  erfrreife.  Es  seheint  nimlieh  «It- 
lie  Mft|^ohkeit  gegeben^  dafs  sich  auch 
.  demlieh  oberflächlich  auf  dem  Kdrpei^ 
iders  in  offenen  Geschwuren  und  selbst 
^se  bilden  können  i  wie  denn  auch  Leti- 
durch  dnn  unten  angeführten  ^  von  Bory 
^ineeiU  erzftlilten  Fall  bewiesen  wird  Ob 
auch  umgekehrt  in  seltenem  Fällen  sich 
I  in  mehr  nach  Innen  gelegenen  Theilen 
gen,  das  ist  noch  sehr  zu  besweifeln, 
ohi  sich  glauben  läfst ;  dafs  dieselben  sieh 
ig  in  die  Nasenlöcher,  den  Gehörgangund 
e  Oeffnungen  verkriechen  und  daraus  wie- 
lervorkommen  können;  wenn  aber  2.  B. 
t  anfuhrt y  dafs  unzählige  Läuse  in  Ge- 
uilsten  und  Kröpfen  aufgefunden  worden 
;  so  muls  dies  aller  Wahrscheinlichkeit 
auf  Milben  bezogen  werden.  •  In  neuem 
>n  ist  kaum  mehr  als  ein  Fall  bekannt  ge- 
My  wo  Läuse  sich  auch  in  mehr  nach  In- 
gelegenen  Theilen  dos  menschlichen  Kör-  . 
nämlich  im  After  und  im  Gehörgange  er- 
;  haben  sollen.  Dies  ist  nämlich  der  vom 
rg  MarcheUi  in  Genua  erzählte  Fall^  der 
)sem  Journal  (Bd.  XXXVI.  St.  8.  S.  122) 
itheilt  ist,  wo  die  Läuse  sich  bei  einer 
gjährigen  Frau  anfangs  auf  dem  Kopfe 
gten  und  in  den  Haaren  aufhielten.  Als 
die  Haare  aber  alle  zwei  Tage  abschor, 
n  sie  sich  an  den  Schaamthoilenein;  spä- 
amen  sie  auch  aus  dem  After ,  so  dafä  sie 
Llystiero  mit  dem  Darmschleime  abgingen, 
tibungen  von  Sublimat  sollen  sie  nicht  ver- 
sondern nur  in  gröfserer  Menge  hervor- 
)ben  haben,  worauf  sich  dieselben  nach 
Lienden ,  den  Schultern  und  dem  Halse  zo- 
endlich  strömten  sie  auch  aus  den  Ohren 
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hervor.  Jetzt  erst  wurde  MarchelH  za  Hälfe 
gerufen y  der  verschiedene  Mittel  versuchte,  at- 
\tm  wenn  bei  Anwendung  derselben  die  Menge 
der  Läuse  im  After  abnahm  y  so  gaben  die  Oh« 
ren  eine  desto  gröfsere  Anzahl  und  umgekehrt. 
Diese  Läu9e  sollen  nach  mikroskopischen  Un- 
tersuchungen von  MarchelH  wirkliche  Kopfläuse 
gewesen  sein;  da  mau  indessen  nicht  weifii, 
wie  viel  auf  die  Glaubwürdigkeit  und  die  Kennfr- 
iiisse  des  Referenten  zu  rechnen  ist,  ob  nicht 
vielleicht  der  Gehörgang  und  die  Kerbe  vordem 
After  blols  die  Schlupfwwkel  waren,  wohin  sich 
die  Läuse  verkrochen,  so  kann  man  diesen  Fall 
nicht  wohl  als  einen  genugenden  Beweis  anfah- 
ren, dafs  sich  Läuse  auch  im  After  und  im  Ge- 
hörgang erzeugen  können. 

Dafs  auch  die  Kopfläuse  sich  gegenwärtig 
noch  durch  Urzeugung  bilden,  und  dalis  man 
daher  eine  Phthiriasis  capitis ,  wovon  schon  äl- 
tere Schriftsteller  sprechen,  von  einer  Phthiria- 
sis corporis  zu  unterscheiden  habe,  ist  wenig- 
stens  sehr   wahrscheinlich.     Mehrere   Aenste^ 
wie  Bremser  (Ueber  lebende  Würmer  S.  14), 
Amelun§  (a.  a.  0.  S.  36)  haben  dafür  Gründe 
angeführt.     Die  erstere  Krankheit  scheint  sich 
sogar  in  die  letztere  verwandeln  zu  können; 
denn  Amelung  bemerkt  (a.  a.  O.  8.  S3),   dab 
sich  bei  einer  Kranken  nach  dem  Verschwinden 
der  Leibläuse  beim   Kämmen  einige  Läuse  aof 
dem  Kopfe  gezeigt  hätten,  ohne  dafs  man  da- 
bei eine  Uebertragung  hätte  wahrscheinlich  fin- 
den können.    Kann  man  dem  von  MarchelH  er- 
zählten Falle  Glauben  schenken,  so  würde  er 
auch  wahrscheinlich  machen,  dafs  sich  umge- 
kehrt eine  Phthiriasis  capitis  in  eine  Phth.  cor- 
poris verwandeln  könne.    Solche  Fälle  machen 
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übrigens  um  so  wahrscheinlicher  y  dafs  der  Uu- 
terschied  ewischcn  Kopfläusen  und  kleiderliu- 
sen  nur  gering  und  kaum  spccifisch  sein  könne. 

Der  PedicuIuB  tabescontium  ist  bis  jetzt 
nur  in  einem  Falle  von  Ali  mit  Bestimmtheit 
beobachtet  worden.  Da  die  Beobachtungen  des- 
selben sich  in  der  erwähnten  seltenen  Inaugu- 
ralsehrift  finden^  so  sind  sie  so  wenig  bekannt 
geworden,  dafs  es  vielen  Aerzten  angenehm 
sein  därfkCi  wenn  ich  dieseb  Fall  in  einer  Uo- 
bersetzuntf  vollständig  mitthcilo,  und  zugleich 
die  Abbildung  des  Insocis  beifüge. 

Frau  St.  aus  Bonn,  70  Jahre  alt,  erfreute 
sich  in  ihrer  Jugend  einer  guten  Gesundheit; 
ohne  weitere  Beschwerden  traten  bei  ihr  im 
17ten  Jahre  die  Hegeln  ein,  und  kehrten  von 
da  an  in  regehnäfsigen  Perioden  und  in  hinrei- 
chender Menge  zurück.  Im  fünf  und  zwanzig- 
sten Jahre  verheiraihcie  sie  sich,  und  gebar  in 
ihrer  Uhe  fünf  Kinder,  wovon  zwei  an  Blattern, 
dii|  übrigen  drei  an  andern  hitzigen  Krankhei- 
ten Starbon.  Nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  (ge- 
nau wufste  sie  den  Zcitpunct  nicht  anzugeben) 
wurden  in  Folge  eines  heftigen  Schreckens, 
wobei  sie  ohnmächtig  niederfiel,  die  eben  flie- 
fsenden  Regeln  unterdrückt  und  kehrten  nie- 
mals wieder.  IndeHHen  zeigte  sich  hierauf  nichts 
Krankhaftes,  nicht  einmal  eine  kleine  Beschwerde. 
Seit  sechszehn  Jahren  litt  sie  an  Gicht,  'welche 
sich  bald  in  den  Handgelenken ,  bald  am  Knie, 
bald  in  den  Füfsen,  bald  im  Kücken  äufserte. 
Vor  vier  Monaten  fing  sie  an,  so  wie  sie  im 
Bette  oder  bei  Bewegung  warm  wurde,  am 
Halse  9  auf  dem  Hucken  und  an  der  Brust  ein 
Brennen  und  Jucken  in  der  Haut  zu  empfin- 
den.   Bei   genauer  Betrachtung   derselben  be- 
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merkte  sie  auf  ibr  kleine  weifse^  den  (jausen 
ähnliche  ^hierchto^  welche  ihr  so  viel  Be- 
sjchwerde  verursachten^  dafs  sie  im  Klinikum 
Hülfe  zu  suchen  veranlafst  wurde. 

Die  Kranke  war  klein,  von  schwächlichem 
kachektischem  Ansehen  9  sonst  für  ihr  Alter  noch 
ziemUch  lebhaft.  Sie  hatte  viel  Efslust;  auch 
waren  Urinausleerung  und  Stuhlgang  normd. 
Ihre  Haut  war  sehr  runzelig^  hart,  raiüi,  schmutrag, 
gelb,  welk  und  gefühllos.  An  einigen  Stellen 
war  sie  mit  kleinen  Krusten  besetzt,  unterweis 
eben  zahlreiche  Läuse  hervorkamen.  Als  man 
ein  Vesicatorium  48  Stunden  lang  aut  die  Haut 
gelegt  hatte,  entstanden  kleine  Bläschen  ohne 
Läuse.  Ungeachtet  Abends  die  Kranke  mehr 
Wärme  spürte^  und  der  Puls  sich  beschleu- 
nigte, so  war  doch  kein  eigentlich  Fieber  vop- 
handen.  Wenn  sie  sich  in  einem  warmen  Zim- 
mer aufhielt,  oder  im  Bette  warm  wurde,  so 
bekam  sie  längs  dem  Rücken  ein  Brennen,  ab 
würde  heiüs  Wasser  über  denselben  gegossen. 
Dieses  Brennen  verbreitete  sich  dann  auf  Ijjki- 
den  Seiten  bis  zur  Brust,  worauf  grofse  Angst 
und  sehr  heftiges  Jucken  entstand,  mit  wel- 
chem die  Thierchen  in  reichlicher  Menge  ans 
der  Haut  hervorkamen. 

Von  fünfzehn  dieser  Thierchen,  welche  in 
ein  sorgfältig  gereinigtes  Glas  eingeschlossen 
wurden,  waren  nach  fönf  Tagen  noch  eilf  übrig; 
doch  fanden  ^ich  aufser  ihnen  noch  Hautreste 
und  Klauen,  so  dals  sich  kaum  zweifeln  liefii^ 
dafs  die  vermifsten  von  den  noch  lebenden  ver- 
zehrt worden  seien.  Die  übrig  gebliebenen  hat- 
ten binnen  24  Stunden  die  Grofse  der  Kleider- 
läuse erreicht;  nach  sieben  Tagen  waren  indes« 
sen  alle  todt. 
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Die  EiiDke  fand  sich  sehr  erieichtert,  weui 
Brust  und  Rücken  der  Kalte  ausgesetst  wor- 
den^ iaden  hierauf  die  Thierchen  bald  ver* 
schwanden  und  das  unerträgliche  Jucken  auf- 
hfirte. 

Merkwürdig  war,  dafs  diese  Thierchen  die 
Stelle 9  wo  sie  erzeugt  wurden,  nicht  verlie* 
fisen,  indem  sie  sich  niemals  über  die  äbrigen 
TheÜe  des  Körpers  verbreiteten.  Auch  der  be» 
tagte  Ehemann  der  Kranken  wurde  nicht  von 
der  Krankheit  ergriffen,  ob  er  gleich  mit  ihr  in 
einem  Bette  schlief,  ebenfalls  an  Gicht  litt,  und 
denselben  Unannehmlichkeiten  einer  feuchten 
Wohnung,  unreinlicher  Kost  und  eines  elenden 
Lagers  ausgesetzt  war. 

W&hrend  für  bessere  Kost  und  Reinlich- 
keit der  Krataken  gesorgt  wurde,  hatte  sich 
dieselbe  von  einer  alten  Frau  selbst  eine  Salbe 
verschafft,  nach  deren  Anwendung  die  Läuse 
zwar  auf  einige  Zeit  verschwanden,  so  dafs 
sich  die  Kranke  für  genesen  hielt;  allein  bei 
wieder  eintretender  Frühlingswärme  zeigten  sie 
sich  aufs  Neue  in  Menge.  Jetzt  wurden  bei 
der  Kranken  Einreibungen  von  Terpcnthinöl  mit 
Erfolg  angewendet.  (Ob  indessen  dieselbe  da- 
durch vollkommen  hergestellt  worden  sei,  wird 
nicht  bemerkt.) 

Alt  und  Mehrere  mit  ihm  scheinen  zu  glau- 
ben ,  dafs  die  in  dioHor  Krankheit  erzeugte  Art 
Läuse  das  Insect  sei ,  welches  in  jeder  wahren 
Phthiriasis  hervorgehe;  allein  hiergegen  spre- 
chen nicht  nur  allgemeine  Gründe,  nach  wel- 
chen man  in  allen  Arten  Pedicuius  nur  Krank- 
heitsproducto  erkennen  kann,  sondern  auch 
neuere  Beobachtungen,  wie  insbesondere  die 
von  Amelungy    welcher  gcwifs  den    Pedicuius 
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labescdiitkuii  nicht  fär  eine  gewöhnliche  Kopt- 
laus  erklärt  haben  würde.  .  Eben  delshalb  ist 
aber  Al€s  Beobachtung  um  so  merkwärdiger, 
indem  sie  beweiset,  dafs  in  manchen  Fällen 
von  Phthiriasis  noch  Entdeckungen  zu  machen 
seien  y  so  dafs  dieselbe  die  Aerzte  veranlassen 
muDs,  in  jedem  vorkommenden  Krankheitsfalle 
dieser  Gattung  die  erzeugten  Insecten  genau 
zu  beobachten  Aufserdem  scheint  auch  dieser 
Fall  dafür  zu  sprechen,  dafs  manche  Arten 
Läuse  nur  unter  sehr  beschränkten  Bedingun- 
gen entstehen  und  gedeihen,  so  dafs  sie  sieb- 
auf  andere  Menschen  nicht  weiter  verbreiten, 
und  daher  die  erzeugte  Art  mit  Beseitigung  der 
Krankheit  wieder  untergeht. 

Ob   die  erwähnte  Kranke  noch  von  einer 
andern  Art  Läuse  geplagt  gewesen  sef,  wird 
nicht  ausdrücklich  bemerkt ;  wahrscheinlich  war 
jdies  aber  nicht  der  Fall,   da  dieser   nicht  oft 
vorzukommen  scheint,  oder  doch  nur  so,  dafs 
die   eine  Art  als  übertragen  betrachtet  werden 
muls.    Nach  Forest  soll  sich  Krätze  nicht  sel- 
ten mit  Phthiriasis  verbinden :  in  neuern  Zeiten 
scheint  dies  jedoch   kaum   beobachtet   wolden 
zu  sein.    Auf  jeden  Fall  darf  man  wohl  anneh- 
men, dafs  da,   wo  beide  Krankheiten  in  einem 
Körper   zugleich  hausen,  die  Krätze  ebenfalls 
blofe  durch  Ansteckung  übertragen  wurde,  da 
die  Bedingungen  zur  ursprünglichen  Ei-aeugung 
von  Läusen   und   Krätzmilben    schwerlich  zu- 
gleich in  einem  Körper  zusammentreffen.     Man 
wende  nicht  ein,   dafs  sich  ja   auch  in  einem 
und  demselben    Körper   mehrere  Arten  Einge- 
weidewürmer finden  können;  denn  zur  Erzeu- 
gung einiger  Arten  dieser  Würmer  scheint  bei 
weitem  nicht  ein  so  ganz  eigeuthümlieh  krank-  « 
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hftfter  Ztttttiid  des  Körpen  zu  gehören,  als  aar 
BilduDff  von  Läusen  und  Milben;  daher  gilt  jene 
Bemenong  auch  nicht  für  Alle  Würmer,  denn 
Bandwflmer  und  Kettenwärmer  sind  noch  nie 
in  eiiliem  Darmkanal  zugleich  vorgekommen. 

Phthiriasis  scheint  in  der  Regel  nicht  an- 
zustecken: dafür  sprechen  mehrere  Fälle,  und 
insbesondere  der  eben  erzählte,  indem  hier  der 
Ehemann  unter  den  gfiustigston  Bedingungen 
nicht  von  der  Krankheit  ergriffen  wurde.  In- 
dessen werden  allerdings  einzelne  Fälle  erzählt, 
wo  diese  Krankheit  sich  durch  Ansteckung  fort- 
gepflanzt haben  soll.  Man  darf  jedoch  vermu- 
thon, dafii  die  vermeintliche  Ansteckung  in  man- 
chen FäUen  blofs  von  ausgewanderten  Läusen 
herrührte,  daJGsi  in  andern  vielleicht  nur  eine 
äbidiche  Krankheit,  z.  B.  eine  Milbensucht,  zu 
dieser  Sage  Anlafs  gab,  und  dafs  in  noch  an- 
dern zwar  zwei  Personen,  die  mit  einander  in 
nahe  Berührung  kamen,  eine  nach  der  andern 
in  Läusesucht  vorfiel,  doch  ohne  daß  die  eine 
die  andere  angesteckt  hätte ,  wie  dies  z.  B.  der 
Fall  bei  den  in  diesem  Journal  (Bd.  XC.  3.  St. 
S.  79)  erwähnten  Geschwistern  war,  welche 
kurz  hinter  einander  hi  Läusesucht  verfielen. 

Wenig  Beobachtungen  haben  wir  bisher 
über  die  Filzläuse  (Pediculus  pubis,  Phthirius 
inguinalis)  erhalten ,  so  dafs  sich  kaum  ein  Fall 
anfuhren  läfst,  welcher  wahrscheinlich  machte, 
dafs  auch  diese  ausgezeichnete  Art  sich  ge-* 
genwärtig  noch  durch  Urzeugung  bilde.  VieU 
leicht  liegt  der  Grund  hiervon  zum  Theil  darin, 
dafs  viel  abergläubische  V^orstcllungen  mit  dem 
Besitze  dieser  Thicro  verbunden  werden,  und 
dafs  besonders  unter  dem  Volke  der  (ilaubo 
herrscht,    Filzläuse    seien  gesund,    indem  die 
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ErÜRhrung  allerdings  lehrt,  daib  dieselben  sick 
bei  erkrankten  Menschen  verlieren,  und  also 
fär  Zeichen  von  Gesundheit  einigermaliien  gd» 
ten  können.  Der  Arzt  bekommt  daher,  nicht 
leicht  eher  etwas  mit  ihnen  zu  thun,  als  wmm 
sie  sich  an  ungewöhnliche  Orte  verirren ,  wie 
insbesondere  in  die  Augemvimpern.  Diese  In- 
secten  darf  man  nämlich  aller  Wahrscheinlich« 
keit  nach  für  die  Thierchen  halten,  welche  in 
der  Phthiriasis  palpebrarum  beobachtet  wurdai^ 
deren  schon  die  alten  Aerzte,  wie  Celsus^  (7a-* 
lenusy  ^ciuarius  gedenken,  da  sie  Galenus  ans- 
drücklich  als  klein  und  breit  beschreibt  —  In 
lieuern  Zeiten  haben  Banks  und  Lejeune  ähn- 
liche Fälle  beobachtet.  Ersterer  (Adams  od 
morbid  poisons  p.  306)  sah  bei  mehreren  See- 
leuten, die  über  starkes  Jucken  an  den  Augeo- 
liederrändern  klagten,  sehr  kleine  weifse  Liäuse, 
die  eine  Frau  auf  Tahiti  zwischen  den  Wim- 
pern hervorzog.  Lejeune  (g.  Mouffet  theatr. 
insector.  p.  267)  beobachtete  sogar,  dafs  diese 
Thierchen  sich  auf  die  Albuginea  verbreitet  und 
ein  heftig  Jucken  veranlafst  hatten.  Ob  man 
diese  Krankheit  mit  Recht  eine  Phthiriasis  pal- 
pebrarum nennen  könne ,  ist  freilich  zweifelhaft 
da  mau  dahin  g'lesteüt  sein  lassen  mufs,  ob  sie 
ursprünglich  in  den  Augenliedern  erzeugt' wur- 
den; indessen  läfst  sich  dafür  anführen,  dab 
Cehus  ausdrücklich  sagt,  das  Uebel  entspringe 
aus  schlechter  Constitution  des  Körpers  und 
greife  leicht  weiter  um  sich,  so  dafs  die  Au- 
gen stark  schwären  und  selbst  das  Gesicht  ver- 
loren gehe.  Da  diese  Thierchen  bis  jetzt  noch 
nicht  genauer  beobachtet  sind,  so  ist  es  selbst 
möglich,  dafs  sie  eine  zweite  Art  Phthiriasis 
bilden. 
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Einige  dar  erwähnten  Arten  Pedioulue  sol- 
len  nneh  nnf  Thieren  voriconinien ,  wie  die  Filx- 
laus  nnf  Händen,  die  Kopflaus  auf  einigen  Af- 
fenarten. Die  erstere  Angabe  grändet  sich  blof4 
auf  eine  Beobachtung  Schrank' $y  und  Icann  nur 
als  ein  sehr  sufUli^es  Vorkommen  betrachtet 
werden.  Ob  aber  die  Kopfläuse  der  Aflen,  von 
welchen  Blumenbach  spricht^  auch  zu  den  über- 
tragenen gehören  9  ist  gegenwärtig  noch  zwei- 
felhaft; denn  allerdings  wäre  es  möglich ,  dalSi 
der  Mensch^  ^jS^^  ®'  dieselbe  Art  Spulwurm 
mer  mit  einimn  Tnieren  gemein  hat ,  auch  nicht 
der  aussehlieuliche  Erzeuger  der  Kopfläuse  wäre. 

jicariases. 

Die  Acari  bilden  eine  sehr  ansehnliche  Gat- 
tung der  Araohniden,  welche  man  gegenwärtig 
in  mehrere  andere  zu  zerfallen  pflegt.  LatreiUey 
welcher  flruher  ebenfalls  eine  Anzahl  Gattun- 
gen darin  unterschied,  betrachtete  sie  später 
als  Untergattungen. 

Die  gemeinste  Acariasis  des  menschlichen 
Geschlechts  ist  die  ächte  Krätze  (Scabies),  in 
welcher  sich  eine  Milbenart  erzeugt,  die  man 
gegenwärtig  zur  Gattung  Sarcoptes  zählt.  Meh- 
rere Säugthiere  werden  von  ähnlichen  Krank- 
heiten befallen,  deren  Producte  ebenfalls  Kratz - 
oder  Hautmilben,  Arten  von  Sarcoptes  sind, 
über  welche  wir  von  Hering  eine  wichtige  Ab- 
handlung mit  vielen  Abbildungen  erhalten  ha- 
ben, auf  die  schon  frfiher  verwiesen  wurde. 
Der  Sarcoptes  hominis  ist  bereits  von  de  Geer 

!ut  abgebildet  worden ,  hernach  auch  von  An- 
ern.     GaUa  stellte    aber   die  Käsomilbe  da- 
für vor. 

Die  Gattung  Sarcoptes  wurde  von  LatreiUe 
aufgestellt,  später  aber  von  ihm  blofs  als  Un- 
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tergaUnng  von  Acaras  aufgeführt    In  der  That 
sind  auch  nach  Hering*s  Untersuchungen  alle 
Charactere^  welche  man  Usher  für  die  Gattung 
Sarcoptes  angegeben  hat ,  nicht  genügend^  in* 
dem  sie  nicht  alle  auf  die  Milbenarten,  die  in 
den  verschiedenen  Krätzausschlägen  derThiere, 
erzeugt  werden.,   vollkommen  passen,  so  dab 
entweder  nisue  Gattungen  gebildet,    oder  die 
Gattungskennzeichen  erweitert  werden  mässen. 
Es  ist  aber  sehr  schwierig,  die  Kennzeichen 
dieser  Gattung  nach  den  Frefs  -  und  Bewe- 
gungsorganen dieser  Thiere  zu  bestimmen,  da 
ihre  Bildung  wegen  der  ungemeinen  Kleinheit 
nicht   immer   mit    Sicherheit   auszumitteln  ist 
Hering  glaubt  daher,  dafs  man,  um  die  Gren- 
zen dieser  Gattung  zu  bestimmen,  vorzüglich 
den  Aufenthaltsort  und  die  Lebensart  dieser  Ge- 
schöpfe berücksichtigen  müsse.     Indessen  hat 
er  in  die  Gattung  nicht  blofs  diejenigen  Thiere 
aufgenommen,    die  sich  in  den  verschiedenen 
Arten  Scabies  erzeugen,  sondern  auch  ein  Paar 
ähnliche   Milbenarten,  welche   in  eigenthumli- 
chen  Geschwüren,  im  Ohrgeschwüre  eines  Hun- 
des und  im   Strahlkrebse  der  Pferde  gefunden 
wurden,    desgleichen    den    Sarcoptes  nidulans 
Nitzschy  welcher  theils  in  groben  knoUenf&r* 
migen  Nestern  unter  der  Haut,  theils  auf  Aet 
etwas  angefressenen  Haut  kleiner  Vögel  lebt 
Die  Kennzeichen  der  Gattung  bestimmt  er  fol- 
gendermafseh:  „Kopf  einziehbar;  Rüssel  zwei» 
klappig;  zwei  oder  vier  fadenförmige  Palpen; 
keine  Augen.  Körper  rundlich,  schildartig.  Adif 
Laufiufee :  die  vier  vordem  am  Rande  des  Kör- 
pers entspringend  mit  Heftscheiben,    die  vier 
hintern  mit  oder  ohne  Heftscheiben,  nieisl  in 
lange  Borsten  endigend,   entweder  am  Rande 
oder  vom  Bauche  entspringend."    Doch  glaubt 
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er,  dafii  trcüflie  ffrtdbfjfngrm  leiotit 
ändenaigM   dieser  gmiiwrliiie  V 
geb«i 


Mea  ifl  jetsft  ffifiBrii  mHgeeMia 
ventanJea ,  defa  die  Kiüee  mIi 
wirtig  aniHMigiicii  iei  lleeeel 
kömie,  imd  defa  Aue  ie  dee  KiÜBpaauie 
Sarooptee  heiieie  Lofn  (Aeeme  exideena»  JL 
A.  Bcabiei  Dr  £r«er)  eieb  duidli  Ijnbeugui^  bilde. 
Dagegen  eisd  die  MeiMiagett  neck  getkeih,  eb 
die  Kiitse  ecbee  dnreii  die  in  den  Pumdb 
baliene  FläaHgkeit  enanelecken  «enn^ipe^ 
ob  dam  die  UcSeitragang  einer  Erftiwnifce 
wendig  sei.  Man  lengnet  nwar  nidü,  dab  enf 
letztere  Weiae.  wie  Vennicbe  erwieaen  babcni, 
Anaiecknng  erfbigian  kSnne,  alletn  naui  ieldedi 
xweifelbaft,  eb  hieikei  die  FiuaBigkeity  die  den 
Tbierchen  anhingt,  nicfal  mebr  genrirkl  habe, 
ala  dieaee  aelbet  Indeaaeo  nnifii  «an  nach  den 
Veraacben,  welebe  nuui  hinsicbtücfa  der  An« 
steckoog  von  der  8cbafkritxe  angeetelli  hat, 
geneifft  werden,  der  lieinoug  seinen  Beifall  nn 
acheiäen,  dab  die  Kratne  aicb  hanptaichBch 
durch  die  (JebertragtiDg  von  Milbeneiem  ver« 
breite.  Walz  bat  naniTicb  gefunden,  dala  die 
Impfung  mit  der  ans  den  Kratzpuateb  der  Schafe 
auBaehwitzenden  Flüssigkeit  blofii  eine  vorüber- 
gehende Reinung  der  geimpften  Stelle  nur  Folffe 
hat.  Werden  männliche  Krätzmilben  auf  £e 
Haut  gesunder  Schafe  gebracht,  so  entwickelt 
sich  zwar  Räude,  allein  sie  verliert  sieb  mit 
dem  Absterben  der  Milben  wieder.  Nur  weib- 
liche Krätzmilben  sind  im  Stande,  die  Räude 
muf  gesunde  Schafe  dauerhaft  zu  übertragen, 
indem  sich  das  Weibchen  in  die  Haut  eingräbt, 
und  darein  Bier  legt.    Au  diesen  Stellen  ver^ 
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f&rbt  sich  anfiings  die  Haut^  wird  später  v0b 
einem  weichen  Schorfe  bedeckt^  und  am  fonf» 
sehnten  Tage  erscheinen  die  jungen  Milben  auf 
der  Oberfläche  der  Haut  ^  wo  sie  sich  ain  Rande 
der  Schorfe  und  Pusteln  aufhalten.  An  diesen 
Beobachtungen  läfst  sich  um  so  weniger  sswei- 
fein,  da  sie  nicht  nur  von  Walz  selbst^  iOB- 
dern  auch  in  Berlin  wiederholt  und  voUkommaa 
bestätigt  worden  sind. 

Amelungy  welcher  (a.  a.  0.  S.  32)  die  Hdf^ 
lichkeit  der  Uebertragung  def  Krätze  durch  HI- 
ben  zwar  zugiebt,  meint  jedoch ,  dafsbeiMeiH 
sehen  in  den  meisten  Fällen  die  Ansteckoof 
durch  die  allgemeine  Ausdünstung  der  Haut  ad 
vermittele,  wodurch  bei  Individuen,  die  in  nahe 
Berührung  kommen ,  Absorption  bewirkt  und  in 
Folge  dieser  die  eigenthümliche  fehlerhafte  Ifi» 
schung  der  Säftemasse  entwickelt  werde,  welche 
dem  Krätzausschlage  zu  Grunde  liegt.  Es  möchte 
indessen,  wenn  auf  diesem  Wege  AnstefJnuig 
erfolgen  soll,  sehr  viel  Anlage  zur  urspiänc- 
liehen  Erzeugung  der  Krätze  bei  solchen  In£- 
viduen  vorausgesetzt  werden  müssen,  und  ba 
dergleichen  Personen  mag  es  auch  wohl^gdh* 

!:en,  die  Krätze  durch  Einimpfung  von  Krtar 
fissigkeit  ohne  alle  Milben  zu  übertragen.  Ob 
aber  auf  ganz  gesunde  Menschen  die  Krankheit 
ohne  weibliche  Milben  oder  deren  Eier  fortso» 
pflanzen  sei,  ist  noch  sehr  zweifelhaft,  wie» 
wohl  es  möglich  wäre,  dals  es  sich  mit  der 
Ansteckung  von  der  Menschenkrätze  andcfi 
verhielt,  als  mit  der  von  der  Schafräude.  Viel- 
leicht mufs  man  auch  zwischen  wahrer  Krilae^ 
wobei  es  zur  Erzeugung  von  Milben  komm^ 
und  zwischen  unächter,  wobei  keine  MÜbea 
entstehen,  unterscheiden.     Hat  letztere  eben* 
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bdls  «ntteekeiide  Kraft,  so  kann  man  nieht  er- 
warten, dab  SU  deren  Uebertragung  mehr  als 
die  KrUifluBeii^eit  erfodert  werde.  Leider! 
sind  wir  aber  noch  zu  wenig  unterrichtet,  in 
ivelobon  VerhUtnieae  ächte  Kr&tse  zur  unftieh- 
ten  atebt,  ob  beide  wesentlich  verschiedene 
Krankheiten  sind,  oder  ob  letztere  nur  als  ein 
l^eringerer  Grad  der  erstern  betrachtet  worden 
nuAi,  bei  welchem  es  nicht  zur  Erzeugung  von 
llilben  kommt.  Es  ist  aber  hicrubor  um  so 
ichwieriger  Belehrung  zu  erhalten,  da  selbst 
nanchen  guten  Beobachtern  diese  Thierchen 
3ntgangen  sind,  und  daher  leicht  eine  wahre 
Srfttse  für  eine  un&chte  erklärt  werden  kann. 

Von  der  dem  Menschen  eigcnthümlichen 
Krätze  muAi  man  wohl  verschiedene  Arten  8ca- 
)ie8  hospita  unterscheiden,  welche  von  Thieren 
BLuf  ihn  fibertragen  werden.  Unter  letztem  ist 
iie  häufigste  Art  die  Pferdckrätze,  von  deren 
Uebertragung  Hering  mehrere  Beispiele  gesam- 
melt hat.  Sie  ist  besonders  in  Kriegszeiten 
oioht  selten,  und  es  wird  ein  Fall  erzählt,  in 
welchem  SOO  Cavallcristcn  eines  Regiments 
daran  litten.  Ob  sich  die  Pferdekrätzmilben 
auf  der  menschlichen  Haut  zu  vermehren  vor* 
inögen,  darüber  hat  man  keine  hinreichenden 
(Beobachtungen;  nach  Garve  sollen  Indessen  die 
von  ihr  angesteckten  Menschen  dieselbe  auf 
andere  Menschen  übertragen  können ;  doch  heilt 
sie  nach  ihm  in  drei  bis  sechs,  längstens  in 
acht  Wochen  von  selbst.  Aufserdem  sind  auch 
die  Krätzausschläge  der  Katzen,  der  Hunde,  etc., 
in  seltenem  Valien  auf  den  Menschen  übertra- 
gen worden. 

In  Paraguay  ist  noch  eine  eigene  Art  krttz- 
artigen  Ausschlags  endemisch,  bei  welchem^ sich 

Journ.  XCII.  B.  St.  3.  D 
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wahiscbeinlich  eine  andere  Art  .Milben  eij^seogt 
Es  bildet  sich  dabei  nämlich  in  jeder  JhMA 
ein  kleines  Thier,  so  grofs  wie  ein  Floh^  aber 
von  w:eiber  Farbe«  Um  sie  zu  heilen,  soll  es 
hinreichend  sein,  dem  Kranken  die  Thierditi 
mittelst  einer  Nadelspitze  auszuziehen,  was  eil 
Geschäft  alter  Weiber  geworden  ist.  «^kor« 
glaubt,  daiSs  diese  Krankheit  aus  übeler  Bo* 
schaffenbeit  der  Safte  entspringe.  Auch  v.  Hum^ 
bolät  spricht  von  einem  Jucken  in  der  Auit, 
welches  im  tropischen  Amerika  von  sehr  klei^' 
nen  Milben  bewirkt  wird,  zu  dessen  Beseü»- 
gnng  die  Einwohner  den  Aufguls  der  Rinde  »• 
nes  Strauchs,  den  sie  Vzar  nennen,  mit  E^- 
folg  anwenden. 

Eine  eigene  Art  Milben  beobachtete  Bory 
St,  Vincent  bei  einer  Dame  von  vierzig  Jalh- 
ren,  und  lieferte  davon  in  den  Annales  des 
Sciences  naturelles  (T.  XV.  1828.  Tab.  I.  B.  F.&) 
eine  ziemlich  gute  Beschreibung  und  Abbildung; 
doch  stellt  letztere  das  Thierchen  blolis  von  der 
Ruckenseite  dar.  Diese  Dame  war  15  Ji^ 
sehr  leidend ,  und  wurde  auf  verschiedene  Krank* 
heiten  curirt,  ohne  di^  mindeste  Linderung  ^ 
erhalten.  Da  sie  endlich  in  Wassersucht  n 
verfallen  fürchtete,  so  wendete  sie  sich  an  Le« 
roy^  bei  dessen  Behandlung;  ihre  Gesondbett 
wiederzukehren  schien;  allem  so  wie  sie  sich 
besserte ,  entstand  ein  leichtes  Jucken  aber  den 
ganzen  Kdrper,  das  immer  heftiger  wurde.  Wepn 
sie  sich  an  einer  juckenden  Stelle  rieb  oder 
kratzte,  so  kamen  sehr  kleine  bräunliche  Thiaiy- 
chen  hervor,  die  zu  Tausenden  sich  mit  fik^oel» 
ligkeit  nach  allen  Richtungen  verbreiteten^  mid 
besondem  baumwo^enesZeug  aufiBusuehen  mH^ 
nwqu    IKe  Kianke  kleidete  sieb  daher  in  Lmm- 
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wand  9  Mollrttf  aber  bei  beiber  Witteranf  diei-« 
Ms  eedMMd  ligUeb  die  Wische  weebaeln.  Auf 
Südeie  Feisonen  verbieiteten  sich  diese  Thiere 
Diditi  selbst  nicht  auf  ihren  Mann,  der  mit  ihr 
in  einem  Bette  schlief.    Verlor  sich  ja  einee 


eder  das  andere  auf  seinen  Körper ,  so  ging  es 
doch  bald  m  Grunde.  Vieraehn  Tag^  darauf, 
nachdem  Bory  die  Bekanntschaft  dieser  Dame 
femadit  hatte ,  starb  dieselbe.  Die  Thierchen, 
welcdhe  er  von  ihr  in  einer  k!einen  Schachtel 
erhielt  9  lebten  48  bis  60  Stunden.  Die  mehr- 
stsn  waren  kaum  den  Meisen  Augen  sichtbar, 
die  gr(ilsten  nicht  gröfser  als  die  HUfle  eines 
Samenkorns  von  Nicotiana  Tabacum.  Bory 
beobachtete  diese  Milben  unter  einer  238  mal 
vergrAlbemden  Lonse.  Dieselben  waren  im  Um- 
flmffe  dee  Körpern  und  an  den  acht  Beinen  mit 
steifen  ein»  euer  sweimal  gegliederten  Haaren 
besetnt;  Augen  waren  nicht  «i  bemerken;  auch 
Amd  Bon^  keine  Stigmata,  welche  wahrschein* 
lieh  an  oen  Seiten  lagen ,  und  wegen  der  Dun« 
kelheit  dieser  Stellen  nicht  bemerkt  wurden. 
Die  Frelbwerkzeuge  dieser  Thierchen  waren 
ohne  Mandibeln,  und  bestanden  aus  einem  am 
Ende  mit  kleinen  Haaren  besetzten  Sauger,  der 
wenig  hervorstand,  kaum  durchbohrt  war,  und 
Ihst  unmer  von  swei  kleinen  stumpfen  nwei- 
gliedrigen  Tastern  verhör  gen  gehalten  wurde. 
Der  MUffcr  schien  mit  mn  Tastern  eine  Art 
Kopf  Bu  bilden ,  der  so  wenig  vom  Thorax  ge- 
trennt war,  als  dieser  vom  Hinterleibe.  Die 
acht  voji  einander  entfernten  Gangfiibe  bestan- 
den aus  vier  Gliedern,  wovon  das  lotete  das 
Ilngste  war,  und  in  eine  lange  steife  Borste 
enmgte.  Das  vorderste  Paar  Borne  war  das 
Ilngste ,  und  diente  nicht  btoOi  sum  Gehen,  in- 
dem es  das  Thierchen  oft  etwas  nadi  eben  ge-» 

Da 
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krümmt  hielt.  Det  Korper  war  im  Umfange 
ziendidi  eirund^  und  geigte  jn  der  Mitte  einen 
schwärzlichen  ins  Röthliche  ziehenden  Fleck. 
Diese  Milbenart  hatte  Verwandtschaft  mit  den 
Gattungen  Ixodes  und  Argas;  sie  besafis,  wie 
diese ,  Taster  und  keine  Augen ,  allein  es  fehlte 
der  aus  drei  Platten  gebildete  Schnabel  der 
Ixoden,  und  der  Sauger  mit  den  Tastern  fond 
sich  nicht 9  wie  bei  Argas,  an  der  untern  Seite 
des  Mundes.  Von  Smaris  unterschied  sich  das 
Thierchen  besonders  durch  den  Mangel  der  Au- 
gen, und  von  Sarcoptes  durch  die  fehlenden 
Heftöcheiben.  Bory  überlälst  die  Benennui^ 
desselben  den  Entomologen. 

Eine  andere  merkwürdige  Art  Milben  scheint 
sich  bei  dem  Hautjucken  der  Greise,  doch  nicht 
in  allen  Fällen  zu  erzeugen.  Wülan  fand  auf 
der  Haut  und  Wäsche  eines  an  Pruritus  «seni- 
lis Leidenden  eine  Menge  Thierchen,  welche 
sich  sehr  schnell  bewegten,  auch  Sprünge  mach- 
ten, aber  wegen  ihrer  Kleinheit  schwer  zu  ent- 
decken waren.  Unter  dem  Mikroskop  betrach- 
tet glichen  sie  kleinen  Flöhen,  und  für  solche 
nahm  sie  auch  ihr  Entdecker,  und  lieferte  da- 
von eine  unvollkommene  Abbildung.  Daiii  inr> 
dessen  wahre  Flöhe  als  Schmarotzer  auftre- 
ten, ist  schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil 
dieselben  eine  vollkommene  Verwandlung  be- 
stehen. An  einer  genauem  Untersuchung  die- 
ser Thierchen  fehlt  es  noch;  vermuthlich  ge- 
hören sie,  so  wie  die  vorigen,  zu  einereignen 
Gattung  Milben,  da  manche  Acarideu  hüpfen 
können. 

Diejenigen  Milben,  welche  sich  in  offenen 
Geschwüren  finden^  scheinen  dagegen  zur  6at 
tung  Sarcoptes  gezählt  werden  zu  müssen;  we- 
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nigstens  fand  Hering  Arten  dieflor  OaUiug  im 
Biter  voD  Geschwären  an  Pferden  opd  llondeH. 
Aeholiehe  Thiere  mögen  auch  diejenigen  gewe- 
sen seini  welche  in  a^hlloser  Menge  in  Ge^ 
schwulsten  ohne  allen  Eiter  gefunden  wurden, 
wie  in  dem  von  Bremser  (a.  a.  0.  S.56),  nach 
Rust^etzÜüien  Falle ,  wo  aus  einer  über  die 
gröAite  Hälfte  des  Schädels  ausgedehnten  teig* 
artigen  y  sehr  erhabenen  Geschwulst  ohne  alle 
FluctuatioU;  die  bei  einete  dreizehnjährigen  Ju- 
denknaben nach  einem  Nervenfleber  ohne  alle 
Entsändung entstanden  war,  und  ein  unerträg- 
liches Jucken  erregte ,  nach  dem  Einschneiden 
kleine  weilse  Thierchen  in  solcher  Menge  her- 
vorsturzten^  dals  man  davon  wohl  eine  volle 
polnische  Quart  hätte  sammeln  können;  auch 
machten  sie  allein  den  Inhalt  der  Goschwulst 
aus.  Diese  Thierdien  waren  schwerlich  wahre 
Läuse ^  wie  sie  dort  genannt  werden,  da  noch 
von  keinem  zi^rerlässigen  Beobachter  tiefer  un- 
ter der  Haut  dergleichen  gefunden  worden  sind. 
—  Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Buxhaum 
(Act.  ph^s.  med.  Ac.  Caes.  II.  obs.  CLXX.)} 
wo  bei  emem  Manne,  dessen  Haut  mit  lästige|( 
Jucken  verursachenden  Tuberkeln  besetzt  war, 
nach  der  Eröffnung  derselben  weder  eine  Spur 
von  Serum,  noch  von  Eiter,  sondern  nur  eine 
unzählige  Menge  Läuse  von  verschiedener  Ge- 
stalt und  Gröfse  hervorkamen,  die  wohl  eben*« 
falls  Milben  waren. 

Lang  will  auch  in  den  Masern  Milben  ge^ 
ftinden  haben,  über  welche  indessen  spätere 
Schriftsteller  gänzlich  schweigen.  Sonst  geben 
allerdings,  wie  schon  Rivin  bemerkt,  alle  stark 
juckende  Hautausschläge  Verdacht  auf  Vorhan- 
dcusciii  von  Milben,   und  wenn  wir  einmal  mit 
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den  Hautausschlägen  der  warmem  HimiMll» 
striche  genauer  bekannt  sein  werden,  darfls 
sich  (die  Zahl  der  Milbenarten ,  die  sidi  an 
menschlichen  Körper  erzeugen  können,  bedea* 
tend  mehren^  Ich  will  hier  nur  noch  der  sdiOB 
>  den  alten  Griechen  und  Römern  bekannten 
Phthiriasis  erwähnen,  weldie  in  Nubien  und 
Abyssinien  endemisch  war,  und  nodi  gegen- 
wärtig^ nicht  untergegangen  ist;  denn  BruM 
berichtet,  dals  an  dieser  Seuche,  welche  wahi^ 
scheinlich  in  einer  Acariasis  besteht,  in  dem 
Dorfe  Waito  noch  häufig  Menschen  sterben. 
Nach  Diodorus  Siculus  verfallen  die  Heuschrek« 
kenfresser  in  diese  Krankheit,  welche  mit  einem 
gelinden  Jucken  anfangt,  das  aber  bis  jni  ei- 
nem unerträglichen  Schmerz  steigt,  wenn  die 
unter  der  Haut  verborgenen  Thiere  plötzUeh 
hervorbrechen ,  und  sich  dabei  eine  Menge  Ei» 
ter  ergielst  Aus  den  Geschwüren  der  Hand 
sollen  sie  in  solcher  Menge  drängen,  als  lA^ 
men  sie  aus  einem  durchlöcherten  Fasse  hef* 
vor« ,  Nach  Agatharchides  gleichen  diese  Thier- 
chen  den  Hundszecken,  sind  aber  kürzer  und 
kleiner.  Einige  glauben,  dals  diese  Seuche 
selbe  gewesen  sei,  welche  nach  der 
Schrift  Aegypten  als  dritte  Plage  heimsuchte. 

Bisher  war  vorzuglich  von  ächten  Acaria- 
sen^die  Rede,  in  welchen  sich  oigenthümliche 
Milbenarten  im  menschlichen  Körper  bilden.  Ich 
will  nun  noch  einen  merkwürdigen  Fall  von  ei- 
ner unächten  folgen  lassen,  den  Alt  in  der  an- 
geführten Inauguralschrift  erzählt,  da  er  einzig 
in  seiner  Art  dasteht. 

Maria  M.,  eine  64  Jähre  alte  Bäuerin,  von 
gesunden  Aeltem  stammend,  hatte  die  gewöhn- 
lichen Kinderkrankheiten  glücklich  überstanden^ 
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und  bis  flu  ihreoi  ftmfkehnlen  Jahre  einer  voll* 
komiiieiiefl  Geeuadbeit  Mooeeeo:  um  diese  2Ml 
entstand  aber  aus  unbekannten  Ursachen  fai  der 
nuttlem  Bauchgegend  ein  Gesehwuri  und  ein 
Bweites  auf  der  vordem  Seite  des  rechten  Schra- 
kelS|  flu  welchem  sich  Beinfrafii  dee  Schien- 
beins gesellte.  Nachdem  diese  Uebel  geheilt 
waren  I  blieb  sie  lange  Zeit  j|;esund  Im  fünf 
und  Bwansigsten  Jahre  verheirathete  sie  sich 
und  gebar  in  dieser  Ehe  vier  Kinder ;  sie  be- 
hielt aber  von  der  ersten  Geburt  an  einen  un- 
vollkommenen Vorfkll  der  Geb&rmutter.  Vor 
sechttehn  Jahren  wurde  sie  nach  gehabtem 
Verdruls  von  Gelbsucht  befkllen;  welche  nach 
ihrer  Beseitigung  durch  ärztliche  Hälfe  eine 
Aufgetriebenheit  des  Unterleibs  flurückliefs,  die 
sich  indessen  allmkj^ig  verlor. 

Vor  flinfisehn  Jahren  cessirte  die  Men- 
struation,  die  immer  regelm&Isig  eingetreten 
war.  Einige  Jahre  darauf  wurde  sie  von  Hu- 
sten ^  schleimigem  Auswurf  und  zuweilen  von 
Biutbrechen  befallen ,  welche  Beschwerden  ei* 
nige  Zeit  hindurch  sich  abwechselnd  mehrten 
und  wieder  libnahmen ,  endlich  sich  aber  so  sehr 
steifferten,  dafs  sie  im  Jahre  1819  im  Klinikum  ' 
zu  Bonn  Hülfe  suchte.  Nach  einiger  Zeit  wurde 
sie  von  diesen  Leiden  befreit 

Hierauf  erfreuete  sie  sich  längere  SSeit  hin- 
durch einer  guten  Gesundheit.  Zu  Ausganffe  des 
Julil823  suchte  sie  aber  wegen  anderer  Besenwer- 
den aufs  Neue  Hülfe  im  Klinikum.  Sie  klagte 
über  vorübergehende  zusammenziehende  Schmer* 
zen,  welche  oft  eine  Viertelstunde  anhielten^  in 
der  Milzffegend  mit  minderer  Heftigkeit  anfin- 
gen y  und  von  da  sich  bis  zu  den  Lxtremit&ten 
erstreckten.    Nach  solchen  Anfällen  von  Schmerz 
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befände  sie  sich  einige  Zeit  wieder  wohL  Ikkm 
'mtsem  Druck  schmerzte  der  Unterleib  nidit; 
der  unvollkommene  Vorfall  des  Uterus  war  abei 
noch  vorhanden.  Husten  und  Auswurf  feJilIeD, 
die  Respiration  war  frei  und  alle  Secreti<MMn 
und  Excretionen  normal«  Efslust  hatte  sich  €^ 
halten,  und  der  Schlaf  war  ruhig.  Diefir^wil* 
ligen  Muskeln  waren  zchlafiF*  und  trag ,  der  Pols 
klein  und  der  ganze  Körper  schien  abzuzehren. 
Abends  entstand  zuweilen  eine  leichte  Fnb- 
geschwulst.  Die  Haut  war  sehr  trpcken,  be- 
sonders an  den  unbedeckten  Stellen.  Hals  und 
Arme  braun ,  und  die  Epidermis  am  ganzen  Kör- 
per rauh.  Die  Kränke  erzählte,  dafs  sie  schon 
einige  Zeit  kleine  Thierchen  von  der  Gröfiie 
eines  Sandkorns  am  Halse  und  an  den  Annen 
bemerke,  welche  aus  der  Haut  kämen,  über 
dieselbe  eine  Strecke  wegliefen  und  dann  wie* 
der  in  sie  eindrängen  und  Jucken  verursachten. 
Bei  seinen  Besuchen  beobachtete  Alt  diese 
Thierchen  mehrmals ;  sie  waren  weifs  und  schneU, 
gingen  aus  der  Haut  hervor,  und  verbargen 
sich  wieder  in  dieselbe;  man  sah  aber  an  ä^ 
sen  Theilen  eine  grofse  Menge  kleiner  Höhlon- 
gen, deren  jede  anderthalb  Quadratzoll  mafs. 
Mehrere  derselben  waren  mit  einer  braunen 
Kruste  angefüllt  und  glichen  den  Tuberkeln  der 
Acne  punctata.  Nach  der  Aussage  der  Kran- 
ken kamen  die  Thierchen  aus  diesen  Höhlun- 
gen hervor.  An  den  übrigen  Theilen  der  ^aut, 
selbst  an  den  behaarten  Stellen,  bemerkte  sie 
Alt  nicht.  An  Krätze  und  andern  Hautaus- 
schlägen hatte  die  Kranke  nach  ihrer  Aussage 
nie  gelitten.  Sie  hatte  übrigens  ein  kachecti- 
sches  Ansehen,  das  in  der  öftern  Rückkehr  von 
Krankheiten  und  in  andern  schwächenden  Ein^ 
Wirkungen,  wie  Kummer  und  Sorgen,   seinen 


Grand  -Üben  Mochte.  Sem  kaoi  die  Mder- 
liaile  Lif0  des  Uleiiis  und  die  knnUttfle  Be- 
echaiMMiit  der  Mik,  welche  beld  iMch  den 
AnftiieB  der  Regel  entstand.  Die  Bdisndlow 
dm  Knnken  bestand  einige  Zeit  Undnreh  Ueb 
hl  gnter  Nahrung,  Rnhe  und  Sorge  für  Rein- 
lieiSceii,  worauf  nicht  nur  die  Schmeraen  md 
die  Erschlaffung  der  Muskeln  ^  sondern  auch  die 
Fhge  von  den  Thierclien  nachlieben.  Sie  wurde 
darauf  enüassen.  Die  Thierchen  sind  nicht  wie- 
der entstanden;  die  Kachexie  schien  sich  be- 
deutend vermindeit  su  haben ,  und  die  Frau 
iuhlte  sich  Tollkommen  wohl. 

In  dem  Thierchen,  das  in  dieser  Krankheit 
die  IlauptroUe  spielte,  erkannte  AU  den  Der- 
manyssus  avium  Dugis^  welchen  er,  da  diese 
.Gattung  damals  noch  nicht  aurgostcllt  war,  un- 
ter dem  Namen :  Oamasus  maculatus  besciureibt. 
Synonyme  dieser  Milbenart  sind  noch:  Acarus 
gallinae  Dr  6Mr;.A.hirundinis  Herrn»;  A. ma- 
culatus Olfers^  GamasuB  gallinae  et  hinindinis 
LaireilU.  Die  Kennzeichen  der  Gattung  Der- 
manyssus,  welche  Latr eitle  nur  als  Untergat- 
tung von  Acarus  gelten  läfist,  bestehen  im  Fol- 
S enden:  das  fünfte  Palpenglied  ist  sehr  kloin, 
ie  Lippen  sind  spitz,  die  Mandibolu  der  Männ- 
chen scheerenförmig«  die  Klauen  sehr  long,  bei 
dem  Weibchen  säbcirörmig;  der  Körper  ist 
weich,  die  vordersten  Füise  sind  länger,  die 
Hüften  stoGicn  zusammen.  Dermanyssus  avium 
besitzt  einen  eiförmigen,  doch  nach  hinton  er- 
weiterten platten,  und  besondors  durch  die  bei- 
den seitlichen  Blinddärme  braunroth  gefärbten 
Körper.  An  seinem  Thorax  ihidet  sich  ein  woi- 
fser  dreieckiger  Fleck ,  und  dahinter  liegen  zwei 
Kalbe  Bogen ,  welche  einen  Querflcck  und  zwei 
Puncto  cinschiiolsün. 
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Da  sieb  diese  Milbe  za  jeder  JahreSBeit 
in  Taubenedilä^eny  HähnerotaDeD,  Vogeloestein 
und  in  den  ^figen  der  kleinen  Stubenvdgei 
findet,  80  dairf  man  mit  viel  Wahrscheinlichkeit 
annelmien,  dab  in  dem  eben  erzahlten  Falle 
das  Ersdieinen  derselben  auf  der  Haut  eines 
Menschen  nur  zufallig  war,  so  dafs  man  dies 
Thierchen  nicht  zu  denjenigen  zählen  kapUf 
welche  sich  ursprünglich  in  der  Haut  des  mensch* 
liehen  Körpers  erzeugen.  Vermuthlich  warta 
diese  Milben  aus  einem  der  angeführten  Auf- 
enthaltsorte derselben  auf  die  Haut  dieser  Frau 
gelangt,  und  hatten  in  den  erwähnten  Höhlun- 
gen einen  Boden  gefunden,  woiauf  sie  sich  ver- 
mehren konnten.  Dafs  sie  nicht  durch  Urzeu- 
gung hervorgegangen  waren,  dafür  scheint  auch 
die  Art  der  Heilung"  zu  sprechen,  indem  sie 
schon  durch  gute  Kost  und  Reiillichkeit  ver« 
trieben  wurden,  mit  welchen  Mitteln  allein  in 
der  Regel  weder  eine  Phthiriasis,  noch  eine 
Acariasis  bald  beseitigt  wird.  Alt  nennt  in  der 
Erzählung  der  Krankheitsgeschichte  diese  Mil- 
ben weift,  allein  die  Abbildung  stellt  sie  mit 
greisen  dunkeln  Flecken  bezeichnet  vor;  auch 
verweist .  er  selbst  tfuf  die  Abbildung  bei  Her- 
mann ^  SQ  dafif»  man  nicht  wohl  zweUfeln  kann, 
er  habe  den  Dermanyssus  avium  vor  sich  ge- 
habt. 

Eine  Art  der  mit  Dermanyssus  verwandten 
Gattung  Gamasus,  nämlich  Gamasus  margina- 
tus  hatreUle  (Acarus  marginatus  Hermann') 
wurde  von  Hermann  eiumal  auf  dem  Corpus 
callosum  dels  Gehirns  eines  Menschen  angetrof^ 
fen;  da  Duges  aber  diese  Milbe  auch  au  einer 
Fliege  saugend  fand ,  so  darf  man  den  bemerk- 
ten Aufenthaltsort  ebenfalls  nur  als  zufällig  be- 
trachten. ^ 


Die  ¥M  Schrank  (Fauna  boiea  IIL  Ml.) 
benuvktm  iKIWrffrifii/6eii  (Acanui  V6ttittiii)|  wal- 
die  einen  krfcUiartigen  AusscKlAg  herverbringen 
eelleni  eeheinen  auch  nur  seltene'  und  suftifige 
Olat^  dee  mensohiiohen  Körpers  zu  sein,  über 
weldie  man^  so  viel  mir  bekannt,  in  neuem 
Zeiten  /keine  weitern  Nachrichten  erhalten  hat. 

Die  Milben,  welche  in  den  Abgängen  bei 
der  Ruhr,  woran  der  Dr.  Rolander  wiederholt 
litt^  von  ihm  selbst  beobachtet  wurden ,  glichen 
den  Mebknilben  und  rährten  nach  Linni  bloOi 
von  dem  genossenen  Getränke  hör;  auch  fand 
man  dieselben  in .  dem  aus  Wachholderhok  ver- 
fertigten Becher,  woraus  der  Kranke  trank. 

Dergleichen  Fälle,  wo  Milben  an  kranken 
Menschen  beobachtet  wurden ,  lieben  sich  noch 
mehr  anführen ;  da  sich  indessen  aus  ihnen  kein 
besonderes  Resultat  ergiebt,  so  glaube  ich  sie 
ffiglich  äber^ehen  su  können,  viele  Fälle  der 
Art  bat  Obngens  Keferstein  in  seiner  „Natur- 
geschichte der  schädlichen  Insecten*'  gesammelt, 
wo  sie  von  denjenigen,  die  sie  interessiren, 
nachgelesen  werden  können. 
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III. 

Biiiteragra  fixa, 

I 
eine 

noch  nicht  bialänglich  gewürdigte  Form  derGieht. 

Von 

Dr.   Landsberg,  . 

prakt.  Arxte»  Wundärzte  o.  GeburtsLeifer  in  Müosterberg 

in  Schlesien. 


Mßie  Gicht  9  eine  so  alte  und  allgemein  bekannte 
Krankheit,  ist  von  den  Schriftstellern  älterer  und 
neuerer  Zeit  so  weitläuftig  abgehandelt ,  dals 
man  kaum  vermuthen  sollte ,  es  gebe  eine  Fonn^ 
über  die  man  sich  vergebens  Raths  erholen 
würde.  Es  ist  dies  aber  um  so  mehr  zu  yer- 
wunderti,  als  das  hervorstechendste  Symptom 
dieser  Gichtform,  die  Stuhlverstopfung,  ein  an 
und  für  sich  so  allgemeines,  ich  möchte  sagen, 
triviales  Symptom  so  vieler  Krankheiten,  so 
eigenthümlich  in  ihrer  Art  ist,  dafs  sie  vor  je- 
der Art  von  Stuhlverstopfung  sich  auffallend 
auszeichnet.  —  Diese  gichiische  StuMversio- 
pfung  oder  vielmehr  diese  wahre  Darmgicht 
ist  nämlich  wohl  zu  unterscheiden  yon  der  bei 
allen  Schriftstellern  abgehandelten  zurückgeire- 
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ienen  Gicht  (vergl.   Sydenham  Traot.  de  po- 
dagr.  —  Barthez  Abb.  aber  die  Giohtkrankh. 
S.  Th.  S.  196  ff.  ü.  V.  A.).    Die  Symptome  die- 
ser letztem  sind  theils  ganz  entgegengesetzter^ 
theils  wenigstens  nicht  "von  der  Natur ,  wie  die 
der  bald  zu  beschreibenden  Krankheit.    Sohonr^ 
iein  selbst  (Vorlesungen.  Bd.  III.  S.  S44)  han- 
delt wohl  von  einer  Diarrhoea  arthrit^  doch 
von   keiner  Obstructio  a..  Andere ,  z.  B.  StoU 
(Praelect.  T.  1.  pag.51)^  gehen  aber  diese  Form 
ganz  stillschweigend  hinweg;  und  wenn  Boer'^ 
haavt  (Aph.  T.  V.  p.  644.  ed.  Lugd.)  sagt :  Cum 
febre  Continus  incipiens  ^  —  quandoque  cere- 
brum,  pulmones^  viscera  excruciantem  eto.|  so 
ist  aus  Nachfolgendem  leicht  ersichtlich ,  wie 
weit  diese  Krankheit  von  der  unserigen  ent-^ 
fomt,  und  wie  wenig  von  seinem  groben  Coni- 
mentatpr ,  auf  die  Organe  des  Unterleibes  über- 
haupt Rücksicht  genommen  worden.  —    Eben 
so  wenig  will  ich  hier  von  der  symptomatischen 
Stuhlverstopfung  ^  wie  sie  gewöhnlich^'  dochkei- 
nesweges  so  hartnäckiger  Natur ,  bei  der  6#- 
lenJcgicht  (S.  u.  A.  Storch  Ann.  med.  IL  p.  115) 
vorkommt^  abhandeln. 

Etwas  näher  scheint  Vr*  Hoffmann  (Op. 
omn.  Suppl.  IL  pars  If.  pa^.  144.  ed.  Genov.) 
der  Sache  gekommen  zu  sem,  wenn  er  sagt: 
yyColica  ex  vitio  diaetae  contracta  —  •-*  bene 
distinguenda  est  ab  illa,  quae  ex  vitio  sangui- 
nis et  lymphae  propullulat  et  scorbutica  ac  ar- 
thritica  nominatur.  Talis  iamiliaris  est  scorbu- 
ticis  arthriticisquo,  ot  in  eo  differtabilla^  qiiod 
ipsa  ex  transpirationo  impedita  et  retropulsa  flat 
(es  ist  also  hier  dennoch  nur  von  der  A.retro- 
grada  die  Rede,  und  in  diesem  Sinne  ftbrt  Pn 
H.  sehr  richtig  fort)  et  idcirco  multumfaabeat! 


perieuli,   (wie  aber,    Wenn  es  ferner  heifirt:) 
etiam  diotuma  ait,  cum  altera  £aciliu8  cedat  et 
Cere  periculo  careat'V  Ersteres  palat,  nach  der 
obereinstiaunenden   Erfahrung   aller   Praktik«^ 
auf  die  A.  retrogr.  gar  nicht     Auch  scheiät 
der  Nachsatz  selbst  in  einem  gewissen  Wider- 
spruche mit  dem  Vordersatze  zu  stehen  (S.  auch 
Vr.  Hoffmann  1.  c.   pag.  188).     StoH  sagt  mit 
yolleni  Recht  (1.  c.  päg.  58):  ^^Podagram  non  ac* 
fidere,  nisi  retropressam,   quam    hinc  semper 
periculpsisalmam  notant"  (S.  auch  Barihez  1.  c. 
pag.  J[&6  u,  V.  A.).  —    Mir  selbst  ist  noch  des 
Elall  eines  jungen  Baron  v.  H.  b  lebhaftem  An» 
denken  9  den  ich  auf  seinem  eine  Meile  von  hier 
gelegenen  Gute  ai^  normaler,  doch  vager  6e- 
le^kgicht    behandelt.     Eines  Voqnittags    fand 
iidi  den  Kranken  relativ  so  wohl,   da&  et  auf 
"  seinen  Bedienten  gestützt  im  Zimmer  umher- 
ging.   Ein  unerwarteter  Nachlaß  der  Schmer- 
zen,  einige  Diarrhöe  und  Hfistoln   waren  mir 
jedoch  verdächtig  und  ich  schlug  einen  Ader* 
lafs  vor.    Patient,   d^r  nie  zur  Ader  gelasseni 
widerstand  meiner  und  seiner  Gattin,  der  ich 
meine  Besorguifs  mitgetheilt,  driiigendBter  For- 
derung.    Ich  verweilte  mehrere  Stunden  beim 
Kranken,  «md  da  die  Zufalle  nicht  gefährlicher  . 
za  werden  schienen,   so   bezeichnete  idi  dar 
Frau  V.  H.  diejenigen  Erscheinungen,  bei  de- 
ren Eintritt  sogldch  nach  mir  geschickt  weiw 
den  sollte.    Ich  war  kaum  zu Hauseangelang^ 
als  ein  expresser  Bote  mit  Vorspannpferden  mich 
aufs  Eiligste  herausbeschied.  —    Ich  fiuid  — - 
cone  Leiche.    Bin-  plötzlicher  LungenblutscUag 
hatte  ohne  allen  Todeskampf  dem  Leben  lasM 
•in:  Ende  gemuht.  -^    Baron  v.  H.,  früher  eitt 
grefiier  Freund  geistiger  Getränke,  hatte  m- 
gen  die  sonstige  nonmle  GMenkgieht  die  be- 


rüchtigie  Km  in  GrUemberg  gebraucht  und  nttcii 
seiner  Rückkehr  eihig  im  Haute  fortgeaeteli 
lind  CO  hatte  jenes  unpassende  Verfahren  aus 
der  Arthrit  fixa  eine  vaga  mit  raschem  Ende 
gaminht  *—  Dies  im  Vorbeigehen. 

Hoffmann  hat  also  hier,  wie  es  scheint^ 
nur  die  A.  vaga  chronica  im  Sinne,  die  aUer» 
dings  oft  eben  so  leicht  die  inneni  Theile  ver- 
lükt,  um  äuliiere  in  Besitz  zu  nehmen ,  als  um- 
gekehrt. Und  doch  fehlt  es  auch  ihm  an  Bei- 
spielen einer  raschen  TOdtlichkeit  nicht  und 
bemerkt  er  (Prooemium^  pag.  187  I.  c.)  aus« 
dr6ddidi:  ^»letbales  plerumque  insequuntur  af- 
fectus.** 

Der  vielerfiihrene ,'  nur  leider  oft  in  seinen 
Beobachtungen  etwas  befangene  Sehmidtmann 
in  seiner  schönen  Summa  observ.  med.  (Vol.  IV. 
pag.  4M). spricht  ebenfalls  von  einer  Colica  ar- 
thnt  und  macht  die  sehr  richtige  Bemerkung: 
^Nonnnnquam  ille  (fomes  arthriticus)  tragoediui 
in  intestinis  incipit^  quin  prius  $uaepraes€niia§ 
Signa  in  ahii  partibus  prodiderit.    Et  suspicari 
tantnm  potest,  cum  dandestina  hio  suam  exer- 
eere  neqoitiam^   quando  aegrotus  priUs  artiiri- 
tidi  obnoxius  fuerit,  neque  alia  causa  probabi«» 
Us  4)olicae  in  eonspectum  se  det*'  —  Dieser  Zu- 
satz beweist,  dafii  S.  seiner  Sache  nicht  recht 
gewib  gewesen.    Es  st&nde  traurig  um  unsere 
Semiotik,   wenn  wir  keine  andern,   als  indi- 
reete  Beweise  zur  Annahme   einer  Diagnesis 
h&tten.     So  würde  man  denn  hier,  zumal  es^ 
wie  wir  später  sehen  werden,  nicht  einmal im^ 
mer  nAtbig,  dafs  Patient,  früher  schon  Arthriti- 
cus gewesen,  gar  leicht  in  die  Verfegenb^ 
kommen,  die  verschiedenartigsten  Koliken,  sdbst 
Bteikolik,  sobald  man  nicht  weib,    dafll  PaH. 
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schlecht  glasurirtes  Geschirre  besitzt ,  fiir  «r- 
thritische  Xolik  zu  nehmen ,  und  umgekehrt  gar 
oft  eine  specifische  Ursache  auffinden^  die  auf 
Ihrovokaiiou  der  gegenwärtigen  Kolik  ohne  al- 
len EinfluDs  gewesen.  So  ist  es  denn  audi 
kein  Wunder,  wenn  die  beiden  von  S.  gege- 
benen Krankbeitsgeschichteu,  wie  sich  jeder 
erfahrene  Praktiker  leicht  überzeugen  kan% 
nichts  weiter  als  rheumat  Koliken  einfachster 
Art  darstellen^  wie  sie  im  Verlauf  eines  Rheu- 
matism.  vagus  nicht  selten  vorkommen.  Uebri- 
gens  ist  nicht  die  Kolik,  sondern  die  Stuhlver- 
stopiung,  das  vorherrschende  Symptom  dev.za 
beschreibenden  Darmgicht  und  kann  jene  unter 
Umstanden  so  unbedeutend  sein  oder  im  Ver- 
laufe der  Krankheit  werden,  dafs  sie  ganz  zu 
fehlen  scheine.  -—  Bemerken  möchte  ich  .^d- 
lieh  beiläufig  noch,  dafs  der  Name  Aithrit 
(Rheumatism.)  colica  logisch  richtiger  gewesen 
wäre,  als  wenn  ein  einfaches  Symptom  zum 
Gattungs-  ui^d  der  Gattungsname  zur  Art  ge- 
macht wird.  — 

Ohne  mit  weiterer  Aufzählung  älterer  und 
neuerer  Autoren,  so  weit  sie  mir  aus  meiner 
nicht  unbeträchtlichen  Bibliothek  zu  Gebote  ste- 
hen, ermüden  zu i wollen,  habe  ich  bloüszube- 
mierken,  daiis  das  völlige  Stillschweigen  dersel- 
ben über  eine  Krankheit,  die,  so  selten  sie 
auch  sein  mag,  mir  doch  in  einem  Zeiträume 
von  etwa  zehn  Jahren  achtmal  zur  Behandlung 
gekommen,,  mich  fast  gegen  meine  Diagnose 
müstrauisch  gemacht  haben  würde,  wenn  nieht 
der  unvergleichliche  /.  P.  Frank  (Epit.  lib.VI. 
pars 'II.  pag' 213)  eme  zwar  kurze,  doch  be* 
stimmte  Andeutung  gegeben  hätte,  wie  genau 

die  Krankheit  bekannt  gewesen.    Ich  ct^ 
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laubo  mir  deshalb,  ihn  selbst  spreehon  so  las« 
Ben:  ^ee  eerte  rhenmatismii  arthritidis  eansae 
intestiBonini  organis  seeretoriis  semper  parcant; 
sed  saepe,  ot  more  consneto  qaondam  (dies  aar 
den  eonereten  Fall  bezugliehe  quondam  allein 
wfinsidite  ich  aus  weiterhin  leicht  ersichtlichem 
Grande  hier  felilend)  in  articulos  et  cames;  ita 
nono  abdominis  in  viscera  ftiriunt,  et  infarctos 
(diese  Bezeichnung  ist  wohl  nicht  nns  zu  bil- 
ligen) moeosos,  lymphaticos,  in  Ulis  et  glan- 
dulär! systemate  indfucunC  —  Dieser  groflie 
Praktiker  erz&hlt  nun  y  er  sei  in  Pavia  eines  der 
Gicht  gar  sehr  unterworfenen ,  seit  einem  hal- 
ben Jahre  jedoch  von  derselben  verschont  ge-, 
wesenen  Edelmannes  wegen  zu  Rathe  gezo- 
gen worden.  Sein  Leib  sei  sehr  geschwollen, 
sein  Gesicht  bleich  gewesen  und  unter  stetem 
HerzUopfen  habe  er  einen  sehr  stürmischen 
Pulsscblag  gehabt  Alle  möglichen  aufldsen- 
den  Büttel  seien  bereits  fruchtlos  angewendet 
gewesen.  FranJc*$  Ausspruch,  dafs  diese  Un- 
terleibsbeschwerde von  der  Gicht  herstamme, 
habe  weder  der  Kranke,  noch  der  Arzt  bei- 
stimmen wollen.  Gleichwohl  sei  durch  den  Er- 
folg sein  Urtheil  bestätigt  worden.  Nach  kaum 
sechs  Wochen  habe  sich  das  so  sehr  schwere 
Unterleibsleiden,  als  ein  heftiger  Gichtanfall 
den  Kranken  ergriffen ,  sogleich  beschwichtigt. 
—  Doch  hat  selbst  P.  Frank  keinen  Unterschied 
gemacht  zwischen  dieser  fixen  und  der  retro- 
graden, durch  Metastase  rasch  entstehenden 
Darmgicht 9  wenn  er  fortfährt:  Einer  85j&hrigen 
Wienerin,  die  heftigen  Gelenkschmerzen  und 
hysterischen  Krämpfen  unterworfen  geweseI^ 
sei ,  wenn  erstcre  aufgehört ,  der  Leib  oft  au- 
genblicklich unter  den  grausamsten  Schmerzen 
angeschwollen.    Mehre ,  einem  Kinderkopfo  an 

Journ.XCll.nd.3.8t.  E 


—     66      — 

/ 


Gröfi^e  gleiche  Geschwülste  haben  dann  in  dem 
aufgetriebenen  y  die  Berührung  vermeidenden 
Leibe  gefühlt  werden  können.  -  Grldchwohl  seien 
diese  Geschwülste  oft  sogleich  geschwunden^ 
wenn  die  gewohnte  Geschwulst  die  Schenkel 
ergriffen  (S.  auch  ibid.  Lib.  V.  Pars  II.  pag. 
396  ff.).  —  Jedenfalls  gehört  die  Ktankheit  zu 
den  seltenen  und  in  ihi^er  Natur  so  wenig  ge- 
würdigten j  dals  ich  mich  wohl  berechtigt  hal- 
ten darf^  eine  eigne  Species  der  Gicht  unter 
dem  Namen  der  /ixen  Darmgickt  (Enteragra 
8.  Arthritis  intestinorum  fixa)  aufzustellen  und 
zu  beschreiben. 

Die  fixe  Darmgicht  ist  eben  so  wenig  die 
vage  Gicht  yäie  in  ihrem  Verlaufe  durch  äuisere 
Theile  auch  innere  ergreift,  wie  schon  Mippö" 
crates  bekannt  gewesen,  wenn  er  sagt:  ^Enk^ 
dfjfiimv.  Lib.  VI.  Sect.  VII.  Thema  IV.  Aph.  ffl. 
ed.  Foes.):  ^Sl  to  hrsgov  inl  Si^ia  äg&otj" 
Tixog  iyiVitOy  t^v  javxujtiQOQ'  iml  di  tovT(a 
tij&Qei&ijf  inmovoireQog  u.  a.  a.  O.5  noch  ;di^ 
acute  y  hitzige  y  durch  Metastase  von  fl^^^ 
äulsern  Theilen  in  den  Därmen  entsiand^e 
Gicht  (A.  retrograda),  sondern  derjenige  .([ano- 
male) gichiische  Anfall^  welcher/ wie  er  re- 
gehnäCsig  sich  auf  den  Extremitäten  fixirt  (Chi- 
ragr.  Podagra),  hier  durch  einen  error  loci  im 
Darmkanal  (Enteragra)  seinen  Heerd  aufge- 
schlagen. 

Die  Krankheit  erscheint  unter  folgenden 
Uffiständen : 

Nachdem  irgend  eine  Veranlassung  Statt  ge- 
funden /  die  wohl  geeignet  zu  sein  pflegt^  bei 
disponirten  Subjecten  einen  regulären  Gicht- 
anfall zu  provociren ,  wird  der  vorher  ganz  Ge- 
sunde plötzlich,  gewöhnlic(i  gegen  Abend,  von 
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einem  Drange  und  Unveimdgon.  den  Stuhl  zu 
entleeren,  ergriffen.    Zuweilen  findet  im  ersten 
Anfiille  noch  eine  Entleerung  Statt,  das  nidil 
zu  befriedigende  Bedürfnüs  dauert  aber  nichts 
desto  weniger  fort  —    Ohne  vorläufig  irgend 
ein  anderes  Krankheitszeichen  kund  zu  geben, 
fühlt  der  Kranke  doch  gleich,  dals  diese  Ver- 
stopfiing  von  viel  ernsterer  Bedeutung,  als  die- 
jenige, an  der  er  wohl  auch  in  gesunden  Tar> 
tfen  oft  zu  leiden  pfiegto.    So  bemächtigt  sich 
denn  bald  eine  gewisse  Angst  und  Unruhe  sei- 
ner, die  Extremitäten,   besonders  die  untern, 
sind  kalt,  der  Leib  nicht  besonders  warm,  die 
Nacht  wird  schlaflos  hingebracht,  der  Kranke 
wälzt  sich  im  Bette  umher  und  kann  in  keiner 
Lage  Ruhe  finden.    Oefterer  Stuhlzwang  ver- 
soiaDit  Versuche  zur  Entleerung ,  die  stets  otme 
Erfolg  bleiben.    Der  Leib  wird  hierauf  aufge- 
trieben, der  Kranke  empfindet  einen  prickdn- 
den,  schneidenden,  bei  jeder  Körperbewegung 
zunehmenden  Schmerz,   doch   sind  Kopf  und 
Brost  frei  und  ungestört  in  ihren  Vemöhtun- 
gen.    Zuweilen  ist  der  Leibschmerz  minder  hef- 
tige niemals  aber  wohl  ganz  fehlend ,  die  fibri- 
gen  Symptome  bleiben  sich  jjleich«    Die  Urin- 
absonderung ist  ungestört,  die  Temperatur  des 
Körpers  normal,  und  wenn  auch  der  Durst  ver^ 
melurt,    so  ist  doch  eigentliches  Fieber  nicht 
vorhanden.  —    In  diesem  Zustande  geliiigt  es 
bisweilen  noch   dem  mit  seinem  Uebel  etwas 
vertrautem  Kranken ,  sich  durch   aromatische 
warme  Bähungen  Hülfe  zu  verschaffen.    Nach 
oft  wiederholton  Anf&llcn  jedoch ,  zuweilen  auch 
schon  im  ersten  Anfalle  dieser  Art,  wollen  diesei 
und   andere  Hausmittel  nichts  leisten  und.  das 
Uebel  nimmt  im  Fortschreiten  an  Hefti^ketf  und 
Ausdehnung  zu.    Die  Schmerzen  im  Leibe  wor- 
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dfen  ntiamehr  so  unerträglich,  dafs  derselbe  nicht 
die  geringste  Berührung  des  Fingers  verträgt, 
der  Kranke  vermag  die  Natur  dieses  Schmerzes 
nicht  genügend  zu  beschreiben ,  der  Leib  ist 
wie  bei  der  Bauchwassersucht  emporgetrieben^ 
und  man  fühlt  deutliche  Fluctuation.  Zuweilen 
zeigt  sich,  gewöhnlich  in  der  epigastrischen 
Gegend ,  eine  verhärtete ,  beim  Drucke  schmerz- 
hafte Geschwulst,  der  Durst  nimmt  zu  und  es 
tritt  oft  ein  leeres  Aufstofsen,  doch  nie  der  Ab- 
gang von  Blähungen  nach  unten ,  ein ,  der  Urin 
ist  blalsroth  mit  einer  leichten  schwebenden 
Wolkie,  der  Puls  frequent,  hart,  reichliche, 
fluchtige  Angstschweilse  ohne  erhöhte  Körper- 
temperatur ,  schmutzig  -  schleimigter,  feuchter 
Zungenbelag,  Angst  in  den  Präcordien,  be- 
schwerte Respiration,  Herzklopfen  gesellen  sich 
zuweilen  hinzu.  Nicht  selten  tritt  dann  auch 
Urinbeschwerde  in  Form  eines  Blasenkrampfes 
ein,  der  Kranke  hat  oft  das  Bedürhiifs,  den 
Urin  zu  lassen,  ohne  mehr  als  wenige  Tropfen 
auf  einmal  mit  dem  Gefühle,  mehr  in  der  Blase 
zurück  zu  behalten,  entleeren  zu  können.  Das 
früher  schon  vorhanden  gewesene  Aufstolsen 
geht  in  ein  nicht  eben  häufiges,  mäfsiges  Er- 
brechen über,  ohne  da£s  dies  mit  den  weder 
medizinischen,  noch  diätetischen  Ingestis  zu- 
sammenhängt und  daher  ohne  Erleichterung.  — 
Alle  diese  Symptome  haben  das  Eigenthümliche, 
periodisch  y  fast  in  Form  eines  Paroxysmus,  ge- 
wöhnlich in  den  spätem  Nachmittagsstunden 
bis  gegen  Morgen,  zu  exacerbiren,  und  es  ist 
auffallend^,  dflfi»  der  Kranke,  noch  Vormittags 
bei  einem  erträglich  guten  Befinden  und  fitöt 
vollkommen  schmerzlosem  Leib ,  im  Paroxysmus 
nicht  die  geringste  Berührung  desselben  ver- 
trägt und  vor  Angst  und  Unruhe  fast  kein  Wort 
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20  spreehen  im  Stande  ist.  Doch  sind  die 
Hauptsymptome  9  hartnäckige  Stuhlventopfung 
und  alles  davon  Abhäugendci  auch  in  den  Re- 
missionen constant.  —  Zuweilen  glaubt  Patient, 
einen  Stuhlgang  haben  zu  müssen,  während 
einiger  Schleimausflnfs  aus  dem  Mastdarm  das 
oinsige  Resultat  seines  Versuchs. 

Das  Allgemeinbefinden  Ist  im  höchsten  Grade 
angegriffen.  Der  Kranke  ist  bleich,  niederge- 
schlagen, doch  nicht  thciluahmlos  gegen  seine 
Umgebung ,    unvermögend  fast  zu  jeder  Bewe- 

fung  aufsor  dem  Bette  ^),  Efslust  fohlt  ganz, 
chkf  findet  auch  zur  schmerzfreien  Zeit  sel- 
ten Statt,  und  der  Kranke  sowohl,  alsderyber 
das  Wesen  der  Krankheit  nicht  gehörig  unter- 
richtete Arzt  überschätzen  mit  einem  Worte 
nach  dem  allgemeinen  Werthe  der  objeotiveu 
Symptome  die  Gefahr  der  Krankheit.  —  Auch 
jetzt  noch  sind  eigentliche  Fieberbewegungen 
fem,  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigt 
keine  Entzündungshaut  und  verschafft  keine 
auch  nur  augenblickliche  Erleichterung;  es  fin- 
det keine  erhöhte  Ilautthätigkeit,  keine  tem- 
poräre Schwcifskrise,  kein  Fieberdelirium  Statt, 
und  die  scheinbar  gesteigerte  Action  des  Her- 
zens möchte  wohl  mehr  als  eine  vicariirendo 
Thätigkeit  gegen  die  im  torpiden  Zustande  be- 
findlichen Unterleibsgeräfsc,  denn  als  eine  ei- 
gentUche  febrile  Reaction  zu  betrachten  sein. 

'^)  Fr,  Hoffmann  H  KranklieitsgeBohichten ,  bei  denen  die 
Patienten,  nacddem  sie  VorniittagB  die  lieftigiie  Ge- 
lenkgicht gehabt,  Nachmittags  plötzlich^  als  die  Gicht 
die  Intestina  eingenommen,  einem  Gesunden  gleich 
unihergeganp;en  ,  zeigen  auch  dadurch^  dalji  es  sich 
nirht.iini  diese  («ichtfurm,  sondern  um  die  A.  vaga 
gehandelt. 
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'  Die  Krankheit  ist,  vfie  schon  erwähnt,  in 
ihrem  Verlaufe,  ja  schon  in  ihrer  ersten  Er- 
scheinung zu  emsüiaft,  als  daUs  nicht  sogleich 
ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  genommen  werden 
sollte.  —  Leider  aber  pflegt  die  Behandlung 
gewöhnlich  nur  eine  symptomatische  zu  sein. 
Ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs  ja  v^ohl 
eine  einfache  Stuhlverstopfung,  wenn  sie  auch 
mehre  Tage  angehalten,  und  trifft  es  zumal  in 
denjenigen  Ständen,  die  nicht  so  leicht  ssum 
Mediciniren  sich  bequemen,  selten  Gegenstand 
äiztlicher  Behandlung  wird,  fängt  der  Arzt  mit 
leichtern  salinischen  Abfahrmitteln  an,  es  wer- 
den dann  allenfalls,  in  vermeintlicher  Berück- 
siiditigung  des  aUgemeinen  und  örtlichen  Befin- 
dens, allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehungen 
angestellt;  von  den  salinischen  geht  man  all- 
tnählig  zu  den  drastischen  Abführmitteln  über, 
helfen  auch  diese  nichts  und  dauern  Schmer- 
ssen  u.  s,  w.  fort,  so  werden  Opiate  gegeben, 
es  werden  KlyBtiere  allpr  Art  von  den  einfa- 
chen bis  zu  Tabacksklystieren  applicirt,  und  es 
ist  blofs  zu  verwundem,  da£s  alle  diese  Mittel, 
ja,  die  Klystiere  selbst,  fast  ohne  alle  Reaction 
im  Köiper  bleiben,  ja,  letztere  bei  längerer 
Dauer  der  Krankheit,  nicht  einmal  als  teine 
Klystiere  abgehen.  Es  ist  gleichsam,  als  wenn 
Anfang  und  Ende  des  Canalis  intestinor.  nur 
für  den  Eingang  offen  ständen,  für  den  Ausgang 
hingegen,  da  selbst  das  Erbrechen  nur  selten 
und  sparsam  Statt  findet,  krampfhaft  geschlos- 
sen wären.  Kein  Wunder,  wenn  theils  der  ge- 
wöhnlich widrige  Geschmack ,  theils  die  voll- 
kommene Erfolglosigkeit  der  Medicamente  diem 
Kranken  alle  Lust  zu  ihnen  nimmt  und  zuletzt 
allen  Arzneigebrauch  entfremdet.  —  Der  Arzt 
fangt  an,  einen  tiefem  Grand  zu  vermuthen, 
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fuTchtet  einen  übeb  Aw«»a$,  und  m-oU  den 
Krimken,  wenn  er  gewiaaienhah  geon^  ist,  ciae 
Beirtühing  nk  cincfli  efCüuem  Aale  an  ¥et- 
langen. 

Der  Verlauf  dtr  Kranlkeii  hl  rttfonSscIi. 
d.  h.,  es  sind  keine  verschiedenen  Sudien  der- 
selben zu  beobseiiten,  die  Krankheit  ninuni 
blols  intensiv,  niciit  in  gewissen  cyklischen 
Erscheinungen  verisnfend,  zn,  sie  entscheidet 
sich  ohne  bestiamte  allgemeine  Krisen  (^die  Lei- 
besentlecrungen  können  Itöch&teos  als  topiscb«*- 
Krise  betrachtet  werden)  und  ohne  Rücksidit 
auf  kritische  Tage,  so  wie  sie  ohne  Fieber  ein- 
hergeht  —  Ein  etwaiger  lange  danemder 
Sehweite  ist  keineswo/rcs  constant  und  kommt, 
wo  er  vorhanden,  aiirRechnuug  der  gichtisdien 
Natur  der  Krankheit,  ist  mithin  höchstens  nur 
als  temporelle  Krise,  etwa  wie  der  Wechsel- 
fteberschweirsy  zu  betrachten.  —  Ist  die  normale 
Thatigkeit  des  Darmkajials  erst  bleibend  her* 
gestellt,  so  ist  die  Krankheit  gehoben  und  es 
bedarf  keinesweges  der  Provocation  einer  nor- 
malen Gelenkgicht,  um  eine  sichere  Genesung 
zu  Gonstatiren. 

Die  Dauer  der  Kratikheit  ist  unbestimmt, 
wie  bei  allen  chronischen  Krankheiten,  vier  bis 
acht  Tage,  aber  auch  länger,  nach  F.  Frank 
selbst  über  6  Wochen.  Auch  ich  habe  (im 
Vrühjahr  1834)  einen  Kall  beobachtet ,  der  durch 
mehre  Woclien,  jedoch  unter  steten  Schwan- 
kungen, angHialten,  und  zuletzt  dennoch,  wie 
ich  lange  Zeit ,  nachdem  sich  Pat.  meiner  Bo- 
haiidlung,  die  ihm  sehr  naturlich,  wie  mir  selbst, 
überdrussig  werden  muiWio,  entzogen  liatte,  er- 
fahren, mit  Genesung  geendet.  —  Dies  ist  der 
gewühnhchc  Ausgang  und  es  scheint,  als  wenn 
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bei  aber  Hartnäckigkeit  der  Krankheit  die  Näi- 
tur  selbst  9  anäidevrog  iovaa  17  cpwig,  xal  ov 
fut&ovaa  rä  diovta  noueiv  (Hipp.},  die  Ge- 
nesung tendirte  und  es  nur  einer  leichten  Un- 
terstützung ihrer  Kräfte  bedurfte,  um  den  Zweck 
zu  erreichen.  Dies  wird  besonders  aus  folgen- 
dem Krankheitsfalle  hervorgehen. 

Erst  ganz  neuerlich  (27.  October  1840)  wurde 
ich  als  Consulent  zu  dem  48  Jahre  alten  Bauer- 

Sitsbesitzer  N.  in  dem  anderthalb  Meilen  von 
er  entfernten  Dorfe  W.  gerufen.    Pat.  ist  ein 
robuster  Mann  von  straffer  Faser,  schlankem 
Wüchse,  schwarzem  Haar,  leidet  seit  vielen 
Jahren  an  habitueUer  Stuhlverstopfung,  gegen 
welche  ich  ihm  froher  einmal,   da  gleiciuseitig 
vorhandene  Kreuzschmerzen  u:  s.  w.  zunächst 
den  Verdacht  blinder  Hämorrhoiden  aufkommen 
lassen  muüsten,  mit  dem   besten    Erfolge  die 
.  gewöhnlichen  Antihämorrhoidalpuiver  verordnete. 
$ein  gewöhnlicher  Arzt,  der  Wundarzt  eines 
benachbarten  Dorfes,  giebt  an,  ihn  einmal  an 
einer  choleraartigen  Krankheit,  ohne  dafs  die 
Cholera  zur  Zeit  epidemisch  geherrscht,   au- 
fserdem  öfter  an  krampfhaften  (?)  Schmerzen 
der  untern  Extremitäten,  die,  von  den  Zehen 
ausgehend,  längs  dem  Verlaufe   des  ischiadi- 
schen    Nerven    sich    hinauf   erstreckten,  be- 
handelt zu  haben.    Dieser  behandelte  ihn  denn 
auch  jetzt  seit  dem  Morgen  des  24.  d.  M.  — 
Tags  zuvor  nämlich    kehrte  N.   Mittags  von 
einer  Reise  bei  sehr  schlechtem,  regnicht -kal- 
tem Wetter  aus  der  anderthalb  Meüen  entfern- ' 
ten  Stadt  heim,  afs  mit  Appetit  seine  gehörige 
Mahlzeit,  welche,  an  einem  katholischen  Fast- 
tage, aus  Klölsen  und  Fastenspeisen   bestan- 
den, und  reiste  Nachmittags  wieder  fort.    Bei 
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nei  abendKehen  Heimkehr  klagte  er  über  Un- 
leibSEofUIey  besonders  kolikartigen  Schmens, 
rhalteneBlUiungen,  kalte  Beine  a.  s.  w. ,  hatte 
BT  noch  einen  reichlichen^  sodann  keinen 
iiUlgang  mehr.  Warme  Umschläge,  die  ihm 
i  dergleichen  Zufällen  sonst  wohl  ohne  ftrzt- 
ie  Hülfe  Genesung  su  verschaffen  pflegten^ 
iben  diesmal  ohne  Erfolg,  so  dafis  folgender 
gs  jener  Wundarzt  requirirt  werden  mufste. 
Dieser  gab  Calomel  mit  Schwefel,  lieAi 
S6.)  weffen  der  St&rke  des  Pulses  und  der 
ipflndlichkeit  des  Leibes  zur  Ader,  wendete 
stiere  von  Weizenkleien,  Leinsamenabko- 
ug,  Leinöl,  kaltem  Wasser,  Tabackaufgufii, 
>ton0l,  an,  gab  innerlich  salinische  Abfiihr-' 
tel,  Ricinusöl,  bittere  Aufgüsse  und  viele 
lere  Mittel,  endlich,  da  die  Schmerzen  sehr 
iiübmen,  Calomel,  in  ziemlich  reichlichen,  df- 
wiederholten  Gaben  und  in  Verbindung  mit 
ium.  Abgesehen  von  einigem  Nachlab  der 
imerzen  auf  letzteres  Mittel,  blieb  sonst  Al- 
heim Alten.  Die  ersten  Klystiere  gingen 
r,  die  folgenden  gar  nicht  ab.  Die  Schmer^ 
I  sollen  im  Verlaufe  der  Krankheit  einen  pe- 
lischen  Character  angenommen  haben,  so 
B  Pat.  zwar  nie  von  ihnen  frei  gewesen, 
h  Vormittags  sich  stets  merklich  besser  be- 
den,  als  in  den  spätem  Nachmittags-  und 
ohtstunden.  Doch  kamen  sie  auch  während 
Remissionen  oft,  besonders  wenn  Pat.  eine 
vegung  im  Bette  vorgenommen,  plötzlich 
I  atobweise,  liefscn  jedoch  bald  wieder  nach, 
t  dem  dritten  Tage  der  Krankheit  (d.  S5.) 
1  sich  dann  und  wann  Erbrechen  indifferen- 
StofTe,  nachdem  schon  früher  ein  leeres, 
uch  -  und  geschmackloses  Aufstofseu  Statt 
labt.    Aurstofscn  und  Erbrechen  waren  ohne 
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allö  Erleichterung.  Mit  den  Schmerzexacerba- 
tionen  waren  zugleich  grofse  Unruhe,  Durst, 
kühle  Schweilise,  niemals  seit  Anbeginn  der 
Krankheit  Schlaf  oder  Appetit.  Es  gesellten 
sich  nunmehr  (d.  S6.)  Urinbeschwerden  hinzu, 
Fat  laust  öjfter  und  mit  Schmerz  einige  Tropfen 
Urin  und  gingen  bei  der  oft  täuschenden  Auf- 
forderung zur  Lieibesentleerung  ,  (ob  in  Folge 
der  CrotonöUdyStiere?)  einige  Schleimfaden  aus 
dem  Mastdanne  ab. 

Dies  Alles  habe  idi  theils  vom  ordiniren- 
den  Arzte,  theils  durch  Selbstuntersuchung  und 
vom  Kranken  eruirt,  der  noch  hinzufagt,  dals 
sein  Vater  an  ganz  gleichen  Zufällen  gelitten, 
aber  so  wenige  als  er  selbst  je  einen  normalen 
Gichtanfiill  gehabt,  wofar  man  jedoch  bei  ihm 
vielleicht  jene  oben  bezeichneten  Schmerzen 
längs  dem  Schenkel  halten  könnte.  —  Gegen- 
wärtig liegt  Fat.  ruhig,  nur  dann  und  wann 
durch  leichte  Kolikschmerzen,  besonders  bei 
kleinen  Körperbewegungen,  gestörl,  furchtet 
aber  nach  der  Erfahrung  der  vorigen  Tage  den 
bevorstehenden  Nachmittag.  Die  Temperatur 
des  Körpers  ist  durchgehends  normal,  eben  so 
die  Respiration,  da  überhaupt  keine  Störung  in 
den  Functionen  der  Brustorgane  wahrnehmbar, 
die  Zunge  ist  feucht,  schmutzig- schleimigt  be- 
legt, der  tSeschmack  fäde,  Fuls  voll,  96,  Ap- 
petit null,  Kopf  frei.  —  Der  Leib  ist  bedeutend 
aufgetrieben^  empfindlich,  in  allen  Theilen  deut- 
liche Wasser-  und  Luftfluctuatioii,  doch  merkt 
man  bei  einiger  Sorgfalt^  dafs  die  Fluctuation 
nicht  zwischen  Bauchdeckeu  und  Därmen,  son- 
dern in  letztem  selbst  befindlich,  da  die  Bauch- 
deeken  weich,  nicht  gespannt,  und  bei  einigem 
~"'  *  die  nahe  unter  denselben  gelegenen 
I^^Mcfsehieden  werden. 
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Die  dentlich   ausgesprochene   arthritisbhe 
Anlage,  das  H&redit&re  der  Krankheit  (allä  Un- 
terleihskrankheiten  sind  hftredit&r,  doch  niobt  in 
der  Art,  daft  die  Zuf&Ile  des  Erblassers  und 
Erben  sich  ganas  gleichen),  die  entfernten  Ui^ 
Sachen,   dieselben,   die    einer   normalen  Gicht 
voranzugehen  pflegen,    die  im  Entstehen  der 
Krankheit  kalten  Unterextremitäton,  die  öftem 
Anrälle  ähnlicher  Art,  die  guten  Uienste  der  trock- 
nen Wärme  in  frähern  leichtern'  Anfallen,  die 
öftern,   von  den  Zehen  längs  dem  Schenkel 
hinaufeichenden   Schmerzen  (Arthrit  erratica), 
der  langsame  Verlauf  der  Krankheit  und  die 
verhältnifsmäfsige  Gefahrlosigkeit  beim  Ergrif- 
fensein so  edler  Organe,   im  Gegensatze  mit 
andern,   bei  so   hartnäckiger  Verstopfung  die 
Igröfsie  Gefahr  drohenden  Krankheiten  des  Un- 
terleibs (Hemiae,  Invaginatio) ,  die  abendlichen 
und  nächtlichen  Exacerbationen  der  Zufälle,  der 
hinzugekommene  Blasenkrampf,  der  sparsame, 
klare,    weinfarbige  Urin  u.  s.  w.,    kurz,   alles 
dies  bestimmte  mich  zu  der  Erklärung,  die  Krank- 
heit sei  keine  andere,  als  eine  fixe  Darmgicht 
Es  ging  miriodessenhiebei,  si  parva  licet  com- 
ponere  magnis,  wie  dem  alten  würdigen  Frank, 
weder  Kranker  noch  Arzt '  wollten  beistimmen, 
Letzterer  wollte  von  seiner  Diagnose  einer  lu- 
vagination  nicht  abgehen  und  wollte  auch  die, 
in  sofern  er  die  von  mir  nothwendig  erachte- 
ten Indicationen  pünktlich  erfüllen  würde,  gün- 
stige Prognose  durchaus  nicht  annehmen.    Er 
erwartete  vielmehr  jeden  Augenblick  den  Ein- 
tritt acuter  Zufälle.  —  Er  nahm  indessen  meine 
Vorschläge    an;   da  jedoch    die  erforderlichen 
Mittel  nicht  zugegen  waren ,  so  wurde  nur  das- 
jenige ins  Werk  gesetzt,   was  sogleich  thun- 
lich  gewesen.    Es  wurde  ein  warmes,  reichlich 
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mit  Lauge  ges^bwängcrtesBad  bereitet,  Pat.  ver- 
weilte iu  demselben  ohngefähr  eine  halbe  Stande, 
verlielfi  es  dann,  um  —  nach  abermals  einer 
halben  Stunde  eine  reichliche  Stuhlentleerung  za 
befriedigen.  Es  folgten  bald  mehre  und  nach  ei- 
nigen Tagen  so  völlige  Gesundheit,  dafis  nur 
zur  Fürsorge  noch  kurze  Zeit  antiarthrit.  Pul- 
ver gebraucht  werden  durften. 

Hier  wi^r  eine  in  ihrem  kurzen  Verlaufe 
schon  so  sehr  ausgebildete  Krankheit,  dafsArzt 
und  Kranker  zur  Verzweiflung  gebracht  wur- 
den,  und  doch  bedurfte  es  nur  einer  einzigen 
kräftigen  Ableitung,  eines  Aufrufs  der  antago- 
nistischen Thätigkeit  der  äufsernHaut,  um  au- 
genblicklich die  Darmhäute  von  ihrer  Affqction 
zu  befreien  und  den  früher  fruchtlos  angewen- 
deten Mitteln  ihre  nachträgliche  Wirkung  zu 
gestatten. 

Jener  langwierige  Fall  war  der  erste  der 
Art  in  meiner  Praxis,  und  ich  habe  selbst  ei- 
nen ähnlichen  diagnostischen  Fehler  gemacht, 
und  wohl    die    Krankheit  für  eine  organische 
Verengerung  des  Darmkanals  gehalten.  —   Es 
ist  indessen   hier  nicht  aufser  Acht  zu  lassen^ 
dals  eine  Krankheit,   bei  der  die  edelsten  Or- 
gane des  Körpers  ergriffen   und  in  ihrer  ^em 
Totalorganismus  so  nothwendigen  Function  ge- 
stört sind,  auch  durch  mannigfache  Secundär- 
zufälle,  als  Lähmung,  Ruptur  des  Darmkanals, 
vielleicht  auch  Tympanitis,  Wassersucht^  Ent- 
zündung u.  s.  w.  tödtlich  werden   könne.    Ich 
habe  indessen  mir  blofs  das  Ziel  gesetzt ,  das- 
jenige mitzutheilen,  was  mich  eigne  Erfahrung 
gelehrt,  da  ich  analoge  Krankheitsfälle  bei  den 
Schriftstellern  vergebens  suchte.  —  Es  läfst  sich 
daher  wohl  auch  nur  daim  eine  günstige  Pro- 
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gnoso  8ieUeD|  wonn  die  Knmklieit  noeh  nloht 
za  verittaly  noch  keine  organtoehe  Destnietkm 
vorhandeDy  richtig  ericannti  ^ehUhAg  g&iMtäigt 
und  mit  eonseqnenter  Bneigie  auMaaemd  be^ 
handelt  wird«  Denn  nicht  immer  erfolgt  die 
Geneenng  so  leicht  und  schnell ,  wie  im  obi- 

!en  Falle  von  nicht  zu  langer  Dauer.  Oft  ist 
ie  Behandlung  nicht  nur  Tangwierigefi  Sen- 
dern hat  sogar  anfangs  den  Anschein  der  Ver- 
s<Mmmerung  und  es  bedarf  der  sichersten  Ue- 
berzeugnng  des  Antes  und  des  festesten  Ver- 
trauens des  Kranken  I  um  bei  dem  gewöhnlich 
sdion  bestehenden  Ueberdnilb  an  den  MedietM* 
menten^  dieselben  Iftngere  Zeit  asu  brmdien. 
So  dauerte  in  einem  Falle,  den  ich  von  An- 
fang an  behandelt  und  sogleich  erkannt  hatte^ 
die  Krankheit  gleichwohl  aber  viensehn  Tage. 
Die  Ursache  moäte  zum  Theil  in  der  sehr  stren- 
gen KUte  (December  1839) ,  theils  in  dem  Um- 
stände liegen  I  dafs  die  nothwendige  Anwen- 
dung angemessener  &afserer  Mitte)  nicht  thun- 
lich,  Pat  mir  fiberdies  zu  entfernt  gewesen,  als 
dalb  ich,  mit  Geschäften  fiberh&im,  ihn  öfter 
als  alle  drei  bis  vier  Tage  h&tte  sehen  und 
anders  als  ex  longmquo  behandeln  könneA.  Eine 
vollkommene  Genesung  folgte  dennoch,  obie 
dalb  weder  vor-  noch  nachher  eine  normale 
Gicht  Statt  geftinden  h&tte. 

Ueberhaupt  habe  ich  nie  einen  Ausgang 
durch  normale  Gicht  beobachtet,  selbst  dann 
nicht ^  wo  ich,  von  der  vermeintlichen  Notb- 
wendigkeit  eines  solchen  eingenommen ,  meine 
Behandlung  ganz  hierauf  richtete  und  alle  in- 
dividuellen Anzeigen  dahin  zu  tendiren  schie- 
nen. Schon  hieraus  ist  der  Unterschied  von 
einer  eigentlichen  Metasliise  oder  Metaschema-^ 
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ti$iims  ofienbar^  wo  die  Krankheit,  ohne  von 
ibr^w  reohtmäDsigen  Orte  wieder  Besitz  genom- 
m^  zu  haben,  ihre  locale  Usurpation  nicht 
laicht  aufgeben  würde. 

.Der  Gamhandler  B.  in  S.,  1^  Meile  von 
hier,  31  Jahr  alt,  ein  kräftiger,  in  Folge  sei- 
nea  mit  vielen  Reisen  bald  zu  Fufs,  bald  zu 
Wagen  verbundenen  Geschäfts  allen  Witte- 
rungseinflüssen preisgegebener  Mann  von  cho- 
lertochem  Habitus  und  Temperament,  soll,  nach 
Angabe  seines  im  Orte  selbst  wohnhaften  Arz- 
tes zwei  Jahre  vorher  an  Lungen-  und  Leber- 
Wtzündung  gelitten  und  durch  die  gewöhnliche 
antiphlogistische  Behandlung  seine  Genesung 
wieder  erlangt  haben.  Vielleicht  datirt  sich 
eine  etwas  heisere  Stimme  und  hepatische  Ge- 
sichtsfarbe von  eben  diesen  Krankbeited.  In 
Folge  öfter  überstaudener  Gichtbeschwerden  der 
G(and-  und  Fufsgelenke  sind  jetzt  noch  soge- 
nannte Gichtknoten  sichtbar,  doch  glaubt  Pat. 
von  der  Gicht  seljbst  durch  den  vierzehntagigen 
Gebrauch  des  Diersdorfer  (bei  Nimpscb)  alka-^ 
tischen  'kalten  Schwefilquells  geheilt  zu  sein. 
Auffallend  ist  der  Umgebung  die  Zunahme  des 
Umfang^s  bei  dem  B.  seit  der  Rückkehr  von 
jenem  Badeorte.  Vor  acht  Tagen  (Ende  Au- 
gust 1834),  nachdem  Pat.  bei  schwüler  Tags- 
und Abendhitze,  unter  Gewitter  und  drückend 
heiDsen  Stürmen  eine  Reise  von  mehren  Mei- 
len gemacht,  wurde  er  ohne  bestimmte  Veran- 
lassung von  einer  profusen  Dianhöe  befallen 
und  erwachte  die  Nacht  darauf  von  einem  hef- 
tigen Schmerz,  der  in  der  Tiefe  des  Leibes, 
vom  linken  Hypochondrium  anfangend,  sich  bis 
in  die  Magengrube  hinauf  erstreckte.  Dies  hielt 
ihn  indessen  nicht  ab,  folgenden  Tags  aber- 
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malS)  bei  staikem  HegenWettor^  eineTag^mUie 
EO  naehflii^'  ¥oa  der  er  nun  des  Abends  kiuk 
oadiibiisekaiB.  Dieser  sehen  genannte  Schmem 
hatM,  an  In-  und  Bxtensit9.t  nach  tinten,  bis 
znx  Nlerengegend  dieser  Seite  sngenominen  und 
erstr^dite  sidi  von  da  lings  dem  Verlauf  des 
Uieters  und  Sanienstranges  in  den  Hoden  hin^ 
ab.    Es  trat  zugleich  eine  hartnäckige ,  flebeiw 
hafte  (f)  StuhlverstopAing  ein .  doch  soll  das 
Fieber  zuweilen  auch  gefehlt  haben  (wahrsehein- 
lieh  nur  Aufregung  des  Pulses  w&turend  jderSx- 
aeerbationen).    Es*  wurde  .ein  sehr  reiehlioher 
Aderiafb  angestellt^  das  Blut  zeigte  kmneBnt- 
zfindungshaut;  vielmehr  einen  bepentenden  Ue« 
bersdnub  an  serösen  Bestandtheilen;  es  wur- 
den ferner  Blutegel^  Senfteige  in  loco  dolente 
applicirt.  worauf  die  Schmerzen  wohl  na(Me- 
ben^    me  StuhlverstopAmg  hingegen  trotäste 
allen  Mitteln  von  den  abrahrenden  8al»n  in 
^normen  Gaben  ^  dem  Ricinusdl^  Idffel weise  bis 
EU  6  Unzen  verbraucht,    dem   Calomel,   von 
welchem  Pai  in  einigen  grofsen.  Gaben  bis  zu 
4  Drachme  genommen,   ohne  mehr  als  einen 
höchst  listigen  SpeichelfluAf  als  unanspenehme 
Zugabe  zu  seiner  Krankheit  zu  gewmnen  — 
bis  endlidi   zum   wftsserigen  Aloeextraot  und 
dem  Crotottöl  in  Pulverform.     Nachdem  von 
letzterm  drei  Tropf (m   ffebrauoht  waren,    ei^ 
erfolgte  ein  braunsphlerm^^r  Abgang  aus  dem 
Bfastdarm,  von  dem  der  Arat«ine  bessere  Nach- 
folge hofflbe«  der  aber  nichts  weiter,  als  jener 
obenerwähnte  Mastdarmschleim  war,  der  ohne 
alle  Erleichterung,  ich  will  es  dahingestellt  sein 
lassen,  ob  in  Folge  der  Krankheit  oder  der  ge-  ^ 
brauchten  drastischen  Abführmittel,  abzugehen  " 
pflegt.    Narcotica  und  mancherlei  andere  Mittel 
hatten  keinen  bessern  Erfolg.    Pat. ,  des  Medi- 
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cinirens  nan  müde,  protestirt^  namentlich  ge- 
gen d^  nachkratzenden  Geschmack  jener  Cro- 
tonpuhrer*^)  Eben  sd  blieben  öligte  Klystiere 
ohne  Wirkung.  —  Pat  empfindet  Herzklopfen, 
der  Pols  ist  beschleunigt  und  kräftig,  der  Leib, 
gegenwärtig  vollkommen  schmerzlos,  erträgt  je- 
den Druck,  wie  dies  fiberhaupt  bei  den  Ader- 
lässen der  Fall  gewesen  sein  soll.  Eben  so 
soll  das  Erbrechen,  ohnehin  nur  sehr  sparsam, 
seitdem  gleichfalls  gewichen  sein.  —  Pat  bat 
angeblich  schon  vor  zwei  Jahren,  nachdem  er 
jene  Entzündung  überstanden,  einen  Anfall  der 
nämlichisn  Darmkrankheit  erlitten ;  damals  wurde 
er  auf  eine  sonderbare  Weise  kurirt.  Sein  Haus 
brannte  —  vom  nächtlichen  Fejierrufe  plötzlich 
erschreckt,  bekam  er  Durchfall  und  —  ,war  ge- 
sund. —  Uebrigens  sieht  Pat.  zwar  blab,  sonst 
nicht  sehr  kraä  aiis,  die  Temperatur  des  Kör- 
pers ist  normal,  die  der  Ober-  und  Unter -Ex- 
tremitäten auffallend  kühl ,  flüchtige  Schweüse, 
Urin  klar  und  wolkigt  und  ohne  Beschwerde  gelas- 
sen. Puls  aufgeregt,  was  wohl  dem  Mercuria- 
lismuis  zuzuschreiben  sein  könnte.  Schlaf  findet 
zuweilen,  Appetit  gar  nicht  statt,  Zunge  weifs- 
belegt,  Leib  etwas  aufgetrieben,  in  der  Tiefe 
der  epigastrischen  Gegend  eine  gewisse  härt- 
liche Anschwellung.  —  Ich  beurtheilte  den 
Fall  somit  (d.  7.  Sept.  1834)  als  eine  Darmr- 

*)  Wer  dieses  Mittel  kennt,  wird  die  Erfabrang  gemacht 
baben,  daüs  fast  die  ganze  Mater,  med.  nichts  so  Un- 
angenehmes aQizaweisen  hat,  als  diesen  kratzenden 
Geschmack  im  Schlünde,  der,  wie  ich  (HorrCs  An^. , 
1831.)  durch  weitläalige  Versache  dargethan,  fiwt 
dnrch  nichts  za  benehmen.  Ich  wende  daher  dieses 
ohnehin  nicht  sehr  nothwendige  Mittel  innerlich  nber- 
haapt  äuüserst  selten  und  dann  stets  in  sehr  kleinen 
Gaben  und  in  der  freilich  viel  von  seiner  pharmazent 
Kraft  nullifizirenden  Pillenform  an. 
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gichty  glaubte  aber  als  erste  Indioation  die  Pro« 
vooation'  einer  normalen  Getenkgicht  ^  wie  sie 
Fat  flfter  gehabt,  festhalten  zu  müssen.  Idi 
verordnete  deshalb  reizende  Fuüib&der  mit  eben 
solchen  Frottirunffen  der  Ffiliie  lieb  Hftnde 
und  FfiAie  in  stark  kamphorirte  wollene  Tuoher 
einwickeln,  aulserdem  Bäder  mit  dem  SSusatse 
von  1  Pfiind  Pottasche  machen ,  um  die  peri» 
pherische  Thltigkeit  anzuregen,  und  gab  inner- 
lich den  Spiebglanzmohr  mit  uuajakhai^  Aco* 
nitextract  und  Kampher  in  Pulver.  —  Schon 
beim  ersten  Fulsbad  bekam  Pat  Neigung  zur 
Stuhlentleörung ,  die  indessen  vorläufig  noch 
nicht  befriedigt  werden  konnte.  —  Den  fol- 
genden Morgen  wurde  Patient  jedoch  von  hef- 
tig schneidenden  Schmerzen  in  Magen-  und 
Nabelffegend  mit  groüier  Unruhe  und  Angst 
aus  ruhigem  Schlafe  geweckt,  der  Puls  soll  anf- 
geregt,  klein  und  schnell  gewesen  sein,  es  erfolg* 
ten  vier  bis  sechs  wässrigt-schleim^fte  StCUue 
mit  einigen  aufgelösten  graubraunen  Excrementen 
udd  drei  und  viermaliges  schleimigtes  Erbre- 
chen. Pat.  war  hdchst  muthlos,  fast  der  Ver- 
zweiflung nahe.  Als  Ursache  dieses  unerwar- 
teten Sturmes  ergab  sich,  dafi  der  ordinirende 
Arzt,  dem  meine  Medicamente  viel  zu  indirect 
zu  wirken  geschienen,  mit  dem  Gebrauche  der 
Crotonölpulver  nach  meiner  Abreise  nebstbei  fbrt- 
fahren  liefk  Pat.  versagte  nunmehr  sowohl  den 
Gebrauch  der  antiarthrit  als  der  drastischen 
l^olver  und  erhielt  von  seinem  Arzte  das  Aco- 
nit- und  Bilsenkrautextract,  in  Brechwein  und 
Bittermandelwasser  tropfenweise  zu  nehmen.—- 
Der  Sturm  beruhigte  sich  indessen  -bald  voll- 
kommen; auf  den  Fortgebrauch  der  KalibUer 
entwickelte  sich  ein  allgemeiner  Schweift,  die 
Darmfunction   stellte    sich   in  ihrer  Normalität 
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licar  uud  lisch  einigm  Tafren  wn  ht 
voHkoBHuen  gB^wid,    ohne  date,    tiotaidiv  ■ 
Fi^ge  jenar  denviieiidiai  Behuidhiiig  die  li-  1  ^ 
tiMMtaiou  flMokbch  jrerutfaBt  winden  bü  mIb%  '|  j 
eine  «nmüge  fifnir  numaler  CSicht  Äflh  gOMf^ 
faiitte.  —    fiMdkerlich  vr'üxe   die  Gflnesm^  nil 
laichtor  und  aDgeuehmer  e^fo]|^^  wenn  die  m- 
jBB'a^kmiÜaigie  X'cffordiiiiQg;  des  Kxotonals  nnttf- 
hteffcfii  «riLre.    Weni^BienB  wird  Iffionnad  db- 
seai  die  Bfweoning  susdireibeD  wolleii,  da  dii- 
•dbe   vor  Eudeitiisg   der  antiaithnlBcka  I»- 
lienriluii;  bim  ux  der  enonnenCMbe  msa  SV»- 
pfifto^  89  wie  rieie   andere  der  loaAigiiflB  ^ 
fuhrinittel;  ohne  alkn  Erfolg  angewen^  vorioL 

Dm  Wti^m  der  Knmkheü  beBtebi  im  tiaa 
yßi$hr£n  Guht^  die  sich  durch  irg«d  eindi  Vm^ 
atond  10  ihrer  ooraialen  Audiihfaing  geUaia^ 
auf  dia  iUiiley  beeondeia  die  NerveäaBt  dif 
Darmkaoala,  geworfen^  und  nun  den  Damkasal 
auf  dieaeibe  Weisse  ia  seiner  natorggiiftq» 
ITuneiion  aidrt,  wie  hei  der  normalen  uicbt  die 
ftttiaere  Haut,  die  bekanntlich  mit  der  SchleiB- 
haut  daa  Darmkanato  in  antagoniatteheni  Ver- 
hUtniiae  steht,  in  der  ilirigeu  gestört  wiid.  Hie* 
au  kommt  eine  spastische  Zusanunawefanng 
dar  flbröisn  Darmbaut ,  die  besondeia  an  den 
beiden  Endpunkten,  nämlich  am  PfiSiftner-  usd 
IfastdarmendOi  am  heftigsten  stattfinden  mag, 
insofern  diese  vom  centralen  Kreisläufe  dea  Ua* 
tofleiba  am  meisten  entfenit,  die  Gicht  aber 
bekauntlieh  auch  äuüierlich  die  extremen*  Pole 
das  Kreialaufa  am  liebsten  aufsucht.  Aus  die- 
ser Annahme  wenigstens  eiklüron  sich  die  Symp« 
lome  am  leichtesten  uud  ungezwungeosten; 
doeh  will  ich  keineswe^iesy  sumal  mur  eine»- 
theila  keine    Gelegenheit  ^  ein  SeciionsrtsulM 
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MWiBMDy  «1  Theil  geworden ,  apdererieits 
MumfdmA  hesmtiMn  steht,  ob  ein  geiugm^ 
I  ^m'gmkmiBu  sein  ntehte^  diese  Aniridit 
flrfÜr  als'  eine  Ifvpothese  gdtend  BMohen^ 
I  kü  Bride  jeder  Ant  sieh  die  seinire  bei 
Ihrtidlimg  nieht  ganas  sn  eiklftrender  Ktui»^ 
tetf  MUwn  mtifli. 


Die  Gieht  ist  bekanntlich  eine 
I  männUohen  Geschlechts  f  nur  unter  beson^ 
s  begAnstigenden  Umst&nden  werden  IVauen' 
1^  diarf  ich  memer  EriUbfung  trauen,  auch 
Ol  After  von  einer  ancmaten^  nam^ntüdi  Brust  • 
fä  (Asthma  arthrit^  Angin,  pect,  etc.),  «jils.rr- 
ärenVmm  etfpnffen.  Jisj^  begünstigende  Al^ 
beginnt  in  def  Re|;el  erst  m  den  bfiheren 
nnes-,  in  den  vierziger  Jahren  (bei  Sshmidt'^ 
KU  sind  beide  Kranken,  ein  weiblidies  Ihdl« 
uum,  i|Bter  40  J.)>  und  unterscheidet  sidi 
sh  mediirch  die  Gicht  vom  RheumatismuiL 

fast  SÜter  das  jugendliche  Alter  bis  ^bu  40 
oren  und  das  schwächere  Geschlecht  beflUlt 
)  kraftvolle  Mannesnatur  widersteht  den 
lumatischen  Binflussen  so  lanff e,  bis  die  vipl» 
h  susammengezogenen  Gewitterwolken  sidi 
decr^tden  Alter  über  die  am  meisten  ge* 
iwftditen  Theile,  als  Gicht,  gleichsam  ent« 
»•  —    Dafil  es  eine  besondere  Dtat  giebt, 

cur  Gicht  disponire,  als  AusschweUhngen 
geistigen  Getränken,  in  der  (aebe  u.  dergL, 
Wohl  nur  sehr  beduigt  aniunehmen;  die  al- 

Verse: 

üSfAsXovQ  Ba%xov  ua\  XvtnfkskovQ  'ji^ppoditi/Q 
jTsvifäTM  &vQavi]Q  Xvoi/j^sX'^c  nodof^  — 

ofate  itohl  ein  erfÜimer  Arzt  heut  m  Tage 
iwerlich  so  unbedingt  unterschreiben«  iun 
tensten  in  der  That  habe  ich  eine  noimaie 
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Gicht  bei  ausschweifenden  Wüstlingen  ange- 
troffen; diese  anomale  Form  betraf  immer  kräf- 
tige, und  in  jeder  Beziehung  mäJGsige  und  ar- 
beitoame  Leute  aus  dem  Landmannsstande.  — 
Die  Anlage  zur  Gicht  spricht  sich  im  Körper 
80  deutlich  aus^  Wie  jemals  die  phthisische  Ar- 
chitectur.  DerKörper  istschlank,  mager,  doch 
kräftig,  rüstig  und  ausdauernd,  die  Faser  straff, 
der  Habitus  venös,  ^ev  Charakter  cholerisch, 
das  Gesicht  blafs,  braun,  die  Haare  dunkel, 
schwarz,  üppig,  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitet (Homo  nirsutus).  Vielleicht  ist  die  alte 
Hippokratische  Beobachtung  richtig,  nach  wel- 
cher Kastraten  und  Kahlköpfige  dieser  Krankheit 
nicht  unterworfen.  Diese  Bedingungen  sprachen 
sich  dann  alle  mehr  oder  weniger  auch  bei  den 
an  dieser  Gichtform  leidenden  Kranken  aus, 
indem  nur  einer,  dessen  Krankheitsgeschichte 
eben  angeführt  worden,  angeblich  erst  36  Jahr 
alt  war  und  sdion  seit  zwei  Jahren  an  der 
Gicht  gelitten;  sein  Ausehn  glich  indessen  in 
der  That  dem  eines  hohen  Vierzigers.  — 

Die  Gicht  hat  bekanntlich  ihren  primären 
Sitz  im  Pfortadersysteme  und  so  sprach  sich 
denn  besonders  bei  den  Darmgichtkranken  eine 
Trägheit  der  Uuterleibsverrichtungen  schon  Jahre 
lang  vor  ihrem  Erscheinen  deutlich  aus;  Ano- 
malieen  der  Verdauung,  äulserste  Langsamkeit 
und  Unregelmäfisigkeit  in  den  Darmverrichtun- 
gen sind  hier  besonders  hervorstechend.  Der 
individuelle  Charakter  dieser  Subjecte  ist  aber 
nicht  so  decrepid,  dafs  sie  schon  der  normalen 
(unheilbaren)  Gicht  unterliegen  mufsten,  wäh- 
rend gerade  bei  ihnen,  wie  gesagt,  der  Unter- 
leib, dieser  eigentliche  fomes  morbi,  vorzugs- 
weise zur  Torpidität  geneigt,   und,  nach  dem 
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alten  pathologischen  Grundsatze:  Ubi  irriiatio, 
ibi^afiBuxDS  huiporum/'  zur  Attraction  derGicht- 
materiie  diaponirt  ist  Irgeud  eine  Erkältung 
oder  Erhitzung  und  äbermälaige  Anstrengung 
des  Kdrpers  bei  feuchter^  stürmischer  Witterung^ 
mit  rasch  folgender  Ahkühlungj  von  innen  durch 
hastigen  kalten  Trunk,  oder  von  aufsenDurch- 
nässong  des  Körpers,  feuchtes  Lager  und  Woh- 
nung, mit  einem  Worte,  Alles,  was  im  Stande 
ist,  einen  normalen  Gichtanfall  hervorzurufen, 
bringt  auch  diese  Krankheit  zu  Wege,  die  im 
Grunde  nichts  anders  ist.  Dalier  erscheint  die 
Krankheit  auch  in  denjenigen  Jahreszeiten, 
wo  die  G.  gewöhnlich  vorkommt,  seltener  bei 
strengem  Winter,  fast  nie  im  hohen  Sommer^ 
am  gewöhnlichsten  in  den  Wechseljahreszeiten^ 
daher  auch  ihr  erster  Anfall,  so  wie  ihre  täg- 
lichen Exacerbationen,  gewöhnlich  in  den  spä- 
tem Nachmittags-  und  Abendstunden,  so  zu 
sagen,  der  Herbstzeit  des  Tagsumlaufs. 

Eine  Verwechselung  könnte,  freilich  theil- 
weise  nur  bei  fluchtiger  Beobachtung,  vor- 
kommen : 

1.  Mit  der  Bleikohk,  Diese  befällt  nie,,  ohne 
dafs,  besonders  bei  Bleiarbeitern,  lange  vorher 
sich  schon  ein  Unwohlsein,  besonders  Glieder- 
reiüsen  (Rheumatism.  saturnin.),  Unbehaglich- 
keit,  UnregolmäCsigkeit  in  den  Darm  Verrichtung 
gen  vorangegangen.  Das  hervorstechende  Sym- 
ptom ist  jederzeit  (auch  bei  längerm  innern  Ge- 
brauche des  Bleies,  wo  ich  trotz  widersprechen- 
der Behauptung  mehrer  Lobredner  des  Blei- 
zuckers nicht  selten  eine  heftige  BleiintoxicSF- 
tion  zu  behandeln  hatte)  die  Kolik,  die  Stuhl- 
verstopfung ist  freilich  hartnäckig,  weicht  aber, 
nach  meiner  auf  ffa/i/ieman/t's  Empfehlung  ge- 
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stfitston  Erfahrungen,  (groben  Gaben)  Cal(miel*s 
gewöhnlich  am  sichersten^  Leib  und  Darme  smd 
mehr  oder  weniger  zusammengezogen,  oft  so, 
dafs  in  der  Nabclgegend  eine  Vertiefung  stattr 
findet,  durch  die  man  fast  die  Wirbelsäide  fah- 
len kann;  es  findet  von  Anfang  an  heftiges ESr- 
lireehen*  alles  Genossenen  statt.,  Pat.  krümmt 
sieh  zusammen  und  hat  keine  Ruhe  weder  in 
noch  aulser  dem  Bette.  Hieraus  wärde'  man 
wohl  die  Krankheit,  auch  ohne  auf  die  nicht 
immer  zu  ermittelnde  specifische  Ursache  Iläck- 
sicht  zu  nehmen,  unterscheiden  können. 

^  t.  Im  Verlaufe  der  Krankheit  wäre  es, 
wie  ich  aus  Erfahrung  weils,  nicht  ganz  un- 
möglich, dieselbe  mit  Bauchwassersucht  zo  ver- 
wechseln. Den  aufgetriebenen  Leib  mitFluctu- 
ation^  Trägheit  der  Darm-  und  Uterinfunctionen, 
können  beide  Krankheiten  allenfalls  gemein  ha- 
ben. Bei  der  Ascites  sind  die  Bauchdocken  von 
Anfang  an,  bei  längerer  Dauer  bis  zum  Zer- 
jplatzen  gespannt,  doch  schmerzlos,  man  fühlt 
die  Fluctuatiou  bei  nur  mälsiger  Aufmerksam- 
keit zwischen  Bauchdecken  und  Därmen;  hier 
ist  der  Bauch  weich,  empfindlich,  die  Fluctua- 
tion  in  den  Därmen.  Die  Darmentleerung  ist 
bei  der  Ascites  träge,  keinesweges  so  un- 
terdrückt, dafs  sie  nicht  durch  Abführmittel  al- 
ler Art,  wenigstens  provisorisch,  angeregt  wer- 
den könnte.  Die  Uriueutleerung  ist  gewöhnlich 
sehr  sparsam,  nur  selten  schmerz-  und  krampf- 
haft. —  Die  Constitution  des  Kranken  ist  der 

.  gichtischen  ganz  entgegengesetzt. 

3.  Nicht  so  leicht  möchte  man  gegen  eine 
Verwechselung  mit  Tympanitis  gesichert  sein 
und  wenn  ich  dieselbe  auch  nie  habe  begehen 
sehen,  so  war  es  wohl  nur  deshalb,  diSis  an 
eine  so  seltene  Krankheit  nicht  leicht  gedacht 
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wird.  IMft  TjiDpuit.  abdom.  (von  dieser  «Hein 
spiecbe  leb^  da  ich  die  T.  inteslinal.  nie  geee^ 
bea  nd  duidiaus  nur  nach  eigener  Brfkhraig 
abhandthi  will)  ist  sehr  selten ,  innerhalb  10 
Jahre  habe  ich  dieselbe  nur  nweimal  beobach- 
tet und  konnte  auch  daraus  auf  ihre  Sbkeuheit 
schlielben.  dais  die  in  den  Ilandbächem  ange^ 
gebenen  Symptome  wahre  —  PhautasiegemUde 
sind«  Aufgetriebener  Leib^  hartnäckige  StuU-* 
Verstopfung,  Angst  und  Unruhe  siiä  beiden 
Knunkheiten  gemein ,  kühle  Unterextremitftten, 
sogar  Schmelz  in  den  Gelenken  ist  ^gen  das 
Ende  der  T.  eigen.  Aufstofsen  und  Erbrechen 
f^len  bei  der  T.  abdom.  nur  in  unfern  Hand- 
bächern  nicht,  die  Krankheit  bereitet  sich  sehr 
langsam,  Wochen  und  Monate  lang,  vor,  ehe 
sie,  so  zu  sagen,  selbständig  erscheint,  die  Per^ 
cussion  des  Leibe»  giebt  bei  einiger  Aofinerksam- 
keit  deutlich  den  tympaiiitischm  Ton,  Schmer- 
zen des  Leibes  sind  nicht  vorhanden,  dagegen 
die  unerträglichste  Angst  und  Respirationsbe- 
schwerde ;  die  sehr  hartnäckige  Stuhlverstopfung 
findet  sich  erst  auf  der  Ffölie  der  Krankheit, 
während  Pat  zwar  anfangs  schon  habituell  ver- 
stopft, doch  durch  leichte  Mittel,  Salina,  Inftis. 
Sennae,  vielmehr  in  den  entgegengesetzten  Zu- 
stand verfällt.  Auch  bei  der  hartnäckigsten 
Verstopfung  gelingt  es  bisweilen  (auf  eine  groAie 
Gabe  Calomel)  Sedes  zu  gewhuien,  wo  dann 
der  Leib,  doch  nicht  auf  lange,  zusanmienfäUt, 
und  Pat.  sich  sehr  wohl  fühlt.  Nach  einigen 
Stunden  jedoch  ist  Alles  wieder  beim  Alten  und 
Pat.  wird  sicherlich  (unter  den  Erscheinungen 
der  Lähmung  des  Darmkanals  oder  der  Lungen- 
apoplexie), manchmal  unerwartet  schnell,  eine 
Beute  des  Todes.  Andere  Geiegenheitsursachen 
und  eine  ganz  andere  Constitution  \verden  die 
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DiagiiMe  ont^rBtatzen.  —  Tympanit  intest  ist 
wohl  mit  heftigem  Aufstolsen^  Blähungen^  Er- 
br^en,  Diarrhöe  mit  Verstopfiing  wechsehid, 
Vergesellschafkcety^  doch  habe  ich  sie,  wie  ge- 
sagt nie  beobachtet.    Eben  sowenig  habe  ich 

.  4.  einen  constatirten  Fall  von  organischer 
Verengerung  des  Dannkanals  gesehen  und  am- 
'{ifehle  deshalb  Hancke's  (v.  Gräfe  und  Vi  WaU 
1her*s  Journal  1840)  nach  der  Natur  gezeich- 
neten Krankheitsfall.  Seine  Patientin  war  nicht 
bettlägerig,  hatte  alle  8 — 10  Tage  einen  schwer 
zu  erzwingenden,  trocknen,  harten,  ziegendän- 
getwtügen  Stuhl  entleert,  sie  hatte  melancholisches 
Temperament,  der  Leib  zeigte  sich  von  Infarc- 
ten,  doch  nicht  von  Wassergehalt  gestopft  u. 
8.  w.  (S.  auch  Morgagni^  de  sed.  et  caus.  etc. 
lib.  UI.  pag.  139.  ff.  ed.  Ebrod.). 

5.  Eine  innere  Incarceration  (Invaginatio, 
Hern,  interna,  H.  per  diaphragma)  bietet  bei 
nur  einiger  Dauer  die  groCse  Heftigkeit  der  be- 
kannten Symptome  der 

6«  Enteritis f  wenn  auch,  wie  Bonorden 
(Med.  Yereinszeit.  1838)  und  ich  selbst  in  2  Fäl- 
len beobachtet,  die  Stuhleutleerung  nicht  total 
gehindert,  in  welchem  Falle  übrigens  die  Dia- 
gnose von  unserer  Krankheit  noch  um  Vieles 
erleichtert  wird.  Es  sind  dies  Krankheiten,  die 
binnen  wenigen  Tagen  unter  den  fürchterlichsten 
Zi^ällen  in  alterutram  partem  (Genesung  sah 
ich  auch  bei  offenbaren  Zeichen  der  Invagina- 
tion  unter  stuckweisem  Abgang  von  Darmhaut 
in  einem  Falle  erfolgen  und  existiren  bekannt- 
lich dergleichen  Beobachtungen  mehre)  sich 
entscheiden. 

7.  Die  diagnostischen  Merkmale  von  jir^^ 
thrit.  retrograde  y  der  \^ichtigstc  und  am  leich- 
testen zu  begehende  Irrthum>  sind  bei  Fest- 


gienimt  der  Krankheit  alt  selbtUtiiidKge  Oiebt- 
forai«  oUkDglioh  anseiaaiidergesetst,  ao  wie 
dmeh  die  Drankioii  aelbal  hfiSimmft  wefden.* 

8.  Aber  auch  der  RkeumatiimuB  an  Darm* 
kmmli  jat  nut  Stuhlveratopfting  und  periodiaelieii 
•LMbaehmenen  verbunden.  —  Beide  aind  nicht 
ao  hartnftekig  ^  dad  aie  nicht  durch  leichte  Ab- 
fuhr- und  IMiweiAuiittel,  'wenigatena  waa  die 
Veratopfimff  anlangt^  leicht  gehoben  w'evden 
aollt«)  es  finden  auch  in  andern  TlieilmSchni«^ 
Ben,  bald  gleichseitig ,  bald  mit  jenen  im  Wech- 
aelveifalllnilii,  Statt  Der  Leib  ist  anver&ndeit| 
die  Krankheit  .gewöhnlich  fieberhaft,  das  Ende 
unter  afigemeuien  Schweifi-  und  UrinluisM 
(S*  Sohmidimann  h  c).  — 

Die  erste,  ja  •  einzige  Indioation  .  beateht 
darin,  d/>  Gieht  von  ihrem  anomcden  Orte  ab» 
zuleiten i  ist  dies  gelungen ,  so  ist  zugleich  die. 
Oenesuns;  erflilgt.  Keiueswegos  ist  ebe  Ab- 
leitung der  Gicht  nach  emem  ftufkem  Theile^ 
wie  dies  bei  zurückgetretener  Gicht  Auijgpabe 
der  Kunst,  hier  erforderlich^  ja,  wie  bereits 
dargethan,  überhaupt  zu  bewirken  möglich;  Eine 
aligemeuie  Ableitung  des.  Krankheitastcffes  ist 
zweckmUiig;  ja,  oft  allein  im  Stande,  die 
Krankheit  rasch  zu  heben.  Hiemit  wifd  und 
soll  keinesweges  der  Krankheitastoff  nach  ei- 
nem &ufi»em  Theile  abgelagert,  sondern  ledig- 
lich die  durch  die  Gi<£t  bewirkte,  krampfhafte 
Hemmung  der  Darmfunction  gehoben  werden. 
—  Je  emer  der  krankhaft  ergriflTene  Theil  ist, 
deato  th&tiger  sind  die  Naturkräfte ,  uud  es  her 
darf  oft  nur,  dab  der  Arzt  ihren  leisen  Wmk 
verstehe ,  um  die  scheinbar  geführvollste  Krank- 
heit rasch  vorüberzui&bren.  So  schwer,  ja, 
unmögUch  es  auch  ist,  eine  normale  Gicht äu- 
fserer  Theile  vollkommen  zu  heilen,  so  .liegt 
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diese  Sehwierigk^tt  wohl  nur  dario^  dafo  die 
Gicht,  ihrem  Wesen  nach  nur  als  das  Abla- 
gerongsproduct  einer  lange  vorbereiteten  inner- 
lichen Krankheit  zu  betrachten^  und  es  eben 
80  wenig  wünscheuswerth  sein  möchte,  dieses 
Product  auf  Kosten  des  Gesammtoiganismus 
SU  tilgen,  als  es,  wenn  man'  nur  der  natürli- 
chen Indication  Genüge  leisten  will,  überhaupt 
thunlich  ist,  ein  inveterirtes,  wenn  auch  auf 
keiner  Dyskrasie  basirtes  Fufsgeschwur  2su  hei- 
len. '  Zudem  liegt  diese  Schwierigkeit  nicht 
blois  darin,  dafs  die  Gicht  nur  diejenigen  Theile, 
die  Tom  Einfluüs  des  Centralkreislanis  am  mei- 
sten entfernt,  zu  befallen  pflegt,  sondern  auch 
die  befallenen  Individuen  sind  meist  im  decre- 
piden  Alter,  die  Natur  gewöhnlich  schon  er- 
schöpft, um  ihren  vieljährigen  Feind  gänzlich 
eliminiren  zu  können. 

Anders  ist  es  in  diesem  speciellen  Falle, 
wo  alle  Bedingungen  eine  günstige  Lösung  der 
Krankheit  zu  bewirken  gegeben,  dieselbe  einen 
die  lebensthätigsteu  Theile  des  Organismus, 
denjenigen  Theil  zumal,  ergriffen ,  an  den  die 
Medicfciente  unmittelbar  applicirt,  die  Krank- 
heit durch  sie,  gewissermalsen  chemisch,  neu- 
tralisirt  werden  kann.  —  Eine  Schwierigkeit, 
die  sonst  wohl  bei  gefahrlichem  Intestinalleiden 
der  Wirkung  innerer  Mittel  entgegentritt,  das 
Erbrechen,  spielt  hier  nur  eine  untergeordnete 
Rolle,  hat  keine  andere  Bedeutung,  als  die  ei- 
nes temporellen  Reizes  auf  die  gastrischen  Ner- 
ven und  bezieht  sich  zum  allerwenigsten  auf 
die  Ingesta  selbst.  —  Hier  kauu  denn  eine 
antiarthritische  Behaudluogsmethode  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  angewendet  werden.  — » 

Eine  nähere  Auseioandersetzung  derselben 
kann  ich  füglich  übergehn  und  habe  nur  zu  be- 
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mefken,  AüSi  das  Guafakharz,  das  we(fie  Splefs* 
gUmxioxyd  (Antimon.  dUipkoretic.)>  der  SjMk^ 
ghmzmofkr  y  Aet  gereinigte  Sthwtf(k^  Ueine^Qa- 
ben  HXofrar&er^  Kampher.  das  Aconitextntei, 
diej^igen  Mittel  waren  ^  die  mir  stets  die  voi^ 
'sugUehsten  DieoMe  geleistet«  •  v  ^ 

Wichtiger  noeti  in  ihrer  Wirkangi  ja,  pit 
allein  genügend  zeigten  sich  die  äi^sern  MtttA 
Einwickelungep  extremer  Theile^  .seDist  wenn 
diese  frfiher  schon  als  Lagerstätte. .  einer  nof- 
maienO.  gedient,  sind  jedoch  tinnutn  nnd  srareek^ 
los  nnd  dienen  höchstens  als  Ableitimgsmittei, 
4i^  abei^  wie  wir  sehen  werden»  viel  leimter  und 
schneller  zu  erzielen  sind.    Ich  bin  deshalb  von 
den  Einwickelungen  in  Fettwolle ,  camphorittw 
Kissen,  den  Smapismen,  reizenden  Fuftbädern 
u.  ,8.  w.  in  meiner  spätem  Praxis  zuruckgekoiiH*  ^ 
men  und  enwfehle  jetzt  nur  ein  mä&iges  Warmr  ^ 
halten  der  FuAie  durch  wollene  StruQipfe  als' 
diätetisch* 

Eine  Ictä/iige  Ableitung  hingegen  wird  durdi 
ein  warmes^  mit  Lauge ^  Pottasche  oder  ctfu- 
atischem  Salmiakgeist  bereitetes  Bad  bewirkt. 
Pat  verweilt  in  einem  solchen  Bade ,  unter  ste- 
ter Unterhaltung  einer  Temperatur  von  tf  bis 
S8*  R.,  i  bis  1  Stunde.  Zuweilen  bedarf  es, 
.  wie  wir  oben  gesehen,  nicht  mehr  als  eines  \ 
solchen  Bades,  'um  den  Darmkrampf  zn  lösen; 
es  erfolgt  dann  eine  leichte,  normale  Sedes  mit 
dem  augenblicklichen  Gefahle  eines  Wohlbe- 
hagens und  der  Rückkehr  der  Gesundheit  Hat 
Pat.  hingegen  schon  früher  viele  Abfahrmitiel 
alier  Art  fruchtlos  gebraucht,  so  tritt  nunmehr 
erst  ihre  bis  dahin  fast  schlafende  Kraft  in  ei-« 
ner  erschöpfenden  Diarrhöe  ein,  Pat  befündet 
sich  zwar  mehre  Tage  darauf  fast  leidender  als 
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2avor;  indessen  auch  diese  Diarrhoe  hört^  selbst 
ohne  weitem  Ärzneigebrauch^  auf  und  Pat.  er- 
langt seine  volle  Gesundheit  wieder.  —  Erfolgt, 
wie  dies  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  und 
unter  andern  dieselbe  begünstigenden  Umständen 
geschieht,  eine  solche  Wirkung  nicht  sogleich, 
so  werden,  .unter  Fortgebrauch  obengenannter 
Mittel  und  täglich  ein-  bis  zweimaliger  Wie- 
derholung der  Bäder,  kräftige  Einreibungen  des 
Unterleibs  mit  Kornbranntwein,  Kampherlini- 
ment,  Salmiakgeist,  alle  drei  bis  vier  Stunden 
vorgenommen.  Vielleicht  möchte  hier  auch  die 
iäulserliche  Anwendung  des  Haller'schen  Sauers, 
von  dem  ich  bei  Gelenk-  und  Gliederrheuma- 
tismen öfter  gute  Dienste  gesehen,  sehr  zweck- 
mäfsig  sein. 

Eine  besondere  Nachkur  habe  ich  durch- 
aus nie  nöthig  gefunden,  die  Krankheit  hat, 
wie  schon  bemerkt,  in  ihrem  Verlaufe  keine 
Stadien,  und  also  auch  kein  Stadium  derCon- 
valescenz,  und  ich  habe  durch  mehre  Jahre 
nicht  beobachtet,  dafs  die  von  derselben  ergrif- 
fen gewesenen  Subjecte  späterliin  eine  Neigung 
zu  Recidiven  oder  zu  einem  normalen  Gicht- 
anfall zurijickbehalten.  Gleichwohl  will  ich  kei- 
uesweges  in  Abrede  stellen,  dafs  letztere  ihnen 
bei  einer  deutlich  ausgesprocheneu  Disposition 
in  spätem  Jahren  bevorstehen  dürfte.  Es  gel- 
ten daher  hinsichtlich  der  Diät  während  und 
nach  der  Krankheit  alle  diejenigen  Regeln,  wel- 
che für  arthritisch  disponirte  Subjecte  festste- 
hen und  allgemein  bekannt  sind. 
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IV. 

U  e  b  e  r 

,   die  sogenannte  Radicalkur 

beweglicher,  freier  Hernien, 

mit 

besonderer  Rücksicht  aaf  jene  der  Leistengegend. 

Von 

Dr.  Carl  Ludwig  Sigmund^ 

aas  Wien. 


Jciin  Blick  auf  die  Geschichte  jener  operativen 
Versuche  >  welche  von  den  Chirurgen  zu  der 
sogenannten  Radicalkur  freier^  beweglicher  Her- 
nien gemacht  worden  sind^  zeigt,  dafs  diesel- 
ben von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  neu  aufge- 
nommen werden ,  wiewohl  bisher  die  entschlos- 
sensten und  gediegensten  chirurgischen  Auto- 
ritäten sich  nach  mannigfachen  Versuchen  ent- 
weder entschieden  dagegen  aussprächen,  oder 
—  was  vielleicht  noch  mehr  bedeuten  kann  — 
sich  endlich  aller  Operationsversuche  enthielten. 
Gerade  zu  einer  Zeit,  wo  verschiedene  BrQch- 
bandagen  einen  hohen  Grad  von  Brauchbarkeit 
erlangt  haben,   tauchen  die  Versuche  zu  Ope- 
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MiiknMi  4tmVakwM  vaA  t« 

l^|MI  ltoKtiiM«i  l«gfeitet  Sflri.    Die 

Dmi   eMM»  TlMÜi  dScr   IMieoBack&aiit  in  dfen 

IM^  4biCfc  4ie  Aetrn^  fieser  Pkitir, 
jw  0r«Me  pK  OTizte  ist;  en  ML&i^  Otadk, 
ii$t  mm^mfte  Vmüom  mmSthn/md^  fmUmtmA 
im  LeiiteiaiUHHde  Beaclmi  beiiumifeady  leisleC 
Mlir  fM«  DieMle.  lelibedttBleBidibciderOp»* 
rülM^  MCh  G^riir^  eines  der  Weite  «ri  Li^ 
^le§  lisiilesiienb  ftiPFfK-**-"-**  *  duBnoB  Kb* 
gSfüifi  i^«i  Küif eclw* ;  diesen  sog  idi  ibw 
nMlifiM  ZekefiBgcr^  schob  bienut  die  iiIhih 
itttlpMde  IMatmApmtie  in  den  Leisteahissl 
Mffld  toffto  die  Nibte  deigeBUh  an,  dsis  sie  den 
imhloti  iCAttlSCinikk^d  gieicfaz^tig  mit  der  em- 
^Mtülptdii  Hodenssckbant  fidsten  und  festUd- 
{m\\  All  diesem  holden  Kautsclmkkegel ,  der 
i^lM^tiiUcJl  eine  fortdaaernde  Wirkung  des  Zei- 
If^tferM  vortritt,  sind  an  dem  onteren  Ende 
VfWmU&eUw  sngebradit,  nm  Bandchen 
(Obren,  womit  der  nun  einzniegende  solide 
gel  von  Hols  oder  besser  Kautschuk,  in^dem 


~     96     —         . 

Kanäle  befestigt  wird;  man  kann  ihn/ nadiBe-  , 
dürfniüSy  dicker  oder  dunner  wählen  undwedi-* 
sein;  um  ihn  in  die  invaginirte  Partie  leieht 
einsoiSiliren',  beölt  man  ihn  vorher  gnt«  Ob  man 
die  Stiche  aas  dem  invaginirten  Stücke  heraus^ 
oder  von  der  Banchdecke  aus  in  die  invaei- 
nirte  Portion  hinein  fuhrt,  hängt  von  der  Weite 
des  Kanals  und^  der  Doxteritftt  des  Operateurs 
ab;  nur  mögen  die  Stiche  die  Wände  des  Ka- 
nals und  die  Bauchdecken  in  der  kürzesten  ^^- 
raden  Richtung  durchwandern  und  auch  diurin 
erhalten  werden.  — - 

Fragt  man  nun  nach  den  Endresultaten 
dieser  neueren  Operationsmethoden,  so  liefert 
die  Joumalliteratur  eine  Reihe  sehr  gunstiger 
Berichte  von  mehrtoi  derselben  y  namentlich  von 
debeu;  welche  Bonnei^  Gerdy^  Signoroni  und 
Wiitzer  bezeichnet  haben;  fragt  man  aber  die 
Erfahrung  am  Krankenbette  und  beobachtet  Ope- 
rirte  längere  Zeit  nach  der  Operation  in  ihren 
individuellen  Beschäftigungakreisen,  so  wird 
man  gegen  jene  Journalberichte  mi&trauisch 
und  muxs  mindestens  annehmen,  .da&  sicH  die 
Operirenden  zu  Beobachtungen  ihrer  Operlrten 
nicht  die  genägcpde  Zeit  lielson ,  ehe  sie  über 
die  Erfolge  ihrer  Operationen  schrieben;  zwei 
bis  drei  Monate  nach  denselben,  während  die 
Kranken  Bandagen  tragen,  vermag  man  gleich- 
falls von  den  Erfolgen  wenig  Zuverlässiges  zu 
sprechen;  obwohl  oft  schon  in  diesem  Zeit- 
räume die  früher  scheinbar  gelungene  Opera- 
tion als  erfolglos  dasteht. 

Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  nach 
den  verschiedenen  Methoden  Operirten  habe  ich 
beobachtet,  ohne  eine  cf au^rnde Herstellung  ge- 
wahrt zu  haben;   ein  gleiches  Resultat  habe 
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ich  bei  einigen  Versuchen,  die  ich  selbst  tm- 
ternahni,  zu  beklagen.    Läge  das  an  einer  ein- 
zelnen Methode,  wie  ich  behaupten  höre,  so 
wäre  über  diese  der  Stab  zubrechen;  aber  »von 
den  mir  bisher  bekannten  vermag  ich  durch- 
aus k^ine  zu  bezeichnen,    die   für   die  Dauer 
Heilutag  verspräche;  ja  ich  mujGs  noch  weiter 
gehen  und  hinzufügen,  dafs.  auch  die  neuesten 
Operationsversuche  ^  so  sinnreich  sie  auch  seien^ 
so  sanft  sie  auch  vom  theoretischen  Standpuncte 
erscheinen  und  so  warme  Lobspruche  sie  auch 
zählen  mögen ,  dennoch  kein  Vertrauen  verdien 
nen*     Die   Erfolglosigkeit   der  Operation  wäre 
der  geringste   Gegengrund,    aber  in  manchen 
Fällen  —  und   diese  sind  durchaus  nicht  vor- 
her zu  bestimmen  —  geräth  der  Kranke  in  todt« 
liehe  Gefahr,  ja  selbst  Todesfälle,  durch  die 
Operation  unmittelbar  bedingt,  liegen  vor;  hri 
minder  traurigen  Ausgängen  bleibt  dem  Kran- 
ken nicht  selten  ein  gröfseres  Leiden,   als  er 
ehedem  an  sich  trug  und  mit  dem  Bruchbande 
genägeud  mildern  konnte,  wobei  zuweilen  auch 
die  Gefahr  der  Incarceration  wächst.    Dafs  ich 
hiermit  keine  neue  Wahrheit  ausspreche,  weifiai 
ich  wohl;  aber  es  gibt  auch  alte  Wahrheiten, 
die  nicht  oft  genug  wiederholt  werden  können; 
zu  denen  ^  gehört  gewifs  die  eben  ausgespro- 
chene.   Ich  erlaube  mir  zu  näherer  Begründung 
desden  aus  meinen  Beobachtungen  noch  einige 
Bemerkungen. 

Alle  operativen  Eingriffe  der  neuesten  Zeit, 
zur  Radicfükur  der  Hernien  bestimmt,  wie  ihre 
Technicismeu  auch  modificirt  seien,  beabsich- 
tigen bekanntlich  adhäsive  Entzündung  in  dem 
Leistenkanale  hervorzurufen,  hiedurch  den  er- 
weiterten entweder  zu  verschliefsen,  oder  we- 
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Digstens  SU  solcher  VerengeruDg  su  bringen, 
d&  keine  neue  Voriagerung  vifn  Unterleib»- 
eingeweiden  StaU  finden  kfinne.  Die  Ausdeb» 
niing  und  den  Grad  der  durch  die  Oneralion 
hervorgerufenen  Entzündung  vermag  aelbst  die 
reichste  Erfahrung  und  der  schärfbte  praüktische 
Blick  wohl  nici  zuverl&fisiff  zu  bestimmen;  an 
manchen  andern  KdrpertheUen  wftre  das  flreilicb 
von  minderer  Wichtigkeit;  bei  dem  Bauchfelle 
aber  ist  das  von  der  nöchsten,  denn  das  Leben 
des  Kranken  schwebt  in  der  grölsten  Gefahr, 
sobald  Penionaeitis  (von  der  durch  Andere  auch 
angeführtenEnteroperitonaeitis  schweige  ich)  ein- 
md  in  gröberer  Ausdehnung  und  Heftigkeit 
vorhanden  ist;  und  dafii  sie  sich  gerade  bei 
Operirten  dieser  Art,  zuweilen  nach  dem  schein^ 
bar  sanftesten  Eingriffe,  sehr  rasch  einstellt, 
habe  ich  wiederholt  beobachtet,  wenn  auch  das 
Bauchfell  durch  Stich  oder  Schnitt  gar  nidbt 
verletzt  war;  ja  Druck  oder  Spannung  und  Zer^ 
mng  wirken  nachtheiliger  als  dieses  pin,  indem 
sie  länger  anhalten. 

Doch  hat  man  nicht  bloCs  diese  Peritonaei- 
tis  zu  besorgen,  sondern  ein  zweites  ungün- 
stiges Ereignifs  nach  der  Operation  ist  die  ISni" 
zündufig  der  Aponeuroun  der  Bauchmuskeln 
(bisweilen  aller  fibrösen  Gebilde  um  die  Lei- 
stenffegönd),  ihrer  Ueberg&nge  zur  Fascia  lata, 
zur  Sacral-  und  Lumbaipartie  und  das  davon 
bedingte  Pseudoerysipelas  über  diesen  Regio- 
nen, welches  nicht  selten  Zerstörungen  durch 
Brand  und  Eiterung,  und  im  GefoLgre  sogar  den 
Tod  des  Individuums  bedingt  Trift  diese  Ent- 
zündung ,  weiche  manchmal  von  Peritonaeitis 
begleitet  wird,  gewöhnlich  auch  nurlndivuhien 
mit  dem  sogenannten  vulnerabeln  Habitus,  so 
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miib  gleichwohl  *  bemerkt  werden ,  dab  die^s 
nicht  acumhSe&ettd  der  Fäll  and  daft  es  end* 
lieh  a  priori  nicht  'Mnibt  inögtich  ist^  aber  den 
iiabitos  vülneräbilfisi  si<Äer  zn  entscheiden^  wäh- 
rend eine  gewidse  epidemische  Constitution,  bei 
tt^eldher  nämlich  di^  Gangraena  nosocomialis 
^h  im  fiast  allen  operativen  Eingriffen  hinzu- 
l^esellty  die  betsei^hnete  Entzündung  der  Apo- 
'  nöüfoden  bei  den  ineisten  Kranken  von  jedem  Ha- 
bitos  b^rvorroft,  die  dann  verheerender  ondle- 
beAsgefahrlichef  als  sonst  erscheint.  Vergeb- 
lich mag  nian  mir  einwenden,  dafs  die  neueren 
O^eiationsmethoden,  wenn  man  dabei  eben  nicht 
Unsanft  oder  Siu  energisch  eingreift,  Weder  die 
bC^rührte  Peritoneitis,  noch  die  Entzündung  der 
AponeQh>sen  mit  deren  Folgen  bedingen  können ; 
^nn  gesetzt,  aber  erfahningsmälsig  nicht  zu- 

S^giebeh,  dafe  dem  wirklich  so  wäre,  man  jlnrächte 
nen  liur  geringen  Grad  von  Entzüttddng  zu 
Stande,  so  ist  an  keine  Exsudation  und  Adhä- 
ition,  geschweige  an  eine  auch  nur  kurze  Zeit 
währende  Verengerung  des  Bruchkanals  zu  den- 
ken, mithin  die  Operation  eine  müCsige  Spiele- 
rei ohne  Effolg  gewesen.  —  in  den  Nach- 
theilen derselben  siild  auch  nodi  einige  zu  redb- 
n<tt,  die,  wenn  auch  für  den  ersten  ^Uick  nrin- 
iet  erheblich,  als  die  eben  bezeidineten,  gleich- 
wohl beräcksichtigt  werden  müssen,  wenn  es 
Sich  um  die  Abschätzung  des  Werthes  der  Ope- 
ration handelt.  Öperirt  man  unter  ganz  gun- 
stigen Verhältnissen,  findet  exsudative  und  ad- 
häsive EntaSdndung  anfangs  wirklich  Statt,  Bo 
ttiijb  man  immer  besorgen,  der  Kranke  werde 
dael  ihm  angelegte  und  für  lange  Zeit  emp/öh- 
tene  Brüchband  nicht  tragen,  öder  mindestens 
nicht  immer  genau  und  sorgfältig  angelegt  tra- 
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Si:  mehrere  Beispiele  haben  das  gelehrt  und 
Folge  war  neue  Bildung  der  Hernie  j .  wel- 
die  aber  dadureh,  dafii  sie  in  der  Regel  bei 
starken  Anstrengungen  gesehah^  einen  Hifti  in 
den  verklebten  oder  verengerten  Kanal  verur- 
saehte  und  einen  namhaft  weitem  Kanal  und 
soffleioh  eine  eröfsere  Hernie  bildete,  als  ehe« 
m&  bestand ;  ja ,  in  einem  Falle  erfolgte  dabei 
selbst  Einklemmung  und  nur.  sehr  rasches  ent- 
schiedenes Handeln  konnte  den  Kranken  retten« 
Aber,  was  wohl  zu  beachten  steht ,  auch  ohne 
heiligere  Binwiricungen  bildet  sich  gerade  durch 
das  Tragen  des  Bruchbandes  die  Hernie  häufig 
neaerdipgs;  die  ausgeschwitzte«  zarte  vorhin^ 
dende  Bhsse  wird  durch  den  Druck  desselben 
allmUilig  aufgesogen,  und  wenn  die  Pelote  auch 
noch  so  gut  gebaut  ist,  so  verursacht  sie  den- 
noch immer  einen  mehr  oder  minder  starken 
Bindruck  dahin,  wo  eigentlich  nur  ein  paralle- 
les Aneinanderhalten  der  Wände  erforderlich 
wäre;  noch  schädlicher  als  die  unelastischen 
wirken  hier  die  gefederten  oder  die  elasti- 
sdien  (Kautschuk-)  Bnichbandagen.  Abmage* 
nmg,  wie  immer  erzeup^,  fuhrt  auch  die  Wie- 
derkehr von  Brüchen,  ja,  wie  bekannt,  selbst 
ganz  frische  Bildung  derselben,  herbei  — 

Die  NÖthigung  zur  Operation  freier  beweg- 
licher Hernien  kommt,  wiö  bekannt,  sehr  häu- 
fig von  aulsen,  insbesondere  durch  junge  Män- 
ner, welche  sich  dem  Soldatenstande  widmen 
soDen,  oder  schon  in  demselben  dienen,  oder, 
von  Heirathshistigen  u.  igV  Wer  das  Drängen 
solcher  Individuen  einerseits,  die  Hoffnung  in 
einem  gänstig  bestoUten  Falle  dodi  einen  Heil- 
erfolg zu  erzielen  andererseits  kennt,  eineHoff*- 
nung,  die  bei   scheinbar   ganz   uutrugerischen 

6  8 


~    100    — , 

physiologischen  und  paitfologischen  Ansichten 
ond  bei  zahlreichen  Berichten  von  gelungeneu 
Operationen  von  jungen^  wohlwollenden  und 
eifrigen  Operateurs  gar  so  gerne  festgehalten 
und  genährt  wird  ^  wer  diese  Motive  kennte  mag 
es  entschuldigen,  wenn  die  schon  so  oft  mifs- 
lungene  Operation  wieder  neu  versucht  wird, 
und  ich  gestehe,  dafs  auch  ich,  von  gleichen 
Motiven  bestimmt  j  operirt  habe. 

Die  Indicationen  für  die  Operation,  aus  die- 
sem Gesichtspuncte  aufgefafst,  hier  erörtern, 
faie&e  vielbesprochene  Gegenstände  wiederho- 
len. Ich  beschränke  mich  blofs  darauf,  wenn 
nun'  einmal  dennoch  operirt  werden  soll,  aber 
einige  noch  nicht  überall  und  immer  gewür- 
digte Puncto,  die  theils  vor  theüs  nach  der 
Operation  wohl  beachtet  werden  sollen,  mich 
zu  äufsern.  Vor  der  Operation  untersuche 
man  genau  den  Zustand  der  Respirations-, 
Digestions-  und  uropoetischen  Organe  mit 
sämmtlichen  uns  gegenwärtig  zu  Gebote  ste- 
henden Behelfen.  Zu  einem  scheinbar  leich- 
ten, ja  6ft  ganz  unbeachteten  Katarrhe  des 
Kehlkopfs,  der  Trachea,  der  Bronchien  u.  s. 
w.  gesellt  sich  Husten  hinzu;  man  hat  ope- 
rirt und  dieser  zerstört  mindestens  den  Er- 
folg der  Operation;  die  Zusammenziehung  des 
Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln,  die  Er- 
schütterung der  Unterleibseingeweide,  die  Un- 
fähigkeit der  Kranken  in  einer  horizontalen 
Rückenlage  ruhig  zu  verweilen,  treten  hier 
eben  so  ungünstig  entgegen»  als  die  etwa  ge- 
reichten besänftigenden  Mittel  (Aq.  destill.  Lau- 
roceras.,  Extract.  Hyoscyam.,  Belladonn.,  Lac- 
tuc,  vielleicht  auch  Opium  u.  s.  w.)  in  dem  Ve- 
getationsprocesse  Anomalieen  hervorrufen,  wel- 
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die  dam  Zostandekommen  einer  adhädivcn  Bui- 
zundong  nicht  günstig  sind,  abgesehen  davon, 
dab  diMelben  das  Leiden  doch  nicht,  wie  man 
wfinsohte^  abschneiden  können.  Kommt  nun  hin-* 
SU,  dalii  etwa  Tuberculosis  im  Kranken  scblum- 
mert,  oder  mit  dem  Katarrhe  Pleuritis  mit  vor- 
handien  ist,  so  gewinnt  das  Leiden  eine  sehr 
ernste  Bedeutung,  und  da^  Leben  des  Kranken 
wird  gefährdet.  Schon  dieser  Grund  genügt^ 
um  den  Kranken  mehrere  Tage  vor  der  Opera- 
tion in  genaue  Beobachtung^  bu  nehmen,  an  c|in 
strengeres  diätetisches  Regimen  zu  weisen,  die 
Ruckenlage  behalten  zu  lassen,  wiederholt  ei- 
ner scrupulöscn  Untersuchung  zu  unterwerfen 
und  dann  erst  an  die  Operation  zu  gehen.  Hin- 
sichtlich der  Digesttonsorgaiie  beachtet  mau  vor- 
nehmlich eine  geregelte  tagliche  licibesöffnung 
und  die  Abwesenheit  von  Flatulenz  und  Diar- 
rhöe; für  beide  leuchtet  der  Grund  eiu;  eben 
so  ^ub  der  Kranke  im  gunstigen  Falle  minde- 
stens die  ersten  18  Tage  hindurch  auf  dem  Rük- 
ken  hegend  seinen  Harn  leicht  ablassen  kuu- 
neii;  wo  das  der  Fall  nicht  wäre,  oder  woSlvi- 
eturen  u.  s.  w.  das  Hindernifs  bedingten,  be- 
dient man  sich  gleich  von  vorn  herein  des  Ka- 
theters. Noch  beachtet  man  vor  der  Operation 
(namentlich  im  Krankenhause)  den  herrschen- 
den epidemischen  Genius  und  meidet  die  Ope- 
ration, so  lange  irgend  eine  Ursache  dieses  Be- 
reiches den  Brand  häuflg,  die  einfachen  Wun- 
den unrein,  die  Entzündungen  unregehn&Cug 
verlaufend  darstellt.  Eben  aus  diesem  Grunde 
legt  man  Operirte  auch  nicht  in  S&le,  wo  viele 
Geschwüre,  brandige  Zerstörungen  bei  Quet-  - 
schungeu,  Beinbrüchen,  Erfrierungen  u.  dgl«  et- 
wa z.uii;leich  in  Behandlung  stehen.  Erk&ltun- 
prcn  nach  der  Operation  sind  nicht  blols  doshalb  zu 


-    IM    — 

BiMdeil,  weil  sie  katairttalische  Leiden  ^  sondern 
«ndi  Pleuritis^  Peritoneitis,  Diarrhöe  n.  a.  K.  m. 
meugen  können;  besondere  Vorsicht  erheischt 
Über  äe  Bededcung  des  Krahkcn  und  die  Lüf- 
tmf  des  Säifliniers,  gleichwie  die  Anwendung 
kalter  Umschlage  auf  die  Operationsstelle  selbst, 
da  es  bekannthch  Individuen  giebt,  die  ^ber- 
hmipt  keine  feuchte  Kälte  folgenlos  vertragen, 
ain  wenigsten  auf  den  Unterleib.  Ueberschrei«- 
tet  die  Reaction  den  zur  Exsudation  und  Ad- 

,  hftsion  erforderlichen  Grad  von  Entzündung,  so 
aüi(s  man  solche  Individuen  lieber  einer  öfters 
wiederholten  Entziehung  durch  Blutegel  unter- 
werfen, als  a«f  der  Anwendung  von  Kälte  be- 
harren. Man .  hat  indessen  nicht  Mos  die  nädiste 
Umgebung  der  Operationsstelle  su  unterSachen, 
um  den  neactionsgrad  zu  bestimmen,  sondern 
die  ganze  Gegend  vom  Leistenringe  und  Pon- 
parf  sehen  Bande  geniau  zu  betasten,  bis  in  die 
Kreuz-  und  Lendengegend;  denn  hier  l^rt 
die  Empfindlichkeit  an  einer  Stelle  oft  schon 
die  beginnende  Reaction,  ehe  die  übrigen  Zei- 
dien  einer  Entzündung,  namentlich  Pseudo-Ery- 
sipelas  davon  Kunde  geben.  Kleine  Abscesse, 
welche  sich  bisweilen  in  der  unmittelbaren  Nähe 
derOperationsstelle  entwidceln,  schaden  niditnnr. 
nidits,  sondern  deren  Vemarbung  trägt  in  der 
Regd  zur  Verengerung  der  Bruchpforte  bei ; 
man  warte  nur  mit  ihrer  Eröffnung  nicht  hwge. 
So  erfordert  auch  die  Eiterung  in  dem  einge- 
stälpten  Hodensackstficke  Beachtung;  gewöhn- 
lich sickert  er  auch  aus  den  Stichlöchem  durch; 
der  Kranke  ist  an  dieser  Stdie  überaus  empfind- 

'lich  und  der  Finger  kann  nicht  eindringen,  um 
zu  untersuchen :  man  spritze  öfers  ohne  Gewalt 

laues  Wasser  in  die  Höhlung  des  Kegels  ein. 

Oefters,  namentlich  nach  der  Si^noron  z'schen  Ope- 
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ratioDiiBaÜiodey  coQuiiuoioirpa  die  AbaoAMe  b#|di 
mit  dfB  SUchlöclierni  Md  mi  der  oicbt  gawi. 
zur  VewDigWg  per  priumn  intAntianeoi  gel^ngw, 
teo  SobniUwunde.;  nueh  hi^r  erweitere  man 
obm  j^^erung  bo^  iMtß  der.  Kiter  gaw  freien 
AMaft  gewinpe, 

Pas  Bseudoerysipelas,  wie  es  sich  zuwei- 
len nicht  nur  in  -  der  nächsten  Umgebung  der 
Operationsstelle  y  sondern  über  einem  Theil  der 
Fascia  lata^  der  untern  Bauch- ^  Qesftfs-  und 
Lendenpartie  bis  zu  den  Dornrortsätzen  der 
wahren  und  falschen  Wirbel  verbreitet ,  wird 
wohl  häufiger  rückgängig^  als  es  zu  au^gebrei-' 
^e/f/i  Händigen  Zerstörungen  des  Zellgewebes, 
der  aponeurotischen  Gebilde  u.  s.  w.  führt;  in 
diesem  letztern  Falle  aber  stellt  sich  die  Pro- 
gnose uiigünstig  und  nicht  selten  ißt  damit  Le- 
bensgebhr  verbunden;  häufig  gesellt  sich  d^nn 
auch  P^ritoneitis  mit  Kxsudat  hinzu  und  nur 
eine  sehr  frühzeitige  und  angemeßsene  antiphlo- 
gistische Behandlung  vermag  zuweilen  den  Kran- 
ken noch  zu  retten. 

Das  firfihe  Aufstehen  aus  der  horizontalen 
Lage  im  Bette,  womit  gerade  einige  Operateurs 
die  Erfolge  ihrer  Methode  bestätigen  wollen^ 
ist  durchaus  verwerflich;  nyr  in  der  horizonta- 
len Rückenlage  vermag  das  Product  der  etwa 
glücklich  erzielten  Entzündung  sich  zu  conso- 
lidiren.  Wie  schon  erwähnt,  schadet  das  Bruch- 
band in  dieser  Beziehung  mehr  als  es  nützen 
kann ;  gegen  eine  neue  Ausdehnung  des  Bauch- 
fells und  des  inneru  Leistenringes  vermag  ftuoh 
das  beste  sehr  wenig  zu  wirken,  während  die- 
selbe bei  dem  Aufstehen  nicht  zu  vermeiden 
ist,  ja  bei  jedem  Gange  zur  Leibesöffnung,  bei 
Flatus,  beim  Urinabsetzen,  bei  lautem  und  vie- 
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leni  Sprechen  ffesehieht  dasselbe«  Nun  soll 
aber^  nach  der  Anferderong  einiger  WundärsEte, 
^  ein  Individnom^  das  längere  Zeit  mit  einer  Her* 
"  nie  behaftet  war,  eine  Zeit  lang  recht  oft.  por- 
giren,  damit  das  Milsveriiältnils  zwisdien  dem 
Räume  im  Untericibe  und  der  Ma^se  des 
ehemiEÜigen  Bruches ,  die  wieder  zurui^e- 
fuhrt  worden  ist^  gehoben  werde.  Das  heilst 
in  der  That ,  den  momentan  etwa  günstigen 
Effect  der  Operation  noch  rascher  vernich- 
ten, als  es  die  Zeit  thut;  denn  einerseits  trägt 
daasu  das  mit  häufigem  Stuhlabsetzen  unum- 
gänglich verbundene  Drängen  bei,  anderer- 
.  seits  wird  die  Resoiption  der  exsudirten  Masse 
und  der  weichen  Narbensubstanz  unter  Hithilfe 
des  Bandagendrucks  beschleunigt  Ich  habe 
deshalb,  wo  es  nöthig  schien,  vor  der  Opera- 
tion längere  Zeit  gelmde  purgiren  lassen,  dabei 
asugleich  die  sehr  genaue  Anlegung  einer  gu- 
ten Bandage  äberwacht  und  das  Individuum 
pausenweise  die  für  die  Taxis  geeignete  Lage 
annehmen  lassen. 

Unter  den  Operationsmethoden  haben  meh- 
rere Operateurs  der  Invagination  nach  Gerdy^} 
hiit  mannigfachen  mehr  oder  minder  erheblichen 
Modificationen  den  Vorzug  vor  andern  einge- 
räumt Nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  wurde  ich  jedoch  denselben 
der  Methode  von  Signorohi  (in  Padua)  zuge- 
stehen, welche  in  Deutschland,  wie  es  scheint, 
weniger  geübt  worden  ist^  Bei  derselben  wird 

*)  Ein  nach  zweijäbrigem  Aofenthalt  in  Paris  eben  rock- 
kebrender  College,  Hr.  Dr.  Pigeolei,  aas  Brüssel,  yer* 
sichert  onir^  da(s  Oerdu  noch  fort  operirt,  aber  aber 
die  Sicherheit  der  Eru^Ige  sich  gar  nicht  hestimnü 
ausspricht ;  immerhin  genug  vom  Erfinder  der  Me^ 
ihode  sdbst! 
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nieht  blob  £e  Invai^aaUoD  der  Ho- 
denhant  vorgenonuneii,  sondern  über  dem  ftn- 
rsem  LeistoiDringe  doreh  die  Banchlurai  ein 
SAnitt  gefohrt,  womit  der  inUiere  Loistenring 
biosgelegt  wird;  hierauf  searifieirt  man  den 
obem  l^henkel.  desselben  an  seiner  hintern 
Fliehe  nnd  am  Rande^  um  desto  sicherer  ex- 
sudative Entzfindung  in  dem  dazu  nicht  sehr  ge- 
neigten sehnigen  Gebilde  mit  hervorzurufen^  und 
fül^  sehliellilieh  zwei  breite  Nadeln  zur  um-p 
schlungenen  Naht  durch  die  Bauchhauti  die  vor- 
dere Leistenkanalwand  und  die  eingestülpte  Ho- 
densackhaut  durch  und  auf  gleiche  Weise  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  wieder  heraus,  da^ 
mit  der  Hautkegel  angeheftet  und  zugleich  die 
äufsere  Schnittwunde  nun  vereinigt  werde.  ^ 
Der  operative  Eingriff  erscheint  allerdings 
hier  gröfi^r  als  bei  der  Boiiiie<*schen  y  Gerdy 
sehen,  TFutzer'schen  u.  a.  Methoden ,  aber  ^ie 
Signoroni'Mhe  gewährt  dafür  auch  die  meiste 
mögliche  Sicherheit  eines  gunstigen  Erfolges. 
Wie  alle  bisherigen  Beobachtungen  lehren,  wird 
jedoch  die  Reaction  darnach  nie  heftiger  als  nach 
der  vorher  genannton,  denn  es  ist  durch  den  Schnitt 
der  Heerd  der  Entzündung  mehr  umschrieben 
und  begrenzt  als  bei  denselben:  die  Eiterungen 
in  und  um  die  Stichkanäle,  in  und  am  die  Schnitt- 
wunde nehmen  einen  sehr  kleinen  Umfang  ein, 
die  ausgedehnten  Entzündungen  der  aponeuro- 
tischen  Partieen  finden  nicht  Statt  und  die  Ver- 
narbung schliefst  mindestens  die  Bruchpforte 
sammt  ^  —  l  des  Leistenkanais  oft  ziemlich 
wohl.  Aber  auch  bei  Signoronfa  Methode  darf 
man  auf  die  Dauer  dos  zarten  Exsudates  und 
der  gleichen  Narbe  nur  sehr  kaltblütig  bauen, 
möge  unmittelbar  nach  der  Operation  oder  einige 
Monate  später  der  Erlolg  noch  so  günstig  schei- 
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Den;  i^  litlie  i^  einen  der;gröl3ten  Vonwge 
der  Metfiode  die'scbou  h^ßfikiibneien  und  ▼er-*- 
oehndicb  die  äufs^st  selten  beobachteten  un^ 
gänstigen  Aufgange  nach  der  Operation,  wels- 
che ich  im  Eingänge  erwähnte^  und  in  der  That 
kenne  ich  keinen  Todesfoll,  den  die  gipnau  iiaeh 
^i^/ioro/ti'5  Angabe  voUführtfr  Operation  irgend 
gehabt  hätte. 

^geschieht,  wie  ich  im  Jahr  1639  die  un- 
angenehme JBrfiibrung  machte  9  dafs  der  Patient 
sieb:  unvorsichtigen  Bewegungen  aussetzt  y  wo« 
durch  dann  statt  des  ehemaligen  kleinen  ein  grö- 
fserer  Bruch  erworben  wird.  Dieser  Fall  betraf 
einen  jungen  Cavallerieoificier  {s.  Harinmnriy  d^ 
cura  radicali  probasium  etc.  Viennae^  1640.), 
welchen  ich  an  einein  kleinen  äufseren  Ingui- 
nalbrucbe  nach  Signoroni^s  Methode  mit  gutem 
Erfolge  operirte ;  er  glaubte  sich  vollkommen 
geheilt,  trüg  zwar  ein  Bruchband,  kehrte  aber 
zu  seinem  Dienste  schon  2^  Monate  nach  der 
Operation  znräck,  wo  er  in  einem  Hohlwege 
einmal  plötsdich  vqqi  Pferde  zu  springen  geao- 
tbigt  war;  spgleicb  empfand  er  einen  durch- 
dringenden Schnierz  in  der  Leistengegend  und 
seinen  Bruch  neuerdings  vordringen;  die  sehr 
fest  am  Rande  des  Schambeins  haftende  Narbe 
war  nicht  gelöst^  aber  der  Bruch  bedeutend 
gröfser  fds  ehedem,  der  Leistenkanal  ebenfalb 
weiter  und  die  Wölbung  des  Bruchs  nach  im- 
ten  durch  die  Narbe  strangähnlich  tief  einge- 
furcht; In  einem  andern  Falle,  wo  ich  unter 
sehr  günstigen  Verhältnissen  operirte  (S.  Om^^ 
deis  Annali  di  medicina  universa  etc.  1840. 
Nov.  Dec.)  hat  die  Operation  nun  schon  acht 
Monate  (den  Nachrichten,  vor  meiner  Abreise 
aus  Wien  empfangen ,  gemäfs)  das  Zurückbai- 


~    107    •« 

f 

ten  des  kleiMii  Leisfteilbnidis  eniellf  IdMT  ith 
sehmbe  diese»  aaoh  theilweiee  den  Neirbeii  mOf 
welobe  dnreh  aewei  Ideine  Abeeeeee  neben  der 
Sohmilwunde  gebildet  wordoQ  sind  und  eine 
zienBdi  genaue  Verwachsung  der  Baüuchhaut 
derAponeuroBo  rings  um  die  verengerte  Bruch- 
pforte  sur  Folge  gehabt  haben ;  jedenfalls,  meine 
idi|  ist  der  LcSstenkanal  gegen  die  Bauchhöhle 
hin  noch  trichterförmig  erweitert  olBTon.  Hier- 
aus erldirt  sich  mein  Mißtrauen  auf  dauernden 
Erfolg  bei  allen  andern^  so  auch  bei  dieser,  bis- 
her m  Mancher  Augen  als  sehr  ^;unstig  ei*- 
scheinendeui  Operation«  Die  sorgf&ltigste  Beob- . 
achtung  s&mmtlicher  von  mir  empfohlenen,  Vor- 
sichtsmalsregeln —  bekanntlich  em  seltener  Fall 
bei  Kranken  dieser  Klasse  —  hat  zum  bisheri- 
gen guten  Verlaufe  das  Meiste  beigetragen. 

VlTenn  ich  nun  der  Methode  von  Signoroni 
den  Voisug  vor  den  andern  mir  bekannten  neuen 
erfahrungsgemUi  zugestehe,  so  will  ich  damit 
nur  eine  sehr  bedingte  Empfehlung  derselben 
ausgesprochen  haben.  Jedenfalls  verlaoge  ich 
aber  mit  Recht  eine  weit  l&ngere  Erfahrung 
über  die  gunstigen  Erfolge,  als  man  sie  ge- 
genwärtig leider  zu  rasch,  einige  Wochen  schon 
nach  der  Operation  veröffentlicht,  nachdem  der 
Kranke  kaum  das  Bett  und  sein  Zimmer  ver- 
lassen  hat.  Erst  eine  längere  Bewegung  im 
Kreise  der  gewöhnlichen  Beschäftigungen  er- 
probt den  Erfolg  und  dieser  möge  man  Auf* 
merksamkeit  schenken,  um  belehrende  Endre- 
sultate zu  gewinnen,  die  auch  den  minder  er- 
fahrenen jungern  oder  von  grofson  Anstalten 
entfernten  Collcgen  mit  Zuversicht  als  Vertrauen 
verdienend  nütgetheilt  werden  dürfen.  Nicht 
der  momentan  etwa  gewonnene  Erfolg,  sondern 
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die  Nadiüieile  eines  sich  Später  bildenden  Bru- 
dies  mässen  nächst  der  Gefahr  der  Operation 
in  Anschlag  gebracht  werden. 

Wir  befinden  uns  also  auch  nach  den  neue- 
sten wiederholten  Versuchen  auf  demselben 
Puncte,  welchen  die  igediegenen  Vorfahrer  in 
unserem  Fache  damit  bezeichneten^  dafs  sie 
die  Operation  gänzlich  verwarfen  oder  selbst 
überhaupt  nie  veirrichteten;  wir  sind  mithin  nur 
um  neue  Belege  für  eine  alte  bereits  oft  aus- 
gesprochene Wahrheit  reicher;  aber  auch  das 
ist  bei  diesem  Gegenstande  von  hohem  Wer- 
Ihe,  weil  wir  dadurch  veranlafst  werden^  den  ge- 
eigneten mechanischen  Behelfen,  d.  h.  einem  gu- 
ten Bruchbande,  und  dann  einem  geeigneten  diä- 
tetischen Regimen  unsere  ganze  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  In  der  That  ist  die  Brauchbar- 
keit der  Bruchbandagen  so  groüs,  dafs,  könn- 
ten namentlich  junge  Bruchpatienten  sich  der- 
selben lange  genug  passend  bedienen,  manche 
dadurch  radicd  geheilt  würden.  Ich  habe  meh- 
rere Erfahrungen,  die  das  bestätigen  j  gemacht 
und  bediene  mich  nur  unelastischer  Bruchbän- 
der, welche  in  ihrem  ganzen  Bau,  besonders 
an  ihrer  breiten  Pelote  genau  nach  dem  indivi- 
duellen Bedürfnisse  geformt  sind ;  ich  lasse  da- 
bei Waschungen  mit  absolutem  Alcohol  über 
die  Scrotal-  und  Ino;uinalsteUe  zweimal  täglich 
vornehmen,  um  durch  Wärmeentziehung  die 
gtöfstmögUche  Contraction  zu  erzielen,  obwohl 
dieselbe  an  den  sehnigen  Partien  nioht  viel  ver- 
kürzen mag.  Die  unelastischen  Bruchbandagen 
ziehe  ich  den  elastischen  ^)  und  den  gefeder- 

*)  Elastisch  nenne  ich  die  jetzt  immer  häufiger  iii  Auf- 
nahme kommenden,  aus  Kautschuk  bereiteten,  die 
theils    blofs    aus   demselben,   theib    aus  mit  Leder,. 
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ton  vor,  da  dor  Dnick  beider  nie  genau  bereeh« 
net  werden  kann,  und  die  Wirkung ,  gerade 
wo  sie  nothwendig  wftre,  beim  Niesen,  Husten  u. 
8.  f.  von  ihnen  versagt  wird.  AHe  koniseh,  flaeh 
oder  spitsig  sulaufendei  daher  sehmal  geformte 
Fehlten  haue  ich  ffir  nachtheilig,  weil  sie  ge- 
rade das  zu  .Vermeidende  bewirken,  nftmlicb 
Eindruck  in  die  Bruchpforte  und  auf  den  Lei- 
stenring und  weil  sie  gar  so  leicht  sich  ver- 
schieben. Es  ist  nothwendig ,  die  Kranken  sehr 
sorgfältig  von  allen  Puncten  ihres  Verhaltens 
selbst  praktisch  su  unterrichl  en ,  wie  das  Band 
zu  überwachen ,  wie  sie  sit  h  .  beim  zu  Stuhl^- 
gehen  die  Pelote  an  dio  Bruchpforte  zu  drin- 
gen haben  u.  s.  f.  Auf  solche  Weise  habe  ich 
bei  jungem,  IS  bis  16j&hrigen  Individuen  von 
kr&ftiger  Faser  Hernien  von  geringerem  Um- 
fange radical  geheilt ;  ihre  ZaU  ist  nicht  grofli, 
insbesondere ,  wenn  ich  die  Zahl  jener  anscUage, 
bei  denen  ich  diesQ  und  andere  Verfahren  frucht- 
los versucht  habe. 

Vor  Alleii  war  es  das  Tannin  y  womit  ich 
vielfache  Versuche  anstellen  sah  und  auch  selbst 
anstellte.  Die  Anwendung  desselben  gründet 
sidi  auf  die  schon  alte  der  Adstringentien,  vor- 
nehmlich der  Galläpfel  in  InAiso  vinoso  oder  als 
alcoholische  Tinctur.  Das  Tannin  in  wäbriger 
Auflösung  hat  den  Vorzug,  sehr  leicht  von  der 
Haut  absorbirt  zu  werden,  wenn  man  nicht  zu 
viel  niihimt,  und  dieselbe  nicht  so  rasch  zu 
gerben-,  als  dio  [j;ewdhnlichen  Adstringentien, 
und  macht  auch  die  Wäsche  nicht  so  schmutzig. 
Bei  sehr  jungen  Individuen    und  sehr  kleinen 

Leinwand  oder  mit  Fäden  überzogenem  verfertigt 
werden«  alle  fruchten  noch  weniger,  alt  die  gefeder- 
ten allein,  denn  das  Kautirbuk  erwSrmttIch  bekannt- 
lich am  Körper  und  gibt  in  dieaem  Mafte  nacli. 


/  ^ 
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H^inieii  ^koinint  mati  dAmit  bisweilen  zum  Zie)e; 
def .  .Leij^tenring  verenge! t  sieb  und  —  (wenn 
die  iiori^ontale  Rüekenlage  und  das  angemes- 
M^e  diätetische  Verhalten  nächst  häufigem  Pur- 
gireipi)  durch  Klystiere  bewirkt^  nicht  die  Haupt- 
sache auamachen)  -— ^  so  verdient  das  Bfittel^ 
fernere  Anwendung. 

.  SämmtUche  übrige  Mittel^  die  man  su  au- 
fisierei:  Anwendung  r&mt  (Aetsunittel  rechne  ich 
nicht,  hieher))  sei  es  in  welcher  Form  immer, 
hah^n  bei  den  von  mir  beobachteten  oder  selbst 
angllstellteA  Versuchto  kein  befriedigendes  Re- 
sultat, gewahrt;  obwohl  die  Bruchbrankeii  oft 
haRie  Jahre  lang  sie  brauchten.  Von  den  zahl- 
reichen^ gepriesenen '  Geheimmitteln  habe  ich 
weder  selbst  Gebrauch  gemacht ,  noch  bei  dem 
Verordnen  durch  Andere  beachtenswerthe  Er- 
folge gelben. 

Dagegen  scheint  die  Methocie  eines  Wie- 
ner GoIIegen^  Hm.  Dr.  jK/ioifA;  sich  Aufmerksam- 
keit zu  gewinnen;  ich  kenne  sieblofo  aus  kur- 
«en  MilUieilungen  über  die  gunstigen  Erfolge, 
welche  derselbe  der  k.  h.  Gesellscbaft.der  Aerzte 
ift.Wicn  vorlegte*.  Er  wendet  Kälte  und  Wärme 
ixK  raadiem  Wechsel  jdurch  Tropfbädei'  auf  die 
betreffende  Gegend  während,  der  .Hudienlage 
des^  Kranken  an;  die  Heilungen  erfolgen  ^  mrte 
nur  Hr.  Dr..£.  pcfsdnlich  versicherte  ^  in  ziem- 
lidi  kurzer  Zeit  und  die  Kranken  gehen  aulser 
der  Anwendungszeit  der  Bäder  ihren  Geschäf- 
ten jaa^h.  .  Es  ist  nicht  meine  Sache,  über  diese 
mir  selbst  nur  sehr  oberflächlich  bekannte  M»- 
thuide  hier  weiter  Etwas  zu  sagen,  um  so  we- 
niger, als  auch  ihre  Resultate,  gleich  so  man- 
chen andern  hieher  gehörigen,  die  Bestätigung 
von  einer  späteren  Zeit  noch  erwarten. 
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f  An  mi  f^anzigsier  Jahre$herichi 

dM  TmlkkiH  4MUc^  Vereini  zu  8$.  PeterMhwrgt 
vom  98,  Jamtar  iS89  bit  tum  ff.  Januar  ±940. 


(Yergl.  Bd.  LXXXIX.  St,  6.  S.  120.) 
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lSuiuA%n  Im  •ngegebeoen  Zeiträume  16  SitEimgtB  Statt, 
lo  welken  18  tobriftliohe  fortrHge  gebaltea  wardem  Dia 
mandlioben  MittheilQng«ii  ond  Berathangen  Aber  Brgeb- 
nlMo  det  praktiaohen  Wirkens  der  Mitglieder  dei  Vereint 
gabeiv  Jedoch  den  meisten  Stoff  zur  Unterhaltung. 

'   In  Bezug  auf  den  Cykloi  der  herncbenden  Krankhei- 
ten im  yerfioBienen  Jahre  wurde  Folgende!  beobachtet: 

Obgleich  im  Januar  und  Februar  1839  einfache  rheo- 
■latiiohe  und  katarrhalische  Aifcctionen,  Gliederreiiieti, 
BrMtkatarrbe ,  falsche  Pleuresicen  und  Anginen  einem  gut» 
artigen  epidemischen  Geirios  angehörten,  so  deuteten  die 
häufigen  Parotiden  *  Geschwülste  und  Koaen ,  welobe  sich 
lu  gewöhnlichen  Synotthialfiebern  hinzugesellten,  und  der 
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Braod  der  oniefa  EktieiiiitiUeo ,  der  mehrere  Falle  Ton 
TypboB  guMtig,  and»e  nognostig:  endigte,  dennoch  auf 
eine  nachfolgende  bösartigere  Frohlingsconstitotion*     Im 
Febroar  nahmen  die  rheomatischen  AVectionen  das  Bi- 
gentfaomliGhe  an,  dafii  sie  nicht  nor  während  ihrer  erstes 
KntwicUongy  sondern  noch    nach  völligem  Aafbören  der 
Schmerzen,  aofserordentlich    starke  Schweilse,   die  aber 
nichts  fjrochteten,  henrorriefen.     Im  März  schon  wmrdea 
in  diesem  Jahre  die  Hospitaler  von  Kranken  oberfoUt,  was 
sonst  erst  im  April  za  geschehen  pflegt.    Zom  Thdl  lag 
die  Ursache  davon  noch  darin ,  dals  in  diesem  Winter  eine 
angewöhnliche  Anzahl  von  Arbeitern  ans  der  Provinz  sieh 
^  in  der  Residenz  eingefunden  hatte,  ond  daher  enger  bei- 
sammen leben  mofste,    als  es  gewöhnlich  der  Fall  ist' 
Pflegen  diese  Ankömmlinge  schon  nnter  ganstigeren  Um- 
standen wenigstens  einmal,  wenn  auch  nar  an  leichten 
Fiebern,  im  Laufe  ihres  hiesigen  Sommeraafenthaltes  zo 
erkranken,  so  werden  sie,  anter  ungünstigeren,  fiist  im- 
mer der  Heerd  eines  ansteckenden  Typhus.    Aber  auch 
in  den  andern  Klassen  der   Einwohner  mehrten  sich  die 
Erkrankungen  und  nahmen  einen  bösartigeren  Chaiacter 
baose  an.    So  bemerkte  z.  B.  Dr.  Döpp,  dais  im  Endehangs- 
hause  noch  nie  so  viele  Gebimentzundangen  bei  kleineren  und 
grölseren  Kindern,  und  Skorbut  nnter  den  Ammen  vorge- 
kommen seien  ^  als  in  diesem  Jahre.     Die  aeaten  Ezan- 
tbeme,  Masern  and  Scharlach,  ermangelten  nidit,  an  die- 
ser Bösartigkeit  Theil  zu  nehmen  ^  ja,  es  wurden  mehrere 
Subjecte,  die  notorisch  die  Masern  schon  einmal  uberstan-  ' 
den  hatten,  nochmals,  und  mitunter  sehr  heftig,  von  derselben 
Krankheit  befallen.  Plötzliche  Todesfälle,  —  durch  Hirn-  . 
oder  Longen -Apoplexie,  die  auch  in  anderen  Jahren  bei 
ans  nicht  selten  im  Frahlinge  vorkommen,  —   erschreck-  ' 
ten  doch  häufiger  die  Bevölkerung,  als  sonst.    Nicht  ohne 
Einflols  hierauf  mochte  die  ungewöhnliche  und  anhaltende 
Wärme  des  April,  wobei  häufige  Gewitter  Statt  fanden, 
gewesen, sein..   2«war  sank  die  Temperatur  im  Mai  plötz- 
lich, aber  nur  auf  kurze  Zeit,  während  welcher  dennoch 
elektrische  Entladungen  der  Atmosphäre  durch  Hagel  und 
Wolkenbrnche  häufig  vorkamen.    Der  Juni  war  jedoch  bei 
Ostwinden  warm,  der  Juli  beispiellos  heifs  und  reich  an 
Gewittern  und  Orkanen,   die  in  schmalen    Strichen  von 
S.  W.  nach  N.  O.  zogen.    Alle  Krankheiten  nahmen  wäh« 
rend  eines  solchen  Sommers  einen  biliösen  Anstrich  an : 
biliöse  Cholera  kam  häufig  vor,    bei  Kindern  sah   man 
Bräunen,  Rosen,  Meningitis,    bei  Wunden  und  andern 
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VerleUangen  leiobt  Phlegmone  ond  Brand  enUtehen.  Be- 
•oaderi  «ber  entwickelte  tiel^  bei  einer  solchen  epldemi- 
•eben  8tliipiMng  der  Skorbut  onter  der  Flotten -Mannichaft 
so  einer  adtenen  Höhe.  In  Kronstadt  ereigneten  ii<ih  die 
blutigen  AoMcbwitanngen  in  di^  Pleora-Siioke  und  den 
Herabeotel  lo  hfiuflg  und  tteta  mit  to  tÖdtliobem  Auf- 
gange, da(i  die  Aerate  nicht  nur  Paracentbeaen  der  Brust 
ohne  Zahl,  sondern  auch  mehrmals  die  des  Herzbeutels 
—  wiewohl  ohne  mehr  als  Brieicbterung  der  Hersensangst 
zu  bewirken  *)  —  machten«  —  Ks  schien  als  ob  der 
Morbus  oardiaous  der  AUen  wieder  erstanden  sei.  —  Mit 
dem  August- Monate  trat  die  gewöhnliche  Witterung  un- 
seres Nachsommers  und  Herbstes  ein,  und  in  ihrem  Ge-' 
folge  erschienen  die  gewöhnlichen  rhenroatisohen  Leiden, 
Von  denen  Jedoch  Ruhren  und  Riickenmarksentzündungen 
nicht  seltene  Opfer  hinwografften.  Indefs  zogen  sich  die 
acuten  Rb0umatismen  durch  den  ganzen  Rest  des  Jahres 
bis  in  den  AnAing  des  folgenden  hinein  fort;  Öfterer  sldi 
mit  intermittirenden  Neurosen  und  periodischen  Neural- 
gien Terbindend.  VielAMh,  und  zum  Thoil  auf  eine  sehr 
bösartige  Weise,  ward  das  Hautorgan  in  Anspruch  g^ 
nommen,  durch  Rosen  (ihre  Ausbreitung  in  manchen 
Krankenanstalten  orweckle  sogar  die  Vermutbung  elnea 
Contagii  erysipelatosi),  durch  Scharlach ,  Bräunen  und  Frie- 
sei.  Xetzteres  gesellte  sich  nicht  nur  häufiger,  als  sonst» 
unter  der  Form  von  Krjstall- Friesel  zu  Blut-  und  Ner^ 
venfiebeiti,  sondern  trat  auch  selbststiindig,  begleitet  von 
heftigen  SchweÜsen  und  starker  Reaotion  im  Geföbsjsteme, 
(SbnUoh'  den  alten  Scbweififiebern)  auf.  Wenn  wir  vor- 
greifend bemerken,  dafs  sich  im  ersten  Viertel  des  Jahrea 
1840  eine  Röthel-  Bpidemie  ausbreitete,  deren  Mögticb- 
keit  von  vielea  Scliriftstellern  noch  in  Zweifel  gezogen 
wird,  so  stellt  sich  die  besondere  Tendenz  der  epidemi- 
schon  Constitution  zu  Krkrankimgen  der  Haut  noch  klarer 
heraus.  Obgleich  der  Scharlach  schon  seit  vielen  Jahren 
durch  seine  Bösartigkeit  und  Heimtiicke  zum  Schreckeh 
der  hiesigen  Binwohner  geworden  war,  so  versohHm- 
merte  er  sich  doch  noch  in  diesem  Jahre,  wahrscheinlleh 
in  Folge  eben  jener  epidemischen  Hantstimmong.  F81la 
von  raschem  Tode  bei  unentwickeltem  Kxanthem,  wie  bei 
Kocbroth  blähendem,  aber  von  vorn  herein  von  zerili«« 
fsenden  Schweifsen  begleiteten ,  kamen  häufig  zur  Spracfaji. 

*)  Im  Frühling«  184(1  wurd«  eine  dieier  Operationen,  weldie 
Hr.  Dr.  Karawaßeff  in  Kronitndt  maehte,  dureh  eilten  gr- 
ätigen Erfolg  gekränf.  ■  -  ■ 

Joum.XCH.Rd.S.St.  H 
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SdteMT  waren  die  Blattern  m  dfetem  Jabre.  -^  knth 
die  iMiere  Hast  dea  Körpers  Ward  bäofig  tum  Kininfc- 
beHabeerde>  Wie  dl»  Tieleo  Bntaottdongen  der  Brbnciiiea 
•iid  die<  luiafi|^  OoBpKoation  det  Typbai  mil  LmtgeW' 
iMd  Darm  -  Scbleinihaiitleiden  bezeagteh.  Der  dnge- 
wdbnKcb  früh  eingelretenert  ond  aabaltenden  KüMe  dai 
Deeeaiber- Monats  imiürte  es  zugeaebrieben  werden-,  dab, 
dkein  PeUzeibericbte  zufolge,  innerbalb  der  ^sten  seba 
Tage  des  Monates  S5  plötzliche  Todesfalle ,  theils  Hira- 
ttteils  Lvagen-Apoptesieen,  sieb  ereigneten. 

Auiser  yielen  Krankbeitsgeschichten ,  welche  die,  B^- 
lep;e  zu  den  Bemerkungen  über  den  Gang  de»  Genioi 
apidemicus  ansmachten,  wurden  mündlich  noch  andere 
mitgetbeilt,  unter  denen  folgende  beryorgeböben  werdes 
BfeBgen : 

Bkt  13jabrigea  Mädobea,  äos  guter  Familie^  #ar  derch 
BMbijabrige  Epilepsie  so  gMstesstumpf  geworden ,  dafir  ei 
weder  ging  noob  sprach y  noch  wahrnahm,  was  Ulli  dasn 
selbe  TfNTgiog.  Urin  and  Roth  liefs  es,  selbst  aufoer  den 
Anfällei»,  die  sieh  alle  drei  bis  vietr  Tage  ereffgocten^  «ak 
tet  sieb.  Nach  der  erfolglesei«  Anwendoag  aller  gcrabBi- 
iao  Antepileptica  ward  ihr  im  Kinderbospitale,  w»  sie  ailr 
der  Pflege  wegen  nnftergebräcbt  worden  war,  ^ersnoKii^ 
weise  ein  Haarseil  in  den  Nacken  gelegt.  Zar  se^ 
ben  Zeit  bemcbte  daselbst  der  Hosj^lbrandy  der  baM 
auch  IKeHaärsdl- Wunde  der  Rpileptisobeo  ergriff  and 
eine  Handteller  grofse  brandige  Fläche  bddete.  Mit  derii 
erste»  Eintreten  des  Blandes  hörten  die  epiIep<iscb8ii-As^ 
BiUt  aaly  tmd  so  wie  der  Brand  weiter  zegy  brwüebia 
Patientin  allmihlig  ans  ihrem  Stompfsiaik  Sie  fin^  M, 
Rassisch  und  Fraazösiscb  zd  sprechen,  wie  zuvor ,  liar- 
langte  das  Nachtgeschirr,  uai.  ihre  Nothdi#ft  zu  yeiMcb- 
len^  erkannte  Ihre  Tante,  die  sie'  seit  Jabreo  aehoa  nicfai 
bei  NaaM»  genanal  batte.  Während  die«eto  ganzen'  Zeil 
kitte  die  Kranke  aaob  nicht  einea  epileptisäen  AnfaB. 
Als  abcTj  trotz  aller  Eiterung  befördernder  Mittel,  dordi 
MM*male  Granulation:  das  GesobwSrzor  Vernäphangsebriit, 
brarfien  die  epileptischen  Aalalle  wieder  herro^,  nndward 
VkU  wiederon  ganz  atampfslanig.  Nachdem  sief  ein  Jahr 
laitg  im  Hospital  T^rpiflegt  worden ,  nabmea  die  Ver'waiidtsa 
aie  Bach  Hausey  wo  sie  3  MofiMate  später  starb (IFetTse).  •-•- 
Ein  l$jäbriger  Knabe  yerfiel  in  ein  Neryenfieber ,  das  sich 
Ui^  (^IfTlätm  doi6btfiän  eatidieiden  zd  wollen  scbliui. 
Pidtzlicb  entstanden  ani  Tierundyiersigata»  Tagte  der  Krank- 
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it  heftig eCbnfahloneOy  die  tioh  lebhi  bis  ach'fmal  jfii 
r  Stonde  wfeddrUoltert^  obne  dafi  Patient  aui  leihem 
[lordieh '  Zaatande  zam  BeWofitsein  tai'GcklLebrte.  tCa 
irden  Ibm  Klyfetfere  aui  AlafoAlida^  und  Motcbua-Pal* 
t  m  2  6r;  beigebracht,  öfter  lohiirfe  Senfteige  aafge« 
^-  Brie  naoh  24  Stunden  wurden  die  convdUvTiöDeh 
ifille  idiW9elier  nnd  |[ehrte  das  BewuCitiein  zuHiöi* 
in  ward  atudb  der  Urin ,  der  bis  dahin  nicht  sedimentiifl 
tte,  so  trUh  und  stinkend,  und  setzte  einen  so  starl[en 
densatK  ab^  dafs  es  sogar  den  Umgebenden  als  merk-» 
rdig  erschien.  Hierauf  erst  trat  Wahre  Besserung^  und 
ar  sielnHcb  Irasch,  ein.  (Weihe).  —  Kin  Mann,  wei- 
er  onlSAgit  eine  Rrnstentzundong  überstanden  battOi 
lg  eines  Morgens  mit  einiger  Anstrengung  gegen  einen 
larfen  Wind,  und  f8blte  plötzlich  dne  so  heftige  Brost- 
kleihnliAig ,  dsfs  er  niederstiirzte.  i/län  niiifite  ihn  näpli 
lase  tinä  von  da  ins  Hospital  führen  i  wo  es  sieb  er- 
b,  dafs  eiti  Pneamothorax  linker  Saite  entstanden  war. 
Id  entwickelte  sich  unter  sehr  stürmischen  Rrscbeinoii- 
n  riine  Pleuritis  deftelben  Sefto^  welche  eine  streng 
tipblogisthcbe  Behandlung  erforderte.  Die  Ausschwft- 
ng  einer  Flüssigkeit  liefs  nicht  lange  auf  sich  warteÄ.' 
itztero  nahm  Jedoob  so  fangsam  zn^  dals  die  linke  Brust« 
hie  erst  naob  mehreren  Monaten  von  ihr  völlig  anlge- 
It  ward.  Das  Befinden  des  Patienten  blieb  während 
»er  allmähllgenr  Ansrdllong  der  Brusthöhle  ^  noch  mehr 
er  nach  Tclll^ndetelr^  tiemlich  beftledkehd.;  er  gtriff  m1( 
nem  Brnp^^nt  seinen  GescBMften  liaöfi ,  rOstete  fii£  so-; 
t  th  teiner  Relio  In'  eine  entfernte  Gi^gehd.  Im  Herbste 
Kam  er  aber  wieder  nach  einör  Brkk'Itani;  eine  Pleure- 
I  def  Hiikert  8c/ft«r,  urelche  raAch  diirch  Brand  der  Pleura 
ih  Leban  dea  kranken  ein  Bhdä  iiiä(;hte..  Bei  der  Lisi-; 
enÖffnuAg  sab^'  hian  die  linke  Lunge  auf  ein  Minimum, 
rel  Velowena  ^Mprimirt  an  der  wlA^sUSuTe  liegend,  dif 
iize  BrutftbÖhle  Von  einer  trüben,  flockigen,  eitrigan 
Ssifgkeit  aosgeflilit,  und  die  Rippen -Plenra  In  brandi- 
r  Zerstörung  begriffen    {SMlttz),  ^ 

DiesehMttchcjnMittheilartffen  warairföt|enda:  1.  Kränr 
ngeiehfohte  hebst  Seetionsbnodd  tfnatf  MiCdÖheiis,  wei^ 
es'  an  elMm  Knhnpfe  dei'  Stinimritke  glitten  hatt^,  undf, 
yti  der  anternommenen  Tracbeotömle  gestorben  wir. 
rei/a}.  -1-  2.  Vfihfsr  die  tVirksamkeft  dar  Galiiidojk' 
M»,  und  das  Faiigo  spfandentf  fn  Frtiti^iisfmiHMi^ni- 
»itanf  (OdM).    --    3.  fresohichta  «inet  Verknödiaruh^ 

H  S 
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der  Aortenklappe.  (Mayer),  —  4.  Deber  Lymphgeschwöl- 
tte  (bfuch),  —  ö.  Notizen  ober 'die  TransfuBion  des  Bin- 
tei  bei  Haroorrbagieen  während  der  Bntbindang  (Waiff), 
6.  Ueber  die  Radicalkar  der  Hydrocele  durch  Bintpritxan- 
gen  mit  Jodünctor  {Salomon),  —  7.  Zwei  Falle  Ton 
Neurosen,  durch  die  aufserlicbe  Anwendung  des  Crotoa- 
ols  geheilt  (Busch).  — .  8.  Fall  von  Entzündung  enies 
Brachsackes  ohne  eingeklemmte  Eingeweide  (Salomon).  •— 
9*  Tödtlicher  Ausgang  eines  Hydrocepbalus  acutus,  wel* 
eher  nach  der  iVt^ysnifj&'scheii  Methode  bebandelt  wprden 
(mitgetbeilt  von  l^M^^Weifse),  —  10,  Bericht  über  die  Ir- 
renanstalt zu  St.  Petersburg  wäJirend  der  Jahre  1837,  38 
und  39  (Herzog),  —  11.  Notizen^  gesammelt  auf  einer 
Reise  durch  Finnland  und  Schweden  (Wolff).  —  12.  Be- 
richt über  die  Privat- Augenheilanstalt  zu  St  Petersburg 
wahrend  der  Jahre  1834—- 1839  (Lerche).  —  13.  Deber 
Cblorosis  (Btach).  —  14.  Beobachtung  einer  Vergiftung 
durch  Extr«  Nucis  yomicae  von  Dr.  fl.  (mitgetbeilt  yon 
Dr.  Seidliiz)»  —  15.  Geschichte  eines  durch  salzsaares 
Zinn  geheilten  St.  Veitstanzes  (Per$on),  —  16.  Zwanzig* 
ster  Jahresbericht  des  Tentschen  ärztlichen  Vereins  (ßfid' 
Utz).  — 

Durch  Vorzeigung  mebrer^,  bei  plötzlich  Verstotbe- 
nen  gefunde  ner ,  pathologisch  veränderter  Herzen ,  bestä- 
tigte Hr.  Dr.  Mayer  die  früher  gemachte  Erfahrung,  dafo 
Herzkrankheiten^  ungemein  häufig  in  unsern  Gegenden 
vorkommen  und  Ursache  plötzlicher  Sterbeiälle  seien. 
Derselbe  zeigte  den  carcinomatösen  Magen  einet  Mannet 
vor,  dessen  Leber  zugleich  eine  Menee  Abscesse  entbielly 
welche  mit  hönigdicker  Materie  angetülit  waren.  Ferner 
legte  Dr.  Mayer  eine  sehr  verdickte  und  verhärtete  Gal- 
lenblase mit  dem  im  Gallengange  enthaltenen  Steine  zur 
Ansicht  vor.  Mehrere  Nieren  wurden  yorge^eig^,  welche 
die  Bri^Tlt^sche  Krankheit  in  verschiedenen  Stadien  dar- 
stellten. Sie  waren  von  Dr.  Mayer  und  dem  Sekretair 
bei  Kranken  gefunden  worden,  welche  an  Haotwasser- 
sncht  {gelitten  und  einen  alburainÖsen  Drin  entleert  hatten. 
—  Vier  Kranke  wurden  dem  Verein  zur  gemeinschaftli- 
chen Berathung  vorgestellt :  1.  Ein  Mann,  welcher  an  der 
Radialseite  Ae^  Daumens  einen  Doppelnagel  hatte  (LercJa)» 

2,  Ein  Bruch -Patient,  an  dem  die  Herniotomie  anter 
sehr  schwierigen  Dmstanden  verrichtet  worden  war  (Mayer\ 

3.  Bin  Mann,  dessen  rechter  Augapfel  vollkommen  mit 
dem  obern  Augenliede  verwachsen  war  (Arendt).  4*  Era 
Mann^  der  seit  15  Jahren  an  Asthma  litt  (BumA).     Bnd- 
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Kob  stellte  Hr.  Dr.  Döfp  dai  Kind  vor,  welohei^  mit  ti- 
nein Fünf  na  baematodes  der  rechten  Wange  bebaftett  for 
Tier  Jabrtn  Gegenstand  der  irctiiohen  Beratbang  in  dem 
Varefine- gewesen  uhd  In  Folge  derselben  von  Hrn.  Dr. 
Arendt  operirt  worden  war.  Gegenwärtifj^  konnte  man  nor 
einige  gant  unbedeutende  Verliartungen  an  der  rechten 
Wange  f&blen. 

Alt  ichStzenswertho  Beohaditungen  aber  die  Heil- 
|[r[Uligl[elt  gewisser  Arzneimittel  wurden  folgende  mitge- 
theilt:  die  Wirksamkeit  der  Kinsfiritsungen  kalten  Waisers 
in  die  Nabelschnurvene  bei  zögernder  Nachgeburts- Aus- 
treibung bat  sich  in  dem  groOien  Kntbindungshause,  wo 
früher  die  Operation  der  kiinitliclien  Kntfernung  der  Nach- 
geburt wohl  an  60  mal  im  Jahre  unternommen  werden 
mufste,  vollkommen  bewährt.  —  Seit  Anwendung  jener 
Kinspritiongen  iit  man  nur  etwa  3  mal  im  Jahre  zu  Jener 
Operation  geioh ritten  (5cAo/f«).  —  2.  Der  Magneto- Klectri- 
ciimui  und  der  Gatvano- Magnetismus  haben  sich  vor« 
ireiflioh  zur  Beseitigung  rheumatischer  Bdmierzen  und 
Lfihmungen  bewiesen  (LicAfensf/Vdf.  SeitHitz),  —  3.  Mehrere 
Mitglieder  der  Gesellsdiaft  haben  Gelegenheit  gehabt^  die 
j{uto  Wirkung  des  Kali  hydrojofllnioum  bei  Pseudosypbi- 
lii  auch  in  diesem  Jahre  zu  beobachten.  —  Der  Ge- 
braucb  der  kalten  ßiider  nach  Prieftnitz'B  Methode  war 
bfiufig  Gegenstand  der  Unterhaltung  in  den  Versammlun- 
gen des  Vereins.  Wenn  aus  einigen  mitgetheilten  Fällen 
die  aufserordentlidte  aufregende  und  umstimmende  Wir- 
kung dieser  Methode  anerkannt  werden  muHite,  so  leuch- 
tete doch  eben  gerade  daraus  hervor,  dafs  sie,  ohne  ge* 
neue  Heilanseige  von  Knthnsiaiten  als  Universalmittel  In 
allen  möglichen  Krankheiten  angewendet,  oft  unersetzli- 
chen Schaden  anrichten  mQise  —  wozu  schlagende  Be- 
weise vorlagen. 

Die  Zahl  der  Tbaumaturgen  hiesiger  Reiidenz  ward 
in  diesem  Jahre  durch  einen  Quacksalber  vermehrt,  wel- 
cher Zahnschmerzen  durch  Bestreichen,  nebenbei  aber 
durch  Darreichen  sdiarfer  innerer  Arzneien  korirte*  An-, 
Uerdem  ward  vom  Phyiikate  ein  geheimes  Dispensatorium 
für  Syphilitische  entdeckt  und  dessen  Inhaber,  ein  Mobr, 
durch  die  geeigneten  Mittel  aufier  Th&tigkeit  gesetzt. 

Kl  gingen  dem  Verein  mehrere  Zuschriften  von  in- 
\ind  ttuvtäudischeii  Gelehrten  zu:  vom  SekretMr  der  St. 
Petcrs^ingiNchen  KMiarmazeuU»ohen  Geiellichaft,  Herrn  Apo- 
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^e^c  SittcTi  iq,  BeiU^ff  ä^K  Zeitschrift:  Nordisches  Central- 
tl^itt  <]l^rPhariDi|cie;  —  Tom  Oberairstc  des  St.  Petersburgi- 
'leii  SiariQiiluMpHaU^  Dr.  v.  üoes,  ein  Sendschreihen  M 
»qrtchipti^Qng  seioer  Werke  an  dem  Verein ,  vom  Dr.  Hmäki 
Pqsen  eio  ^erthyoller  Aufsatz:  über  die  Erkenntnis  und 
fßhandlang  der  ägyptischen  Aogenentzüadungi  — >  vom  Dr. 
PaUaiii.  Notizen  über  das  Wildbad  in  Würtemberg ;  — «  voiq 
X)T*Nevermann  in  Plan  eine  Anfrage,  das  Vorkommen  der  HS- 
mor^boiden  etc.  in  St.  Petersbarg  betreffend;  -»  von  der 
Gesellschaft  practiscber  Aerzte  zu  ^iga,  eine  Zeitschrift 
liebst  einem  Bxemplar  der  ^,MittbeilQngen  ans  dem  Archive*^ 
jener  Gesellschaft,  ond  endlich  eine  Abbandlang:  zur  Be- 
antwortung der,  von  der  Gesellschaft  gestellten  Preisfrage 
aber  die  ägyptische  Augenentzundung.    Eine,  im  vorigen 
Jähre  eingelaufene  Preisschrift  hatte  nicht  den  Anforde- 
rungen des  Vereins  entsprochen,  und  war  mit  der  moti- 
virten  Beurtheilung  dem  unbekannten  Verfasser  *)  wieder 
zugestellt  worden.  —  Die  Beurtheilung  der  zweiten  Abhand- 
lang war  der  früheren  Commission    obertragen   worden. 
Nadi   Erwägung    des    Commissions- Berichtes    fa&te  der 
Verein  folgenden  Bescblufs:  „Da  diese  Arbeit,   trotz  der 
Vortrefflichkeit  einzelner  Kapitel,  die  gestellte  Preisfrage 
nicht  genügend  erschöpft,   so   kann  ihrem  Verfasser  der 
volle  Prei^  von  100  Ducaten  nicht  zuerkannt  werden.    Weil 
sie  jedoch   eben  so  sehr  einer  gebührenden  Aneikennung 
und  eines  Theiles  des   Preises  würdig  ist,   wie  die  zum 
vorigen  Concurse  eingelieferte;  ferner  die  beiden  Arbeiten 
zusammengenommen ,  eben  da  jede  die  Preisfrage  von  ei- 
ner besondern  Seite  beleuchtet^  als  schätzen! werthe  Bei- 
träge zur  Erkenntnifs    und  Behandlung  -  der   ägyptischen 
Augenentzundung  zu  betrachten  sind;  —   so  glaubt  der 
Verein,  dafs  die  menschenfreundliche  Absicht  des  edlen 
Preisstellers  **)    durch    die    vorliegenden  Erfolge  beider 
Conkurse,    wenn  auch  nicht   völlig,    doch  zum   grofsen 
Theile  erfüllt  worden  sei.     Indem    der  Verein  hierüber 
dem  Ifreissteller  seinen  Bericht  nebst  Glückwunsch  abstat- 
tet, nimmt  er  sich  die  Freiheit,  ihm  vorzuschlagen:  de'n 
^reis  unter   beide  Bewerber  gleicbmäfsig  zu  vertbeilen.** 
Auf  diese  Vorstellung    des  Verein^    bat    der  verehrliche 
F^reissteller  verfugt:  >,Per  Arbeit  des  letzten  Concorses  den 
halben  i^reis  von  50^  Ducaten  zuzuerkennen ;  die  Arbeit 

*)    Der  Verf.^  B.  J?6Ze,   hat  seine  Arbeit  1839  in  Stuttgart  bei 
linle  und  Lie«olung  drucken  lassen. 

**)  Ein  Prirabnann ,   dessen   Sohn    durch  die  emrähnte  Angen- 
krtokheit  trblindet  ist. 


I 

M  ertteD  Conoortet,  wolch«  bereiU  dorcb  dtn  Draok 
eröffentliobt  nnd  dadurch  dem  Conoorte  eotröokt  worden, 
af  alob  4»eraiM«  m  Uunen  ;.m>  den  Best  der  Fieie^.fiinui« 
ideeb  sor  iTattietotiting  ArMr«  in  der  lkMt«n.:?c#  JIra. 
Nr.  taroto.jdlrigfifeii  Angentiettaiiil^H  beb«ndeHav.  Kraa^ 
en  SD  verwenden/* 

Naob  Eröffne ng  des  yertiegelten  Zettelf  ergab  ilcb, 
•fs  Herr  ^^Joseph  Franz  Firinger,  Dr.  Med.  et  Cbir.> 
rdlnirender  Arzt  dea  Siechenbaneea  ond  der  okolistfieben 
.btbeit«ng^dea  ^rahkenbaoaea  w  Grats  la  Steiermarlr, 
arÜMaär  der  gekrönten  PreiMobrift  sei 

pireetor  dea  Vereina  «rar  auch  in  diesem  Jahre  dar 
Ir»  Dr.  iußifit  BelcretSr  <•*-  der  Verfaaaer  dieses  Beriobts. 
»ia  Aaaabl  der  Mitgtiedet  -blieb  sich  gleich.  Die  Biblio- 
lek  War4  darct^  werthvolle  Geschenke  und  durch  die 
leitsöbriftea  »wie  in  früheren  Jahren ,  yerniehrt* 

Die  Sitzungen  des  Vereins  wurden  im  Lokale  der 
iesigeaPrlvftt-Augenheflaartalt  ^  wo  jAzt  auch  das  Ar- 
biv  und  die  Bibliothek  der  Gesellsctraft  bewahrt  werden  ^-' 
ehalten.  •  ^ 

Dr.    SeidUi», 

4«  Z.  Sekretär  des  Vereins  Teutscber  Aorala 
au  St.  Petersburg. 


UfbnticM  der  iwm  1.  Jansar  bi>  Eoät  Oecembor  1840 

tu  dam  witer  dem  Sehnte  J.  M.  der  KaiMrin  Aforia 

.ilfliHi  ttehende»    Kinderifitdie  zu  IVien  behondelfm 

hrimkm  Kinder. 
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'   M*d.Ratft  Dr.  fliia«f. 
(ForliotsDDg.) 


f rifr  /Vwmdc  KOrptr,  wridbe  ab  JCcni«  dir  BAmm- 
■tfiM  jwflMiIm  itronlm,  hil  Ciiiiati  der  Aowi^aiia  4m 
wicnon  (16.  April  1M9)-  ein  MamDlra  überreialn.  IM 
FlUe  voa  BtaMMMnen  bMtaffend.  la  33'  fÜiiillwri'.b»' 
■tand  der  Kern  dm  Sieini  «qi  Naddn,  in  2t  mi  Btiii' 
gie-  oder  Kondenfrecnenten,    [h  U  am  HöftilQel'ebmi, 


fal  Mw  iP^'.  WBBUfl&m^  'ffl  'S«   WM   UMQb6lklfil|^lfldllleil  .JDfld 

PfliikiwifMähi,  inl4  aoi  Kornabren  oder  äiuiren^  in  4 
•Mü  .Cäiirpie.  Man  iuid  eogar  Ringe,  NSgel,  Frucht - 
«^  J|«a!nettl»me.  —  If «^  waren  es  die.Kiankeft  selbst, 
]ir9Nhe  ^ne' fremde  Körper  in  die 'Blase  eingebracht  hat- 
tA,  tbäu  ans  Spielerei»  tbeils  am  sich  ein  freies  Abflieisen 
4m  Ofina  SB  yerschaffen ,  odet  aber  auch  ans  Geilheit.  (Re- 
Tüe  m^ioale  Mai  1858.  p.  259.) 


.  ,Verwaekmmgen  de»--  Periiona^m  mit  den  bemühe 
hüf^Bk  Eingeweide»  t/  in  Folge*  adhäsiver  Batznndua- 
fttfliy  will  Bri^  (nach  seinen  in-Guy's  Hospital  an  Lon- 
dos  ■aagesteliten  Dhtersachangen)  daran  erkennen»  dafii 
4iaa..baim  DrSofcen.  des  Baocbs  -das  Gefühl  habe,  als  ob 
ein  Emphysem  «ntes  den  Fingern  knistere  oder  als  ob 
eia  Stock  neues  Leder,  welchem  man  ambeagt,  knarre« 
Dies  Phänomen  will  Brighi  constant'  gefunden  haben,  und 
die  Diagnoie  soll  immer  darch  die  Obduction  bestätigt 
werden  sein.  (S.  Transactions  o£  London  med.,  and  sur- 
gic.  Society  Vol.  XiX.) 


Heilung  einer  Intussusceftiio  intestinorum  (?)  hei  ei- 
Irletnen  Kinde.  —  Verstopfung,  Erbrechen,  stetes 
Umherwerfen  des  Kranken  und  totaler  Coliapsas  fadei 
Willen  die  Haaptsymptoine.  >  Alle'  Mittet  blieben  frnehtloe; 
da  brachte  Hr.  Atttoftctt  me  Kafiäle  von  eUstischem  Gommi, 
s6  äef  als  möglich  in  den  Mastdarm,  setzte  diese  mit  der 
Röhre  eines  gewöhnlidien' Blasebalges  in  Verbindang  und 
trieb  so  Lti/f,  in  greiser  Menge,  in  den  Darmkanal  ein« 
Es  iurfolgten  StuhlaasIeerQngea  und  gänaliche  4  Heilong. 
(Dafil  hier  wirkKeh  Intnssosceptio  Vorbanden  gewesen  sei, 
ist  nicht  ca  constatiren,  indefs  verdient  das  Verfahren,  im 
Ileus,  jedenfalls  versucht  zu.  werden.  Ref.)*  (The  Lan- 
cet  Istes  Ooartal  1838.) 


j^ttcftfrii  Ferri .  nmriaU  gegen  BhOhnrnen,  —  Herr 
CIttfß  ^  djprvelKe  Arzt,  welcher  die  groüie  Wirksamkeit  de* 
salfsauren  Eisens  gegen  Diabetes  mellitas  erprobt  bat,  em- 
pfiehlt dasselbe  f(uc|i^;b9i.  B|utpng  aus.  der  Harnröhre^  vor- 


\ 


—    tM    — 

zügliob  wenn^  wat  laioer  Krlahrang  wtolfß  in  den  mei- 
sten F&llen  fiiutt  finden  §o\\,  die  Quelle  derselben  in  den 
Nieren  ihren  Site  bat.  Kr^giebt:  Reo.  Tinct«  FerrI  mn- 
rint  draobni,  j,  Tlnct.  Tbeb.  dracbn.  \ß,  Infos.  Lieben. 
Island.,  Infos.  GenCian.  ana  ano.  iv*  M.  D*  S.  Alle  4  8ion- 
den  1  Unse  ao  nebmeq,  und  rubmi  ,die  Wijrkqvif  dieses 
Mittels  aoob  bei  Fluor  albos,  ond  DysmenorrbÖe,  (Lan- 
cet  5.  Ootbr.  1840.)  '      ' 


Ischioi,  —  Englisobe  Aerate  empfehlen  dagegen: 
Ol.  Terebintb.  und  OK  Rldnf  ana  draobm.  vj,  aof  einmal 
au  nehmen  —  andere  Terebinthin  ia  Snbstani  lo  einer 
halben  Drachme  mit .  Magnesia  und  PfeffermonawasseTf 
nachdem  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  zovor  Anti* 

ßblogiftica  qnd  Colchicum  angewendet  worden«  Iit  das 
ebel  bereits  sehr  eingewortelt,  so  soll  man  einen  8tro>m 
beifser  Waiserdämpfe  längs  dem  Gange  des  Nerftns  ein- 
wirken lauen.  Nach  Andern  sind  BohrÖpf^n  .on^  die  Aea- 
ponctor  nach  dem  Laufe  des  Nerven  die  besten  Milde- 
rungsmittel der  Schmerzen.    (Ibid.'eod.  p«  S^.) 

(Fortsetzong  folgt.) 


.  '   4. 

M^nnttkher   Bericht 

über  •  •;•■ 

den  OitundheilßtuMtaiii^,,  Oelmrün  und  Tifd$§fätkv9inBp9Un» 

'     Mitg^thellt 
Mi$  den  Akten  der  Hufeland,  nud»  chirurg.  OeuUet^t, 
Mit  der    dnau   gehMgen   Wittenmge  ^  TaheUe. 


Monat    Märm. 
U«ber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  Tafel. 


Es  wurden   geboren:    672  Knaben, 

578  Mädchen, 

1150   Kinder. 


Rfe  mMüi:?^  9B%  mtmiMm, 

'    .  .  $64  Personen. 


li  läin  iiet  Verkangeiieii  iabres /watden 

geboren:    431  Knaben, 
413  Madeben, 

•I..      .1*:^  -  •»  ■■>       !J  fl      "  (         • 

814  kinder.  > 


1  •■  ■•' '    ' 


-   MiifMeirt  'i57rtittrfich«ftj 

. /•.  ;    t^'  «Md^STd'HM^  nnter  10  JAbrM)    - 

.p,    -   ,  ... -,  .f.;-.  !m-.  .öw- rewoaen- 
..    ■  llebiKgeftonNi'Mli;  '   -   -  "  '    . 

In , J^eiUittnUi' ,a|Qm  4^,  Vorigen  Jalirei 

liPdrdira  |fl|£ J^  gcit^oren  ^  Kmder»  nii^ 

•tarben  moS'  l56  Pisrsön'en« 


.  Ausgebildete  Grippe  wdrde  in  diesem  Monate  seltc- 
ner«  docb  litten  viele  an  ernstlichen  Nachkrankheiten  der- 
selbeA,  nnd  rb0nmatiscbe  katafrhaliscbe  Zafalle ,  der  Grippe 
ilM»lidi>  wurden  o^tgeiiaiein  häufig,  beobachtet ;  gegen  die 
Mitte  des  Monats  traten  mehr  gastrische  Beschwerden 
heryor,  auch  die  rbenmatiscben  and  andern  Entzondan- 
ftfil^illilM>«l^^eiKr'^bMtied«ttle  K^ig^  tütA  NerWlM^  äÄ' 
Gegen  Ende  des  Monats  mindjerte  sicli  die  Zahl  der  Krank* 
ken*  .  Weohselfieber  seigten  kiA  nicht.  Unter  den  Exan- 
tbWÄI^lrAi^diknr^.^efirtliigl^cfi  tftisfiV sehr  verbreitet,  Schär- 
Uefa  jM' MlMembeobnditet,  be»  Kindern  aacb  ein  Exan- 
them IdebteT/Art,  von  einer  anbestimmten  Form  bald 
mehr  den  Masern^  bald  mehr  dem  Scharlach  ähnlich. 
Pocken  selten,  docb  starben  darlni5Peisonen,  aoter  denen 
3  erwachsene. 
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practischen   Heilkunde. 

,» 
Fortgetetit 

Dr.   E.  Osann, 

K.  Geb.  Med.  Reib ,  ordentl.  Profbuor  der  M edldn  aa  der 
CfiüTenlt&t  und  der  meil.  chirorir«  AoAdemie  iBr  dai  Mültelf 
SD  Berlloy  Direetor  dea  K.  PoliUin.  Inatitatiy  Rltler.dee  rotlieii 
Adler -Ordeni  dritter  KlaMe  mit  der  Sebleife  und  Mitglied 
mehrerer  gelehrten.  Gefelltehellen« 


Doch  grüm  d$$  Lt  6«im  ^oldntr  Bmmu 

IV.  Stack.    ApriL 


Berlin. 

Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer, 
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Wirkung 

dei 

numtweins  in  der  Tronluaclit 

Vom 

Prof.  Dr.  C.  H.  Sohnltz,    * 

SQ    Berlin. 


»rgeleten  is  citr  Sittong  der  Hofelancliioben  meil.-ehi-< 
rnrg.  GetellKlrnft  su  Berlin  d.  B.  Febr.  IMl.) 


ne  sich  mehr  und  mehr  verbreitende  Bildung 
r  HUfligkeitsvereine  beweist  das  immer  all- 
meiner  werdende  Interesse  an  den  Wirkun- 
n  des  Branntweins  auf  die  menschliche  Ge- 
odheit  Die.M&Gugkeitsvereine  sind  indessen 
den  Weinl&ndem  nicht  so  Bedfirfnifs  gewor- 
n,  als  in  den  Branntweinl&ndem:  Nordame» 
M,  England,  Deutschland.  Das  Interess«^  wel- 
es  die  Wirkung  des  Branntweins  im  GrofiMO 
rbietet,  theilt  sich  hiemach  in  ewei  Seiten: 
Von  welcher  Natur  ist  die  Wirkung  des 
inntweins  in  der  Trunksucht  überhaupt? 
Warum  hat  der  Wem  nicbt  eine  gleiche 
irhung,  wie  der  Weingeist/  in  der  Bildung 
r  Trunksucht  ? 

A  t 


-.  _       4       — 

Betrachten  wir  zunächst  die  Wirkung  des 
Branntweins  für  sich^  so  müssen  wir  hier  die 
physiologische  und  medizinische  Wirkung  des- 
selben, die  sich  im  höheren  Grade  als  Haiisch 
ausspricht  9  ^  von  der  pathologischen  Wirkung, 
die  sich  zum  Säufenvahnsinn  auf  der  höchsten 
Stufe  der  Entwickelung  ausbildet,  sehr  wohl 
unterscheiden.  Der  Rausch  ist  noch  keine  Krank- 
heit, weil  er  sich  nicht  als  pathologische  Reaction 
im  Körper  fixirt,  sondern,  als  höherer  Grad  der 
gesunden  _Aufreguug  der  Functionen,  vom  Kör- 
per ohne  weitere  Störung  veDig  überwunden 
wird,  ähnlich  wie  die  Arzneiwirkungen.  Die 
geringeren  sowohl  als  die  höheren  Grade  die- 
ser physiologischen  Wirkung  sind  so  weit  ent^ 
fernt  von  Krankheit,  dafs  wir  uns  derselben 
vielmehr  bedienen,  um  Krankheiten  zu  heilen, 
da^  wo  wir  den  Branntwein  als  Arzneimittel 
verordnen.  Wir  dürfen  also  sicherlich  von  den 
auf  blofser  Aufregung  der  gesunden  Function 
beruhenden  Erscheinungen  des  Rausches  al- 
lein nicht  ausgehen,  wenn  wir  die  patholih 
gischen  Wirkungen  der  Trunksucht  ergründen 
wollen,  sondern  wir  müssen  uns  nach  den  die 
Lebensiunctionen  zerstörenden  Wirkungen  des 
Branntweins  umsehen,  die  noch  etwas  gans 
Anderes  als  etwa  ein  höherer  Grad  des  Rau- 
sches sind,  und  vielmehr  auf  einen  patho- 
logischen Destructionsprocefe  in  den  vegetati- 
ven Functionen  hinauslaufen,  der  im  Körper 
fortwuchert,  nachdem  die  äufsere  Ursache,  der 
Branntwein,  längst  nicht  mehr  wirkt.  Es  ist 
hier  ein  ähnlicher  Zustand,  wie  bei  so  vielen 
anderen  Krankheilen,  z.  E«  denen,  die  aus  Er- 
kältung entstehen,  deren  Wirkungen  von  der 
Fortdauer  der  Ursache  gar  nicht  mehr  abhän- 
gig sind,  sondern  die  nun  selbstständig  ihren 


«M         5    '     ^  * 

pathologisohen  Cyklus  durchlaufen.   Der  Rausch 
ist  also  euie  vorübergehende  ffesunde  Auflre- 

Sung,  sogar  von  belebender  Wirkunff,  die  mit 
er  entfernten  Ursache  zugleich  aumört ;  das , 
Sftuferzitternund  der  Säuferwahn  aber  sind  im 
Körper  flxirto  pathologische  Heactiönen,  die 
nach  Entfernung  der  Ursache  als  selbstständige 
Destructionsprocesse  des  Lebens  fortdauern,  also 
£u  \VirkUchen  Todesprocesscn  werden.  Dort  ist 
die  Wirkung  belebend ,  hier  ist  sie  tödtend. 
Die  Untersuchung  wird  also  darauf  hinarbeiten 
müssen,  die  Natur  dieses  im  Körper  durch  den 
Branntwein  erregton  pathologischen  Processes, 
aufzuklären,  wobei  die  blofs  erregende,  die  Le- 
bensfunctionen  erhöhende  Wirkung  des  Brannt- 
weins mehr  einen  Gegensatz  gegen  die  Brannt- 
weinkrankheit als  einen  Uebergaug  zu  ihr  bildet. 

In  neuerer  Zeit  ist  von  Aerzten  der  Theo- 
rie der  Trunksucht  vielfältige  Aufmerksamkeit 
gewidmet,  und  vor  Kurzem  hat  Rbsoh  (über 
den  Mifnbrauch  geistiger  Getränke.  Tübingen 
1839.)  die  wichtigsten  Apsichten  darüber  ge- 
sammelt und  zu  einem  Ganzen  verarbeitet; 
aber  immer  bleibt  das  Wesen  des  pathologi- 
schen Processes  in  der  Trunksucht  sehr  dunkel, 
weil  wir  über  die  organischen  Veränderungen 
des  plastischen  Processes  nicht  im  Heinen  sind, 
welche  den  eigentlichen  Grund  und  Boden,  auf 
dem  die  übrigen  Wirkungen  der  Trunksucht 
wachsen,  ausmachen. 

Im  Sinne  von  Or>?/a,  Berndtj  Sachs  ^  blö- 
trachtet  man  das  Wesen  der  Trunksucht  in  der 
Hauptsache  als  eine  Ueborrcizunir  des  Nerven- 
systems, die  zu  entzündlichen  Zuständen  sich 
steigern  kann;  aber  dann  mit  Erschöpfung  en- 
det.   AI»  Centralpunkt  dieser  Uebcrreizung  bc- 


trachtet  maa  das  Gehirn ,  nach  FlourenS  Msson- 
ders  das  kleioe  Gehirn,  von  wo  aus  dltna  die 
fibriffen  Functionen  in  Mitleidenschaft  ^geEogvo 
werden  soHen.  Die  Zustände  nervöser  Aufte- 
guug'' spielen  ohne  Frage  in  der  Tranksüdit 
eine  grofse  Rolle;  allein  sie  sind  "sätnmtlidi 
quantitativ ,  und  die  einfache  ErschöpfntKg^  die 
darauf  folgt,  ist  mehr  eine  Ermüdung  als  eine 
Krankheit,  so  dafs  uns  die  angenommene  Ue- 
berreizung  die  qualitativen  Veränderungen  m 
den  Gehirn-  und  Nerveufunctionen  (das  Deli* 
rium  -tremens)  nicht  erklärt;  abgesehen  davon, 
dais  in  dem  Delirium  tremens  gar  nicht  blofi 
Symptome  von  Erschöpfung,  sondern  vielmehr 
Symptome  erhöhter,  selbst  entzündlicher,  Rei- 
zung sich  zeigen,  welche  nach  Entfernung  der 
Ursache  noch  fortdauern.  Die  wirkliche  Abia* 
gerung  von  Weingeist  im  Gehirn  und  beson- 
ders in  den  Ventrikeln,  ist  ein  ganz  richtiges  Fac- 
tum, allein  der  Weingeist  wird  aus  dem  Blute 
«uch  allen  andern  Organen  mitgetheilt  und  in  alle 
Organe  abgelagert ;  aber  aus  allen  eben  so  bald 
wieder  resorbirt  und  durch  die  Secretionsorgaoe, 
besonders  Haut  und  Lungen,  wieder  ausge- 
schieden. An  eine  bleibende  Ablagerung  von 
Weingeist  im  Gehirn  ist  nicht  zu  denken;  die 
Wirkung  ist  also  auch  nur  eine  vorübergehende, 
welche  mit  der  Resorption  verschwindet,  so 
dafs  dann  die  erhöhte  Aufregung  im  Gehirn 
wie  in  allen  andern  Organen  au^ört,  wie  es 
beim  Rausch  der  Fall  ist.  Diese  Wirkungen 
sind  durch  das  Blut  vermittelt ,  von  dem  der 
Weingeist  ziemlich  unverändert  aus  dem  Ma- 
gen au^enoinmen  und  ebenso  in  die  verschie- 
denen Organe  Wieder  abgelagert  wird,  theÜs 
um  direct  ausgeschieden ,  theils  um  später  wie- 
der resorbirt  zu' werden. 


bdhAT  hat  M  daiiD  oichA  M.  \mmmkm 
mePMiy  dat.  Waat»  da  Tvankattcbl  in  mm 
diMcitoft  Wiikmig  daa.  Bnnot^vreiiMi.aafdiiaBlnt 
und  die  fiiftai  übaiteupl  Eua^tiMn  wdidtoKtaH 
vamAiriuiagon  als  aeeiiodare  RoaotJMea  ¥wi 
Blule  a«0  8u  betrachten«  Si9^  ad»,  qw.  die  to»! 
fiseren  Efaebeinungett  der  Trupkancbt  im  AU- 
cemeineB.  diese  Anaiohl  kegüaaügen^  so  Aiaben 
Sech  die  bisherigen  Versuche  im  ^leciettM'  nieM 
daisu  gefährt^  die  bestimmte!»  V«liäiideaunffen^ 
welche  die  eiuzetoen  Bestandiheile  des;  Weit 
hierbei  erleiden  sollten^  ^or  Augen  su  legeiv 
ae  daf»  dec  innere  V«nlaiif  ven  Th&tiglieiften^ 
dec  hierbei  Slatt  üudet  •  Uior  würde. 

Die  haefMiefaliehaten  Aüaiehien^  w^dcritü 
man  üb«r  die  Wirkung  des  Branntweine  aiirdw 
Blut  aoflgeeprechen  hat.^  sind  die,  da&  daa  Bhll 
dei  Trinker  dunkler  sei  und  sieh  in  einemi  e^ 
vemSeen  Zasland  befinde«  Indessen  ist  hlermift 
sehr  wenig  gesagt  ^  da  die  innei>en  VerBnde^ 
runden  der  verschiedenen  lebendigen  Bestand« 
theile  des  Bluts  in  den  Zuständen ,  die  man  mit 
demaltgenieinenNaBften:  Venosität  belegt^  noch 
an6erordenÜicb  verschiedfa  sind,  wie  wv  an"* 
derswe  fainreiehend  geneigt  baben.  Es  kann 
nämlich  dabei  entweder  das  PbuHna  leiden,  odtol 
bloCi  die  Menge ,  oder  nugleicdi  dieQuaUtU  den 
Farbstofib  vertedert  sein;  odev  endlich  die  Menw 
bran  der  Blutblaffen  auf  mancherlei  Ast  vefM*Y 
deit  erscheinen.  Bevor  man  also  nicht  genaViM 
die  apeeiellen  Veränderungen  dieser  verschinFf 
depen  Theile  durch  den  Branntwein  bezeichnee 
kann,  ist  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  einer 
Venosität  des  Bluts  immer  noch  nichts  erHlixt, 
wodurch  das  Delirium  tremens  begreiflich  wucde. 
Stfin^ehn  und  Rasch  haben  beaen^rs  die  Gründe 
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igettolli^  welche  für  eine  Wirkung  des 
Aranntweine  auf  das  Mat  sprechen.  Sie  stellen 
die  Trunksucht  als  auf  vermehrten  Hydrogen- 
und  Carbogengehalt  des  Bluts  beruhend  dar, 
wonach  denn  Se  Trunksucht  mit  den  narkoti- 
schen Vergiftungen  durch  Gase  und  Arzneien 
parallelisirt  wird.  Indessen  stimmt  hiermit  wie- 
der die  lebendige  Aufregung  im  Rausch  durdi 
Branntwein  nicht  wohl  uberein,  abgesehen  da- 
von, daü»  die  Analogie  des  schwarzen  Bluts 
der  Säufer  mit  dem  schwarzen  Blut  der  nar- 
kotisch Vergifteten  eine  blofs  äufserliche  ist, 
wodurch  eine  innere  Uebereinstimmung  beider 
nicht  bewiesen  werden  kann.  Ueberhaupt  würde 
der  Zustand  der  Ueberreizung  des  Nervensy- 
stems ^  der  sich  doch  unverkennbar  in  vielen 
Erscheinungen  der  Weingeistwirkung  zeigt,  mit 
jenen  Zuständen  directer  Narkose  nicht  wohl 
verträglich  sein.  So  viel  Wahres  also  auch 
die  angegebene  Ansicht  von  der  Verkohlung 
des  Bluts  durch  Alkohol  haben  mag,  so  reicht 
sie  doch  im  Ganzen  nicht  aus. 

Auch  die  direCt  chemischen  Wirkungen  des 
Branntweins  auf  die  Darmschleimhaut,  auf  wel- 
che Orfila  und  Renard  viel  Gewicht  legen,  er- 
klären nodh  nicht  das  Wesen  der  Trunksucht. 
Auf  die  eiweifsstoffigen  Theile  des  Darminhalts 
wirkt  der  Branntwein  coagolirend;  sonst  aber 
nach  Renard  fäulnifs-  und  zersetzungswidrig 
überhaupt  R.  glaubt,  dafs,  wie  der  Brannt- 
wein thierische  Theile  vor  Zersetzung  und  Fäul- 
nifs schützt,  so  auch  die  Speisen  im  Magen 
vor  der  Verdauung  durch  ihn  geschützt  wer- 
den, daher  ein  roher  Speisebrei  entstehe,  der 
aus  unveränderten  Nahruiigstheilen  gebildet  seL 
Inzwischen  scheint  eine  solcher  ein  chemische, 
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die  Zertetsung  und  Verarbeitung  hindernde  Wir- 
kung durchaus  nicht  vorhanden  ^  und  wie  «ehr 
verdäHnte  alkoholische  Flfissigkeiten  leicht  fas 
Zersetzung  des  Alkohols  selbst  übergehen  ^  so 
kann  auch  das  Gemenge  von  Alkohol  mit  dem 
sonstigen  Mageninhalt  um  so  weniger  der  che- 
mischen Verarbeitung  widerstehen/  als  durch 
Resorption  der  Alkohol  bald  wieder  aus  dem 
Darmkanal  entfernt  wird.  Auch  seilen  wir  io 
der  Tliat  grofse  Neigung  zur  Zersetzung  im 
Darmkanal  der  Trinker  ^  die  nicht  würde  ent- 
stehen können,  ^enn  der  Branntwein  nur  Aul- 
nibwidrig  wirkte.  Obgleich  also  eine  directe 
chemische  Einwirkung  des  Branntweins  auf  die 
Darmschleimhaut  und  den  Darminhalt  nicht  ge- 
l&ugnet  werden  kann;  so  ist  es  doch  diese  nicht 
allein,  welche  das  Wesen  der  Trunksucht  aus- 
macht, und  die  organischen  Hcactionen  sind 
neben  den  Stoffveränderungen  gar  nicht  zu  über- 
sehen. 

Fassen  wir  die  pathologische  Wirkung  des 
Branntweins  im  Ganzen  und  Grofsen  auf,  so 
ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dals  der  Iloerd  der 
Trunksucht  in  Veränderungen  der  vegetativen 
Organe  sitzt,  und  dafs  von  hier  aus  die  Wir- 
kungen auf  das  animale  System  sich  verbrei- 
ten« Leidender  Digestions-,  Circulations-  und 
Respirationsorgane  bilden  den  Boden,  von  dem 
die  übrigen  Zufälle  ausgehen.  Dies  ergiebt  sich 
aus  der  Dyspepsie,  den  Blutveränderungen  und 
den  Athroungsleidcn  bei  Säufern  hinreichend; 
aber  an  welcher  Stelle  in  diesen  Gebieten  der 
Quell  ist,  aus  dem  die  andern  Leiden  hervor- 
getrieben werden,  ist  schwer  zu  sagen.  Ohne 
diesen  Gegenstand  erschöpfen  zu  wollen ,  glaube 
ich  auf  zwei  Dinge  die  Aufmerksamkeit  richten 
zu   dürfen,    die    bisher   nicht  beachtet  werden 
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.  koimteit:  1)  tof  die  Wirkung  des  Bmaatvehi 
««f  die  Gülle  und  derein  Folgen;  und  2)  auf  die 
Wirkung  4e6  Branntweins  aitf  den  FaAstoff 
und  die  Membrane  der  Blutblasen« 

Die  Wirkung  des  Branntweins  auf  die  GhiUe 
18t  sehr  merkwürdig.    Schon  in  meiner  Schrift: 
de  alimentorum  concoctioiieExp.63.  p.7S.  hake 
Utk  mehrere    higher   gehörige  Beobachlüingen 
mitgetbeilt>  welche  im  tV'esentlichen  darin  be- 
stehen, dafs  durch  Zumischung  reo  Weingeist 
zur  Galle  diese  zwar  augenblicklich  die  Alka^- 
\^^t^M  mcht  verliert,  dafe  die  AJkalescenz  aber 
verschwindet;  wenn  man  «die  spirituöse  Soln^ 
ti^n   der  frischen  Galle  eindickt.     Das  merk- 
würdigste Verhalten  bleibt  indessen  dieses,  daft 
nach   dem  Zumischen  von  Weingeist  zur  iri- 
schen Galle  diese  nunmehr  weder  von  Essig 
noch  von  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Sako^ 
säure,  uud  noch  von  einer  Auflösung  der  Oxalr- 
säure    Phosphorsäure    präcipitirt    wird,    wäh- 
tend  alle  diese  Säuren  die  unveränderte  Galle 
Sogleich  präcipitiren.    Jetzt  habe  ich  noch  wei- 
tere Versuche  angestellt,  \^elche  zeigen,  dafii 
auch  der  saure  Speisebrei  von  Kaninchen,  Hun- 
den und  Ochsen  die  mit  Weingeist  vermengte 
Ochsengalle  nicht  mehr  präcipitirt  und  dafs  die 
Säure  des  Speisebreies  durch  Zumischung  von 
weingeisthaltiger  Galle  sich   sehr  schwer  und 
Wenn   schon  längere  Zeit   der  Weingeist  mit 
der  Galle   vermischt  gewesen  war,   gar  nicht 
mehr  abstumpfen  und  neotralisiren  läfst.     Diese 
Erscheinung  scheint  mir  ein  ganz  neues  Licht 
auf  die  durch  den  Branntwein  erregten  Dige-» 
stionsstörungen  zu  werfen,  indem  es  gär  nicht 
abnorme  Reizungsverhältnisse,  sondern  chemi- 
sche Störungen  des  Verdauungsprocesses  sind^ 
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welche  sunlohel  in  Betraeht  kcmiiien.'  Aiieli 
kommt  Ai  hierbei  gtr  oieht  auf  idiil  dhe  Biwetti 
de«  DeimkiuMlii  coMoHimde  Wirlamy  des  AI- 
kohob^  werter  Orfila  ee  viel  Gewicht  lectv 
an  eondem  vielmehr  darauf ,  dab  die  EiweiUH 
büdimg  dovch  Störung  dee  Chyli&eaitioneproeee»' 
ees  g&nslich  verhmdert  wird.  Wcun  Atf  taehi 
EiweiDi  im  Darmkanal  gfebildet  wird,  fftlltaueh 
die  coagulirende  Wirkung  wöf  . 

• 

Die  Sache  acheint  Vielmehr  diese  su  idiikt 
Zun&chat  wird  nach  dem  Genulii  von  Braml* 
wein  ein  Theil  vom  Magen  aus  reaorbirt  und 
gebt  ins-BIut  aber.  Dieser  Theil  komnk  in  aei^ 
ner  Wirkung  auf  den  Darmkanal  nicht  in  B6^ 
tracht  Ein  anderer  und  größerer  Theil  aber 
geht  wie  alle  Geir&nko  aus  dem  Magen  in  den 
ZwAlfOngerdarm  und  wird  in  dieser  Fortbew»* 
gung  durch  die  gereizte  peristaltische  Bewe- 
gung unterstfitzt.  Im  Duodenum  nun  aohehit 
die  nächtheiligo  Wirkung  des  Branntweins  auf 
die  Djffestion  erst  zu  beginnen.  Die  erste  Wir* 
kung  ist  auf  die  Galle  gerichtet.  So  wie  diese 
in  ^n  Darm  aus  dem  Ductus  choledochus  em- 
flie&t,  wird  sie  mit  dem  genossenen  Weingeist 
vermen|;t  und  verliert  dadurch  mehr  oder-wts» 
niger  die  F&higkeit  y  die  Säure  des  SpeisebreidS 
ataustumpfen.  Vielleicht  dringt  auch  ein  TheH 
des  Weinuj^istea  durch  den  Ductus  choledochut 
in  die  Leberffftnge  und  die  Gallenblase  ein,  und 
die  Galle  wird  schon  vor  ihrem  Binflub  in  den 
Darm  ver&ndert.  Selbst  durch  die  sich  beruh* 
renden  Wände  dos  Duodeni  und  der  Gallen-i» 
blase  kann  ein  physikalisches  DurchschwitiBen 
des  Weingeistes  Statt  flnden,  wodurdi  dio. 
Galle  schon  in  der  Leber  und  Gallenblase  mit 
Alkohol   imprägnirt  wird.    Die  Galle  kann  also 
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ihre  gewöhnliche  desoxydirende  Wirkang  auf 
den  Speisebrei  nicht  ausüben  ^  mag  sie  nun  ent- 
weder schon  in  den  Gallengängen  und  der  6al- 
.lenblase  selbst  oder  erst  nach  ihrem  Einflufs  in 
den  Zwölffingerdarm  verändert  werden;    denn 
4er  chemischen   Einwirkung  des  Weingeistes 
kann  siö   auf  keine  Art  entgehen.    Die  noth- 
wendige   Folge   hiervon    ist^    dafs    die  Säure 
und  Zuckerbildung  im  Speisebrei  nicht  aufge- 
hoben ^^  sondern   der  Speisebrei  mehr  oder  we^ 
«liger  unverändert  aus  dem    Magen  durch  den 
Darmhanäl  geht.     Die  in   der  gesunden  Dige- 
stion durch  die  Galle  veranlafste  Eiweifs-  und 
Fettbildung  im  Dünndarm  wird  also  nicht  Statt 
finden  können ,  und  der  ganze  Procefs  der  Chy- 
lification  mehr  oder  M^eniger  gestört  sein.    Wenn 
man  also   früher  glaubte^  dafs    der  Weingeist 
auf  die   Magenverdauung   allein  seine  patholo- 
gische Wirkung  richte^  so  ist  dieses  ganz  un- 
richtig, vielmehr  geht  die  Chymificaiion  im  Ma- 
gen ihren   gehörigen  Gang^    die    Säurebildung 
im  Speisebrei  des  Magens  ist  nicht  verhindert 
oder  verringert,   wie   es  bei  Störung  der  Ma- 
gendigestion   sein  müfste,    sondern  im  Gegen- 
theil,    die  Säurebildung  wird  nicht  wie  es  sein 
spute,  im   Darmkanal   gehemmt,   und    sie  ver- 
breitet sich  daher  nach  und  nach  vom  Magen 
aus  auf  lieu  ganzen  Darmkanal.    Gerade  diese 
ungehemmt    fortgehende    Säurebildung   ist   das 
Charakteristische  der  Digestionsleiden  der  Säu- 
fer.   Sie  hat  ihren  Grund  darin ,  dafs  der  Chy- 
mificationsprocefs  sich  auf  den  Darmkanal  fort- 
setzt und  der  ganze  Darm  gleichsam  zum  Ma- 
gen wird,  während  die  Dünndarmfunction  oder 
der  Chylificaiionsprocefs  fehlt.     Der  Branntw^ein  ' 
stört  also   durch  seine  Wirkung  auf  die  Galle 
die  Chylusbildung,  und   die  Producte  der  Di- 
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Sestion  bleiben  auf  der  Stufe  der  Oxydation, 
er  S&ure  und  Zuckerbildung  stehen.  Was 
aus  dem  Darmkanal  also  an  n&hrenden  Stoffen 
durch  di^  Gefäfse  rosorbirt  wird^  hat  nicht  die 
Natur  des  Chylus^  sondern  wird  ohne  die  nor-» 
male  Eiweifs  -  und  Fettbildung  endlich  durch 
die  Lymphgefäfse  oder  direct  durch  die  Venen^ 
resorption  ms '  Blut  gebracht.  Eine  schlechte 
Blutbereitung  ist  hiervon  die  uothwendige  Folge, 
weil  nämlich'  der  Respiratiohsp^ocefs in  die  Voll-* 
endung  des  blutbildenden  Processes  nun  nicht 
gehörig  eingreifen  kann,  indem  weder  die  Lymph- 
kägelchen  noch  die  Blutblasen  den  gehörigen 
Grad  der  Entwickelung  erreichen,  um  durch 
das  Athemholen  in  normale  Wechselwirkupg 
mit  der  Luft  treten  zu  können.  iDie  nothwen- 
dige  Folge  hiervon  ist,  dafs  auch  das  Blut- 
plasma sich  nicht  gehörig  ausbilden  kann,  mid 
somit  die  plastische  Kraft  des  Bluts  darnieder^ 
liegt.  Alles  dieses  sind  Wirkungen,,  die  von 
der  Veränderung  der  Galle  durch  den  Wein- 
geist ihren  Ursprung  nehmen.  Das  saure  Auf- 
stofsen,  überhaupt  die  Zeichen  kranker  Säure- 
bildung im  Magen,  bei  Trinkern  deuten  also 
nicht  blofs  eine  gestörte  Chymification  im .  Ma^ 
gen  a/t,  sondern  sind  auch  Ruckwirkungen  der 
gestörten  Chylification  im  DarmkanaL 

Dasselbe  Verhältnifs  wie  zwischen  Magen 
und  Dünndarm,  wird  sich  in  noch  höherem  Grade 
im  Blind  -  und  Dickdarm  wiederholen.  Zunächst 
wird  bei  der  gestörten  Chylification  sich  eme 
gröfsere  Menge  unverdauter  und  halbverdauter 
Nahrungsstoffe  im  Blinddarm  ansammeln,  als 
im  normalen  Zustande,  so  dafs  überhaupt  schon 
eine  krankhaft  erhöhte  Dickdarmdigestion  ein- 
tritt.    Allein  auch  die   qualitative  Digestions- 
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fllioffiiiig  wird  sich  auf  den  Blinddarm  erstreckeiiy 
uid  die  SanrebOdinig  wird  hier  einen  vi^  he- 
beren €hrad  eneichen,    als  im  gesunden  Zu- 
Stande,  einmal  weil  der  Darminhak  schon  im 
gesäuerten    Zustande  >im   Blinddarm  aus   dem 
Dünndarm  anlangt;   dann  aber,   weil   d\6  hier 
emenerte   Saurebildung    ebensowenig,    als    bei 
der  Magcnverdauung  durch  gesunde  Galle  ab- 
gestumpft werden  kann.     Eine  Folge  hiervon 
ist  das  Uebergehen  des  Darminhaltes  in  wirk- 
lidie  diemische  Zersetzung  durch  Gährung  oder 
beginnende  Fäulnife,  wodurch  die  starke  Gas-^ 
entwickelung  im  Darmkaoal    der  Triuker  her- 
Torgebracht  wird.    Das  Produkt  solcher  v^raiK- 
derten   Dickdarmthätigkeit  wird   hiernach  viel 
weniger,  als  bei  der  Magen  Verdauung,  ein  ge- 
sunder Chylus  sein,  und  die  Resorption,  welche 
vem  Dickdarm  aus  überhaupt  überwiegend  durch 
die  Pfortader  geschieht,  wird  nur  abnorm  ge- 
bildete Nahrangsstoffe  in  das  Blut  bringen,  wo-  ^ 
drarch  zunächst  eine  Reihe  von  Pfortaderleiden 
bedingt  ist 

Die    Störung    des   Chylificationsprocesses 
durch  abnorm  veränderte  Galle  scheint  inzwi- 
schen nur  eine  Seite  der  pathologischen  Wir- 
kung des  Branntweins  auf  die  Galle.    Die  an- 
dere Seite  ist  dadurch  gegeben,  dafs  die  Galle 
als  gleichzeitig  excrementitieller  Stoff  nur  un- 
vollkommen oder  gar  nioht  aus  dem  Darmka- 
kanal  entleert  wird.    Die  Ausleerung  der  Galle 
im  gesunden  Zustande  wird .  dadurch  bewerk- 
stelligt, daJiß  nach  dem  Zumischen  des  sauren 
Speisebreies  der  Gallenstoff  iu  unlöslichen  Flocken 
präcipitirt  wird,  die  der  Resorption  widerste- 
hen und  also  mit  den  Excrementen    durch  den 
barm  bewegt  und  ausgeleert  werden.     Wir  ha«* 


-lo- 
ben aber  eben  die  Br&hrung  angeführt ,  deb 
eine  mil  Weingeist  vermengte  Galle  dnroh  Sin«. 
ren'üb€MrliMpt  nnd  auch  durcn  den  sauren  Speise*^ 
brei  nieht  mehr  oder  nur  nnvoUkomnien  pr&ei** 
pHirt  wird.  Es  bleiben  folglich  duroh  Wirkung 
des  Weingeistes  alle  excrementitiellen  Thsile 
der  Galle  im  Zustand  einer  völligen  cbenii« 
sehen  Auflösung  im  Darmkanal  >  vermengt  mit 
dem  ohnehin  schon  krankhaft  veränderten  Gliy- 
lusT  Auf  diese  Art  wird  nun  die  directoste  Ge^ 
legenheit  gegeben  ^  dafs  diese  aufgelöste  GaHe 
anstatt  ausffeleert  zu  werden ,  wenigstens  theS* 
weise^  wieder  resorbirt  und  in  das  Blut  EuiQdc«^ 
gebracht  wird,  wodurch  eine  Ueberladung  des 
Bluts  mit  excrementitiellen  Stoffen  unvermeid» 
lieh  wird.  Die  Neigung  eur  Bildung  wirkli^er 
Gelbsüchten  oder  p^elbsuchtiger  Symptome^  die 
sieh  bei  Trinkern  m  der  Färbung  der  Haut  ui^ 
der  Bmdebant  der  Augen  seieen^  sind  eine 
Folge  der  vom  Blut  wieder  resorblrten  in  Wein^ 
geist  gelösten  Gallenstoiff^.  Diese  Symptome 
brauchen  noch  nicht  aus  wirklichen  Leberieiden 
nu  entstehen ,  wie  denn  äberbaupt  die  Lebern- 
leiden  bei  Trinkern  nicht  primitive  Wirkung 
4es  Alkohols  auf  die  Leber  und  die  Gallense» 
eretioUi  sondern  erst  Rück-  und  Folgewirknn* 
gen  der  Erwirkung  des  Branntweins  auf  die 
abgesonderte  Galle  und  auf  das  Blut  sind. 

Wir  haben  nun  die  directe  Wirkung  des 
Branntweins  auf  das  Blut  erst  näher  zu  be** 
trachten.  Es  ist  durch  physiologische  yerstt-^ 
che  erwiesen^  dafs  ein  groüBer  Theil  des  ge-* 
nOMenen  Branntweins  vom  Darmkanal  aus  un-* 
verändert  resorbirt  und  ins  Blut  gebracht  wird, 
so  dab  sich  sogar  Alkohol  aus  dem  Blute  wie- 
der darstellen  läfiit.     Daher  ist  auch  die  Auf» 
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merksamkeit  der  Aerzte  bisher  vorzu^weM 
auf  die  Wirkung  des  Branntweins  aufdieBlut- 
masse  gerichtet  gewesen.  Allein  nichtsdesto- 
weniger hat  man  bisher  die  besonderen  Vem 
änderungen  der  einzelnen  Bestandtheile  des 
Bluts  durch  den  Weingeist  nicht  angeben  kön- 
nen. Man  hat  immer  nur  im  Allgemeinen  sich 
mit  der  Angabe  begnügt^  dafs  das  Blut  durcb 
Alkohol  eine  mehr  venöse  kohlen  -  und  Wasser- 
stofifrejchere  Qualität  erhalte^  ohne  bestimmier 
sagen  zu  können,  welcher  Theil  des  Bluts: 
die  Blutbläschen  oder  das  . Plasma ,  und  wie 
diese  Theile  hierbei  eigentlich  leiden.  Tm  All- 
gemeinen ist  man  hierbei  von  der  dunkleren 
Färbung  ausgegangen^  die  das  Blut  der  Trin- 
ker häufig  zeigt,  und  Rösch,  bezeichnet  den 
Zustand  als  eine  venöse  Plethora.  Man  hat 
die  Veränderungen  bisher  allein  in  den  chemi- 
schen Bestandtheilen  des  Bluts  gesucht,  wäh- 
rend in  der  That  es  nur  die  organischen  Be- 
standtheile und  die  mikroskopischen  Elemente 
des  Bluts  sind,  deren  Veränderungen  wahren 
Aufischlufs  hierüber  geben.  Die  chemischen 
Veränderungen  setzt  man  wesentlich  darein,  dab 
das  Blut  der  Trinker  verdünnter  als  im  norma» 
len  Zustande  sei,  mehr  Wasser  enthalte  und 
nur  einen  lockeren,  mürben  Kuchen  bei  der 
Gerinnung  bilde;  dafs  es  w^enig  oder  gar  kei- 
nen Faserstoff  bilde ,  dagegen  aber,  wie  schon 
Hewson  bekannt  war,  viel  fettige  Theile  ent- 
halte. Gallenfett  hat  Leeanu  als  Bestandtheil 
angegeben,  aber  den  Gehalt  an  Gallenstoff  bei 
den  gelbsüchtigen  Symptomen  hat  man  noch 
übersehen.  Die  Kenntnifs  dieser  chemischen 
Verhältnisse  ohne  ihre  Entstehungsart  hat  abef 
unsere  Einsicht  in  das  Wesen  .  der  Trunksudii 
sehr  wenig  fordern  können ,  weil  die  Natur  der 
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organischen  Reaotiouen  nicht  im  mindesten  da- 
durch erltatert  wird.  Um  die  veränderten  or^ 
ganisehen  Reaetionen  su  verstehen ,  kon^nt  es 
allein  mt  die  Natur  der  Veränderungen  in  den 
organischen  Btstandtheilen  des  Bluts,  dem  Blut» 
plasma  und  den  Blutbläschen  an.  Hierüber  wol» 
len  wir  einige  Beobachtungen  mittheilen. 

Giefst  man  kleine  Mengen  Weingeist  sum 
frischen  Blut,  so  bemerkt  man  bald  eine  Far^ 
benänderung  ins  Dunkle  schon  mit  blofsen  Au- 
gen. Näher  betrachtet  aber  ist  diefs  nicht  blofs 
ein  Dunkelwerden ,  sondern  vielmehr  eine  qua- 
litative Farbenänderung.  Das  im  natürlichen 
Zustande  trübe  Blut  wird  nun  durchscheinend| 
später  sogar  völlig  durchsichtig ,  ungeachtet  der 
dunklen  Färbnng^  und  die  Farbe  selbst  ändert 
sich  in  eine  kirschroihe  um.  Die  gewöhnliche 
Ansicht,  dab  das  Blut  durch  Alkohol  schwär- 
zer werde,  ist  also  nicht  richtig.  Die  Consi- 
stenz  des  mit  iV — i  Weingeist  von  75^  ver- 
mischten Bluts  ist  wenig  geändert,  es  scheint 
kaum  etwas  dickflüssiger  Betrachtet  man  nun 
das  80  durc^h  Weingeist  veränderte  Blut  durchs 
Mikroskop,  so  erregt  es  zuorst  die  Aufrnerk- 
samkeit,  dafs  der  Farbestotf  seinen  Sitz  än- 
dert, sich  allmählig  aus  den  Bläschen  in  das 
Plasma  zieht,  und  sich  gleichförmig  in  diesem 
auflöst  oder  verbreitet.  In  dem  Maafse,  als 
dieses  geschieht,  entfärben  sich  die  Bläschen, 
werden  nach  einiger  Zeit  ganz  farblos,  so  dam 
sie  als  Völlig  weifse  durchsichtige  Blasen  er^ 
scheinen,  die  in  der  nunmehr  rothcn  Flüssigkeit 
des  Plasma,  oder»  wenn  man  geschlagenes 
Blut  anwendete,  desSemms,  umherschwimmen. 
AoBtatt  daÜB  also  im  reinen  lebendigen  Blut  in 
dem  farblosen  Plasma  gefärbte  Bläschen  schwill-- 

Jonm.XCri.Bd.4.8t.  B 
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xamy  die  deiA  Bliif^  die  Fa^  geben  y 
eich  ÄnA  SSiMtts»  iroii  Alkohol  dag  Veildi 
«Mi^  iülid  esk  Sehvi^ittiiieft  nümnelir  furiblMe  1 
ehM  i«reifl^MlF-|hMMirtiiig  roth  geßfbCei^M 
Blfr  tMtoetoff  «»leheltit  hier  tn  Plasma  ^ 
(Äemiedb  aufgeldHt^  tescatt  er  inrnotMil^ 
Stande -to  vcraiehteter  Form  durch  dieBHü 
fein  im  Blute  vertheilt  vorhanden  ^  und  s 
FiAdflg  eigentlich  eine  mechanieche  Trv 
Mi^  Gk»ftt  man  den  Weingeist  zu  friechM 
AattoApXÜikw^m  Bhly  ao  gdatteirl  Am 
Plaima  liam  einiger  Zeit  txt  einer  gaHei 
geh  Miese  ^fet  der  CensistenK  der  dieketi'l 
4kM  ab«  sff&ter  rfne»  festen  BhltkttehM 
0WMi'  Bä  hUdeii;  leh  habe  dieses  beMi 
Syaiem  der  Cirkulation  S.  84  angeflhil;^ 
Mieich]et2t  diMD  Veränderungen  dtircb.lf 
giiist  den  durch  verdännte  Säurei!^  erze^ 
Verihd#nitigen  nicht  so  analoge  als  es  d6i 
sdiMir  hat,  indem  der  aufgdöste  Fli^ 
AariU  Alkehol  spftter  mehr  oder  weniger 
igiBtl^-j  wte  Ah«di  Säuren  nicht  geschieht^ 
liW  Mir  das  BSHireife  cöagniire*.  Die  nttd 
Mich  erMgelideCoägulalion  des  schon  im  F! 
aiilj^cMdfen  Faihsteffs  bemerkt  man^  all 
1diii8ifigeil  Kdlnigwerden^  des  Plasma.  Bell 
Mh  Uist  1^  der  Farbstoff  in  Alkohol  nieb 
MNl  dei"  AftiAM  sdieint  also^  den  Gitelu 
f^fUMm  CJtSagtthrtien  des  in  Plasma  atlfgd 
ImetöAi  im  enthalten.  Setzt  mait  80| 
ttrtllM«  QMhtitäten  Weingeist  zum  Bluty 
W  HHfieF  dei^  Vohimehit,  so  tritt  sogFeieb 
cfteiii^i^e  Cöägolatien  des  ganzen  Piasms 
4N^'fie#timeit;ireiAes  hn  gesdiihigenen  Bin 
eiaer  kMtgen  dicken  Masse  ein.  In  diescfii 
^htt,  -wo  natürlich  das  im  Bhit  enthidtem 
yfmSH  mÜcei^Krt,  hat  das  Coagnlitiii  fe 
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eino  Totho  Farbe  von  vorher  im  Pbama  aufg^ 
lösten  FarbstofTy  weil  gleiebBciiig  die  BIamh 
ihren  Farbitoff  an  die  Flümigkeit,  worin  m 
8ohwifl|meU|  abgeben.  Wenn  dieser  Znfttfltiit 
dureh  Bmspritzen  von  Alkohol  in  die  Vodsn 
eines  lebenden  Thiers  Statt  findet ,  so  wiidy 
wenn  auch  nur  in  dem  Theile  des  VenensyslemSy 
wo  die  Injection  geschah ,  die  chemiiche  Coa^ 
gulation  Statt  findet,  doch  der  aogenbliekliche 
Tod  die  Folge  sein,  wie  es  die  Erfahrung  auch 
lehrt.  Diese  Art  von  ohemischer  Tödtong  diveh 
Alkohol  ist  aber  noch  ganz  verschieden  von  det 
Wirkung  desselben,  wo  keine  chemische  Ge» 
rinnung  der  eiweilsstoffigen  Bestandtheilb  Statt 
findet,  und  von  welcher  hier  nur  die  Hede  ist 

Wichtig  sind  noch  die  Veränderungen  der 
ihres  Farbestofis  mehr  oder  weniger  entledfgten 
Blftschenmembraneo.  Die  Enterbung  der  Imb» 
brauen  geschieht  nicht  plötzlich,  sondern  aD- 
m&hlig,  auch  zeigen  sich  nach  Vorhältnifii  der 
■ugesetzten  Menge  Weingeist  verschiedeiie 
Grade  der  Elntfarbung  und  des  Durchsiclitig^ 
Werdens  der  Bläschen.  Hiermit  steht  im  na- 
den  Verhältnils  eine  geringere  oder  gidfisve 
Contraction  der  Bläschen  die  durch  den  Wein- 
geist  erzeugt  wird,  und  die  bei  längerer  Bin» 
Wirkung  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dale  die 
punktförmig  contrahirtcn  Bläschen  fttst  giBslich 
verschwunden  und  die  Blutroasse  eine  |^eidi» 
förmig  durchsichtige  rothe  Flüssigkeit  ohne  be* 
merkbare  rotlie  Kügelchen  zu  bilden  seheiet 
Am  stärksten  contrahiren  sich  die  neugebüde* 
ten ,  jüngeren  Bläschen ;  länger  widerstehen  die 
älteren ,  farbstoffroichercn.  Dies  scheint  seiseB 
Orund  in  der  verschiedenen  organischen  Oon- 
tractilität  und  Reizbarkeit  der  Bläschenmembran 

B  « 
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zu  haben  y  so  dafs  der  Weingeist  auf  idie  mehr 
reizbaren  auch  mehr  contrahirend  wirkt.  Die 
so  entfärbten  eontrahirten  Bläschen  Verlieren 
dann'  alle  Lebensthätigkeit  und  Erregbarkeit, 
und  zeigen  durchaus  nur  ein  chemisches  Ver- 
halten. 

In  der  organischen  Contraction  der  Blasen 
durch  Reizung,  scheint  vorzuglich  der  Grund 
der  Entleerung  des  Farbestoffs  aus  den  Bläs- 
chen zu  liegen  y  wonach  dieser  sich'  dann  Im 
Plasma  au&ulösen  gezwungen  ist.  Denn  Üer 
Alkohol  löst  den  Farbestoff  durchaus  nicht  die- 
misch  auf,  sondern  präcipitirt  ihn  sogar  aosri- 
ner  wäfsrigen  Auflosung.  Die  Wirkung  des 
Weingeistes  auf  das  Blut  erscheint  hiernadi 
durchaus  nicht  als  eine  directe  chemische  Ver- 
änderung der  Bestandtheile  des  Bluts ,  wie  man 
bisher  zu  glauben  geneigt  war^  denn  die  Be-^ 
standtheile  bleiben  zunächst  nach  der  Zumi- 
schung von  Weingeist  noch  ganz  dieselben ;  aber 
es  findet  ein  Wechsel  der  chemischen  Stoffe 
in  den  verschiedenen  organischen  Theilen  des 
Bluts  Statt  y  der  ursprünglich  durch  Verände- 
rungen des  Erregungszustandes  der  Bläschen 
erzeugt  wird.  Der  Alkohol  wirkt  also  nidit 
direct  stoffzersetzend,  sondern  allein  reizend 
auf  die  Bläschenmembranen  und  deren  organi- 
sche Energieeq  ändernd.  Aus  diesem  Grunde 
ist  auch  die  Wirkung  des  Branntweins  um  so 
nachtheiliger,  je  reizbarer  und  jugendlicher  die 
Blutbläschen  sind,  daher  jugendliche  Körper  der 
Wirkung  viel  weniger  widerstehen,  als  ältere^ 
obgleich  die  chemischen  Bestandtheile  des  Dluts 
in  beiden  dieselben  sind.  Wo  sich  Stoffzer- 
setzungen der  Blutbestandtheile  einfinden,  da 
sind  sie  erst  Folgewirkungen  des  veränderten 
organischen   Erregungszustandes.      Bisher    hat 
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mau  die  .Sache  so  aogeseheu,  als  ob  der  Alko- 
hol nur  reizend  auf  das  Nervensystem  aber  stoiF» 
zersetzend  (das  Blut  kohlenstoffig  und  wasser- 
stofflg  machondO  auf  das  Blut,  wirke.  Allein 
die  Wirkung  auf  das  Blut^ .  wie  wir  nunmehr 
sehen  ^  ist  ebensowohl  den  Erregungszustand 
änderoid,  als  die  Wirkung  auf  das  Nerven- 
system. 

Betrachten  wir  nun  die  Folgen  näher ;  wel- 
che aus  den  dargestellten  Veränderungen  der 
organischen  BlutJ^standtheile  durch  die  Wir^ 
kung  des  Weingeistes  entstehen ,  so  sehen  wir, 
dafs  zunächst  der  Respirationsprocelii  und  -der 
plastische  Proccfs  die  Wirkungen  spüren  werden. 

Der,  Respirationsprooefe  ist  abhängig  V09 
dem  normalen  Zustande  der  Blutblaseu^  weil 
diese  allein  die  WechselwirkMug  des  Bluts  mit 
der  Luft  vermitteln.  Je  initabler,  junger,  le- 
bendiger die  Blutbläschen  sind,  desto  lebhafter 
wird  der  Respiraiionsprocefa;  je  mehr  die  Blut- 
blasen erschlaflFt  oder  torpide  und  loblos  sind, 
desto  mehr  ist  das  Athmen ,  wenigstens  die  Ab- 
sorption von  Sauerstoff  und  der  Chemismus  der 
Respiration,  gehemmt.  Indessen  ist  es  nicht 
allein  der  Zustand  der  Bläschenmembranen,  son- 
dern auch  der  Gehalt  und  die  Beschaffenheit 
de»  Farbestoi&  in  den  Bläschen,  wodurch  die 
Respiration  bedingt  ist,  da  die  Wirkung  des 
Athmens  sich  direct  auf  die  Farbestoffverände- 
fungen  der  Bläschen  bezieht,  so  sehr,  dafisman 
gewöhnlich  die  ganze  Umändeiting  des  venösen 
Bluts  in  arterielles  nur  auf  die  Farbenänderung 
zu  beziehen  pflegt.  Farbestoffgehalt  und  Con- 
tractilität  der  Bläschen  sind  also  die  beiden 
organischen  Bedingungen  normaler  Respiration. 
Diese  beiden  Bedmguugen  aber  sind  nach  der 
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Biowirkong  des  Braiintweius  auf  das  Blot  ent- 
weder theilweise  verändert  oder^  im  höheren 
Grade  der  Einwirkong,  völlig  aufgehoben.  Hiei^ 
iU8  erklären  .sich  die  Veränderungen  und  Stö- 
rungen des  Respirationsprocesses  bei  Brannt- 
weintrinkern,  die  im  Wesentlichen  darauf  be- 
ruhen, dalii  die  Stoffinetamorphose  in  den  Ker- 
nen und  in  dem  Farbestoff  der  Bläschen  mehr 
oder  weniger  gehemmt  sind.  Es  wird  weniger 
ßauerstoff  absorbi^t  und  in  Folge  dessen  auch 
wieniger  Kohlensäure  ausgeschieden,  .das  Bfait 
nimmt  hierbei  allerdings  einen  mehr  venosei 
Cibarakter  an ,  aber  die  besondere  Art  dies« 
Venosität  ist  so  eigenthümlichi  dafs  man  diese 
erst  kennen  mu£s,  um  die  eigentliche  Bedeu- 
tung der  sogenannten  Venosität  des  Bluts  bei 
Trinkern  zu  verstehen.  Sie  ist  himmelweit  ver- 
schieden von  der  Venosität  bei  Narcosen,  wo 
die  Bläschenmembranen  gelähmt  und  ausgedehnt 
und  alle  Farbestoffiinhäufung  allein  in  den  Bläs- 
chen selbst  ist. 

Mit  der  Hemmung  des  Respirationsproces- 
ses ist  nothwen^jg  eine  geringere  Plasmabil- 
dung  gegeben,  daher  denn  die  Unfähigkeit  sor 
vollständigen  Gerinnpiig  des  Bluts  undi  zum  pla- 
stischen Procels  überhaupt. 

Hierdurch  wird  im  Bildungsproceüs  bei  Trin- 
kern zunächst  die  plastische  Seite,  die  Ernäh- 
rung, vermindert,  der  Procefs  der  Absonderung 
gen,  besonders  der  depurativen,  kann  sogar 
erhöht  sein.  Dies  geschieht  durch  eine  stärkere 
Reizung  der  GefäiGswände,  besonders  im  peri- 
pherischen System,  und  durch  gleichzeitige 
Reizung  der  secernirenden  Kanäle  und  Drusen. 
Der  stärkere  Reiz  ist  hier  durch  das  farbestoff- 
haltige  Blutplasma  gegeben.     Das  Blutplasma 
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jjrcl  hior  bildend  und  roizoad  asugloicb,  aboir  die 
Jdende  und  die  bewogende  KriUk  desißlbeii 
ininit  in  demselben Mawe ab ^.lüe  diexeiveode 
raft  Bunimnit,  weil  idie  Pltamabildung  in  dem- 
dben  Verhältnifii  abnimmt  wie  dioilöthoiig 
seedbeii  durch  Auflteung  dee  FarbeetoflU  in 
Mniielben  eich  vergrulaert.  Es  iet  hier  ein  reir 
»udes  Prbcip  auHtait  dee  bildenden  in  da» 
lutplaama  gekoromon.  Daher  denn  einerseits 
e  Stockungen  und  venösen  Coiygestionen  in 
Ml  peripherischen  GoßUeen  mit  li^rmindeitiog 
n  bewegenden  Kraft  des  Plasma  ebenso  ai^ 
)hmen>  wie  die  Heizungen  der  Organe  durch 
ermehruug  des  reisenden  FarbestotTs  im  Plasma 
ch  steigern.  Die  F&higkeit  und  Neigung,  das 
remdartige  aussuleeren ,  bohÜt  das  Wut  dabf  i 
)ch  immeri  nnd  daher  worden  die  depuratiren 
eorelionen«  Harn,  Schweifi^  üallo  durch  diese 
ustände  eher  vermehrt  als  vermindert^  bis 
.wa  durch  Ueborreitzung  und  ErschiOpAiog  ein 
ustand  von  L&hmung  in  den  Sekret ionsorga* 
)n  eintritt. 

Hieran  schlieft  sich  nun  noch  eine  andere 
etrachtuttgy  n&mlich  die  Folgen  der  oben  be- 
irochenea  Stfirungon  der  Blutbereitung  durcli 
D  Digestion.  Ks  wird  viel  rohe  Lymphe ,  als 
roduct  des  gestörten  Üigestionsprocesses»  be- 
juidig  dem  Blute  zugefährt.  Dalier  tritt  hier 
ne  Bestrebung  zur  Vorarbeitung  dieser  Stoffe, 
imlioh  wie  bei  der  Digestion  der  Getränke,  eiii, 
o  obenftills  dio  nfthreudon  Stoffe  wenig  vor* 
idert,  diroct  ins  Blut  gebracht  worden.  Es 
nd  die  groben  Lymphdrüsen  und  die  Lymph- 
utdrüsen,  dio  nun  in  den  Kreis  dieser  Th&^ 
;;kcitcu  hineingezogen  werden ,  vorzüglich  die 
[ilz.    Die  Leber  erimlt  durch  die  Menge  ihrei 
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Lymphgefiilise  hieran  auch  einen  AntheiL  Die 
ins  Bliit  gefiihiten.rohenNährungsstoffe  werden 
«US  dem  Blute  ^  wie  bei  der  Digestion  der  Ge- 
tränke in  die  Lymphdrüsen  überhaupt^  vorzüg- 
lich aber  in  dieMUz  abgelagert,  woraus  alleiD 
das  Leiden  der  Milz  bei  Trinkern  erklärlich  wird. 
Die  Milz  wird  mit  Blut  überfüllt  aus  dem  zur 
weiteren  Verarbeitung  und  Umbildung  in  Blut- 
plasma und  Blutblasen  die  Stoffein  diel^ymph- 
Sefafse  abgelagert  werden  sollen.  Da  dieser 
instand  durch  die  fortdauernden  Digestionsstö- 
rungen  permanent  wird,  so  wird  die.  Ablage- 
rung von  Stoffen  gröber,  als  dafs  diese  sammtp 
lieh  in  der  Milz  verarbeitet  werden  könnten, 
daher  denn  die  Ausdehnung  der  Milzzellen  der 
peripherischen  Blutgefäfse  und  der  Lymphge- 
fafse,  wodurch  die  pathologischen  Anschwel- 
lungen der  Milz  bei  Trinkern  entstehen*  •  In  der 
Leber  tritt  ein  doppeltes  Verhältnifs  ein.  Ein- 
mal in  dem  Lymphsystem  der  Leber  derselbe 
Zustand  wie  in  der  Milz;  dann  aber  lieber- 
ladung  durch  Pfortaderblut,  in  welches  durch 
Venenresorptiou  eine  grolse  Menge  roher  Stoffe 
aus  dem  Darmkanal  aufgenommen  werden,  wäh- 
rend aulserdem  die  oben  angegebenen  allge- 
gemeinen  Veränderungen  der  Blutmasse  aueh 
hier  in  der  Pfortader  nicht  fehlen.  An  Stoff 
zur  Gallenbildung  mangelt  es  im  PfortadeAhit 
zwar  nicht;  allein  dieser  besitzt  nicht  die  nor- 
male Qualität  Es  ist  nämlich  nicht  blols  der 
kohlenstofireichere  Farbestoff,  der  verbrauchten 
Blutbläschen  der  durch  Weingeist  dem  Cruor 
entzogen  und  dem  Plasma  mitgetheilt  wird, 
sondern  auch  der  arterielle  sauerstoffireichere 
Farbestoff,  der  nach  Analogie  des  gesunden  Ver- 
laufs der  Functionen  zur  Gallensekretion  eben- 
sowenig wie  das  Blut  der  Leberartcrie  geschickt 


ist;  viid  MAardem  befinde  iieh  der  FaAiMteff 
meIir\od«r  wMiger  im  Zutaode  der  43oiilmiuig^ 
vfi»  wir  -oben  geself;!  habeö. .  DäädVbfUAefw 
bbit  Iiftt  alio  ttolB'  de»  miTeniundert0ii  BdMb^ 
tfaoiM  «I  Fiittestoff  nidit  nur  eine  gaia  jokteie 
Ooalit&t  bei  Trinkern  angeDonunen^  sondnrn  ^ 
Znetud  beginnender  Coagalation  .uiidtsfKAinh 
dienbildang  in  dem  im  Plnrma  dacch-  AH^M 
«afgeldsten  Farbestoff  lundert  auch  aein^  ojqpH 
niache  Veraibeitdog '  in  der  Lebdr,  ae-df^jir 
offenbar  nur  Sekremn  in  dieaem  Sbiatatidfc We- 
niger geatliiektiaty  ali  bei  vöUiff  unTevSn4<M!r 
ter  Anflöaong^  in  welclier  er  im  wieriffen  PtojijjMi 
des  geaondeu  Pfoftad«rblata  isieh  ze%t .  i-  - . , . . 

Ea  gelit  aiia  aJiem  dieaem  hervor.   3db 
trotn  Hb  ttlutifeiehthcima   der  Leber  dennödi 


wenig  wahre  Galle  abgeaondert  wird,  onddaO^ 
wenn  aueh  ettte  ffrbimr  Menge  GaUe  abgeagnK 
dert  würd.  dUve  dAnn  eine  vertnderte  QiMliilt 
hat^   wodmäi'  irie  ungeacbickt  nur  DigeaÜon 

wiri 

•  ■ 

Wir  aeben  also,  da&  hier  ein  Kreia  ifon 
natholo0uiGlien  Wirkungen  dea  Alkoholi  vor-* 
handen  iat^ '  der  llieila  von  dem  Digeationapro- 
ceüi  auf  daa  Blut  und  dea  Athinens^  theila  wie- 
der von  dem  Bluüel^en  und  devi  Atbenifirooelb 
rue|£W&rta  auf  den  Digeationaprocelb^  einwirkt, 
noch  olme  dafa  daa  Nervensyatem  eine  meik- 
lielie  Theilnahme  daran  hätte,  und  ohne  dab 
man  den  chemischen  Stoifzeraetzunged  alloifn 
die  Ursache  zuschreiben  könnte«  Ba  alnd  vibl- 
mehr  pathologische  ErregungsverhUtnisse  in  den 
lebendigen  Blutbestandweilen,  worauf  es  liier 
vorzüglich  ankommt. 

Die  Wirkungen  dos  Alkohols  auf  das  Nor« 
vensystcm  erscheinen^  wenigstens  dir^t,  mehr 


Mif^l^M««!«*  dl  pKllHtloiiMfa.  Die  M 
SiM^fanur  wddn  ilai'  Alkdtfri  im  CM« 
:.  n'ad.uM  Nwaonnten  h«n 
aestetgeile  gesando  Eaergieeo  d 
l^fllivc  "SiniiM  w  und  Gehinircjsi 
i^aW'riaiiaMrt  in  destruiieodt!  pAtholo, 
VMmMB  fibergebCD,  mnden  nH  der  i 
au0''  fler  Unuha  bild  wieder' übenmadei 
imMltMaA  vrirUicfaer  S&uforwfthii,  w 
-  itti^'hf'mfi.iareh  diteclv.-NcreeBreisui 
:ffllMM> j- fimdem  wif  dem  fiomd  und 
-drf'jBtWi'aoüyen  päüwlegischan  Proeesa» 
ira^^rtitivw  Organen  lüd  vom&giieh  im 
ttystem.  S,a  ist  nicht  ditaot  der  Älkob^ 
Detiriunt  tretneus  erzeugt,  sondern  das  | 
logiech  afÜcirle  Blut,  dessen  PUfinia  si) 
pathologisclieii  Reiz  g^wordiaii  ist, .währ« 
Respirationsblaäeii,  die  d^  [iebehsfeuä 
Bluts  unterbalten  sollten,  im  laugten  tbri 
(BpiMtioD  zerstört  Bind.  '  Dadurch  tri|,t 
eine  quahtativ  ahweicheude  patliölogiscb 
regung  des  Gehirus  und  Rückenmarks  eil 
subinilaiuniatorischer  oder  congestiver  Zti 
der  die  abuormen  V'orstellp'tigftn ,  Empfindi 
und  BeweguDgcn  ira  ^aüfemahii  bedingt 
ist  also  nicht,  wie  tnau  gewöhnlich  «nn 
Erschöpfung  durch  Ueberrelzung  des  Gl 
und  der  Nerven,  scndem  vielmdir  eine  < 
tative  Destruction  und  Desorganisatioii  dei 
regungsprocesses  durch  das  qualitativ  v\ 
derte  erregende  Blut,  imSäuferwahn  votfae 
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11. 

lieber  den  Zusammeuhaug 

der 

Athembeweenngen  mit  den  Aus- 
leerungen. 

Von 

Dr.  Edmund  Dann. 


(Vorgetrageii  in  der  HufeUnd.  med.-oliirnrg.G^i^lUebiUit 

d.  30.  April  1841.) 


Iii8  ist  mw  sehr  auflPaUende  Erschoinung^  d#b 
die  sogemimteD  Athemmuskeln  an  sehr  vielea 
Bewegungen  Theil  nehmen ,  welche  mit  dem 
Athmen  durcbsus  niohts  gemein  haben.  Ber 
kenntlich  geschieht  die  Binathmung  durch  dio 
von  den  Rippen  au  den  Querfortsätaen  der  Halsr 
und  Rückenwirbel  aufetoigeuden  Muskeln,  beson- 
ders die  M.  scaleniy  serratus  posticus  superior, 
levatoros  cosiarum^  und  durch  das  Zwerchfell; 
die  Ausaihmung  dagegen  durch  dio  von  den 
Rippen  an  dio  Lendenwirbel^  das  Kroutzbein 
und  das  Becken  niodersieigondon  Muskeln,  vor^ 
züglich  den  M.  sorraius  posticus  inferiory  sa- 
cro-lurobaliri,  quadratus  lumborum  und  dio  drei 
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groiken  Bauchmuskeln  (M.  obliquus,  rectus  und 
transversus  abdominis).  Dieser  ganze  Apparat 
ist  nun  in  einer  Menge  von  Fällen  thätig/  wo 
es  auf  Erweiterung  und  Verengung  der  Lun- 
gen gar  nicht  ankommt.  Husten  und  Niesen 
machen  gewissermafsen  den  Uebergang  zu  den 
fremdartigem  Thätigkeiten.  Die  beiden  genamn 
ten  Bewegungen  nämlich  ^  beides  krampfhafte 
Ausathmungen,  werden  durch  Reitze  erregt,  wel- 
che unmittelbar  oder  mittelbar  auf  die  Luftwege 
wirken,  und  können  als  Anstrengungen  betrach- 
tet werden^  in  diesen  Kanälen  sich  zeigende 
Hindernisse  der  freien  Luftbewegung,  entweder, 
wie  bei  dem  Ilusten,  durch  den  Mund,  oder, 
wie  bei  dem  Niesen^  durch  die  Nase  hiuaus- 
ssuschleudern. 

Ganz  fremd  dem  Athmeu  sind  aber  das 
Erbrechen,  die  Entleerung  des  Mastdarmes, 
der  Harnblase  und  endlich  das  Gebären:  den- 
noch werden  diese  Bewegungen  durch  die  Athem- 
muskeln,  zumal  durch  die  ausathmenden ,  ver- 
richtet In  allen  diesen  Fällen  geschieht  zwar 
zunächst  eine  Zusammenziehung  der  unwillkür- 
lichen Muskeln,  welche  den  zu  entleerenden 
Höhlen  dem  Magen,  dem  Darme,  ider  Urinblas^ 
der  Gebärmutter,  unmittelbar  angehören,  und 
zwar  bei  dem  Erbrechen  in  antiperistaltischer 
Richtung:  die  eigentlich  austreibende  Kraft 
aber  kommt  von  der  Zusammenziehung  der 
Athemmuskeln ,  vorzüglich  des  einathmenden 
Zwerchfelles  und  der  ausathmenden  Bauch- 
muskeln. 

Am  auffallendsten  zeigt  sich  die  Anstren- 
gung des  ganzen  Athcmapparates  bei  dem  Ge- 
bären, dem  gewaltsamen  Athmeu  bei  dem  Asth- 
ma höchst  ähnlich.     Kopf  und  Hals  werden  zu- 
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riickgozogen,  so  dafs  nicht  nur  die  von  den 
IlalBwirbeln  su  den  Rippen  gehenden  Scaleni 
einen  festem  Stfitsponkt  bekommen,  sondern 
auch  der  vom  Kopfe  zur  Brust  herabsteigende 
M.  Btemocieidomastoideus  mittelst  des  M.  sub« 
clavius,  welcher  das  Schlüsselbein  mit  den  Rip- 
pen verbindet  9  kräftig  auf  diese  wirken  kann. 
Die  Arme  werden  fest  aufgestemmt ,  so  dafli 
jetzt  t&f  die  von  ihm  an  die  Rippen  tretenden 
Muskeln  /  M.  pectoralis  major  et  minor  'und  ser- 
ratus  anticus  major ;  dasselbe  VerhUtnifli  ein- 
tritt,  welches  so  eben  bei  den  Kopfbrustmos- 
kein  angegeben  worden  ist. 

Müller  (Physiologie  I.  333)  fafst  das  ganze 
Verhältuife  folgendermafsen  auf:  ^^Ein  Umstand, 
auf  den  Bell  nicht  auftnerksam  gemacht  hat, 
und  der  mir  sehr  viel  Licht  über  viele  Eiisehei- 
nungen  zu  verbreiten  scheint,  ist,  dajn  das  Sy- 
stem der  Athemnerven  durch  lokale  Rei^  in 
allen  Theilen,  welche  mit  Schleimhäuten  ver- 
sehen werden ,  in  krankhafte  Thätigkeit  ira  Br-> 
Zeugung  convulsivischer  Bewegungen  gesetzt 
werden  kann.  Reize  auf  die  Schleimhaut  der 
Nase  bewirken  Niesen,  Reize  im  Schlund,  in 
der  Speiseröhre,  im  Magen,  im  Darm  bewirken 
die  Concurrenz  der  respiratorischen  Bewegun- 
gen zum  Erbrochen,  heftige  Reize  im  Mast^ 
darme,  in  der  Urinblaso,  im  Uterus,  bewirken 
die  Concurrenz  der  respiratorischen  Bewegun- 
gen zum  unwillkührlichen  Stuhlgang  und  Harn- 
lassen und  zum  Austreiben  der  Frucht  Reise 
der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes ,  der  Luftröhre^ 
der  Lungen,  ja  selbst  ein  Jucken  erregender 
Reiz  in  der  Eustachischen  Trompete  bewirken 
Husten.  Alle  diese  Bewegungen  werden  mit 
Hülfe  der  Rosplrationsbe^egungen  ausgeführt/* 
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Es  ist  hierbei  sehr  wohl  sbq  beachteii|  wu 
auch  in  den  leteten  Worten  des  Citatiss  Km;!, 
dftfs  in  allen  diesen  Fallen  die  Theilnahnie  M 
Athettmuskeln  nicht  etwa  eine  zufällige  Mitbe- 
wegung, sondern  das  eigentlich  wirkende ,  die 
unumgänglich  nothwendige  Bedingung  sei,  ohne 
welche  weder  Erbrechen  noch  Gebäien  noch 
eine  einigermalsen  Kraft  erheisdiende  Austrei- 
bung von  Darmkoth  oder  Urin  moglieh  ist.  Dieb 
erklän  denn  auch  die  grofse  Wirksamkeit  dit 
Brechmittel  bei  den  Krankheiten  der  Athemoi^ 
gane:  denn  sie  versetzen  nicht  nur  sympathisdi 
sondern  unmittelbar  sammtliche  Athemmuskehi 
in  Thätigkeit. 

Eine  Betrachtung  zwar  von  geringerer  aber 
doch  nicht  ganz  ohne  Wichtigkeit  ist  folgende. 
Zum  Bewirken  der  Ausathmung  ist  im  norma- 
len Zustande  fast  gar  keine  KrattentwieUuig 
nOthig;  sobald  nut  die  einathmende  Zueanunen- 
siehung  aufhört,  sinken  die  Rippen  dureh  dm 
eigene  Schwere  herab,  das  Zwerchfell  steigt  ia 
der  Erschlaffung  gegen  die  Brusthöhle  in  die 
Höhe,  die  dofch  die  einströmende  Luft  paniT 
erweiterten  Luftwege  ziehen  sich  vermöge  ih- 
rer Elastizität  odet  gar  Muskularität  zusamman: 
„wenigstens''  BtLgiMüHer  (Physiologie  L  317) 
„erfolgt  das  Ausathraen  von  selbst,  so  wie  die 
Inspiration  aufhört.  '*  Nichts  desto  wediger  iit 
der  Muskelapparat  für  die  Ausathmung  dem 
einathmenden  nicht  nur  gleich,  sondern  sogar 
noch  überlegen,  denn  während  die  Ausathmungs- 
muskeln,  welche  vom  untern  Theile  der  Wir- 
belsäule an  die  Rippen  treten  (M.  serratus  po- 
sticus  idferior,  sacrolumbalis,  quadratus  lush 
börum),  den  von  den  Rippen  zum  oberu  Theile 
der    Wirbelsäule    aufsteigenden    Einathmungs- 
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muskolii  (H.  scaleni;  serratas  posticus*  Mperiof, 
levatoros  eostarum)  unfj^hr  gleieh  seid  dfiif-p 
ten^  'M  offlnibar  die  Masse  der  Baneluliiiskela 
st&rker  als  das  ZwerehfelL  Grand  genog»  denke 
ich;  ansiunehmen;  dafe  weniffstens  diese  st&N- 
kere  Mnskelparthie  aufser  dem  Athnen  no^ 
andere  Bestimmungen  habe.  Feiners  die  Qndle 
der  Athembewegungen  ist  nicht  in  einem  etn- 
selnen  Nerven ,  auch  nicht  in  einem  Nerven** 
gefleehte  sondern  erst  in  der  MedullS'  eblon- 
gata,  also  im  Centrum  des  Nervensystems,  m 
nnden.  Nun  ist  aber  doch  eigentlich  die  Br- 
weiterang  und  Verengerang  des  Brustkastens 
eine  sehr  einfache  Funktion  und  wir  sehen  viel 
komplisirtere  Bewegungen ,  z.  B.  des  Armes, 
von  Stellen  des  Nervensystems  aus  regiert)  die 
durchaus  nicht  so  weit  von  der  Peripherie  ab- 
liegen. Man  vergleiche  die  manni|;&Itige  Be- 
wegung eines  Fingers  mit  der  einmchen  eitisr 
RippC;  man  erinnere  sich^  dalk  das  Nervenoen- 
tram  für  die  Arnunuskeln  in  der  Achselhöhle, 
das  für  die  Hippeumuskeln  aber  in  der  8ch&del- 
hdfale  liege,  und  man  wird  sehr  leicht  bu  der 
Ansieht  kommen ,  dafs  die  ungeheure  Muskel- 
masse, welohe  sich  an  die  Rippen  anheftet^  eine 
weiter  umfessende  Funktion  haben  müsse,  als 
den  Brastkasten  zu  erweitem  und  su  verengetn« 

Diese  Funktion  wollen  wir  nun  aufsuchen. 
2u  dem  Ende  ist  es  nothwendig,  sich  den  Me* 
chanismiis  der  Athembewegungen  etwas  spe- 
zieller au  vergegenwärtigen.  Dabei  sind  zwei' 
Bewegungen  zu  unterscheiden,  die  der  Rippen 
und  die  des  Zwerchfelles.  Die  Rippen  sind 
Bögen,  welche  im  Zustande  der  Ruhe  tiefer 
stehen  als  ihre,  durch  die  Anheftungsstellen  der 
Hippen  an  Brustbein  und  Wirbelsäule  gegebe- 


f 
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nen  Sehnen.  Von  ihpen  steigen  Bf  oskein  sowoM 
nach  oben  hinauf  als  nach  unten  hinab.    Zie- 
hen sich  nun  die  aufsteigenden  Rippenmnskeln 
zasammen,  so  werden  durch  die  Hebung  die 
Bögen  um  ihre  Sehnen   nach  auüseu  bis   zur 
gröfsten  Entfernung  von  der  Mittellinie  des  Kör- 
pers gedrehet  und  so  der  von  ihnen  umschlos- 
sene Raum  vergröüsert.    Die  Zusammenziehung 
der    niedersteigenden    Hippenmuskeln    bewiAt 
das  Gcgentheil,  indem   die  Hippen   der  M ittel- 
Hnie  des  Körpers  wieder  genähert  werden.     We- 
,  der  ifar«^  nach  aufsen  aufsteigende,  noch  ihre 
nach  innen  abwärts  gehende  Bewegung  ver- 
ändert den  Haum  der  Bauchhöhle  wesentlich, 
die  so  erreichte  Erweiterung  und  Verengerung 
der  Brusthöhle  ist  daher  eine  absolute,  den  räum- 
lichen Inhalt  des  Rumpfes  überhaupt  mehrende 
und  mindernde.    Letztere,  die  Rumpfhöhle  ver- 
kleinernde Wirkung  wird  aber  noch  bedeutend 
grölser,  wenn  sich  die  aufisteigenden  und  die 
niedersteigenden  Rippenmuskeln  gleichzeitig  zu» 
sammenziehen.    Es  gehen  nämlich  die  Muskefai 
von  dem  obem  Theile  der  Wirbelsäule   an  des 
obem  Rand  der  Rippen,  und  von  deren  unte- 
rem Rande   an   den  untern  Theil  der  Wirbei- 
säule und  das  Becken.    Die  ganze  Muskelpaiw 
thie  bildet   daher,  einen  über  die  Rippen  wie 
über  Reifeii  ausgespannten  Bogen,  dessen  Sehne 
das  Rückgrath  ist.    Zieht  sich  nun  diese  ganze 
Muskelausbreitung  zusammen,  so  muj[s  sie  sich 
ihrer  Sehne,  dem  Rückgrathe,  nähern,    mithin 
den   ganzen  dazwischen  liegenden  Raum,    die 
Rumpfhöhle,  verkleinern.   Auch  diese  Verkleine- 
rung ist  eine  absolute  für  den  ganzen  RumpL 
Anders  vertiält  es  sich  aber  mit  den  Raumverr 
ändeitmgen,    welche  durch   die  Bewegung   des 
Zwerchfelles  herbeigeführt  werden.    Dieses  bil- 


^  in  der  Ruhe  eine  i^ioh  oben  erliabenei  un« 
»n  vertiefte  Kvgelfltehe.  Bei  seiner  Zombi- 
ennehiing  vefwandelt  es  sieh  dann  in  eine 
bene,  eo  dedi  die  obere  Erhdienheiti  die  nn* 
ire  Vertiefung.venohwindety  mithin  die  Baudi» 
)hle  verliert,  wag  die  Brusthöhle  g(ewinnt:  dUe 
»  gewonnene  Erweiterung  der  Brust  ist  dsher 
Besug  auf  den  gansen  Rumpf  nur  eine  re» 
tive.  Jhd  Erweiterung  der  Brust  «dureh  das 
werdifell  ist  sogar  in  einem  gewissen  Sinne 
ur  eine  sekundäre,  denn  die  primIre  Wirkung 
»Zwerehfellskontraktion  ist  Drfieken  und  Fort- 
ihieben  der  Bauoheingeweide,  oder,  mit  andern 
iTorten,  .Verengerung  der  Bauchhöhle.  ^) 

Die  Funktion  der  bei  dem  Athmen  thitigen 
"d  Huskelflruppen  ist  daher  diese.  Die  auf» 
eiffe&den  Rippenmuskeln  erweitem  die  Rumpf- 
(me,  sie  sind  die  aUgemdnen  Rumjtfdüaiaia^ 
Tl.  Doch  scheint  die  durch  sie  allein  hervor» 
^brachte  Raumver&nderung  unter  den  hier  vor* 
immenden  die  kleinste  äsu  sein.  Die  niieder^ 
eigenden  Rippenmuskeln  verengen  die  ganse 
nmpfhöhle,  sie  sind  die  allgemeinen  Rumpfe 
}mnre$$(}ren.  Ihre  Spannung  und  folglich  ihre 
mcung  kann  durch  gleichseitige  Zusammen^ 
^unff  der  aufiiteigenden  Rippenmuskeln  be- 
mtend  verstärkt  werden.  Das  Zwerchfell  ver- 
igert  dfe  Bauchhöhle  als  wahrer  Bauchkomm 
'essor  und  erweitert  dadurch  sekund&r  die  Brust- 

«)  M  den  Vöfeln  iit  dai  VerliMItniri  ein  anderee.  Die 
8obenkei  deiZwerchfellei,  welche  tioh  in  denSfiage- 
thieren  in  einer  vollttfindigen  Scheidewand  vereini- 
gen ,  bleiben  bei  den  Vögeln  getrennt  und  tetien 
•ich  alt  einzelne  Zipfel  anmittelbar  an  die  die  Lunaen 
umgebende  Membran  an.  Die  Zotammentlebnng  die- 
•er  getrennten  Zwercbfellsmutkeln  macht  daher  pri- 
mär und  unmittelbar  eine  Erweiterung  der  Lungen. 

Durn.XCIl.B.St.4.  C 
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hQble.  Dl^Bselbe  wirkt  gewi3sermafi3eii  wie  ain 
Vi^ntUy  der  von  den  Rippenin\)«keln  entwiekdr 
ten  Kfuft  die  RichUuig  ungebend.  Konipif»r 
si<m  des .  Rumpfes  bei  unthätigem  ZwerchMb 
wirkt  vorzüglich  i^uf  deq  von  den  weichsten 
und  nachgiebigsten  Organen  erfüllteo  Raiiio, 
die  Brosthdhle,  deren  Inhalt ,  die  häutigea-L^ 
gen»  wenig  Widerstand  zu  leisten  ini  Stando 
ist  Dagegen^  Kompression  des  Rumpfes  .bei 
zusammengezogenemZwerchfelle  wirkt  mit  gaii^ 
zer  Kraft  auf  die  Bauchhöhle.  Dilatation  dai 
Rumpfes  während  der  Erschlaffung  des  Zweidi- 
feUes  wärde,  wenn  sie  vorkäme ,  vorssuglidi 
die  Bauchhöhle  erweitern;  während  der  Kofr? 
traktion  des  Zwerchfelles  aber  vergrQCsert  sie 
den  Raum  der  Brusthöhle.  Hieraus  lalst  ^ch 
dcfr  Grund  erkennen,  weshalb;  wie  oben  eifB- 
nert  ist;  die  ]l(uskeln  far  die  Erweiterung  dei 
Rumpfes  bei  weitem  schwächer  sind,  ^b  djfi 
für  seine  Verengerung:  Erweiterung  kommt  iju 
bei  der  Brusthöhle  y  Verengerung  aber  sowöU 
bei  dieser  als  bei  der  Bauchhöhle  vor. 

Aktive  Erweiterung  ist  überhaupt  im  naenscj^ 
liehen  Organismus  eine  seltene  Erscheinung  mi^ 
findet  aufser  bei  der  Brusthöhfe  vielleicht  int 
noch  bei  der  Mundhöhle  Statt  Und  selbst  dii 
Brusteirweiterung;  die  Einathmnng,  ist  in  epp  I 
Grenzen  gewiesen :  wir  kennen  von  ihr  nn  | 
zwei  krankhafte  Formen ,  das  Gähnen  und  dtf  1 
Schluchsen«  Die  aktive  Verengerung  dageges  I 
ist  eine  um  vieles  häufigere  Erscheinung.  Die 
bei  weitem  meisten  Kanäle  des  Körpers  siai 
mit  muskulösen  oder  leimgebeaden  kontraktiles 
Hrngfa^e^n  versehen  und  daher  einer  aktiven 
Verminderung  ihres  Durchmessers  fähig.  Die 
Verengerung  zeigt  sich  auch  an  der  Brust  sehr 
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h&uflg;  nicht  blob  hei  dem  AitiiiathnieQ,  soih 
dem  auch  M  dem  Gebfoeo,  bei  kräftiger  AofH 
treibung  von  Darmkoth  und  Urini  krankhaft  im 
Huaten,  Nieten  und  Erbrechen. 

Die  Athembewegung  ist  daher  narjcine 
von  den  vielen  Funktionen  der  hier  beaproche* 
nen  Muskeln*  Die  Kompressoren  haben  nament» 
lieh  auber  der  Ausathmung  noch  das  Niesen^ 
den  Husten,  das  Erbrechen ,  das  Geb&ren^  die 
Austreibung  voi^  Darmkoth  und  Urin  isu  besor^ 

fen.  Das  gemeinschaftliche  in  allen  diesen 
'hitigkeiten  ist  die  Austreibung  von  Stoffen 
aus  den  greisen:  Höhlen  und  KanUen  des  K0r- 
pierSy  mit  einem  Worte,  die  Ausleerung ,  und 
somit  sfaid  wir  auf  den  Punkt  gekommen ,  von 
welchem  aus  sich  der  ftinktionelle  Zusammen^ 
hanff  der  sogenannten  Athemmuskeln  mit  den 
SchTeimh&uten  fibersehen  Iftbt ;  denn  die  Funktion 
der  letstem  h&ngt  gleichfUls  mit  der  Auslee- 
rung Auf' das  engste  zusammen.  W^n  idi 
aucn,  um  letsteres  zu  erweisen,  scheinbar  et- 
was  weit  aushole,  so  werde  ich  doch  dadurch 
den  graden  Weg  gewinnen  und  auf  ihm  sehr 
rasch  zum  Ziele  gelangen. 

)9urcb  die  Aneinanderffigupg  der  eipffeloen 
piMren^hymatfifen  Organe  ^zu  «in^m  Orgapiioiua 
eqtstebeu  zachen  ihnen  eine  Bienge  vop  JSwi* 
ncl^eoräumeii,  welche  ihrer  verschiedenen  Be- 
stiiinmung  gem&fii  auf  drei  verschiedene  Wei- 
sen f^vageffillt  oder  aus£ekloidet  sind.  Sind  die 
ZwisehQnr&ume  nämlich  zu  keinem  weitem  spen^ 
Kiellen  Gebrauche  bestimmt,  so  sind  sie  mit 
Zellstoff  vollkommen  gefüllt:  es  ist  diesei  dm 
häufigste  Fall,  so  da&  ea  der  Beispiele  ni^t 
bedarf.  Andere  Zwischenräume  dagegen  haben 
den  Zweck,  den  angrenzenden  Organen  bei  ih- 

C  « 
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reo  BewcgiiugeD  einen  Spielraum  zu  gewÜH 
ren :  solche  sind  demzufolge  mit  einem  möglidial 
glatten  Ueberzuge,  der  serösen  Membrau^  an»* 
gekleidet,  wie  die  Gelenke,  der  Pleura-,  der 
Peritouäal-Haum.  Eine  dritte  Klasse  vonZwi- 
schenräumen  dient  aber  dazu,  der  Aufsenwelt 
den  Eintritt  in  den  Organismus,  und  wiedemm 
Theilen  des  Organismus  den  Austritt  in  die 
Aufsenwelt  zu  gestatten;  sie  sind  die  Häfim 
des  Körpers,  natürlich  nach  aulsen  offen,  und 
bedürfen  wegen  des  steten  Verkehrs  mit  den  de« 
Organismus  heterogenen  Stoffen  eines  derberen 
Ueberzuges,  welchen  wir  die  Schleimhaut  zi 
nennen  gewohnt  sind.  Es  ist  daher  nicht  gans 
richtig,  wenn  man  sagt,  die  serösen  Häute  bil- 
den geschlossene,  die  mukösen  nach  aufitei 
offene  Höhlen:  denn  der  Charakter  der  Höhk 
wird  nicht  durch  die  sie  inwendig  bekleidende 
Membran,  sondern  umgekehrt,  der  Charaktiv 
der  letztern  durch  die  erstere  bestimmt.  Dm 
schleimhautigen  Höhlen  und  Kanäle  sind  dabei 
für  den  Körper  die  Stollen  der  Einnahme  aal 
der  Ausgabe,  der  Ingestion  und  EgestioiL 
Hiezu  bedürfen  sie  der  Ausdehnung  und  noch 
mehr  der  Verengerung,  welche  beide  durch  die 
bei  dem  Athmen  thätigen  Muskeln  am  ganzen 
Rumpfe,  mittelbar  also  auch  an  diesen  Schleine 
hauträumen  ausgeführt  werden.  Man  kann  sick 
in  dieser  Hinsicht  den  Körper  des  Mensdien 
als  das  denken,  was  der  der  niedrigsten  Thiere 
wirklich  ist,  nämlich  als  einen  einfachen  SchlaudL 
Die  innere  Fläche  desselben  wird  durch  die 
Schleimhaut,  vorzüglich  des  Verdauungskanalee^ 
mit  ihrer  obern  Ausstülpung  in  die  Athmung»- 
Organa  und  mit  ihrem  untern  Anhange  in  den 
Geschlechts-  und  Haniwerkzeugen ,  gebildet 
Diese  Schleimhautröhre  ist  nun  allonthalbcu  mit 
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blassen  Muskelfasern  jimgeben  ^  welche  dem  uih 
willkührliohen  Nervensysteme  gehorchen  und 
iiir  die  gewöhnlichen/  nicht  zu  bedeutenden 
Vor&nderungen  des  Kalibers  genügen*  Mehr 
gegen  die  äuAcre  Haut  hin  liat  der  Schlauch 
eine  starke  Lage  von  zur  Il&lfte  der  Willkuhr 
dienenden  rothen  Muskeln  ^  den  Athommuskelni 
weiche  in  allen  Fällen^  wo  ein  gröfserer  Kraft- 
aufwand erforderlich  ist,  als  die  zweite  Instanz 
der  Schleimhautmuskeln  auftreten.  Auch  bei 
den  letztgenannten  findet  sich  dasselbe  Verhält- 
nifs  der  Kompressoren  zu  den  Dilatatoren,  wel- 
ches oben  für  die  rothen  Muskeln  bemerklich 
gemacht  ist:  die  Kompressoren  sind  die  bei 
weitem  zahlreicheren  und  stärkern;  denn  wäh- 
rend eigentlich  erweiternde  Muskeln  unmittel- 
bar "an  der  Schleimhaut  gar  nicht  vorkommen, 
so  sind  selbst  die  Längsfasern,  welche  die 
Schleimhautrdhreu  verkürzen  und  hiedurch  al-^ 
lenfalls  auch  etwas  erweitern,  weder  so  häufig 
noch  so  stark  wie  die  verengenden  Zirkelfa- 
^sem.  Der  ganze  Darmkanal  z.  B.  ist  mit  einer 
zusammenhängenden  Lage  von  Zirkelfasern  um- 
geben und  h^t  nur  drei  schmale  Streifen  von 
Länffenfasem;  die  Luftröhre,  die  Bronchien  bis 
in  ihre  feinsten  Verzweigangeu  haben  allent- 
halben zirkeiförmige,  aber  nur  die  Luftröhre  al- 
lein hat  wenige  der  Länge  nach  verlaufende 
Muskelstreifen. 

Das  allgemeine  Gesetz  ist  daher  folgen^ 
des :  der  Körper  hat  zur  Aufnahme  und  Abgabe 
von  Stoffen  mit  Schleimhäuten  ausgekleidete 
Röhren,  welche  thcils  durch  unmittelbar  anlie- 
gende blasse,  thoils  durch  weiter  outfornte  ro-- 
the  Muskeln  orwcitoit  und  verengt  werden:  das 
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.... 
en^  geschieht  bei  dem  Einathmen  (GUMi 
ScUoehsen)  undSeUackeii^  das  s wieite  Im  i« 
Atuwdmien  (Hustm^  Niesen),  lärbreäisiiy  Stall- 
enfffteren,  Uriniren,  Gebäreiu  Jedidr  hMp 
ReilK  ftuf  die  Sehleimhäate  etregt  deran'HiMh 
kelapparat  im  allgemeinen«  onid  weil  id  dSesea 
delr  komprimirende  Theil  der  st&rkere  ist,  f» 
wird  er  auch  vorherrsdiend  wiidken  und  sont 
die  Bgestionsbewegung  eintreten.  Froher  ofe 
sp&ter  pflegt  sich  mit  dieser  verstSrkteii  Tb|r 
Ugkeit  der  M uskehi  ^eine  erhdhete  Aktion  der 
Schleimhaut^  d.  h.  vermehrte  SchleimahfiMmde- 
tnng,  zu  verbinden. 

Wir  sehen  demnach,  dafe  die  mosktil&iBi 
Kompressoren  durch  jedes  Bedürfnis  bedeu- 
tender Verengerung  im  Systeme  der  Sditeia- 
häutkanäle  in  Th&tigkeit  gesetzt  werden,  ml 
es  scheint  fast ,  als  ob  diese  Tbatigkeit  ßoA 
durch  dasselbe  Bedürfuifs  in  emem  andeiii  Ka- 
nldsysteme  des  menschlichen  Köipers  her?«' 
genilen  Werden  könne,  näitalich  voln  Blotte- 
fiUksysteme  aus.  Bei  plötzlichen  bedeutewli 
Blutflussen  ist  bekanntlich  eine  der  hoiMmAt 
Sten  Erscheinungen  ein  heftiges  Erbrechen.  EU* 
che  plötzliche  Blutstäize  kommen  in  der  VtkA 
am  h&ufigsten  gewiüs  den  GeburtshelferKk  W^ 
tmd  diese  wissen  alle,  dafs  nach  Entbindtutfci 
Gähnen,  Strecken  der  Glieder  und  vor  mm 
heftiges  Erbrechen  die  sichersten  und  unzwei- 
felhaftesten Zeichen  grolsen -Blutverlnste9  sii4 
selbst  wenn  die  Entbundene  mit  keinem  LanU 
klagt  und  kein  Tropfen  Blutes  aus  den  äüfseo 
Geschlechtstheilen  herausflielst,  weil  Blutge- 
ritisel  oder  Nachgeburtsreste  den  Weg  nad 
äufsen  verstopft  haben:  bei  solchen  Anzelchet 


sclircitot  jeder  olino  weiteres  zu  tleu  eiierglacli- 
Sien  Mitteln;  und  mit  Hecht,  denn  Kmideni 
britigt  hier  den  Tod.  Aach  bei  Advtliisscn  aus 
ilbcrmfintig  stotam  Wundon  begleitet  die  Ohli- 
tnacht  Bohr  Tiiiufig  iicrtiges  Krhreohc».  Sie  Er- 
scheinung selliHt  ist  daher  hichtB  weniger  als 
selten,  und  dennoch  ist  sie  bis  jcli^t  so  gut 
wie  ganz  uiicrklürl.  /.war  sind  einige  Erklä- 
rungen versucht  worden,  aber  gleich  mit  sol- 
'  eher  Schüchternheit  vorgetragen,  dals  man  ih- 
oen  anaieht,  sie  haben  ielbat  ihre  Urheber  ktui» 
überzeug  und  es  werde  ihnen  dieses  daher  bei 
andern  um  so  weniger  gelingen.  Hat  man  abw 
«inmal  die  Ansicht  gewonnen,  dab  das  Erbt»- 
chen  die  WirkuDg  der  Kompressoren,  sowohl 
der  allgemeinen  des  Rumpfes  als  dar  besondem 
'  des  Unterleibes  sei,  so  liegt  es  sehr  nahe,  an- 
suuehmen:  die  plötzliche  grofse  Blutverminde- 
lUog  bedinge  eme  bedeutende  Gef^leece  und 
daher  du  Bedürfnirs  einer  an  GrÖJjse  und  SohneN  . 
ligkeit  entsprechenden  Verminderung  der '  Ge- 
f&Iiir&ume;  es  werden  dann  die  kontraktilen  O«- 
fUswandungen  ebenso  wie  im  früher  bespro- 
chenen Falle  die  blassen  Muskeln  der  Schleim- 
hantkanUe  durch  die  jothen  Kompressionsmim- 
keln  als  zweite  Inatanz  unterstützt.  Vielteiobt 
wendet  mancher  hiegegen  ein,  dafs,  wenn  der 
Vorganff  sich  so  verhielte,  «ueh  Stuhl- und 
HamenUeei^ng ,  als  von  denselben  Kräften  be- 
dingt, gleichzeitig  mit  dem  Erbrechen  erfolgen 
müfste.  Allein  die  Schliehmoskehi  des  Af- 
ters und  der  Harnblase  sind  hier  Hindernisse, 
wie  sie  das  Erbrechen  nicht  zu  besiegen  hat, 
und  %velche  übrigens  in  heftigen  F&Ilen  bekannte 
lieh  alicrdings  von  der  koni[rriniirendon  Kraft 
gleichzeitig  tiberwältigt  werden. 
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So  ttbt  aidi  cnne  äemSdi  grofe 
von  Kwdwimmgeii  anf  ein  adir  einfiu' 

«hm,  kduit  tenec  der  Blühe,  seUwt 
ffljÜi  des  KodeuB  den  Sodieiideii 
TtwU  werden  sollte. 
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hiesiger  Nahe  Gärtner  und  Schliefiser^  seiaEie 
als  solcher  sich  häufig  Erkältungen  und  Durdi- 
nkssungen  der  Haut  aus,  mufiste  häu^^  auf  der 
nassen  kalten  Erde  liegen  ^  und  so  kam  es'demi, 
daüs  er  von  heftigen  rheumatischen  AfFeetioneD 
der  Muskeln  und  Bänder  befallen  wurde ,   wel- 
che zuletzt  in  vnrkliche  Gelenkgicht  übergin- 
gen.   In  dieser  Zeit  hatte  er  sehr  selten  Colik- 
anfaUcy  litt  aber,  und  rorzüglich  zur  Zeit  die- 
setParoxysmen,  an  Stuhlverhaltung.  Diese  Gicht 
hatte  vorzfiglich  ihren   Sitz   in  dem  Miiskel- 
mid  Bähderappttra.te  der  Ober  •<  lind  Ühtdr^oheii- 
kel.     Nachdem   j^at.  in   dem    adlichen   Hause 
in  der  genaiinten  Eigenschaft   volle  18  Jahre 
verlebt  hatte,    kam  derselbe  in  hiesige   Stadt 
als  Gärtner ;  und  versah  zwei  Jahre  den  Dienst- 
eines   Nachtwächters ,    wo  er    sich    abermals 
sehr  bäufigeh  Erkältungen  aussetzte,  besonders 
in  dem    kalten  Winter;    eine    Steifigkeit   und 
Schwerbeweglichkeit  der   Beine   hatte    sich  in 
Folge  der  rheumo- arthritischen  Affectionen  bei 
ihm  eingestellt  und  zur  schlechten  Jahresaeit 
ukid  bei  Ver&ndepngen  des  ^Tetters  litt  er  setir 
häufig  an  Schmerzen  in  den  Ober-  und  Unter- 
schenkeln.    Im    November    des   Jahres    18t^^ 
liaöhdem  er,  dich  bei  einer  Gartenarbeit  an  ei- 
näm  HaJbkalten  Tage  sehr  erkältet  hatte^  wurde 
er  von  einem  sehr;  heiligen  Cfichtanfalb  heim- 
gesucht, welche  sich  auf  die  Muskeln  und  seti- 
nigten  Ausbreitungen   des    linken   Oberschen- 
kels fixirte,  fieberhaft  war,   und  wogegen  der 
Patient  im  Anfange  blofs  Hausniittel  gebrauchte; 
da  aber  das  Uebel  dieser  Behandlung  nicht  wei- 
chen wollte,  sich  vielmehr  verschlimmerte  und 
Pat.  dabei    bettlägerig   und    von   den   uusäg- 
iichsten    Schmerzen    während    der  nächtliche» 
Exacerbationen  geplagt  wurde,    nahm  er  cnd- 


—     48     — 

lieh  meine  Hülfe  in  Anspruch.  Ich  gab  mir  »uu 
zwar  alle  Mühe,  die  Krankheit  sowohl  durch 
innerliche  als  auch  äuFserliche  Mittel  zu  heben, 
den  drohenden  Uebergaug  der  bis  zur  Entzündung 
f^eBteigeiteol Alfection  in  Eiterung  zu  verhüten; 
.  doch  gelang  mir  dieses  nicht ,  ich  sah  mich 
daher  genüthigt  zu  erw'oichendeu  warmen  Ca- 
taplasmen  meine  Zuflucht  zu  nehmen.  Ea  hatte 
sich  ein  sehr  grofser  rheumatischer  AbsccCs  un- 
ter der  Fascia  lata  dos  Oberschenkels  ausge- 
bildet, dessen  Inhalt  dann  von  mir  so  bald  als 
möglicli  durch  einen  tiefen  Einschnitt  in  die  Hilto 
des  Oberschenkels  entleert  wurde;  eine  sehr 
gro£se  Menge  Eiter  flofs  aus,  und  es  bedurfte 
fast  acht  Wochen  bis  zur  völligen  Heilung  des 
Patienten,  der  hierdurch  sehr  hcrabgekpmmen 
war.  Hiemach  versicherte  mir  aber  <ler  Kranke, 
dafs  er  sich  noch  zu  keiner  Zeit  so  wohl,  als 
eben  jetzt  befunden  habe;  er  lülilte  sich  zu  al- 
ler, auch  der  schwersten  Arbeit  tauglich  und 
erkräfligt,  und  vermochte  dieselbe  mit  Leich- 
tigkeit zu  verrichten;  das  gichtiscbe  Leiden 
hatte  ihn  jetzt  fast  gänzlich  verlassen,  und  das 
Essen  schmeckte  ihm  sehr  gut;  auch  von  den 
Colikan^llen  spürte  er  nichts  mehr  bis  zum 
Jahre  1833,  wo  er  auf  einmal  von  einem  neuen 
sehr  siarken  Paroxysmus  dieser  Krankheit  heim- 
gesucht wurde,  ohne  dafs  er  im  Stande  gewe- 
sen wäre,  eine  etwaige  Golegenhcitsursaohe 
dazu  au^ufinden.  Er  ergab  sich  zu  dieser  Zeit 
einem  andern  Arzte  zur  Behandlung ,  welcher 
ihm,  da  zugleich  wieder  Verstopfung  des  Stuhia  , 
vorhanden  war ,  wahischeinlich  abführende  Mit- 
tel in  Verbindung  mit  krampfstillcndcn  verord- 
nete ,  wornach  sich  denn  auch  dieses  Uebel  bald 
wieder  hob  und  der  Kinnko  wieder  hergestellt 
wurde.     Von    dieser   Zeit   an  litt    er  aber  fast 
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inliiier  an  Stuhl^eihaUungen^  welche  nicht  sel- 
ten wohl  aäwei  bis  vier  Tage  anhielten^  zugleich 
aa  Blähungen  y  an  üblem  Aufstolsen^  nicht  min- 
der auch  zuweilen  an  Appetitlosigkeit  und  ei- 
nem schlechten  lehmigen  Geschmack.  C^olik- 
anfalle  kamen  auch  mitunter  wieder,  sie  waren 
mehr  oder  minder  heftig,  und  hatte  er  einmal  einen 
derartigen  Anfall  fiberstanden,  wogegen  ermeir 
stens  Chamillenthee  oder  etwas  Branntwein,  oder 
andere  Hausmittel  auf  den  Aath  seiner  Freunde- 
gebrauchte,  so  trat  gewöhnlich  Stuhlverhaltung 
eitti  welche  oft  vier  bis  fünf  Tage  anhielt  und 
wogegen  er  dann  taieistens  eine  Auflösung  der 
Aloe  in  Branntwein  oder  auch  wohl  ein  Infus. 
FoL  Sennae  mit  Pflaumen  mit  Erfolg  nahm.  Die 
Kothmassen,  welche  dann  abgingen,  waren  sehr 
dunkel  gefärbt,  sehr  hart  und  bröcklich,  gli- 
chen verkohlten  Massen.  Der  Kranke  wurde 
wohl  etwas  magerer,  spurte  aber  hierbei  keine 
Abnahme  der  Kräfte.  Im  Monat  November  des 
Jahres  1836  trat  wieder  ein  sehr  starker  Colik- 
anfall  ein^  ohne  dafs  dec  Kranke  auch  dieses- 
mal  eine  Gelegenheitsursache  hätte  angeben 
können ;  die  Schmerzen  empfand  er  vorzüglich  im 
untern  Theile  des  Leibes,  sie  waren  mehr  reilsend, 
brennend  und  herumziehend  in  die  Seiten;  Pa^- 
tient  hatte  hiebei  eine  unnennbare  Angst;  der 
Leib  war  gespannt,  häitlich  anzufühlen,  fast 
^mpanitisch ;  das  Athemholen  erfolgte  beschwer- 
licher als  sonst;  häufige  Ructus,  ohne  Entlee-^ 
rung  von  Blähungen,  dabei  war  Brechneignng 
vorhandeii,  mit  üblem  Geschmack,  der  mehr 
fade,  gleichsam  lehmigt  war,  die  Zunge  hiebei 
kaum  belegt.  Die  Schmerzen  waren  aber  so 
grofe,  dalis  der  Kranke  sich  im  Bette  herum- 
wälzte, nicht  wufste,  wie  er  sich  legen  sollte; 
oft  zog  er  sich  in  einen  Knaul  zusammen,  die 
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Knie  gegen  den  Unterleib  gestemmt  und  den 
Oberkörper  nach  torn  heräbergebeugt ;  in  die- 
ser Stpllung  des  Körjpers,  sagte  er,  hibe  er 
noch  di6. meiste  Linderung  der  Schmerzen;  er 
ächzte  dabei  und  stöhnte  ganz  gewaltig;  deui- 
li^h  sah  man  hierbei  die  grofse  'Annt  und  das 
Schmerzgef&hl  auf  dem  etwas  einge&Uenen  Ge- 
sichte des  Kranken  ausgeprägt.   Seit  mehreren 
Tagen  war  schon  Stuhlverhaltunff  zugegen ;  der 
Puls  mehr  krampfhaft,  klein  und  unterdrfickt; 
ein  auf  den  Leib  angebrachter  Drück  vermehrte 
den  Schmerz  nicht ;  übrigens  wurden  die  Schmer^ 
zen  zuweilen  stärker,   zuweilen   auch  wieder 
schwächer,  verschWanden  oft  selbst  gänzlich; 
der  Durst  war  gering.    Pat.  sagte  mir,   scdion 
seit  einigen  Tagen  habe  er  etwas  Loibweh  ge- 
spart, und  habe  auf  das  Anrathen  eines  Be- 
kannten etwas  Wachholderöl    mit  Branntwein 
genoQtimen;  statt  Besserung,  sei  aber  gerade 
das  Oegentheil  erfbigt    Diesemnach  glaubte  ich 
CS  mit  einer  Colik  zu  thun  zu'^haben,  welche 
theils  ihren  Grund  in  der  Stuhlverhaltung,  thefls 
aber  auch  in  dem  genommenen  Wachholderöle 
haben  möchte,  und  gab  diesemnach  eine'Salz- 
auflösunff    mit    Extract.    Belladonnae,    Aqua 
AmygdaT.  amar.  und  einem  passenden  Syrupe, 
liefs  dabei  eine  leicht  verdauliche  Diät  f^ihren, 
und  als  keine  Oefinung  erfolgte,  einige,  Klv- 
stiere    aus  Chamillonthoe   mit    Salz   und  Oel 
setzen,  womach  endlich  OefFnung  und  Linde- 
rung der  Schmerzen  im  Leibe  eintrat«    Da  nun 
das    Aussehen  des  Patienten  wohl  auf  Stok- 
kungen  im  Untcrloibe,   aber  keine    anderwei- 
tigen Zeichen  auf  ein  wirklich  vorhandenes  or- 
ganisches Leiden  im   Unterleib  schliefsen  lie- 
fsen,  suchte  ich  zunächst  gegen  orstere  und 
die   vorhandene  Trägheit   des  Stuhlganges  zu 
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wirken^  und  verordnete  aulser  einer  passenden 
Diät  Pillen  von  Rad.  Rhei,  Extr.  Benadonn.. 
Aloe  mit  bitteren  Extracten«    Hiernach   befimd 
'  sich  Pat«  einige  Zeit  ziemlich  wohl^  hatte  nur 
zuweilen  geringe  Anfalle  von  Kolik,  die  Stuhl- 
Verstopfung  blißb  indefs,  so  dals  Pat.   wieder 
die   schon   erwähnte  Auflösung    der   Aloe    in 
Branntwein  nahm,  die  sehr  sicher  gegen  die 
Hartleibigkeit  wirkte;  meistens  waren  aber^  wenn 
er  nichts  nahm,  die  Excremente  sehr  hart,  bröek« 
licht  und  sehr  schwarz  von  Farbe ;  der  Urin  dick, 
trübe  und  sehr  dunkel  gefärbt.     So  hielt  sidi 
Pat.    mit   geringen  Unterbrechunfgen    bis  zum 
März  des  «Nihres  1837,  wo  er  zuerst  .eine  harte, 
"beim  Druck  schmerzhafte  Geschwulst,  vorzug- 
lich in  der  rechten  Seite  und  in  der  Magen- 
gegend, wahrnahm,  achtete  diese  aber  wenig, 
ging  vor  wie  nach  seinen  Gärtner -Geschäften 
n^ch,  bemerkte  aber  dabei,  dafs  er  stets  ma- 
gerer wurde;  doch  war  der  Appetit  noch  ziem- 
lich gut;  aber  Colik  -  Anfalle  mit  häufigem  Auf- 
st;ofi9en  und  Blähungen  traten  noch  ein ,  weldie 
d^n   stets    eine    hartnäckige    Stuhlverhaltnng 
begleitete.     Im  April  setzte  er  sich  bei   df m 
unerwartet  eintretenden  starken  Schneefalle  1^ 
einer  Gartenarbeit  einer  neuen  Erkältung   au% 
die  einen  starken  Colik- AnffiU  mit  Verstopiiiog 
zur  Folge  hatte,  welcher  aber  durch  den  Ge- 
brauch  von  gewöhnlichen  Hausmitteln    besei-  ' 
tigt  wurde.     Da    aber  hernach   die  Stuhlver^ 
stppfung  trotz  des  fortgesetzten  Gebrauchs  der 
Aloe  mit  greiser  Hartnäckigkeit  noch  fortdauerte^ 
sprach  er  meine  Hülfe  an.  Pat.  sagte  mir  nichts 
von  der  Verhärtung  und  Geschwulst  in  seinem 
Unterleibe,  klagte  auch  nicht  aber  besondere 
Müdigkeit  und  Schwäche,  auch  hatte  sein  Ge- 
sicht sidi  nicht  aufiallend  verändert.    Ich  ver- 
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ordnete  ihm  eine  ähnliche. Pillenniasse^  wiß  tA^ 
her,  mit  ^nem  Zinai^tis  vpn  Q\.  QrQton.  und  iMfA 
foetida.  |]ip||Mitii  befand  sich  di^r  I(r%n|i(p,  heir 
ser^dPf^  mubte  er  die  Pillen  ii|  atftrl^erer  Dorr 
sia  nehmeq  fda  verordnet  worden,  itm  jStphllr' 
gang  zubäbra;  auch  j^tzt  noch  verrichtete  d^r 
Kranke,  vfiß  fr{i|ber,  CN^ten-Arbeitei^  doch  fin- 
gen diesf  an,  ihni  bfMphwerlicjb  9mi^cideo,'qüd 
Colik-AnfiDc  hatte  er  noch  oft. 

Am  Uten  April  wurde  ifb  9um  Patienten 
beachieden,  naclifiein  er  acboa^  einige  Ti^e  9S|| 
Bette  gelMcn  ^nd  yon  Zieit  fpa  Zeit  yber 
stärkere  I^eibscbmerzen  geklagt  hatte;  er  haAUß 
j^tst  eben  wted^t  einen  atarken  Anfall  von  Co- 
UH,  kannte  nicht  ruhig  Ji^gen,  wuiS^te  aelbi^ 
nicht,  wi^  er  aich  legen  und  im  Bette  wenden 
sollte ;  am  liebaAen  aber  lag  er  doch  np<^  w^S 
dein  Racken,  ynii  ge|;en  den  Unterleib  angeso* 
gen^n  gklv^nk^ln;  wemte,  ächzte  und  Stöhnte  vpr 
Scbmerssen;  vQjrsägljd\  kli^te  er  fiber  S^^mm^ 
zeß  im  untern  Tbei]e  des  licibea  unter  d^qi 
Nabel,  weiche  sich  dann  von  hier  aus  su  bf»|- 
den  Satten  heraufzogen  und  dann  fiber  die 
ganze  Ausdehnung  des  Unterleibes  yerbreitc- 
tep^  4abei  litt  er  an  grofter  AQgpt  und  Schw^r- 
athmigkeit;  er  sagte:  es  ging^  ihm  schon  an*s 

a^rz,  die  Schmerzen  aeien  reiüimd  und  ate- 
lend;  es  entleerten  sich  häufige  Ructus  na^il^ 
oben,  welche  nach  Aussage  des  Pat.  fkuligt 
schmeckten;  schon  seit  einigen  Tagen  war  eir 
wieder  hartnäckig  verstopft;  der  Geschmufik 
war  fade,  lehmigt,  der  Appetit  ganz  verschwun- 
den; Durst  ziemlich  stark;,  das  in  der  IßtiB^ui 
Zeit  mager  gewordene  Gesicht  des  Kranken 
zeigte  den  Ausdruck  des  tiefsten  Leidens^  des 
flt&rksten  Schmerzgefühls,  besonders  wenn  die 
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Anfalle  sehr  stark  waren ;  die  Farbe  des  Ge- 
sichts,  obschon  immer  abdominell ,   war  doch 
.   eigentlich  nicht'  icterichj  kaum  war  die   Con^- 
junctiva  mit  einem  leichten  Anfluge  v{>n  O^ 
tingirt;  wohl  aber  bemerkte  man  eine  geringe 
Andeutung  einer  Pinguecula  am  innem  Aug^i* 
Winkel  beider  Augen.    Bei  Untersuchung   des 
Unterleibes  fand  ich  denselben  von  Blähungen 
etwas  gespannt  und  ausgedehnt^  eine  genauere 
Untersuchung   hatte    folgendes  Ergebnük:    In 
der  ftegio  cardiaca,   doch  mehr   nach  redits 
bis  zur  Nabelgegend  und  zur  rechten  Seite  un- 
ter den  kurzen  Rippen,  fand  sich  eine  grolke, 
.  fast  knorplich- harte  Geschwulst,  welche  aber 
nicht  sehr  hervorragte^  sondern  mehr  flach  war; 
sie  schien  unter  den  Bauchdecken  zu  liegen, 
war  etwas  beweglich  und  nur  bei  auf  dieselbe 
angebrachtem  Druck  schmerzhaft.    Der  Kranke 
sagte,  er  habe  an  der  Stelle  wohl,   wo    es  so 
hart  wäre,  eindrückendes,  auch  wohl  ein  rei- 
fendes, aber  kein  brennend  nagendes  Schmerzr- 
gefühl;  sonst  fand  sich  nicht  Abnormes  im  Unter- 
leibe.   Der  Kranke  hatte  keinen  Bruch  ^  weder 
Ascites  noch  Oedema  pedum;    die  Haut    des 
Körpers  war  nicht  gelblich   gefärbt,    derselbe 
war  aber  mager  geworden,  die  Zunge  war  rein 
und  etwas  geröthet,   der  Puls  etwas   schnell 
und  krampfhaft  unterdrückt.     Zugleich  theilte 
mir  Pat.  mit,  dafs  er  neulich  bei  sehr  starkem 
Drängen  auf  dem  Stuhl  ein  Knötchen  von  der 
Gröfse  einer  Haselnufs  aus  der  After-Mündung 
gefühlt  habe;  es  sey  dieses  aber  wieder  ver- 
schwunden ;  auch  spüre  er  kein  brennendes  Ge- 
fühl im  Mastdarm,  nur  zuweilen,  und  dieses  vor 
Allem  zur  Zeit  der  Colikanfälle,   habe  er  Ruk- 
kenschmerzen ;  auch  in  der  Nierengegend  habe 
er  keine  Schmerzen,   und  Blut  sei  ilun  nie  mit 
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dem  Stuhle  abgegangen.    So  der  Zustand  des, 
Patienten. 

Hinsichtlich  der  Diagnose  schien  die  be- 
deutende und  harte  tieschwulst  im  Unterleibe 
theils  fDr  ein  carcinomatöses  Leiden  des  Sf agens, ' 
theils  für  eine  Vorhärtung  der  Leber ,  beson- 
ders des  linken  Leberlappens,  zu  sprechen;  ge* 
gen  die  erste  Annahme  sprach  indefs  das  feh- 
lende Erbrechen ,  so  wie  der  Mangel  der  hef- 
tigen nagenden,  fressenden  Schmerzen,  welche 
den  krebsartiffen  Leiden  dieses  Organs  eigen 
sind,  -^  för  die  Annahme  einer  Verhärtung  der 
Leber  sprachen  andrerseits  der  Sitz,  die  Lage,^ 
die  grofte  Ausbreitung  der  Geschwulst,  die  pe- 
riodischen Anfälle  von  Kolik,  die  bedeutenden 
Störungen  der  Verdauung,  der  schlechte  Ap- 
petit und  die  grofse  Trägheit  des  Stuhlganges. 
Die  dunkle  Färbung  der  Bxciremente,  so  wie 
die  nur  geringen  Zeichen  von  Icterus  siihienen 
andererseits  gegen  diese  Annahme  zu  sprechen; 

—  aber  nicht  immer  finden  sich  bedeutend  her- 
vortretende icterische  Boschwerden  bei  derglei- 
chen Leborleiden,  und  die  Bxcremonte  konnten 
wohl  bei  ihrem  längern  Verweilen  im  Darm- 
kauale eine  dunklere  Färbung  annehmen. 

Die  Prognose  konnte  unter  diesen  Umstän« 
den  nur  eine  höchst  ungänstijg;e,  traurige  sein, 

—  die  Therapie  nur  eine  palliative  Behandlung 
bezwecken. 

Da  unverkennbar  eine  entzündliche  Reizung 
der  leidenden  Organe  noch  vorhanden  war,  ver- 
ordnete ich  an  die  schmerzhafte  Stelle  fünfzehn 
Blutegel ,  und  Hofs  die  Blute^elstiche  sehr  lange 
Zeit  nachbluten,  innerlich  eme  Auflösung  von 
Bittersalz,  Belladonna-  und  Akonitextract  mit 
Aqua  AmygdaK  amar.  und  Syrup.  Rhei,  alsge- 
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wdhnliehes  Getränk  Zuckerwasser  und  Kanu- 
lenthee,  ohne  daüs  eine  Erleichterung  oder  Bes- 
serung erfolgt  wäre.  Da  die  Stuhlverstopfimg 
hartnackig  fortdauerte ,  und  in  Folge  dieser  der 
Leib  von  Blähungen  noch  starker  aufgetrieben 
wurde,  Patient  Klystiere  scheute ,  verordnete 
ich  Pulver  von  zwei  Gran  Calomel  und  einem 
sechszehntel  Gran  Opium ,  —  eine  Verbindung^ 
welche  ich  in  ähnlichen  Fällen  von  Verhärtun- 
gen der  Milz  und  Leber  mit  sehr  gutem  Elrfolg 
ofk  angewendet  habe,  und  liefe  hiervon  alle 
zwei  Stunden  ein  Pulver  nehmen.  Um  aber 
auch  gleichzdtig  die  Wirkung  der  innem  Mit- 
tel durch  äulsere  zu  unterstützen ,  lieisichtag« 
lieh  einige  Male  eine  Salbe  in  die  Herzgn£e 
und  das  rechte  Hypocbondrium  einreiben^  wel- 
che aus  drittebalb  Drachmen  Ungt  Hydrarg. 
einer.,  einer  halben  Drachme  Extr.  Belladonnae^ 
anderthalb  Drachmen  Ol.  Hyoscyam.  coct.  und 
sechs  Drachmen  Ungt.  Althaeae  bestand. 

Nadidem  der  Pat  eins  der  Pul ver  genom- 
men hatte,  kam  Oeffiiung,  und  gleich  nach  die- 
ser auch  Linderung  der  Schmerzen,  so  daft 
derselbe  eine  recht  gute  und  ruhige  Nacht  hatte; 
die  übrigen  drei  Pulver  nahm  er  die  Nacht  hin- 
durch vorgeschriebenermafsen. 

Am  18.  Mai  des  Morgens  befand  sich  der 
Kranke  ziemlich  gut,  war  ohne  Angstgefühl  und 
ohne  Kolikschmerzen;  die  Excremente  waren 
harte  dunkelbraune  Massen  mit  gelblichem  ver- 
härtetem Schleim  untermischt,  welcher  altem 
verdorbenen  Käse  glich.  Beim  Druck  der  Hand 
auf  die  Geschwulst  im  Unterleibe  fühlte  Pat. 
Schmerzen,  welche  aber  nicht  stärker  waren, 
als  am  Tage  vorher;  eine  gröfsere  Schwäche 
war  aber  eingetreten,  und  sehr  viele  Blähungen 
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entleerten  sich  nach  oben ;  suweilen  find  star- 
kes KoUem  im  Leibe  Statt;  Oeflhunff  war  aber 
nooh  nicht  wieder  eingetreten ;  kein  Fieber  und 
kein  Dünt  war  bu  bemerken.  Ich  uhtersMhte 
noch  einmal  sehr  voniohtig  den  Unterieib  und 
flmd^  dafii  die  Geschwulst  genau  noch  dieselbe 
Stelle  einnahm,  als  am  Tage  vorher;  dafli  der 
Anfang  derselben  genau  in  der  Heraffrube,  und 
hier  auch  die  gröbte  Härte  nu  fulilen  war; 
von  hier  aus  noff  sie  sich  nach  rechts  uad  un- 
ten hin  in  die  l^terrippengegend ;  nach  hierhin 
konnte  ich  die  Verhärtung  eine  gute  Strecke 
weit  verfblgen.  Hielt  ich  oiniffe  Finger  der 
rechten  Hand  auf  den  Anfkng  aer  Geschwulst 
in  der  Hersffrube  und  drOckte  nun  mit  den  Slti^ 
gern  der  linken  Hand,  in  der  rechten  Unterrip« 
pengegend  aufgesetst,  nach  oben  hin  und  linbi| 
als  wollte  ich  die  Geschwulst  nach  dieser  Seite 
hin  ffcgen  die  Finder  meiner  Rechten  schieben 
und  heben I  so  iChlte  ich,  wie  die  Gtoschwütot 
hier  anstiefli.  Ich  konnte  femer  die  Geschwulst 
lind  die  Verhärtung  su  weit  nach  rechts  und 
unten  bin  verfolgen,  als  dalli  es  hätte  der  Ma« 
gen  sein  kOnnon.  —  Patient  hatte,  meiner  Vor* 
ichrift  gemälli,  seit  gestern  Abend,  als  er  die 
Pulver  nahm,  mit  der  Mixtur  ausgesetst,  jetst 
ftber  nahm  er  dieselbe  wieder,  ich  liefli  mit  ihr 
fortftihren,  dabei  genofii  er  etwas  Haferschlebn 
mit  gebaoknen  Pflaumen,  etwas  Zucker-  und 
llrodtwasser.  Am  Abend  seigte  sich  wieder 
Kunahme  der  SchmerEen,  Kolikbeschwerden, 
[ntumescenzs  des  Leibes  von  Blähungen,  Auf- 
itoflmi  vieler  Ructus ;  die  SchmerBen  aber  wa* 
•en  tiefer  im  Leibe  und  gingen  nicht  von  der 
Soschwulst  aus,  in  dieser  stellte  sich  nnr 
Schmers  bei  angebrachtem  Drucke  ein;  der 
3urst  war  mäfsig ,  am  liebsten  nahm  der  Kranke 
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finsehes  Brunnenwasser;  der  Puls  war  wieder 
Üein  und  krampfhaft.  Da  das  Calomel  nut 
Opium  so  gute  Dienste  geleistet  hatte  ^-lao  ver- 
sehrieb ich  wieder  die  nämlichen  Pulver  in 
derselben  Anzahl ,  hierauf  trat  aber  in  der  Nacht 
nur  sehr  wenig  Ruhe  ein,  Kolikbeschwerden 
waren  vorhanden,  aber  schwach,  und  es  er- 
folgte keine  Oeffiiung. 

Am  Morgen  des  ISten  Mai  war  der  Leib 
noch  mehr  von  Blähungen  aufgetrieben ,  die  Ge- 
sdiwulst  ist  noch  dieselbe ;  ich  untersuchte  noch 
einmal  recht  genau  und  überzeugte  mich  voll« 
kommen,  dab  der  ergriffene  Theil  gewils  die 
Leber  ist ,  ich  kann  vom  Anfange  der  Geschwulst 
an,  in  der  Herzgrube,  dieselbe  ganz  deutlidi 
nach  unten  und  rechts  ins  rechte  Hypochon- 
drium  verfolgen,  selbst  bei  mehr  erschlaSten 
Bauchdecken  unter  den  vordem  scharfen  Rand 
der  Leber  hineinfiihlen,  und  fand,  dals  dieselbe 
tief,  etwas  über  den  Nabel  fortgehend,  sich 
ins  rechte  Hypochondril^n  bis  fast  zur  Gegend 
des  Coecum  erstreckte ;  überall  fühlt  sie  sich  hart 
an,  am  härtesten  aber  linkerseits,  nach  redits 
hin  mehr  eben, 'nach  links  und  oben  dagegen 
sind  einige  Erhabenheiten  fühlbar.  Ich  lasse 
die  Einreibungen  der  Salbe,  die  Mixtur  und  die 
Diät  fortsetzen;  Pat.  hat  wenig  Schmerzen, 
keine  KolikanfäUe,  Aufstofsen  von  Blähungen, 
konnte  nur  auf  dem  Rücken,  nicht  auf  den  Sei- 
ten liegen,  einfühlte  sich  schwach;  der  Puls  war 
klein  und  krampfhaft,  der  Durst  mälsig.  Des 
Abends  beim  Besuche  sagte  mir  Patient,  dafser 
gleich  wi(3der  Kolikanfalle  nach  einigen  Löffehi 
der  Mixtur  verspürt,  und  sie  daher  wieder  aus- 
gesetzt, und  nun  Ruhe  habe;  Oeffnung  war 
nicht  erfolgt,  aber  starkes  Kollern  im  Leibe  vor- 
handen. 
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Am  14.  Mai. ,  In  der  vorimn  Nacht  habao 
sich  wieder  Schaerseu  in  der  Ocschwobl  aeUial 
eingeateliti  und  eine  aehr  unruhige  Nacht  vev- 
urMcht;  die  Leber  tat  ao  empmidlich  ftiat  in 
ihrer  ganaenXuadehnung^  dafe  der  Kranke  auch 
nicht  einmal  das  Einreiben  der  Salbenmiachung 
vertragen  kann ,  wenn  sie  nicht  aehr  aanft  ge- 
macht wird.  Pat  eafft,  die  Schmenen.  aden 
Btechend  und  reibend,  deraelbe  kann  in  der 
gansen  Ausdehnung  der  graben  Leber  keinen 
Fingerdruck  vertragen;  mir  acheint ,  als  sei  die 
Farbe  des  Gesichts  und  der  äbri||^en  Haut  dea 
Körpera  gelblicher  geworden;  KohkanfUle  hal- 
ten aich  auch  in  der  Nacht  eingeatellt  und  Oeff- 
nung  ist  noch  nicht  erfolgt ,  daa  Fieber  iatmiu 
Isig,  der  Kranke  ffihlt  sich  schwächer  als  gestern. 
—  Da  die  entsundliche  Reizung  vermehrt  schien, 
wurden  abermals  sehn  grorae  Blutegel  gosetat, 
innerlich  vier  Pulver  von  swei  Gran  Calomel,  vier 
Gran  Pulv.  Rad.  Rhei  und  einem  Skrupel  ifiucker 
verordnet,  von  welchen  alle  swei  Stunden  ein 
Pulver  genommen  werden  sollte ,  die  Di&t  un-» 
verändert  fortgesetzt  Nach  swei  Pulvern  er- 
folgte eine  aehr  copidse  Stuhlaiisleerunjff  theils 
aus  hartem  duukelgef&rbtem^  theils  aus  flussigem 
Kotbe  bestehend,  und  dieser  Ausleerung  folg- 
ten mehrere  flussige,  mit  welchen  grünlicher 
Schleim  mit  Blutstreifen  ausgeleert  wurde,  wo- 
nach Pat.  sich  sehr  erleichtert  fühlte.  Da  in- 
deb  die  Blutegel  nicht  gesetat  worden  waren 
und  die  ganze  Lobergegend  noch  sehr  empfind- 
lich war,  drang  ich  darauf,  dafs  die  verordne- 
ten Blutegel  noch  den  Abend  applicirt  wurden; 
von  den  noch  übrigen  Pulvern  sollte  daa  eine 
den  Abend,  das  andere  am  folgenden  Mor- 
gen genommen,  alH  Getränk  frisches  Zucker- 
wasser ,  was  Pat.  Hehr  lieble,  genossen  werden. 
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Am  löten  Mai.  Von  den  Blniege\Bi  hAitea 
nur  cvirei  gesogen;  die  Nacht  war  ziemlich  gatge- 
gewesen,  in  Folge  der  genommenen  Pulver  wareo 
mit  mehnaaligen  StidUgängen  veAärtete  Koth- 
ballen  und  grmdidier  S<£leim  mit  Uutstreifen  ent- 
leert worden;  aufiier  dem  Sdhmerzgefuhl  in  der 
Leber  klagte  Pat  über  em  GefuU  von  Bren- 
nen im  Maatdarm.  Die  Schmerzen  in  der  gan- 
zen Leber- Ausdehnung  hatten  sich  eher  vor- 
m^irt  als  vermindert;  Pat.  konnte  selbst  nidit 
einmal  leisen  Druck  in  der  ganzen  Ausddi- 
^nung  der  kranken  Leber  vertragen;  Kolikan- 
ftlle  waren  nicht  eingetreten,  dagegen  hatte 
ridi  Husten  eingestellt.,  welcher  in  einzelnen 
Anfallen  erschien  und  stechenden,  brennenden 
Sehmerz  in  der  Leber  verursachte;  der  untere 
Theil  des  Leibes  war  von  Blähungen  ziemlidi 
8tari£  ausgedehnt  I  welche  sich  grdbtenthdto 
durch  Aufettofisen  entleerten.  Da  Pat.  auffallend 
magerer  geworden  war,  konnte  man  die  gro&e 
Ausdehnung  der  Leber  selbst  mit  dem  Auge 
verfolgen;  die  €resichtsfarbe  war  gelber;  die 
Zunge  rein,  nadi  hinten  aber  belegt;  der  Ge- 
schmack s<^echt,  fade  und  bitter;  der  Kranke 
fühlte  sich  schwacher  als  je;  der  Puls 'war  et- 
was fieberhaft  gespannt,  der  Durst  mafsig.  Da 
je^tzt  noch  eine  topische  Blutentleerung  ange- 
zeigt war,  wurden  noch  zehn  Blutegel  und  die 
Fortsetzung  der  IÜnreibui%  der  Salbe  verord- 
net, und  innerUoh  für  lieute  nichts  von  Arz- 
neien genommen. 

Am  1&  Mai  erfuhr  ich,  dals  von  den  ver- 
ordneten Blutegeln  nur  vier  gesaugt,  zwar  stark 
geblutet,  aber  keine  Erleichterung  bewirkt  hat- 
ten. Pat  hatte  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16. 
sehr  heftige  Schmerzen  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  Leber,  welche  Pat.  dadurch  be- 
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nders  balkttigtoii  y  dab  aioh  diese  naeh  luiteo^ 
>ir  Seiten  und  naoh  dem  Räokeu  ni  ereireekton. 

lob  fand  Pat.  im  hSoteien  Grade  leidend, 
ihaendi  stShnond;  die  Leber  vertrigt  nicht 
e  leiseste  BeNihrung^  fühlt  sich  überall  hart 
I.  scheint  an  Umfkng  stftrker.  sich  mehr  ge- 
ben zu  haben.  Pat.  ist  sehr  sefawach  und 
afUos  und  mi^ert  sBUsehends  ab:  die  Schmer- 
n  sind  nach  seiner  Aassafp  brennend  und 
»ohondy  aber  auch  druckenoT  Als  er  am  Mor- 
ia in  Folge  von  Dranz  zum  Stuhl  aufgestlm- 
n^  habe  er  das  Gefühl  gehabt .  als  woüe  eine 
hwcre  Last  im  i  Leibe  herausnülon;  nur  auf 
m  Röcken  kSnno  er  liefen,  am  wenigst 
f  der  rechten  Seite.  Neigunff  zum  Erbrechen 
^Ite^  die  Zunge  war  reiner  als  flrüherundrS- 
er,  der  Geschmack  gleichwohl  lehmigt,  der 
ils  klem,  aber  saiteuartig  gespannt,  Appetit 
rschwundeu,  Durst  kaum  vermehrt.  —  Idi 
rordnete,  um  die  noch  fortdauernde  dftliobe 
itzundi'ng  su  mildem,  vior  Pulver  ven  zwei 
an  Calomel,  emen  halben  Gran  Extr.  Ilvoscyami, 
len  Achtelgran  Pulv.  Opü  pur.  und  Zucker, 
1  davon  alle  zwei  Stunden  ein  Stück  zu  neh- 
m,  —  äuflierlich  ein  Cataplasma^  von  Ilafer- 
Qtze,  Leinsamen,  IIb.  Ilyoscyami  und  Bella- 
nnae  mit  Spec.  emollient^^  —  und  fand  «i 
»ner  Freude  am  Abend  einen  betrftchtlichen 
ichlais  der  Beschwerdon,  Pat.  rühmte  besoa» 
rs  den  Umschlag,  —  der  Puls  war  ruhiger, 
igsamor,  weniger  gespannt,  Pat  ffihlte  siah 
>hler,  sckmcrzensfreier« 

Am  Morien  dos  17ton  erfiihr  ich ,  da£s  Pat 
le  sehr  ruhige  Nacht  gehabt,  eniige  Stunden 
sdilaton ,  und  erst  am  Morgen  wiadtor  Schmer- 
in.  aber  nach  Vei  brauch  der  vier  Pulver  noch 
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.keinen  Stuhlgang  gehabt  habe.    Die  harte  Ge^ 
schwulst^  von  gleicher  Empfindlichkeit ,  schien 
mir  an  Umfang  ^  besonderB.nach  oben  zugenom- 
men zu  haben;   im  Leibe  war  starkes  Kollern 
bemerkt   und    Blähungen   nach   unten   entleert 
worden;  doch   nicht  so  häufig  als  sonst.    Das 
Gesicht  war  etwas  entstellt  ^   seine  Farbe  gel- 
ber, die  Schwäche  sehr  groDs,  der  Urin  mush 
immer  sehr  dunkel  gefärbt ,  dick  und  trfibe,  bei 
ruhigem  Stehen  einen  starken  ziegelmeblartigeD 
Bodensatz  bildend;  der  Puls  fieberlos,  nicht  mehr 
so  gespannt;  der  Kranke  müsmuthig;  fast  ver- 
zweifelnd.   Da  die  Salbe    verbraucht  worden, 
verordnete  ich  eine  ähnliche  mit  einem  Zusatz 
von  Liniment,  volatil.;  iimerlich  eine  Mixtur  von 
Tart  natronat.  (anderthalb  Unzen),   Extr.  ^- 
oseyami;  Aq.  Amygdal.  amar.;  Syrup.  Rhei  und 
Aq.  Flor.  ChamomiU.  und  lielis  hiervon  alle  Stan- 
den einen  Efslöffel  voll  nehmen. 

Den  Tag  über  und  gegen  Abend  dasselbe 
Befinden;  da  noch  keine  Oeffnung  erfolgt  war, 
wurde  die  Mixtur  häufiger  genommen. 

Am  Morgen  des  18.  Mai  wurde  ftiir  be- 
richtet; dafs  Pat.  die  Nacht  über  sehr  viele 
Schmerzen  gehabt  und  nicht  geschlafen  habe; 
die  Schmerzen  waren  eigenthümlich  drückend 
und  gingen  von  der  Leber  aus,  über  den  gan- 
zen Unterleib  sich  ausdehnend;  die  Geschwulst 
war  noch  dieselbe;  besonders  schmerzhaft  war 
eine  Stelle  nach  rechts,  an  dem  Anfange  der  er- 
sten falschen  Rippe  dieser  Seite;  hier  konnte 
der  Kranke  durchaus  keinen  Druck  vertragen; 
das  Aufstofsen  hatte  etwas  nachgelassen;  der 
Leib  war  nicht  gespaimt  und  aufgetrieben;  der 
Durst  mälsig;  die  Zunge  reiu;  der  Geschmack  der 
alte;   OefiPnimg  war  auch  jetzt  noch  nicht  er- 
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folgt;  der  Pub  war  schwach  uud  schlug  lang- 
sam.  Ich  griff  wieder  Bmn  Versvfiiten  Qoeck* 
silberi  gab  wieder  vier  Pulyer.  jedes  sa  zwei 
Granen  dieses  Mittels  mit  \  Gran  Opium  und 
einem  Skrupel  Zucker  ^  und  \ieü  hiervon  alle 
zwei  Stunden  ein  Pulver  nehmen^  mil  ^den  Ca- 
taplasmen  und  den  Einreibungen  wird^fortge- 
fiihren.  Des  Abends  erfuhr  ich,  dafs  auch  jetst 
noch  keine  Linderunjpr  der  Schmerzen  eingetre- 
ten, daÜB  keine  Oeffnung  erfolgt  sei,  obschon 
die  Pulver  alle  genommen  worden;  Kollern  im 
Leibe  war  vorhanden,  ich  hoflfte  daher,  dab 
sich  bald  Oeffnung  einstellen  werde.        ' 

Am  Morgen  des  19.  Mai.    Am  Abend  gleich 
nach  meiner  Entfernung  war  Oeffnung  erfolfft, 
und  hiermit  auch  Linderung  der  Schmerzen;  chis 
Entleerte  war  breiigt  und  grünlich  gef&rbt|  auch 
war  ein  Spuhlwurm  mit  ausgeleert  worden  1  es 
fqlfte  hierauf  eine    ffute   mcht,   Pat.   scnlief 
mehrere  Stunden  rocht  ruhig ,  Kolikanfälle  wa- 
ren nicht  eingetreten.     Bei  der  Untersuchung 
der  Lebergegend  klaffte  Pat.  zwar  über  Schmer- 
zen in  derselben,  doch  scheint  es  mir,  als  könne 
der  Kranke  besser  als  sonst  die  Untersuchung 
vertragen,    der  Leib  war  nicht  mehr  so. ge- 
spannt, Aufstolson  war  seltner;  Kollern  im  Leibe 
nur  zuweilen,  der  Geschmack  schlecht  bei  rei- 
ner Zunge;  das  Zahnfleisch  fängt  an  sich  et- 
was zu  röthon  und  zu  schwollen;  das  Gesicht 
ist  eingefallen  und  gelber  als  sonst;  der  Puls 
klein  und  schwach.    Ich  lasse  jetzt  wieder  die 
Mixtur  zweistündlich  nehmen,  mit  dem  Umschläge 
und    dem   Kinrcilion    wird    dabei    fortgorahren. 
Don  Tag  über  und  den  Abend  ziemlich  gutes 
Befinden. 
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Am  SO.  MaL  Die  Nacht  war  nicht  so  nh 
big  ab  die  vorige  gewesen ,  der  Kranke  hatte 
viel  mehr  Sdimersfieo  gehabt  und  nicht  so  tfr- 
hig  geschlafen  y  am  Morgen  hatte  derselbe  nodi 
starke  Schmerzen,  sie  steigerten  sich  aber  doch 
nicht  bis  zu  wirklichen  KolikanfaUen ,  waren 
stechend,  drückend;  einmal,  sagte  der  Kranke, 
sei  es  ihm  auch  gewesen,  als  klopfe  etwas  in 
der  Geschwulst,  die  Geschwulst  schien  sich 
etwas  gehoben  zu  haben  und  war  beim  Drucke 
auf  dieselbe  sehr  schmerzhaft.  Das  Geeodit 
des  Kranken  war  sehr  eingefallen  und  das  tief- 
ste Leiden  in  seinen  Zagen  ausgeprägt;  die 
Farbe  desselben  war  gelber,  der  Puls  klein  und 
schwach,  und  setzte  selbst  zuweilen  aus;  die 
Zunge  rein,  der  Durst  mälsig;  am  Morgen  war 
ein  recht  gesunder  Stuhlgang  erfolgt ;  Pat.  nimmt 
zuweilen  einen  Löffel  voll  von  der  Mixtur,  und 
mit  den  Ueberschlägen  und  den  Einreibungen 
wird  wie  bisher  fortgefahren.  Den  Tag  ^r 
und  des  Abends  fast  derselbe  Zustand  des 
I^anken« 

In  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  Mai 
wieder  wenig  Ruhe,  mehr  Schmerzgefühl,  und 
am  Morgen  desSlsten  war  noch  gröfsere  Schwä- 
.che  eingetreten;  die  Geschwulst  scheint  sich 
noch  mehr  in  der  Regio  cardiaca  gehoben  au 
haben,  und  ist  höchst  schmerzhaft  beim  ange- 
brachten Drocke,  man  fühlt  hier  aber  keine 
weiche  oder  fluctuirende  Geschwulst,  sondern 
nur  wie  früher  eine  harte ;  man  fühlt  jetzt  sehr 
deutlich,  dalis  die  Ausdehnung  der  Leber  bis 
zum  Kamme  des  rechten  Darmbeines  herab- 
reicht.  Um  nun  dem  Krauken  doch  einige  Lin- 
derung und  Ruhe  in  der  Nacht  zu  verschaffen, 
verordnete  ich  Pulver  von  Morphium  aceticum 
und  Zucker. 
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Naohdem  oun  der  arme  Kranke  den  Tag 
über  und  des  Abende  ftuit  atets  Sohmersen  ge* 
habt,  cibt  man  ihm  gegen  9.  Uhr  Abends  die 
ersle  mlfte  des  einen  IHdvers,  und  kurze  Zeit 
nach  diesein  seU&ft  er  4»in  und  scbi&ft  unun* 
terbrochen  bis  des  Morgens  gegen  ewei  Uhr, 
wo  er  fkst  ffanz  von  Sohmereen  frei  und  ge» 
st&rkt  erwaent.  Am  Morgen  beim  Besuehe 
theilt  er  mir  sehr  froh  aber  die  gute  Nadbt 
seine  Befreiung  von  den  Schmerzen ,  welche 
auch  jetzt  noch  anhält ,  mit,  nur  zuweilen  tr^ 
ten  jetzt  leichte  Schmerzen  ein,  welche  vor- 
züglich von  der  Coecal-Gegepd,  wo  inan  eine 
knotige  Härte  deutlich  fühlt,  ihren  Anfrtng  nehmen ; 
an  dieser  Stelle  hat  jetzt  der  Patient  vorzfig* 
lieh  Schmerz  beim  angebrachten  Drucke,  we» 
niger  an  den  andern  Stellen  der  vergrduerten 
Ldl>er;  die  Lage  der  Geschwulst  ist  übrigens 
noch  dieselbe ,  die  Zunge  rein^  der  Appetit  et^ 
was  besser,  der  Kranke  hat  diesen  Morgen  ZMt 
sehr  gutem  Appetit  etwas  KafTe  getrunken; 
Stuhlgang  ist  noch  nicht  wieder  erfolgt,  Blä« 
hungen  entleeren  sich  zuweilen  nach  oben.  Mit 
der  Mixtur,  den  Umschlägen  und  den  Ein- 
reibungen wird  fortgefahren,  und  am  Abende 
die  eine  Hälfte  des  Pulvers  zu  reichen  em«- 
pfohlen. 

Am  Morgen  des  S3.  Mai  erftihr  ich  Fol- 
gendes: AmSSsten  des  Morgens  gegen  11  Uhr 
hätten  sich  wieder  Schmerzen  eingestellt,  be- 
sonders aber  in  der  Regio  coecalis  und  bypo- 
chondriaca  dextra,  welche  sich  über  den  Un- 
terleib von  hier  aus  ausdehnten;  sie  wurden 
wohl  dann  und  wann  schwächer,  hörten  aber 
doch  nie  ganz  auf;  Husten  trat  häufiger  und 
heftiger  ein  und  vermehrte  durch  die  Anstren- 
gungen und  die  Erschütterung  des  Unterleibeet 


die  Sdimeiaen;  der  Husten  förderte  bAx  tiri 
einer  gelblichen  ^  tiielcflüssigen ,  globirten  Mmw, 
weldie  ganz  wie  Eiter  aussah,  zu  Tage ;  sehr 
hlnfig  machte  dem  Kranken  der  Auswurf,  v^ 
eher  früher  nicht  so  häufig  und  jetzt  von  ein« 
sehr  äblen  Geschmack  war,  viel  Bescbweidaa 
Diese  Beschwerden  hielten  bis  gegen  Abend  a% 
wo  dann  der  Kranke  zuerst  die  nodi  £Hirige  as- 
dere  HiUfte  des  ersten  Pulvers  nahm,  vaaA  dt 
ihm  dieses  zu  wenig  schien,  so  nahm  er  nock 
etwas  von  dem  einen  noch  übrigeq  ganzen  Pul- 
ver. Bald,  hiernach  trat  Linderung,  später  Vei^ 
schwinden  alier. Schmerzen  ein,  und  ein  fiMtor 
Schlaf  folgte,  der  bis  gegen  Morgen  anhidt 
Schmerzenfrä,  munter  und  gestärkt  erwadMe 
der  Kranke  und  genois  seinen  Kaffe  mit  gnttm 
Appetit.  Ich  fand  ihn  daher  auch  am  HoigMi 
froh  aber  die  ruhige  Nacht  und  fi-oh  über  die 
jetzige  Freiheit  von  allem  und  jeglichem  Sdmieis- 
gefühle ;  nur  mit  den  Hustenanfällen  trat  nock 
Sdunerz  ein,  welcher  vorzüglich  die  Regio  eoe- 
adis  und  die  tiefere  Gegend  des  Hypochondn 
dextri  emnahm.  Eine  Untersuchung  des  Lan 
bes  ergab  Folgendem: 

Die  Geschwulst  in  der  Regio  cardiaca  und 
in  dem  obem  Theile  des  Hypochondrii  den^ 
war  mehr  eingefallen,  ein  hier  angeinracht« 
Druck  wurde  gut  vertragen;  auch  schien  die 
Leber  hier  nicht  mehr  so  hart  zu  sein;  in  der 
tiefem  Gegend  'des '  rechten  Hypochondrii  ab^, 
und  besonders  in  der  Coecalgegend ,  wo  man 
jetzt  noch  recht  deutlich  eine  knotige  Geschwulst 
und  Härte  fahlte,  hatte  der  Kranke  bei  der  Un- 
tersuchung noch  Schmerzen;  der  Leib  war  naeh 
unten  hin  noch  etwas  gespannt  von  angesam- 
melten Blähungen,  welche  sich  mitunter  nach 
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md  iiiiteii  entleerten.  Der  Puls  war  klein, 
ob  und  langsam;  die  Zange  rein,  glatt, 
H  Fimifli  fibenEOgen  und  von  dunkler  RS- 
er  Oeacbmaek  besser,  selbst  et^vas  Ap->' 
'orhanden,  besonders  nach  Bier  und  Bier^ 

der  Kranke  fühlte  sich,  obgleich  sehr 
agert,  doch  kr&ftiger,  und  sah  selbst 
Heihing,  an  der  er  sonst  durchaus  ver^ 
Ite,  als  wieder  möglich  an,  kurs  es  war 
;ro£ie  Aenderung  im  Zustande  des  Pa- 
I  eingetreten.  Geringer  Mercurial|[eruoh 
WH  Munde  und  Röthung  des  Zahnfieisohes 
eschwulst  desselben  war  allerdings  vor» 
3,  aber  keine  vermehrte  Speichelabson- 
(BU  bemerken.  Der  Urin  war  dick,  trfibe, 
;eftibt  und  machte  einen  sehr  dicken,  rOtlw 
Kdileimigen  Bodensate.  Das  Gesicht  des 
en,  obgleich  oiugef allen  und  gelblich  ge» 

hat  doch  einen  mehr  heitern  Ausdruck ; 
Mem  der  Hände  und  FfiAe  und  Ansanui- 
ron  Wasser  in  der  Bauchhöhle,  ist  auch 
Spur  vorhanden,  eben  so  wenig  Febris 
a.  Der  Kranke  nimmt  zuweilen  noch  ei- 
Jüttel  von  der  Mixtur,  das.  Cataplasma 
fleiüri^  wiederholt,  die  Salbe  noch  zuwei« 
ingerieben  und  am  Abende  der  Rest  des 
äbrigen  einen  Morphium -Pulvers  zu  neh- 
befoulen, 
im  t4  Mai  erz&hlto  mir  der  Patient  wie 

Am  Tage  vorher  habe  es  sehr  gut  mit 
i;egangen  bis  ge^en  4  Uhr  Nachmittags, 
ir  wieder  sehr  groAie  Schmerzen  gehiät^ 
r  den  Rest  dos  Pulvers  genommen,  wor« 
sich  dann  wieder  Linderung  der  Schmer- 
ind  ein  wohlthätiget  ruhiger  Schlaf  einge« 

habe,  der  bis  zum  hellen  Morgen  ange-* 
n ;  der  Schlaf  habe  ihm  angenehme  Tr&ume 
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gebracht^  and  ich  fiand  ihn  daher  des  Moig«n 
mmter  mid  guter  Dinge;  er  wmr  von  SidiMer- 
■en  dnrdiauB  frei  and  sagte,  er  fühle  sich  sehr 
geetarkt,  habe  guten  Appetit,  selbst  ssa  Ge- 
mosen,    Kartoffeln,   besonders  aber  zu  etwas 
Sboerlichem,  zu  Bier.    Bei  der  Untersochong  der 
Iid>er  hatte  der  Kranke  kaum  ein  GtofSU  tob 
Sdunerz,   selbst   ein    verstärkter    Handedraok 
warde  allerwärts  in  der  ganzen  Lebergegend 
vertragen;  nur  an  einer  Stelle  in  dem  redn 
ten  EJ^pochondrio   und  in  der  Regio  coecaiis 
hatte  er  hiebei  Schmerzen ,  sonst  war  die  Ge« 
schwulst  wie   am  Tage  vorher,   der  Unterleib 
im  Uebrigen  etwas  gespannt;  Stuhlgang  istUs 
jetzt  noch  nicht  wieäer  erfolgt,  der  Urin  noch 
derselbe,  auch  der  Husten  noch  der  alte,  der 
Aaswurf  nach  wie  vorher,  nur  etwas  bes^wer^ 
lidher  als  sonst;  selbst  ^e  Anstrengungen  dos 
Hustens  maditen  ihm  keine  Leibschmerzen,  ller 
Plds  hatte  sich  etwas  gehoben,  die  Zunge  war 
rein,   der  Durst  nicht  vermehrt.     Die  BlintHr, 
die  Pulver  und  die  Salbenmischung  waren  gina» 
lidi  verbraudit,   ich  fand  es  daher  für  n((tlug, 
wieder  etwas  zu  ordiniren,  besonders  da  wi^ 
der  so  lange  keine  Oeffiiung  erfolgt  war.    Ich 
verordnete  daher  die  Pulver,  jedes  zu  zwei  uad 
einen  halben  Gran  Calomel,  alle  zwei  Standen 
ein  Stack,   aufser  diesen  von  Neuem  die  .Pul- 
ver von  essigsaurem  Morphium,  von  welcheD 
ein  Stück  des  Abends  gegen  9  Uhr  genommen 
werden  sollte,  und  zur  Einreibung  statt  der  bis- 
her gebrauchten  einfachen  Quei^silbersalbe,  fol- 
gende: Rec.  Ungt.  Hydrarg.  einer,  drachm.  ii/}, 
Kali  hydrojodici  gr.  xxxvj,    Extr.  Conü  maco- 
lat  drachm.  ii/9,   Ungt.  Althaeae  drachm.  yj.  n. 
f.  Ungt.  D.  -«*  Dabei  wurden  die  Cataplasmmi, 
da  sie  dem  Kranken  so  gute  Dienste  Icistetoi, 
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oh  (leifsi^  appliciit  und  dorn  Kranken  so  viel 
iglich  leicht  verdauliche  und  gute  n&hrende 
>at  m  mehr  flfissiger  Form  gereicht,  um  die  ao 
hr  gesunkenen  Kr&fte  desselben  au  erhalten« 

'  Am  S5.  Mai.  Ich  fand  Pat.  am  Morgen 
»OS  Tages  sehr  elend ;  am  vorigen  Tage  wa- 
Q  drei  Calomel- Pulver  regebnftftig  genon»* 
m  worden,  or  hatte  abor  nur  bis  gegen  Abend 
ihe  vor  Schmerzen  gehabt;  dann  hatten  sich 
eder  die  Schmorzen  sehr  stark  erneuert  und 
)  ganze  Nacht  hindurch  angehalten,  obschon 
eins  der  vorgeschriebenen  Morphium -Pulver 
nommen  hatte,  Stuhlgang  war  noch  nicht  er* 

fDie  sehr  starken  Schmerzen  vorbreiteten 
jetzt  besonders  in  die  Seiten  des  Leibes, 
urden  periodenweise  st&rker,  setzten  aber  nie 
Uig  aus ;  der  Leib  war  etwas  von  Bl&hungen 
spannt,  die  Geschwulst  der  Leber  schien 
eder  etwas  grörser  und  h&rter  zu  sein, 
I  auf  diese  angebrachter  Druck  wurde  heute 
)ht  so  gut  ertragen;  Husten  war  noch  vor« 
nden,  der  Auswurf  aber  beschwerlicher  und 
it  zuweilen  wirklich  gelblich  « grün.  Der. 
anke  sagte,  der  Auswurf  sei  von  einem  üb« 
I  stmkendon  Geschmack  und  er  müsse  ihn 
lir  tief  herausholen;  das  Athemholen  selbst 
ir  zuweilen  etwas  beengt  und  in  der  Nacht 
ir  der  Kranke  einigemal  einer  Ohnmacht  sehr 
he.  Dafi  Gesicht  war  an  diesem  Morgen  sehr 
igofallen ;  grofse  tief  gezeichnete  Züge  gin« 
u  von  den  Nasenflügeln  zu  beiden  Mundwin- 
hl  herab;  greiser  Schmerz  und  Niedergeschla« 
nheit  war  auf  dem  GcslGhte  dos  Kranken  nur  au 
utlich  auBgeprügt ;  der  Kranke  fühlte  sich  sehr 
iwach;  die  Zunge  war  rein^  der  Geschmack 
ilecht^  aller   Appetit   wieder  verschwunden. 
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der  Puls  klein  ^  langsam  und  schwach.  Ich  gab 
dem  Kranken  an  diesem  lHorgen  noch  ein  Mor- 
phium-Pulver und  .liefs  mit  demUebrig^i  fort- 
fiiduren.  Da  Pat  kein  Klystier  zuliefsr,  so  wurde 
ihm  ein  Suppositorium  von  Seife  beigebracht. 
Des  Abends  eriuhr  ich^  dafs  die  Schmerzen 
sich  wohl  etwas  nach  dem  Pulver  gemildert 
hätten  9  aber  es  sei  dieses  doch  von  keinem 
Belang  gewesen^  Stuhlgang  war  gegen  Abend 
«rfolgt;  es  waren  harte  dunkle  Brocken  mit 
verhärtetem  Schleim  entleert;  auch  jetzt  nodi 
hatte  Pat.  starke  Schmerzen,  ich  rieth  daher 
noch  das  übrige  Morphium- Pulver  zu  nehmeo. 
Am  26.  Mai. .  Pat.  hatte  das  Pulver  nicht 
genommen,  die  Na<pht  war  durchiCus  schlaflos 
und  schmerzvoll  gewesen;  man  hat  an  diesem 
Morgen  die  Cätaplasmata  weggelassen,  da  der 
Krai^e  erklärte,  sie  lägen  ihm  zu  schwer  auf  dar 
Geschwulst,  und  machten  ihm  durch  ihren  Druck 
Schmerzen.  Zum  erstenmale  bemerkte  ich  jetst 
deutlich  Oedem  um  die  Knöchel;  der  Kranke 
war  sehr  schwach  und  matt,  sehr  eingefaUeo 
im  Gesichte,  die  Schmerzen  noch  die  al- 
ten, besonders  stark  hervortretend  beim  Hu- 
sten; der  Husten  ist  beschwerlich,  der  Aus- 
wurf schwer;  die  Geschwulst  der  Leber  nodi 
dieselbe,  der  Unterleib  von  Blähungen  aufgo^ 
trieben,  der  Durst  jetzt  stark;  Blähungen, ge- 
hen häufig  nach  oben;  die  Abmagerung  des 
Kranken  hat  sehr  zugenommen;  alle  Hoffiiung 
ist  verloren,  der  Kranke  sieht  seinen  Tod  als 
gewifs  ein,  und  wünscht  nichts  sehnlicher,  als 
seine  baldige  Auflösung,  damit  er  von  Schmer- 
zen befreit  werde;  der  Puls  ist  sehr  klein  und 
schwach;  mit  den  Einreibungen  wird  fortgefah- 
ren; der  Kranke'  liegt  nur  auf  dem  Rücken, 
Seiteulage  ist  ihm  unmöglich. 
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Am  t7.  Mai.  Pat  hat  zwar  am  Abend  vor- 
her das  noeh  fibri^e  Mörphiumpulver  genommen^ 
hiernach  aber  kerne  LiDderuing  der  Sohmersen 

! gehabt  I  indeb  theilweise  do<£  etwas  gesohla- 
en.  Der  Zustand  des  Pat.  ist  an  diesem  Mor- 
gen  noch  elender  als  am  Tage  vorher^  die 
chmersen  sind  jetzt  anhaltend  stark  und  zie» 
hen  sich  zu  den  Seiten  des  Unterleibes  hinab; 
man  fühlt  die  geschwollene  und  vergröllierte 
Leber  deutlicher  als  je  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung, da  das  Fettpolster  der  Bauchdecken 
fast  gämslich  geschwunden  ist;  die  Abmagerung 
hat  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht ,  die  Wan- 
genknochen stehen  stark  hervor,  jeder Oesichts- 
jnuskel  ist  deutlich  zu  sehen,  die  Haut  des 
Gesichts  gelber  als  je,  die  Conjunctiva  dtro- 
nengelb  gef&rbt;  am  magern  Halse  ist  jeder 
Muskel  unter  der  gelben,  faltigen  Haut  in  sei- 
nem ganzen  Verlaufe  deutlich  zu  verfolgen; 
der  Kranke  ist  sehr  schwach,  selbst  das  Spre- 
chen wird  ihm  beschwerlich;  der  Husten,  ist 
stark,  der  Auswurf  geht  beschwerlich;  der 
Kranke  fürchtet  sehr  die  Anf&lle  desselben,  weil 
sie  die  Schmerzen  sehr  vermehren;  der  Puls 
ist  sehr  klein,  schwach,  langsam,  gleich- 
sam fadenfBrmig,  kaum  zu  füUen;  die  nahe 
Auflösung  des  Kranken  scheint  gewifii;  Was- 
seransammlung im  Bauche  lUit  sich  nicht 
entdecken,  ob  schon  das  Oedem  um  die 
Knöchel  stärker  geworden  ist  Am  Abend 
dieses  Tages  ist  der  Kranke  noch  schwa- 
cher, die  Sprache  kaum  vernehmlich,  Schmer- 
zen sind  stark ;  ich  finde  es  daher  für  nöthig, 
dem  Kranken  eine  gröbere  Dosis  des  Morphii 
acetici  zu  reichen ,  und  lasse  sie  gegen  sedis 
Uhr  nehmen. 

Joiirn.XCri.Rcl.4.  St.  B 
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An  28.  Btai.    Ptf t  hat  am  gestrigen  Abende, 
alsbald  nach  dem  «BinnehmeR  des  Pulvere,  des- 
MD  «cfameradindenide  Kraft  empfinden ;  4»r  BCfafief 
ein  und  schlief  die  gans&e  Nacbt  hmdureh  'QB- 
nnlerbrochen,    frei   von    alien  find    jeglichen 
tSchmcTK,     selbst    ^ne   vom   Husten   geqoSt 
.0a   werden;  auch    an   diesen    Morgeü   gegen 
tO  Uhr  finde  ich  ihn  völlig  frei  von  Scbmen; 
die  Untersuchung  des  Leibes  ^eigt  ebe«  mehts 
Sesondmes;  Drnck  auf  die  ganze  Ausdelmmig 
der  lieber  macht  noch  Schmerz  y  man  füUt^keiiie 
Fhictnation  im  Lidbe;    der   Kranke    ist   woU 
wsbvraoh,  faUt  sich  aber  nach  dem  lai^fen,  fii- 
lugen  Schlafe  sehr  ^erquickt ;  der  f  uls  iist  Idein 
und  schwach;  das  Otedem  der  Fulse  nimmt  w 
und  auch  die  linke  Hand  scheint  etwas  anni- 
schwelten;   der  <Hastea    ist    sehr  gering,  tet 
Ifftnzlich  geschwunden*,  der  Kranke  hat  «mit  Ap- 
petit seinen  Kaffe  getrunken ;  Stuhlgang  ist  nooh 
fiicbt  !wieder  erfolgt,  der  Durst  «nmäfsiff,  Uno 
wird  weniger  als  sonst  enileeft;    der  l^arike 
«oll  :an  dies^Ntt  Abend  nieder  eine  Oosis  'llaff- 
phium  nehmen. 

Am  89.  '4md  30.  Mai  geht  es  »mit  «dem  Pkt. 
tot  gleich;  wohl  jiat  derselbe  in  der  NMit 
vom  88.  auf  dmi  89.  etwas  Ruhe  gcihabt,  m 
«haben  ihn  aber  doch  oft  die  SohmeiaeB  aas 
seinem  Schlummer  geweckt,  und  imd  Morgen 
'des  89.  finde  'ich  ibi  sehr  schwach,  das  Ge- 
aisht  ist  magerer  und  mehr  eingefallen  als  J€, 
Siriir  gelb  gefärbt  und  besonders  die  Conjunctiva, 
'die  gelbe  Färbung  fängt  jetzt  auch  an,  im  star- 
kem Grade  sich  aber  den  ganzien  Körper  flu 
verbreiten,  und  «war  von  oben  nach  unten. 
Blähungen  entleeren  sich  häufig  nach  oben  und 
unten;  Stuhlgang  ist  noch  nicht  wieder "einge- 


treten  {  der  Husten  ist  geringer»  aber  es  wwd 
selten  autibin  Etwas  herenuenMert;  aller  i4^ 
petitjstirersdiwiinden,  der  Kranke  nin»itaielits 
als  etwas  Wasser. 

An  M.Mai  desMorgens.  Der  Kradce hat 
eine  i^hr  sehlimme  Nacht  gehabt ,  kanm  etwas 
Rohe;  am  Abend  vorher  war  er  sehr  leidend 
imd  Bohwaeh)  und  mehrmals  ober  Ohnmadht 
nahe;  die  Haut  des  Körpers  ist  jetst  in  ihrer 
sannen  Ausdehnun(|[  gelb  gefllrbt;  der  Urin  didct 
braun  jind  maoht  emen  nlegelmehltarbigen  Bo- 
densats;  der  Kranke  ist  so  schwach ,  dalli  er 
kaum  vernehmlich  nu  surechen  im  Stande  ist; 
er  hat  viele  Schmenen  im  fjeibe.  das  Versie- 
hen  des  hänm  Gesichts  neigt  dieses  deutlich; 
der  Unterleib  ist  wie- sonst ^  die  Leber  ftthlt 
man  in  ihrer  ffroflien  verhirteten  ffleichsam  kno- 
tigen Ausddinungy  vorafigUcn  neigt  sieh 
Scbmemgefllhl  in  der  Hengrube;  das  Oedeqi 
der  Ffilbe  ist  kaum  siftrker  geworden  ^  Wasser 
fan  Cavö  abdominis  ffihlt  man  nicht;  der  Hu- 
sten ist  geringer,  der  Auswurf  geht  sehr  be- 
schwerlich und  besteht  aus  dicken,  eiterfBrmigen^ 
Selblidi«- grünen  Massen ;  die  Zunge  ist  rein,  der 
ppetit  verschwunden  9  der  Puls  sehr  klein  und 
scnwach.  Um  dem  schwer  leidenden  Kranken 
linderung  der  Schmenen  zu  verschaffen  und 
den  Auswurf  zu  fördern .  vei«4duiob  ich  Tropfen, 
aus  essigsaurem  Morphium,  Aq. Amygdal. amar. 
und  Aq.  Foeniculi  bestehend,  und  heis  hiervon 
alle  drei  Stunden  80  Tropfen  mit  etwas  Wssser 
nehmen.  Der  Kranke  nimmt  durchsus  nichts  zu 
sich,  als  kaltes  Wasser,  welches  nach  sehier 
Aussage  ihm  noch  am  besten  bekommen  soll. 

Am  1.  Juni  des  Morgens  befimd  sieb^  der 
Kranke,  nachdem  er  am  letzten  des  vorigen 

Et 
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Monates  sowohl ,  als  auch  in   der  Nacht  vom 
letssten  Mai  auf  den  erste»  Juni  sehr  viele  Schmer- 
zen ausgestanden  Hatte  ^  leidender  als  je^  die 
Abnahme  der  Kräfte  war  sehr  stark  ^  der  Kranke 
könnte  sich  kaum  selbst  mehr  bewegen ;  kaum 
war  er  mehr  im  l^tande  die  Arme  aufzuheben 
und  die  Hände^  an  den  Mund  zubringen,  kaum 
konnte  er  noch  sprecdieu;  selbst  das  Schlingen 
fiel  ihm  beschwerlich,  nicht  sowohl  wegen  ir- 
gend eines  Hindernisses  fn  den  SchUngorganen, 
als  wohl  vielmehr  wegen  der  groben  Schwa- 
che  und   beginnender  Lähmung   der   Schling- 
werkzeuge; sein  Begehren   gibt  er  nur  duidi 
Zeichen  und  Winke  zu  verstehen.     Stets  nimmt 
er  die  Rückenlage  ein;    man    mufs   ihm  jetzt 
meistens  den  linken  Oberschenkel  im  Knie  ge- 
bogen aufrecht  stellen,   so  dafs  das  Knie  ftst 
gegen  den  Unterleib  ansteht ,  in  dieser  Stellong 
und  Lage  meint  er,    habe  er  noch  die  meiste 
Ruhe  vor  Schmerzen.    Die  Schmerzen  sind  sehr 
heftig  gewesen,  kaum  haben  sie  dann  uud  wami 
nachgelassen  und  kein  Anodynum,  selbst  die 
zuletzt  verschriebenen  Tropfen    sind  nicht  'm 
Staude    gewesen,    die  Schmerzen    zu  lindem. 
Pat.  klagt  jetzt  fiber  den  ganzen  Unterleib  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung;  der  Unterleib  iuiilt 
sich  gespannt  an   von  angesammelten  Blähan- 
gen;    die   grofsten*  Schmerzen    sind  in   beiden 
Hypochondrien  und  in  der  Regio  cardiaca;  die 
Leber    ist   noch  in  ihrer  greisen  Ausdehnung 
beim  angebrachten  Drucke  schmerzhaft,  schmerz- 
hafter als  je,,  und  überall  hart.    Die  Schmerzen 
sind  jetzt  sehr  stark  und  brennend ;  der  Kranke 
sucht  diese  durch  Trinken  von  kaltem  Wasser 
zu  mälsigen;  schon   seit  mehreren  Tagen   hat 
er  nichts  Anderes  zu  sich  genommen.    Die  Füise 
sind  jetzt  stärker  als  je  geschwollen,    und  die 
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aut  über  den  gansen  Körper  ist'  gelb  wie 
Messing  I  die  Abmagempr  adhr  grofe;  das  G(e« 
cht  durah'  atetes  Versieben  der  Moikelo^  der 
Dhmenen  wegen,  gans  entatellt ;  die  Zunge 
in  und  feueht>  bei  sohlechtem  fauligem  Oe- 
ihmack;  die  durch  diesRuotus  ausgestoIiMne 
oft  riecht  sehr  fibel,  fliuligt;  der  Hosten  ist 
mngy  der  Stulilgang  noch  nicht  «rfolfft:  der 
da  sehr  kleb  und  s^ohwaoh,  kaum  bu  ratilen; 
ir  Urin  noch  immer  dick  und  dunkel  gef&rbt 
id  macht  noch  immer  einen  aBiegelmehlflurbiffen 
>densatz,  daher  die  baldige  Auflösung  des 
ranken  nur  asu  gewifs; 

Die  Nacht  vero  1.  auf  den  S.  Juni  war  et- 
18  ruhiger;  mitunter  schlief  der  Kranke  et- 
is,  trotz  der  nodi  sehr  bedeutenden  Schmerlen. 

Am  Morgen  des  S.  Juni  fand  ich  Fat.  wie 
Igt:  Sehr  grofse  8chw&G(ie.  kein  hörbares 
»rechen  ist  möglidi,  das  Oesidit  meistens 
aniif-undschmershaftversogenj  dieSohmer- 
n  sind  sehr  stark,  Brennen  im  ganzen  Un- 
rieibe,  aber  besonders  im  obem  Tneile  und  in 
n  Hypochondrien;  der  Leib  nach  unten  hin 
>n  Blfthungen  gespannt,  tympanitisch  aufge- 
eben,  er  tönt,  wenn  man  mit  dem  Finger  an 
[1  sohl&gt,  gleich  einer  Trommel;  die  Leber 
utiieher  als  je  in  ihrer  sehr  grofkien  Ausdeh^. 
ng  zu  fBhlen;  die  Nasenspitze,  Ohren,  Hftnde 
id  Fäbe  sind  marmorkalt,  und  gleichwohl  klagt 
*r  Kranke  über  ungeheure  Ifitze;  der  Durst 
.  sehr  stark,  kaltes  Wasser  ist  dem  Kranken 
s  einzige  Labsal;  der  Puls  fadenförmig  und 
hr  langsam  schlagend ;  das  Gesicht  eine  Fa- 
>s  llippocraiica.  Der  Kranke  wird  stets  schwi- 
er und  schwächer  im  Verlaufe  des  Tages, 
d  gegen  4  Uhr  Nachmittags  erfolgt  ein  sanf-« 
r  Tod. 
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Am  8.  Juni  des  Näclmritta^y  ungetiüstt 
Stunden  nach  dem  Tode,  machte  ich  die  Sectkm; 
es  wurde  mär  nur  erlaubt  den  Unterleib  aso  öff- 
nen,  worin  ich  dann  folgende  merkwürdige  Des- 
organisationen fand: 

Die  Leiche  war  bis  zum  Skelet  abgema- 
gert und  die  Haut  derselben  gelb  wie  Messinge 
vorzuglich  im  Gesichte;  die  Fäfse  in  der  Knö- 
dielgegend  ödematos  geschwollen,  der  Unter- 
leib eingefallen;  von  Auften  sah  man  jetzt  sclioB 
deutlich  die  so  sehr  grobe  Leber  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung;  sie  fühlte  sich  aber  jetzt  nidit 
mehr  so  höckrigt  an,  als  im  Leben.  Die  non 
auf  die  gewöhnhche  Art  unternommene  Oeff- 
nuiig  der  Bauchhöhle  zeigte  zuvörderst  folgende 
Ansicht  der  Theile : 

Zu  Oberst  füllte  die  Leber  die  ganze  Bauch- 
höhle aus;  sie  ging  vom  rechten  ins  linke  Hy- 

.  pochondrium  über  den  Magen  weg,  so  dab  sie 
diesen  gänzlich  bedeckte  und  man  auch  niefat 
einmfd  eine  Spur  von  ihm  ansichtig  wurde; 
nach  rechts  hin  ging  sie  sehr  tief  herab^  bis 
an  das  Coecum;  unter  der  Leber  lagen  <Be 
dicken  Gedärme,  das  Colon  adscendens  trans- 
versum  und  descendens  in  zwei  grofsen  scfalan- 

«genförmigen  Windungen  vor  und  über  dem 
Tractus  der  dünnen  Gedärme,  so  dals  man  tief 
nach  unten  hin  nur  einige  Windungen  dessel- 
ben sah ;  weiter  nach  unten  hin  ragte  der  Grund 
der  Urinblase  etwas  über  den  Schaambogen  her- 
vor. —  Dieses  die  allgemeine  Ansicht  der  Lage 
der  Eingeweide  des  Cavi  abdominis :  also  schon 
Abnormitäten  in  der  Lage  der  Theilc,  bewiritt 
durch  die  Hypertrophie  der  Leber  und  den  da- 
durch hervorgebrachten  Druck  auf  die  nahege- 
legenen Organe.    Ich  unterwarf  die  Leber  jetzt 
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gemueiwii  Uat^rsuehung  undAmd^  anliiac 
wMljtoi<»n  ymplIümxML,,  auf  ihimr  obcm 
mm  flMie  netofie  OmM  SihlikMiitiliB 
mw  s^lMioht  weiOwQ  FtebiUM|[,  HmI  war 
beitU  duakelbjMiüB.  Uiö.  luia^«  Ldier  M*' 
!  iviiuileniueheD;  moAit« diaselbe au«  mm 
Uibe.  herauagwomnec^werdto^  woliaiaM^ 
VcfWMhsuog  de»  F#ehteii  I^pMitfiy  W-ai^ 
•icb  ala  dec  am  neiaten  Ton  mc. Vergilt 
lg:  «fgiilENia  Thail  seigie ,  mit  dam  Cwi 
ndeoa  vocfond,  welcba  nuc  dnitih  daa  iUtH 
elraoni  waideu  konqla^.  Dia  Varwaabawg 
sehfli  feai  und  in  ziemlich  gjrober  Auaddlip 
;  sie  fand  an  det  concaven  FUUdie  diaaaa 
DI18  Sutt|  und  war  voa  aehaigti  koorpU^ 
GeAga^  in  der  Tiefe  mehr  meh  reohta 
ebenffdUa  eine  zweite  Veiwachaung  mit  dam 
3  des  Pankreas  Statt ,  auch  diese  war  von 
»Ueher  H&rte  und  mulkla  ebeniUls  mit  dam 
er  getrennt  werden ;  daa  OefShI  gab^  hier 
achoa  binl&ngliob  bu  erkennen  i  daAi  daa 
reaa  nicht  blola  vergröfaeft,  sondern'  auch 
irtel  sei.  Nach  links  fand  keine  Verwach« 
Statt,  und  nachdem  uan  die  Vena  por- 
I  und  die  Vena  cava  durchschnitten  waren« 
lg  es  mir  endlich  nach  vieler  Mühe  die 
e,  und  schwere  Laber  aua  dar  Baucb- 
>  hwauszufördem.  Ich  erataunte  über  den 
en  Umfang  der  Leben  Tief  im  Omada 
man  jetzt  den  Magen,  welcher  leer  Und 
klein  war.  Eine  nähere  Untersuchung  dar 
ir  ergab  ferner,  dafs  sie  allerw&rts  venilr^ 
md  nur  hie  und  da  noch  an  einigen  wepigen 
en  eine  gesunde  normale  Peschanenheit  hatte, 
iäglich  zeigten  Einsdiuitte,  welche  ich  an 
I  Stellen  machte,  wo  die  Lober  nach  Aufsen 
gelblich  woil'se  Flecken  und  flache  Erha- 
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benhttten  hattei  dafo  sie  voA  weiMdmr  FMbe 
WW6ii|  ein  dorebaiui  kpoipliches  sehiiirM  GelBge 
hAtten  and  gteidisani  in  das  gmanäeVmtmkitym 
dwlidm  wie  eingesprengt  wareO|  diese  alMionMB 
ttldnnffen  waren  wiildich  seirrhSs.  Meiste« 
liuid  sidi  diese  Bfldong,  weldie  aUerwftrts  oi 
ganzen  Umfange'  der  hebet  vmiuuny  im  Zu- 
stande der  EDMe,  der  Rohheit;  ntur  an  mner 
Stelle^  in  der  Regio  oardiaea^  wo  andi  der 
Kranke  im  Lehen  bei  der  Unteisadiang  das 
moste  SdmienBgefuhl  gezeigt  hatte ,  war  diese 
Bildung  «rweidiity  und  eine  ehokolatenfiubip 
stinkende  Jauche  quoU  beim  Einschnitte  hier 
hervor.  Wenig  gesundes  Parenchym  fand  sich 
nur  in  der  Leber  vor,  und  wo  es  sich  noeh 
fimdy  hatte  es  eine  dunkelbraune  Farbe  nad 
war  so  weiohy  dafis(  man  es  zwischen  denB%H 
gern  ganz  leicht  zerdrficken  konnte;  es  war 
auch  sdur  wenig  Blut  in  der  Leber  vorhandea. 
Uebiigens  kamen  jene  gedachten  sdrrfaösea 
Bildungen  in  dem  Organe  in  allen  seinen  Lw- 
jfea  Yetf  doch  waren  sie  nicht  so  sehr  in  dar 
Tiefe  >  lüs  viehnehr  auf  und  Jii  der  OberflidM 
vorhanden  und  abgelagert;  die  VergröiGiCTUif 
aber  war  allgemein  und  hatte  alle  Lappen  der 
Leber  in  gleichem  Grade  ergriffen.  Die  Gal- 
ImblaiBe  war  sehr  klein ,  schlaff  und  well^  eni- 
hidt  kaum  etwas  Galle  und  zeigte  sonst  nidbla 
Krankhaftes;  der  Ductus  ^ticus  und  hepati- 
cus  waren  normal.  Das  Gewicht  der  Leber 
wurde  genau  zu  9^  Pfd.  (Civil -Gewicht)  et^ 
mittelt 

Der  Magen  y  welchen  ich  jetzt  einer  ge- 
nauem Untersuchung  unterwarf,  lag  ganz  in 
der  Tiefe  y  war  sehr  zusammengefallen  und  sehr 
klein;  er  zeigte  sonst  nichts  Abnormes  in  sei- 
nem GefQge  und  enthielt  nur  ein  wenig  Fite- 
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sigkeit  *—  Ais  ich  nun  ntoh  links  hio  die 
Bills  «US  der  Tiefe  henudnideni  wollte,  fluid 
ich,  dstk  dieselbe  mit  einer  grolben  flMtbarten 
OemwiilstJilnigverwaehsenwar,  welche  nadi 
hinten  hin  fest  auf  ^en  hier  giDlegenen  llicnieni 
der  Bsuehhaut  ete.  sufiMb,  so  ewar/  dals  sie 
mit  dem  Messer  hiervon  getrennt  werden  muilite^' 
und  es  sieh  dann  erwiesi  dalli  es  der  vemö- 
fberte  und  sdnrhffs  entartete.  Sbhwans  des  Pan- 
kreas war,  womit  die  Mihs  verwachsen  war, 
und  ffleichsam  mit  ihm  ehi  Oanses  ausmachte. 
Um  die  Mile  mit'  dieser  Geschwulst  herausiBr» 
dem  9BU  kffnnen,  mubte  ich  das  yergröllierte 
und  entartete  Pwkreas,  da  wo  es  nach  hinten 
und  in  der  Tiefe  an  ^e  groben  Oef&fse  des 
Unterleibes  und  die  Wirbels&ule  stöbt,  durch- 
schneiden, und  ich  fand,  idafs  dasselbe  hier  ein 
knorplicht  hartes  Gefuffe  hatte.  Die  mit  der 
besagten  Geschwulst,  dem  Schwänze  des  Pan- 
kreas und  den  ffrofsen  Gef&ben  herausgefitr» 
derte  Mite  war  kleiner  als  gewöhnlich,  zugleich 
etwas  h&rter  als  im  gesunden  Zustande  von 
Textur,  wie  ein  gemachter  Rinschuitt  lehrte; 
sonst  aber  normal.  Die  Mite  bildete  den  obem 
und  seitlichen  Theil  der  herausgeförderton  Masse, 
und  sab  gleichsam  wie  ein  Hut  auf  dem  Schwänze 
des  Pankreas,  und  dieser  füllte  den  Hvlus  lie- 
nalis  ganz  aus,  war  ganz  fest  mit  ihm  ver- 
wachsen.  Der  Schwanz  des  Pankreas  aber 
hatte  die  Grölse  einer  mittelmäbig  groben  ge- 
ballten lüfauusfaust,  hatte  nach  Aubcn  eine  gelb- 
weibe  Farbe  und  war  von  sehr  grober  knorp- 
licher  Härte.  Ein  zum  Behufe  der  genauem 
Untersuchung  gemachter  Einschnitt  liefs  in  der 
Mitte  des  Körpers  der  Masse  einen  steinharten 
Körper  entdecken,  der  den  Hauptgaiig  des 
Schwanzes  des  Pankreas,  arolchor  sehr  orweir 
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ierl  war^  völlig  ausfuUle,  und  nachdem  et  ttü 
gK^cr  Mähe  tieüftusgeförderl  war ,  sich  ala  m 
wkUieher  Sida  erwiesk  Derselbe  war  aa  meth 
leren  Stellen  mii  der  innem  Haut  des  DocUs 
verwachsen  und  zwar  sehr  fest^  was  demi 
■Mu;hte,  dafisi  ein  kleiner  Theil^  der  mehr  oacb 
rechts  hki  lag  und  die  gröfste  Dicket  hatte^  bei 
der  Herausnahme  abbröckelte;  es  schien  hier 
der  Stein  auch  wirklich  etwas  mürber  zu  seia. 
Eine  röthliche  flüssige  Masse,  welche  hie  imd 
da  selbst  grünlich  blau  war,  eine  stinkende 
Jauche,  welche  sich  durch  einen ErweidMings- 
Procels  in  der  Mitte  des  Pankreas -Stchwanses 
gebildet,  und  den  Ductus  desselben  an  mehre- 
ren Stellen,  selbst  etwas  hie  und  da  vom  Pa- 
renchym  derDrüsp  zerstört  hatte,  umgab  den  Stein 
und  adhärirte  an  denselben.  Der  Stein  wurde 
hierauf  mit  Wasser  von  der  anklebenden  Jau- 
che befreit  nnd  zeigte  dann  eine  graulichl  wei- 
ise,  an  einigen  Stellen  aber  eine  mehr  gelb- 
licht weiDse  Farbe,  war  cylindrisch  geformt,  hatte 
eine  zackige,  gleichsam  ästige  Gestalt,  und 
hie  und  da  auf  seiner  Oberfläche  krystallfomiq[e 
Bildungen;  er  glich  daher  in  seinem  AeufMm 
ganz  jenen  steinigen  Gebilden ,  welche  sich  van 
und  an  dif  Domen  der  Salz-Gradierhaueor 
ansetzen.  Verschiedene  zackige  Erhabenheiten, 
gleichsam  Auswüchse,  ragten  wie  Aeste  in 
einem  Baume,  einige  Linien  lang  auf.  der  Ober- 
fläche des  Steins  hervor;  es  waren  dieses  Fort- 
setzungen des  Steins,  welche  sich  von  seinem 
Körper  aus  entwickelnd  in  die  Aestchen  des 
Hauptgauges  des  Schwanzes  des  Pancreas  her- 
eingebildet hatten  und  diese  ausfüllten.  Die 
Länge  des  Steins  hatte  1  Zoll  6  Linien  Pari- 
ser Duodecimal-Maafs;  der  Durchmesser  des 
nach  der  Milz  hin  gelegenen  Endes,    welches 
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in  swei  «tumpfeD  Spitsen  endete^  hatte  ffinf 
Lmira;  der  Durohmeseev  dee  nach  der  Leber 
hiniühMiden  Budes ,  we§  wahreoheiiilieh  rund« 
lieh  abgeetottipft  war  ^  halte  aber  6  Linien.   Das 
Gewicht  dee  Steine  wurde  gleich 'naeh  der  Ob- 
duction  dee  Leichname  mit  den  Partikeln^  weK- 
che  bei  der  Herausnahme  abbröcicelteii^  genau 
2U  8  Drachmen  und  1  Skrupel  Medicinal- Ge- 
wicht ermittelt    Es  wurden  noch  awei  andere 
Steinchen  von  unregelmiJliiger  Gestalt  ^  welche 
in  der  N&he  des  grofiien  Steine  frei  in  den  Set* 
tengingen  des  Etactus  lagen ,    geftinden;    eie 
waren  mehr  glatt ,  von  weilUidher  Farbe  |  ihre 
Lftuge  betrug  ,  einige  Linien  ^  ihr  Gewicht  su- 
sammen  einen  Skrupel.    Obschon  ich  nun  noch 
genau  die  Cauda  des  Pankreas  untersuchtCi  be- 
sonders die  einseinen  G&ngedesselbeuy  so  konnte 
ich  doch  keine  Steinbildungen  mehr  auflinden. 
Der  fibriffe  Theil  des  Pankreas ,  der  Körper  und 
der  Kopf  deseelben  wurden  nun  genauer  unter- 
sucht ;  auch  diese  waren  fest  mit  der.Bauchhauiund 
den  groben  Geföliien  verwachsen ,  so  dabeine 
Trennung  mit  dem  Messer  nöthig  war.     Hy« 
pertrophisch  waren  sie  und  scirrhös  entartet, 
aber  nicht  in  einem  so  hohen  Grade  als  der 
Schwans  dieses  Organs;  überall  fanden  sie  sich 
knorplich  hart  und  von  gelblicht  weiliier  Farbe ; 
der  Gang  dieser  Theile  der  Drfise  hatte  keine 
Steinbildungen,  war  auch  nicht  erweitert  oder 
anderweitig  entartet  und  mundete  auf  die  ffe- 
wöbnlicko  Art  in  das  Duodenum.    Die  dicken 
Godftrme  waren  sehr  von  Luft  ausgedehnt,  dünn 
in  ihren  Wandungen  und  enthielten  viele  harte 
Kothmasson,  welche  rundlich  geformt  und  ein- 
zeln gelagert  waren;  die  dünnen  Gedärme  wa- 
ren natürlich  und  von   den  voi  ihnen  gelager- 
ten dicken  Gedärmen    nach   hinten  und  nach 
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UDten  gedrängt«  Die  Netze  und  deren  Äusbrei- 
tungen  waren  sehr  dünn ,  durchsichtig,  durch- 
aus kein  Fett  enthaltend  und  hatten  eine 
braunrothe  Farbe;  man  sah  kaum  mit  Blut 
gefüllte  Gefaüsie  in  ihrem  Verlaufe.  Die  linke 
Niere  war  etwas  vergföisert  und  mit  ihrem 
obem  Ende  mit  dem  scirrhösen  Schwänze  des 
Pankreas  verwachsen;  sonst  war  sie  durdi- 
aus  gesund  und  zeigte  auch  nicht  einmal  etue 
Spur  von  Steinbildung;  die  rechte  Niere  war 
kleiner  und  durchaus  gesund;  die  Urinblase  von 
Harn  gefüllt,  sonst  aber  normal;  die  grofsen 
Gefaüse  des  Unterleibes  enthielten  wenig  Blut, 
und  kaum  einige  Unzen  eines  gelblichen  Was- 
sers waren  in  der  Höhle  des  Unterleibes  ange- 
sammelt. —  Zur  Eröfiuung  der  Brusthöhle,  wel- 
che ich  auch  sehr  gern  gemacht  hätte,  erhielt 
ich  leider  keine  Erlaubnis. 

Mein  Oheim,  Hr.  Dr.  Sertürner  in  Hameln, 
dem  ich  die  abgebröckelten  Partikeln  des  gro- 
fsen Steins  sendete,  um  sie  chemisch  zu  ana- 
lysiren,  hatte  die  Gewogenheit  dieselben  zu  un- 
tersuchen, und  theilte  mir  Folgendes  hierüber 
mit:  „Die  gedachten  mir  zugesandten  Körper 
bestehen  aus  basisch  kohlensaurem  Kalke  mit 
thierischem  Schleim  und  Spuren  von  Phosphor- 
säure. Die  Sache  scheint  mir  sehr  merkwür- 
dig, da  das  betreffende  Organ,  das  Pankreas^ 
in  Hinsicht  seiner  Bestimmung  noch  sehr  in 
Dunkeln  liegt.  So  weit  meine  Beobachtung«! 
und  Versuche  an  lebenden  Thieren  reichen, 
ist  diese  Druse  den  Nieren  analog,  da  sie  ein 
säuerliches  Fluidum  absondert."  — 

In'  der  Hauptsache  hatte  ich  daher  die 
Diagnose  richtig  gestellt:  die  Bestimmung  der 
Krankheit  des  Pankreas  aber,  besonders  in  Hin- 
sicht  der  Steiubildung  in  seinem  Gange,   ge« 
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hörte  wohl  im  Leben  lu  den  UmnfigUehkeileny 
da  Symptome  eines  vorhemeheoden  Leidens 
dieses  Organs  durchaus  fehlten^  und  ndeni  liwt 
ja  auch  dieses  Organ  su  tief  nach  der  Wirlm- 
s&ule  hin,  als  iSb  es  bei  der  Untersuchung 
durchs  GelfihI  erreicht  werden  kann,  faDs  es 
nicht  sehr  vergrdfiiert  ist  Letsteres  war  nun 
wohl  hier  der  Fall,  aber  die  so  sehr  vergrO- 
Tserte  und  hervortretende  Leber,  unter  welcher 
das  Pankreas  lag,  hinderte  die  Auffindung  des- 
selben durchaus.  Beide  Krankheiten  aberi  so- 
wohl die  der  Leber ,  als  auch  die  der  pan- 
kreatischen  Dräse,  waren  durchaus  dieselbeUi 
wenigstens  waren  sie  durchaus  analog  und  hat- 
ten daher  auch  wohl  dieselbe  Ursache.  Sollten 
nicht  beide  schon  sehr  lange  bestanden  haben, 
da  der  Kranke  schon  so  sehr  lange  an  Kolik- 
anfallen  gelitten  hatte,  schon  in  seinen  Jugend- 
jahren? oder  sollten  sie  sich  erst  später  ent- 
wickelt und  ausffobildet  haben  bis  zu  der  furch«- 
terlichen  Gröfiief  —  Leberkrankheiten  können 
lange  bestehen,  sehr  lange  ohne  dab  sie  er- 
kannt, ja  nicht  einmal  geahndet  werden,  ohne 
dafs  der  Kranke  bestimmt  über  die  Leber  klagt: 
h&ufi|;  findet  man  in  Leichen  Erwachsener  und 
voriKuglich  in  Leichen  scrophulöser  Subjeete, 
namentlich  in  denen  von  Kindern,  Leber -Hy- 
pertrophie, ohne  dafs  man  einmal  im  Leben  an 
eine  solche  Krankheit  gedacht  hätte,  ohne  dab  ein 
Symptom  dieselbe  vermuthon  licfs;  sollte  nicht 
bei  diesem  Verstorbenen  schon  in  der  Juffend 
der  Keim  zu  dieser  hypertrophischen  Bilanng 
der  Leber  vorhanden  gewesen  sein?  Er  litt  ja 
schon  in  seinem  achtzehnten  Jahre  an  Kolik- 
anfallen. Ebenfalls  kommen  häufig  Fehler,  Vor*- 
gröfserungen  drüsiger  Organe  bei  jugendlichen 
Subjecton  vor;  es  wäre  daher  auch  wohl  mög- 
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lieh,  dafe  auch  die  Krankheit  des  Pankresa 
Indien  früh  bestanden  hätte«  Wahrscheinlich 
und  Sm$  gewils  möchte  es  aber  wohl  sein,  dab 
sidi  beide  Krankheiten  erst  in  spätem  Jahren 
4es  Kranken  entwickelten  und  ausbildeten,  da 
]a  dodi  die  Erfahrung  zur  Genüge  lehrt ,  dab 
sdrrhese  Entartungen  drüsiger  Organe  .vorzüg- 
lich 4as  Attribut  des  vorgerückten  Alters, sind; 
die  Ausbildung  und  Entwiclolung  derselben 
würde  dann  wohl  auf  folgende  Art  Statt  ge- 
ftinden  haben: 

Der  Kranke  litt  sehr  häufig  an  rheumatisdkeB 
und  rheumatisch  «  arthritischen  Beschw^den, 
wie  es  die  Krankengeschichte  nachweiset;  sie 
waren  in  den  vielen  Erkältungen  hegründel, 
denen  sich  der  Verstorbene  so  häufig  aussetste 
nnd  seiner  Beschäftigungen  wegen  auss^sei 
muiste,  einmal  bildete  sich  ja  in  Folge  diener 
ein  formlicher  Absceis  unter  der  Fascia  lato 
ides  einen  Oberschenkels  zwischen  den  hier  ga* 
legenwi  gro&en  Muskeln ,  und  es  schien  wiik- 
ttch  als  8^  hiermit  die  ganze  Krankheit  efb- 
sdien  gewesen;  aber  sie  kam  später  wied«^ 
&  sich  der  Verstorbene  wiederholten  Brkateia» 
||en  aussetzte;  verschwand  dann  wieder,  die 
Gelenke  und  sehnigt  -muskulösen  Gebilde  ww- 
4ttn  wieder  frei,  und  jetzt  zeigten  sich  die  Ko* 
läcanfälle  wieder,  und  zwar  immer  starker  uad 
starker,  bis  sie  sich  zuletzt  zu  jener  fürchtei^ 
lidien  Höhe  ausbildeten,  welche  den  Verstor- 
benen ärztlichen  Beistand  in  Anspruch  nehmen 
lie£s.  Die. eigentliche  Krankheit,  der  Sitz  der» 
selben  wurde  im  Anfange  übersehen;  wer  konnte 
wohl  damals  an  Leiden  der  Leber  denken,  da 
damals  nur  Kolik  mit  Verstopfung  vorhanden, 
und    anderweitige   Symptome  fehlten,    wekdie 
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fiir  ein  Ijeiden  der  Leber  gesprochen  hättenf 
hochsieM  h&tle  nian  in  diesem  Falle  an  Gal- 
lenstein-Kolik denken  können,  wenn  sagleidi 
auch  ioierisdie  Erscheinungen  «igegen  gewe- 
sen wftren;  es  klagte  ja  auch  der  verstoifrene 
nicht  über  Sehmonien  in  irgend  einer  bestimiii- 
ton  Gegend  des  Leibes,    und  durchaus  nicht 
über  Schmerzen  in  der  Gegend  der  lieber,  nur 
ifn  Allgemeinen  über  Leibschmersen  und  vor^ 
züglich  (was  ich  erst  nach  dem  Tode  erfahr) 
über  Schmerzen  !m  Rücken.    Erst  als  er  bettF- 
lägerig  wurde,  zeigte  eine  genaue  Untersuchung 
des  Unterleibes  und  ein  bestimmtes  Klagen  über 
die  Regio  cardiaca  etc.  das   Uebel  in  seiner 
fürchteriicheD  Gröflie  und  Gestalt.    Es  gibt  da- 
her die  Krankengeschichte  deutlich    die  Ent- 
wickelung    des    Uebels    an     die    Hand;    die 
-Gicht  verschwand  und  das  Leberleiden  und  Je- 
nes -des  Pankreas  entwickelte  sich  nun  zuerst, 
-oder  wurde  doch  wenigstens  stärker,  nadidem 
es  schon  zuvor  in  einem  minder  entwickelten 
Grade  bestanden  hatte.  Rheumatismen  und  Gicht 
verschwinden  h&ufig   aus  den  Rufsem  Theilen 
pldtzHch,    und  veranlassen   dann   nicht  selten 
»Hypertrophien ,  Verhärtungen  von  Centralorga- 
•nen,  «oder  steinige  Ooncremente.     So  war  es 
auch  hier;  die  Gicht  verlieb  die  sehnigten  Ge- 
bilde und  das  Leberleiden  trat  auf,  der  ffich- 
tisehe  Krankheitsprocelli  machte  seine  Ablage- 
ningen in  dem  Organe  der  Leber,  vergröfiierto 
dieses  und  steigerte  sich  an  mehreren  Stellen 
«IT  knorplichen,  wirklichen  scirrhdsen  Entar- 
tung, selbst   bis  zur  Erweichung  und  Verjau- 
chung.    Ebenso  war   auch    ohne  Zweifel  die 
Vergröllieriing,  soirrhöse  Entartung  der  pankre- 
Btischen  Drüse  hierin  begründet ;  und  wer  möchte 
wohl  noch  zwoifohi,   tlah  nicht  auch  dio  stei- 
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nigten  Concretioiieti  in  den  Ductibns  des  Pan- 
kreas durch  eine  ähnliche  gichtische  MetasUse 
veranla&t  worden  seien?  Kein  Krankheitspro- 
celb  bringt  wohl  häufiger  SteinbUdungen  in  des 
verschiedensten  Organen  hervor,  als  eben  die 
Gicht ^  daher  die  Steine  in  den  Nieren,  den 
Harnleitern  der  Urinblase;  die  steinigten  Abla- 
gerungen in  und  um  die  Gelenke  selbst.  Blei- 
stens  wird  in  dem  hohein  Älter  der  gichtisdie 
Krankheitsprocefs  Hauptveranlassung  zur  Stdn- 
bildung;  im  jugendlichen  dagegen  Grund  sor 
Bntwickelung  von  Scrophulosis.  Welche  Krank- 
heit war  aber  nun  wohl  die  erste?  War  es  die 
der  Leber,  oder  die  des  Pankreas,  oder  ent- 
wickelten sich  beide'  zugleich?  Wahrscheiiir 
lieber  ist  es,  dals  sich  beide  zugleich  neben- 
einander entwickelten,  da  ja  in  beiden  Orgi- 
nen der  Krankheitsprocefs ,  wenigstens  an  ei- 
nigen Stellen,  seinen  Culminationspunct,  die 
Erweichung,  Zerfliefsung  und  Verjauchung  fir 
reicht  hatte,  wie  es  die  Section  nacbgevmse% 
nämlich  an  der  couvexen  Fläche  der  Leker  i 
und  an  jener  Stelle  derselben,  welche  derRe-  1 

g\o  cardiaca  stricte  sie  dicta  entsprach,  luidiB 
chwanze  des  Pankreas.  Wie  aber,  war  ä» 
jSteinbildung  in  dem  Pankreas  zuerst  vorhanden 
und  bildete  sich  erst  nach  dieser  und  doreh 
diese  die  Vergröfserung  und  scirrhöse  Entar» 
tung?  oder  war  die  Verhärtung  und  Vergrdflie- 
rung  der  Drüse  zuerst  vorhanden  ?  Wahrsoheiii- 
Uch  war  die  Steinbildung  zuerst  vorhandoi} 
denn  es  gehört  doch  wohl  eine  ziemlich  lange 
Zeit  dazu,  dafs  sich  ein  Stein  von  dieser  Grö- 
ise  und  Schwere  entwickelt;  auch  dürfte  mch 
dieses  wohl  aus  folgender  Betrachtung  eige- 
ben.  Nur  ein  gesundes  Organ,  ein  Organ,  was 
nicht  zu  sehr  in  seiner  Totalität  ergrifTen  is^ 


k 


.01   _ 


kann  leioBn  Viuwtioiiwi  golifirif;  rontehen;  oUi 
drüngw  Qt^a  ibn,_fi»»  ia  ugpud  einer  Ab-' 
MBCMnal;  hnrtimmt  Jtt,  kaim  und  wird  daher 
■nur  dtiiB  «hflrif  dla  um  bcvüiunte  Secretion 
T0lU61ll«Qnllan«%  wen»  Miikdit  auf  irgend  eino 
Alt  4agMMrirt  Itt:ein6  in  »Um  ihien  Tlioilon 
▼«riltrtato'  Difiie  kuB  iMt  mohr  absondein. 
D«  iran.abw  der  gtflmdsiM  Stob  im  Schwaazo 
4m  PuÄroM  CelsSW  WU,  l^  hier  daher  aus 
ißt  vMt  UuB'WgaHttdwtaD  Fifiuigkeit  nieder- 
•dilnf ,'  M  mobte  auch  sMnt  die  StebAUdimg 
dirttetoo,  weil,  wenn  nent  dla  Difiae  veilifti^ 
tet  g&wvaaa,   wehl  keine  ,"       ' 


MdoB  Bolkte,  aua  welken  sieh  derSteiti  UW 


B«din|t  iworde  die  SteinbUdaof  durch  d)a 
verkadert*  SMreti<«  dea  eArukteu  Pankraaa 
and  dis  der  CHoht  eifeDtiifiniUoben  «rdigea  Ah- 
Jannmga,  «raldie,  uadidan  die  giebtiidua 
^StttMom  U  den  ioDwin  Thailan  vandiwdii- 
deq,  ohM  AWagwnagen  BmiduMlaMenv  in  dto-  . 
■Ml  Onan  -ftatt  AumUd,  —  atelnige  Conece- 
meate  budatan,  die  in  den  AniHlininMRnga 
MUflh  nhmid  wttten»  nieht  Uoft  die  Saerä- 
tiM  dtäaei  Oigua  vaiftndeiten,  aondwn  andi 
«inan  «ntsOndhidiett  Kranklieitapioeelk  veran- 
tt  aiAiu^  nnr  Io1mI|  spUex  aber 
r  vaib'rmeta  und  GelegMilielt  mdi^ 
■■•-■■        igab. 


Dab  aidk  bei  dem  VeiataiboDen  die  ietei»^ 
Bobeo  EtaciieinangeD  erat  ao  apUdeotliehiaü^ 
tan,  baUe  wobl  darin  seinen  Gmnd,  dab  ui 
Anfluge  die  Lebw  nioht  ao  aebr  argiiffn,  und 
deaorganiairt  war,  dalk  iie  nioht  mdii  Ifa^ 
TtDietion,  der  d«  Oallenaeoretian,  UUta  toi> 
,]atini.X0II.B.B(.4.  F 
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' stehen  können;  die  icteriedien  Erachemungen 
kamen  aHnlUig  som  Vorsehein ,  und  zwar  in 
dem  Maafise^  als  die  Desorganisation  derLdbei 
stieg.  Bei  zunehmender  Stönmg  der  Se-  mid 
Bueretion  der  Galle  fanden  dmreh  andere,  hiei^ 
m  eigentlich  nicht  bestimmte  Organe  Abkge- 
rvngeii  und  Aassi^ieidungen  von  Galle  Suit 
Dto  Nieren  übernahmen  dies  im  Anfiuig  sBoai 
VbeU,  wie  die  dunkle  Färbung ,  die  dicklige 
Omsistenz  und  der  eigenthümliche  Bodensats 
des  Urins  nur  zu  deutlich  bewies,  —  spite 
die  äufeere  Haut,  wie  Ae  starke  gelbe  Fäibam 
iler  letztem  zeigte,  —  zuletzt  selbst  die  Qo* 
gpae  der  Respiration,  wie  der  durdi  HusM 
entleerte  gelblidi  grüne  Auswuri  -^-^  Bei  im 
krankhaften  Veränderung  des  Urins  kam  ia- 
de(s  hier  gewils  sehr  die  vorhandene  gichti- 
adie  Dyskrasie  in  Betracht,  wodurch  sich  die 
rotbliche.  dem  Ziegelmehl  ähnliche  Farbe  des 
Niederschlags  im  Urin  erklären  Uefs.  Auf  jedeo 
Fall  wäre  es  eehi  interessant  gewesen  >  de« 
Urin  und  besonders  seinen  Niederschlags  eisM 
cbemi^ehen  Analyse  zu  unterwerfen.  | 

IHe  Kolikanfölla  waren  tbeilsbin  der  Kiant 
boit  der  Leber  und  dem  PankreaSi  tbeils  a^K 
auch  wohl  in  der  im  Pankreas  vorhandenen  Stein- 
lllAdung  begründet;  sie  rührten  wohl  in  spateia 
Zi^eja  daher,  dafs  die  Niitur  bemuht  w«% 
den  Stein  aua  dem  pankreatischen  Gange  aw 
und  durch  denselben  in  das  Duodenum  zu  treiben 
und  80  durdi  den  Darmkaoal  als  einen  dem  Körper 
fremde»  Kdrper  auszuleeren.  Die  Natur  woHta 
hier  einen  Procefe  einleite»,  wie  ww  ihn  bei 
de»  io  ^r  GaUenblase  md  den  Gallengänges^ 
nicht  selten  aber  auch  bei  deu^  in  den.  Nier#% 
de»   Ureteren  und    der   Harnblase  widernaür- 
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lieh  gebildeten  Steinen  sa  beobachten  Gelegim- 
heit  heben.  '  Au<flidie  VerwachsnngetaiesTSieils 
des  didten  Denne  mit  der  Leber  wtr  woM  Mit- 
ureaohe  der  Kolikanlllle. 

iNe  so  sehr  hartniekigis  Veistopfting  des 
Stuhls  wurde  theils  durch  efaie  dynsmischei  -  theils 
dureh  eme  medianisohe  Ursache  veranlallit:  die 
erstere  war  in  den  nolhwendig  störenden  Rück- 
wirkungen der  so  gestörten  McMion  des  Pan- 
kreas'und  der  Leber  «u  suchen »  -^  die  nweite 
in  den  Folgen  der  ait  Volumen  so  vergröilker- 
tm  Leber.  .«>^  DM  Leber  tmUg  lieh  widfi» 
Uch  ehorm  vergrAfliiert^  ^og   9|  PAiAd  und 


gen 


IBlIte  Auit  dien  gMfUleft  Theif  des 

ans;  sie  hatte  durch  das  Gewicht  den  Ma- 

Sgans  hl  die  Tiefe  und  nach  der  Wir- 
ilntey  nicht  .mhider  aber  aucli  die  dicken 
Gedftrme  aus  ihrer  Lige  mehr  nach  unten  hin 
gedrftngt  und  fesdiobe»,  und  so  kndh  diedifai- 
nen'  Gedfame  mr  Beckenhöhle  hin  getrieben; 
hiedurdi  muftte  nun  doch  wold  nothwendig  eme 
Stagnation  deir  in  ihnen  enttialtenen  Ingesta  be- 
fe  werden« 
m»  «oUeditCf  Verdüuung)  der  Matiger  <n 

▼en  m  tialen  BlUiuttgetf  MAt^n  Mth#eM9 
dindb  dllf>  dtttfl  aUe  diese  üUgMckliMHili  Veltt. 
faUttriskei  besonders  ddrch  dMf  AtörttngeA  d^ 
SMetktt  des  Ptokreai  tfttd  dei^  LebM  sc»  isM 
beehitfAchtf gle  VetdMttng  tMüdtfbt  wefdMf:  ^ 
lUMl  in  relge>  MMeditey  VttdMoMy  si^hleCDttil 
AasbAiladen>  konnte  iSe  §6  AdmtmOälMAi 
Abmi^ye^Uiig  irtcnt  liiMMdBi^ii 


.1  ■  ■• « •  i  ■  ■ 
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IV. 

Heiluugen 

de« 

I 

aasgebilde^ten  Hydrocepha- 

las  acotos 

florcb 
energischen  Gebrauch  des  Kali  hydrojodiniooi 

Vom 

Ilx>frath    Dr.    Roeser, 

za  Barteostein  in  Würtemberg. 


l^enn  im  ärztlichen  Wirken  der  Satz^  M 
dann^  wenn  der  Hydrocephalns  acutas  volOoni' 
men  in  das  Stadiom  des  vöUijg  ausgebiUflUi 
Wasserergosses  und  der  Lähmung  fortgesdmi- 
Xen  ist^  an  keine  Rettung  mehr  zu  dadcii 
h&uflg  genug  sich  nur  als  zu  wahr  heräusstdl 
90  möditen  folgende  Beobachtungen,  in  wi 
eben  das  Jodkali  in  verzweifelten  Fällen,  m 
die  erprobtesten  Mittel  nichts  fruchteten,  insck 
grofiien  Gaben  angewendet  und  consequent  fort- 
gesetzt, unerwartet  gunstige  Resultate  lieferlii 
um  so  gröfiseren  Anspruch  auf  VeröffentUchiai 
haben.  —  Zwar  ist  das  Jod,  das  Jodkali  m 
das  Jodquecksilber  von  Jahnf  Radius  ^   Mywii 
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CaldwtU  wider  die  vorgenannte  Krankheit  schon 
empfohlen  worden ^  ab^  in  einem  Stadium,  wo 
man  öfters  noch  sowohl  vom  QoeeksUber  alieini 
als  auch  von  antiphlogistischen ,  die  Resorption 
und  die  Se-  und  Bxcretionen  bethätigenden, 
ableitenden  Mitteln  der  verschiedensten  Art  HüKe 
fand.    Allein  noch  kein  Beispiel  kann  ich  auf- 

SOEeichnet  finden^  wo  in  der  höchsten  AusbiU 
ung  dieser  Krankheit  ^  im  paralytischen  Sta- 
dium, beim  Uebergang  vom  Leben  in  den  Tod, 
durch  die  eigenthämfiche  Anwendungsart  des 
Kalt  hydrojodinicum  noch  Rettunff,  ohne  alle 
nachtheiligen  Folgen  bewirkt  wurde.  Und  ei- 
genthämiich  wird  sowohl  die  Dosis,  als  die 
Anwoyduugsart  erscheinen,  an  welche  sich  in 
vorkommenden  Fällen  auch  streng  zu  halten 
sein  möchte,  um  gleiche  Resultate  zu  erlangen. 

Das  zwei  und  ein  halb  Jahr  alte  Kind  des 
Maurers  F.  dahier  kam  am  vierten  Tage  des 
Krankseins  ~  in  meine  Behaudhing.  Anf&nglioh 
wurde  das  Kind  von  Hitze  und  Erbrechen  be- 
fallen. Da  früher  in  ebem  fthnlichen  Anhll 
von  mir  verordnete  Calomel-Pülverchen  gute 
Diensie  geleistet  hatten,  gaben  sie  die  Eltern 
aus  eignem  Antrieb  wieder  in  der  Stärke,  dab 
es  etwas  Abweichen  bekam.  Taffs  vorher,  als 
ich  gerirfbn  wurde,  befielen  das  Kind  Convul- 
sionen ,  in  denen  es  einige  Zeit  bewuüitlos  lag. 
Ich  fand  es  am  10.  Febr.  1840  m  Schlummer^ 
sucht,  aus  der  es  blofii  durch  neitweises  Auf- 
schreien erwachte;  die  Zähne  knirschten;  der 
Mund  bewogte  sich  häufig  convulsivisch,  oder 
als  wolle  OS  damit  Etvt'as  fassen.  Beim  Oeff- 
nen  der  etwas  zitternden  Augenliodor  fand  man 
die  Ihipillen  zusammengezogen ,  er^veiterten  sich 
jedoch  bei  einfallendem  Licht,  zogen  sich  dann  ' 
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«riedef  swaiiiB9eBqii4  bewifkl0n  sofoxt  el&OMü«' 
Usen,  Wdobe  i^racheinuog  ich  in  vielea  EVI» 
V09  Hjrdrpisephalas  aeutuA  m  9ei»eii  frähers  Star 
^ien^  l^s  etwas  BQhr  BeEeiclmeades  für  dieM 
Kraukheit  fm^}  indem  durch  das  entzändüehe 
SifgriffeDsein  de»  Gehirn-»  Centruma  die  Seasi- 
bilität  4er  Äffgeanarven  alienirt  ist.  Breebn« 
atf^Ut  sich  npiBb  öfters  ein ;  der  Pute  ist  schn^ 
oagleiph^  -^  Wl^egel  an  die  Schläfe^  Schnee^ 
mnaehläge  aber  den  Kopf^  und  aUe  Stuadas 
^iQ  Cf^an  CalQüij^}  mit  etwas  Magnesia  war  die 
Verordnung  ]i  wonit  bis  sunt  19.  Februar  regal- 
wäfsig  fortgeset^it  wurde  ^  ohne  dals  dasCalt- 
weiPiyrchlallt  a oadem  blofs  täg^ch  eimwal  Strid 
li»f  wirkte^  Sa  wurden  jetzt  stundliefa  sBwei  Griui 
t^aloipel  gereicht  —  Wenn  Calamel  in  reich- 
lichen Dosen  bei  Kindern  in  fieheihafteii  Krank- 
heiten gegeben,  kein  Abweichen  erregt ,  darf 
man  häufig  genug  an  die  vor  uns  habende  den- 
ken, r^  Nun  «eigen  sich  deutlicher  fKe  Bi- 
i^heinungen  des  erfolgten  Ergusses  in  den  Hiia- 
höhleiu  Das  Kind  Hegt  mU  ofihen^  schiek»* 
den  f  schmutzigen  Augen  und  ganz  erweitartia 
Papillen  bewu&tloa  da;  stöfst  &at  nnanfhörfieh 
den  bekannten  kreischenden  Schrei  ohne  alle 
Thranen  aus.  Dia  Pupillen  sind  gegen  im 
Licht  ganz  unempfindlieh  und  fast  so  groiky  wie 
diQ  Hornhaut  sailMit  $  es  scheint  völlige  Bknd«* 
heit.  v^banden  «n  sein ,  indem  beim  rascheatea 
üewegen  meiner  Finger  gegen  die  Homhant 
diQ  Augenlieder  sich  nicht  rühren,  und  blob 
daan';,  wenn  aie  an  die  Hornhaut  stot&eo^  wo* 
durch  aber  die  Pupille  nicht  im  Geringsten  b^ 
wogt  wird,'  In  den  innem  Augenwinkeln  ist 
viel  verdichteter,  eitriger  Schleim,  der  siidi» ' 
wie  hei  Sterbeaden,  in  Fäden  über  die  etwas 
trübe  Hornhaut  hinzieht    Der  Rand  der  untera 


( 
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Augenliedw  ist  ersohlait  Moh  kiMtt  g«MlM| 
so  dtTs  die  Ä0||[6BUedhMre  BwisDheB  AugapfU 
und  den  untern  ÄngenNedern  eieh  befinden,  ebne 
aber  im  Geringsten  die  stete  offben  Augen  sn 
belästigen.  Die  Lage  des  Kindes  ist  naf  de« 
Hficken  mit  gane  tief  In  das  Kopfliiasen  ge* 
bohrtem  Kopf;  richtet  man  es  an  ilen  Smü^ 
teril  auf,  so  hängt  der  sehwere  Kopf  gleieli 
einem  firemden  Kdrper  so  weit  ids  mdgKcn  be» 
regungslos  hintenäber.  An  dem  rechten  Arm 
und  Vnb  nimmt  man  achon  seit  geatern  nicht 
die  mindeste  Bewegung  wahr,  beide  sind  of^ 
fenbar  gelähmt,  eine  oder  die  andere  dieser 
Extremitäten  vom  Bett  in  die  Höbe  gehoben^ 
fällt  leblos  beim  Weilasseu  seiner  Sehwere  nach. 
Mit  der  Hnken  Hand  und  dem  linken  FuAi  maebte 
es  dagegen  gestern  noch  häufige,  bewuflrtlose 
Bewegungen;  mit  ersterer  ftihi  es,  wie  früher 
schon,  nel  gegen  den  Kopf«  Heut  labt  aber 
auch  das  Bewegungsvermogen  in  diesen  sieht* 
lieh  nach.  Bei  Darreichung  von  Getränk  ge* 
hingt  dasselbe  in  die  Lnftrdhre  und  erregt  krampf* 
haften  Resten.  Oeffnung  erfolgte  seit  gestern 
trotz  deSi  vielen  Calomels  nicht.  Der  Urin  geht 
spärüdi;  Die  Wangen,  die  gestern  blafa 
ren,  sind  hont  roth;  der  gestern  langsame, 
gleiche  Puls  ist  heut  sehr  schnell.  Das  Ge- 
sicht und  der  ganze  Körper  triefen  von  Schweifii, 
trete  dem  der  Kopf  mit  Schnee  in  Blasen  be- 
deckt ist;  die  letste  fieberhafte  Reaetion  in 
diesem,  die  baMigste  Auflösung  ohne  allen 
Zweifel  bedrohenden  Hydrocephaius  ist  an* 
gegen. 

HVots  dieser  dem  Tod  stets  vorhergehen- 
den Aufro/run«:  und  der  vorhandenen  reinen, 
trocknen  Zunge  entschlofs  ich  mich,  das  Jod, 
als  das  mir  bekannlo  kräftigste  Anregungsmit- 
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t0l  des  SaugaidetsyBteiiis  eu  ymmdieii^  indHi, 
alles  Ändore  nicbt  beachtend,'  nur  von  AnfiN»- 
mukg  des  in  den  Hiniventoikeln  ergonsenta 
Wassers  möglicher  Weise  Hälfe  sich  denkea 
Üeb.  Da  hierbei  aber  auch  keine  Zeit  ara  yn^ 
lieren  war,  glaubte  ich,  es  in  einer  Dosis  rei- 
dien  SU  mässen,  die  eine  sdmelle  Beth&ligiiiig 
des  Sangadersystems  bewirke^  um  dies  jom  m 
nnterstützen  und  den  primären  reizenden  !!■• 
druök  auf  die  Schleimhaut,  womit  es  znnidiit 
in  Berährung  kommt,  möglichst  zu  vermeidai^ 
indem  ich  f^chtete,  durdi  zu  grofse  Beisoag 
der  Schleimhaut,  deren  Absonderüngsthatigkat 
der  trocknen  Zunge  nach  zu  schlieizeii  ohao- 
dieiGs  vermindert  war,  die  secundare^  resoiK- 
rende  Wirkung  des  Jods  zu  beeintr&ditifM^ 
wählte  ich  statt  des  reinen  Jods  das  wenig« 
auf  die  TheQe,  womit  es  zunächst  in  Berfib- 
rung  kommt,  reizend  wirkende  Jodkali  in  Was- 
ser aufgelöst«  Ich  verschrieb  dahmr  Kali  hf^ 
drojodinici  drachm.  j,  solve  in  Aq.  destillat.  une.  ßf 
D.  S.  Alle  Stunden  30  Tropfen  in  einem  CHsi 
voll  Wasser  zu  geben.  Obgleich  das  Schlift- 
gen  wegen  anfangender  Lähmung  der  SchUni^ 
Organe  sehr  beschwerlich  ging,  so  befidd  ich 
doch  bestmöglichst  solche  Quantität  Ftäsnf- 
keit  einzuflößen. 

Des  andern  Tags  war  in  weniger  als  M 
Stunden  auf  diese  Weise  die  Drachme  JodkaE 
verbraucht.  Alle  Erscheinungen  waren  noch 
dieselben,  blofii  die  Trockenheit  im  Mund  schien 
vormehrt;  es  stellte  sich  heftiger  Husten  eis, 
bei  welchem  aber  durch  Auscultation  keine 
krankhaften  Geräusche  auf  der  Brust  wahrzo- 
nehmen  waren;  diesen,  sowie  den  nun  sich  äu- 
fsemden  Durst,    der  sich  dadurch  kund  gib, 
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dab  das  Kind  jetat,  wenn  es  Faaehtigkeit  in 
dem  Munde  epurte,  gierig  trank ,  luelt  ich  fOr 
Wirkang  der  durdi  das  Jod  hervörgeruii^neo 
Reisung  der  8chleinihaat|  ich  achtete  aber  nicht 
darauf;  da  ich  sogar  dann  einen  Giad  von  Bes-*- 
serung  £U  sehen  glaubte.  Automatisch  öflteete 
es  noch  inkmer  fast  stets  den  Mund,  als  wolle 
€ls  trinken.  Das  tiefe  Seufisen  und  plötaliche 
Auhchreien  waren  noch  hkuflg,  die  weit  auf- 
stehenden Augen  seit  swei  Tagen  nicht  mehr 
Seschlosseni  noch  bewegt  Der  SchweUk 
inerte  fort.  Am  Hals  und  dem  ganzen  Rucken 
xeigte  sich  dicht  gedrängt  an  vielen  Stellen 
ein  mit  träber  milchiger  Flüssigkeit  gefällter, 
und  ,an  vielen  SteUen  zusaminenmeCsender  Kry* 
Btallfriesel.  —  Die  Drachme  Jodkali  wurde  re- 
petirt.  und  war  am  14ten  Morgens  wieder  ver^ 
braucht.  —  Jetst  bemerkte  ich  in  den  Pupil- 
len eine  anfallende  Ver&nderung;  sie  waren 
n&mlich  etwas  verengt  Man  nahm  Bewegung 
der  Augäpfel  wahr,  als  wenn  manchesmal  das 
Kind  nach  Etwas  schaue.  Trotz  des  anhalten- 
den Hustens  I  des  heftigen  Durstes ,  zufrieden, 
daCi  das  Kind  noch  lebt,  die  dritte  Repetition 
des  Mittels.  — -  Es  erfolgte  seit  drei  Tagen 
wieder  einmal  Stuhl.  Dor  Urin  geht  etwas  stär- 
ker. Die  kalten  Umschläge  unteriieüien  seit 
gestern  des  Hustens  willen  die  Angehörigen; 
und  da  ich  bisher  nichts  Erhebliches  von  ihnen 
sah,  liels  ich's  zu. 

Den  15.  Februar.  Das  Aufschreien,  aber 
nicht  das  Seufzen ,  labt  nach.  Die  Pupillen  nä- 
hern sich  hinsichtlich  der  Erweiterung  dem  Nor- 
malen, nur  sind  sie  gegen  Reize  fast  noch  un- 
beweglich. Zähneknirschen  und  die  automati- 
schen Bewegungen  mit  dem  stets  ofliien  Mund, 
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letztere  besonders,  sind  sehr  Utnfig.  tut  'Au- 
gen sind  nidit  mehr  scbmntzig,  wieder  glin» 
zend.  '  Das  Schielen  und  Entropium  ist  nodi, 
ebenso  der  gelähmte  Znstand  der  Extremis- 
ten; der  Hasten  weniger.  Besonders  günstig 
schien  es  mir,  dalb  seit  gestern  einigenml  co- 
piose  Ausleerung  erfolgte.  Der  Urin  g^ht  gat, 
aber  nicht  gerade  besonders  häufig  im  Verfaält- 
'  nifs  zum  Getränk.  Der  Krystall-Friesel  ist 
aber  den  ganzen  Körper  verbreitet,  und  Ter- 
wandelt  sich  zum  Theil  in  rothen  BVieseL  '— 
Wiederholung  des  Jodkali.  — 

Den  16«  Febr.  Von  nun  an  geht  es  in  Al- 
lem besser.  Die  Augen  nähern  sich  allmäUix 
dem  Normalen;  die  Augenlieder  schliefsen  sieb 
öfters  und  Zeitlang.  Der  Kopf  hangt  nach  hb- 
ten  über;  so  wie  die  Extremitäten  bis  zufli 
Slsten  bewegungslos  blieben,,  bis  wohin  auch 
der  trockne  Mpnd  mit  schmutzig  gewordenen 
Zähnen  anhielt.  Der  Husten  mindert  sieb;  der 
Puls  ist  noch  immer  sehr  schnell;  das  Seu&ea 
noch  häufige  Der  Mund  schliefet  sich  zeitr 
weise.  < —    JodkaU  wird  fortgegeben. 

Am  tl.  Febr.  verräth  das  Kind  dntlteh 
Bewufstsein;  die  Pupillen  zeigen  regelmäfsife 
Bewegungen;  die  Augäpfel  hatten  jetzt  wieder 
ihre  normale  Stellung;  das  Gesicht  sab  heiter 
aus.  Es  bewegte  erstmals  wieder  die  linke 
Hand  und  den  linken  Fufs,  die  zuerst  bewe- 
gungslos gewordene  rechte  Hand  und  der  rechte 
Fuis  blieben  aber  noch  gelähmt,  bis  nach  zwei 
Tagen,  bei  Fortsetzung  des  Jodkalis,  auch  in 
diese  Beweglichkeit  kam.  Es  stellte  sich  star-« 
ker  Appetit  ein.  — 

Schon   am  21.  Febr.  erschienen   am   Hals 
und  im  Gesicht  viele  kleine  Furuukcln,  welche 
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in  ihrer  6r5Aie  nnd  IIäuflj|keit  «mfthmen.  Der 
Gebraudi  jdee  KbÜ  hy^rojodiBieim ,  von  wel- 
chen in  den  letzten  Tagen  aus  NaehHfttgkeit 
nur  eine  halbe  Draohme  in  C4  Standen  in  viel 
Wasser  gereteht  worden  war,  wurde  jetstgans 
Burnckgesetzt. 

Die  den  Furunkeln  Uinlichen  Absoeaea  spiel- 
ten nun  zur  grSiaten  Qual  des  armen  Kindes 
eine  grofse  IU>Ue.  Es  bildeten  sich  deren  auf 
dem  Kopfy  am  Racken,  Hals  und  im  Gesicht, 
sowie  auch  auf  der  Brust  gröfsere  und  kleinere, 
wohl  gegen  hundert.  Wahre  Furunkeln  waren 
es  nicht,  denn  die  kaum  erschienenen,  weniff 
rothen  Knötchen  in  der  Haut  erhoben  sich  schnoU 
zn  grdfsern  und  kleinem  Eitersäcken,  von  de- 
nen viele  die  Grölse.  einer  welsdien  Nub  er- 
reichten, und  durch  freiwilliges  Platzen  der 
sie  bedeckenden,  kaum  roth  gef&rbten  Haut 
sieh  entleerten.  Sie  schienen  mir  den  eitri- 
gen Ablagerangen  bei  Phlebitis  zu  versflei- 
chen,  wo  auch  öfters  der  Monge  nach  Biter- 
heorde  entstehen ,  welche  nicht  die  Folgen  der 
Metamorphose  des  vorher  entzündet  gewesenen 
Gewebei^  sondern  reine  Ablagerungen  sind.  la 
wiefern  diese  Erscheinung  etwa  Folge  ei- 
ne^  in  dem  Saugadersystem  angeregten  fent- 
zündungsprocessos  war,  der  Phlebitis  Ähnlich» 
wUl  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Nur  wer- 
den wir  sie  zufallig  ganz  so  in  folgendem  Fall 
wiederfinden. 

Vier  Wochen  mochten  vergangen  sein,  bis 
das  sichtlich  an  Körper  und  Geist  gedeihende 
Kind  von  diesen  Abscosson  befreit  war,  und 
man  ihm  keine  Spur  der  Krankheit  mehr  an- 
merkte. —  Anfangs  Mai*8  brachte  man  mir 
das  gutgciiührlc  Kind  wogen  eines  Pemphigus 


über  den  ganzen  Korper ,  wobei  man  nur  nagte^ 
daÜEi  es  seit  jener  Kopfkrankheit  noch  kein  Wort 
gesprodienhabey  obgleich  ihm  vorher  das  Spre- 
chen geläufig  war ;  übrigens  von  Geistesschwi- 
die  zeige  es  keine  Spur.  Der  Ausschlag  vei- 
ging  nach  dem  täglichen  Gebrauch  von  drei  Gran 
Calomel  und  eben  so  viel  Sulph.  aurat.  anti- 
mon.  einige  Zeit  laug  fortgejbraucht.  —  Bald 
fing  es  zu  sprechen  an,  und  ist  ein  ganz  ge- 
sundes,  kluges  Kind.  — 

Wenn  nun  gleichwohl  der  folgende  Fal 
durch  den  traurigen  Ausgang  nicht  zu  den  Hei- 
lungen durch  Jodkali  gehört ,  so  verdient  er 
doch  in  sofern  hier  eine  Stelle,  als  dies  Mittel 
den  Hydrocephalus  acutus  heilte,  allein  die 
Lungensucht  nicht  heben  konnte;  sowie  ^fi»r- 
ner  zeigt,  wie  es  auch  bei  den  milslichsten 
Verhältnissen  noch  wider  diese  Krankheit  vor- 
theilhaft  wirkt;  und  weil  auch  hier  wieder  die 
Hasse  der  Abscesse  nach  dessen  GebraudM 
ganz  auf  obige  Weise  erschienen. 

Am  16.  April  1840  wurde  ich  zu  enaan 
zwei  und  ein  halbes  Jahr  alten  Knäbchen  in 
ziemlicher  Entfernung,  sieben  Stunden  von  mei- 
nem Wohnorte,  gerufen.  Ich  horte,  dafs  das 
froher  schwächliche  Kind  vor  ohngeföhr  vier- 
zehn Tagen  angeblich  den  Scharlacdifnesel 
(Masern?)  gehabt  habe,  womit  gleich  aniangs 
starker  Husten  verbunden  gewesen  war.  Das 
auf  Haut  und  Knochen  abgemagerte  Kind  fanA 
ich  im  letzten  Stadium  des  Hydrocephalus  und 
der  Phthisis  pulmonalis.  Mit  ofinen,  schielen- 
den, schmutzigen  ^Augen,  durch  Erweiterung 
der  unempfindlichen  Pupille  fast  ganz  verstri- 
chener Iris,  mit  nach  hinten  liinabhängendem 
Kopf  und  völHgcr  Unbeweglichkeit  aller  GÜe* 


der^  6tUm  krets^henden  Selmi  Müttofimid  und 
sMflMnd  lag  das  Kind  Mim  einige  Tage,  b 
huaute  Aften;  hatte  Verstepftingi  ved  peige» 
mentlioeluie  Hant  Die  Auaeolä^mi  etjpdb  aiaf 
der  Bniat  die  veiadüedeosten  Rlmielii,  BnMH 
ohopbonie  'an'einseliieii  fltdlen,  daoa  wieder 
PeetoHloquie  und  HMdeniaeaele.  Der  Pdawas 
klein,'  ediuell  und  niurleieh;  daefiMdingeneben» 
fatfa  beaidiweriieliv  die  Urinexeratimi  eelir  iHkgei 
Trotn  der  bedenkUdien  Brmtleideni  enteehkifli 
ieli  mich,  hier  Jedkali  na  verordnen »  eo  dafli 
tiglidi,  eehr  verdfinnt.  eeehe  Gran  bi  efaieoiGlaee 
Wäaeer  alle  ein  b»  nwei  Standen  geiekdit 
wuraea. 

Bin  «am  tO.  April,  also  ui,  vier  Tagen, 
waren  olingefthr  eeehe  Draehmen  veibraiMliti 
wo  ieh  Fat  nochmale  eah ,  und  nu  mebier  grfifl»- 
ten  Verwnnderouff  die  hydroeephiallaehen  Er- 
eeheiiianMn  der  Art  rfid[gingig  und  geeehwun- 
den  fimd,  dafli  die  Un^;ebang  am  Anfkom» 
men  dee  Kranken  kaum  mehr  sweifelte.  *  Dae 
Kind  hatte  fast  normale  Papillen ,  erar  bei  aleh, 
olme  Jedoeh  epreehen  an  können,  konnte  etwas 
den  Konf  halten,  bewegte  Ae  gann  abgema- 

«erten  Glieder,  and  hatte  bisher  auffallend  viel 
rin  gelassen.  Oeflbung  erfbf|{te  mehnauds  dse 
1*MS.  Und  wab  mir  am  meisten  airfflel  war, 
dafi  bei  der  troeknen  Haut  sieh  anf  dem  Kopf 
euM.lIenge  nieht  entnändeter,  aber  beim  Draik 
sdir  sehmemliober  Knfitehmi  bikleten,  von  d^ 
nen  efaiige  sehon  fluetuirten«  — >  Ob  su  dem, 
sehnellen  Auabruoh  dieeer  Absoelbdien  *die  vor»* 
her  auf  Verordnunff  eines  Celleffen  in  den  Naeken 
einfferiebene  BrechweinsteinsMbe ,  deren  Folgen 
noeh  nicht  geheilt  waren,  Etwas  beigetragen  haben 
magV  —  Der  Husten,  die  krankhaftm  Ge* 
rausche  auf  der  Brust  waren  aber  noch  diesel« 
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beu;  das  Athmen  sehr  beschleunigt^  welches 
firmier  langsam  und  senfisend  war. 

Am  S8.  April  hörte  ich  nun  durch  einen 
Boten  y  daifo  die  krankhaften  ßrscheinungen  im 
Kopf)  worauf  ich  die  Umgebung  aufmerksam 
aowidiie ,  ganz  gewichen  seien  y  bloüs  das  Ge- 
hör sei  verschwunden;  allein  der  Husten  und 
die  Abmagerung  seien  eher  im  Zu-  als  Ab- 
nehmen )  und  das  Kind  leide  jetzt  sehr  an  der 
Menge  auf  dem  Kopf  und  am  Hals  bervorbre- 
ebimden,  nicht  rothen  Eiterbeulen ,  von  denoi 
schon  einige  aufgegangen  seien.  Die  Augen 
seien  entzändet  und  eiterten  sehr. 

Das  Jodkali,  welches  gegen  die  hydroce- 
pbalischen  Beschwerden  hier  so  ausgezeichnet 
gewirkt  hatte,  liels  ich  nun  nur  in  sehr  kleinen 
Gaben  fortgebrauchen,  erfuhr  aber  spätei>  daft 
die  Abmagerung  und  der  Husten  zugen<HBiM% 
und  dafs  das  Kind  gestorben  sei.  -^  Bei  Lnn- 
genaffectioneu  y  seien  es  Tuberkdo,  Hepatisa* 
tionen  oder  Gescbwüre^  sab  ich  voia  Jod  nie- 
mals vortbeimafte^  meist  naditheilige  "WirlauH 
geuj  indels  ist  gleichwohl  hier  die  ausgeaseidip 
nete  Wirkung  nicht  zu  verkennen^  welehe  die- 
ses Mittel  auf  die  hydrocephalischen  Lieidftt 
geauüstevt  hatte.  — 

Meinem  S<^wager,  Rath  Dr.  P^eit  in  Met- 
gentheim,  theilte  ich  diese  Beobachtungen  über 
die  Wirkung  des  Jodkalis  im  Hydrocephalus 
acutus  mit,  und  da  sich  demselben  ein  ähnli- 
cher Call  zur  Anwendung  desselben  Mitteb 
darbot,  so  erlaube  ich  mir  ihn  hier  mitzutheilen. 

Das  sieben  Jahr  alte  Knäbchen  des  Schä- 
fers D.  erkrankte  am  15.  März  mit  Hitze,  Kopf- 
web .und  Erbrechen.    Die  Pupillen  waren  con- 


trahurly  der  Pute  sdur  frequMt,  und  der  Kleiae 
klagte  hM  flbfr  Korf-  Md  äbtr  liMbwtk  — 
Es  wnidM  mMt  BbteMl  a»  die  BetlMh  Si«^ 
mnaeUlge  eof  deai  Kopf  «d  atflndlicIidbiOiiMi 
Cehmid  mit  lliigdeeie  veiordnet 

Anr  16l  Wktz  wuen  dieseOben  BiechehiWK 

Jen.^  Kein  Stuhlgang,  sweimaBgea  Brbreeliei^ 
er  Kopf  sehr  helft  nnd  das  Rind  bohfle  ntt 
demselben  stets  nach  hinten  in  das  KopfUs- 
sen.  —  Verordnet  wurden  .  fbnfliehfa  Bhitegeli 
Calomel.  ffr.  ij^  Blagnes.  db.  gr,  iij,  fl|^eehar. 
senip.  ß,  iKsp.  Nro.  XIL  tsL  aos.  $.  §tfind<- 
lieh  ein  Pulver^  dabei  Fortsetssong  der  Bis« 
umsebUge  nnd  Klystiere.> 

Den  17.  Hbn,.  Qestero  Abend  folgte  auf 
ein  Klystier  nur  sehr  wenig  Stuhlgang.  Die 
KCtM  ist  noch  immer  stark.'  Seit  gestern  vier- 
maliges Brhreohen;  viel  Sohlnimner.  •>-  Ver- 
ordnet wur^n  abermals'  swölf  Blutegel ;  CUo- 
me[.  gr*  Uf  Magnes.  alb.  gr.  ijji  Rm.  JaKpp.| 
Saoehar.  mb.  ana  gr.  yf ,  UL  dos.  Xro.  XB.  SL 
Aue  Blanden  ein  Pmver  asu  nehmen.  Fortsetaung 
derr  ISsumschngud  y  EssigUystfere,  aufber  ffle^ 
sen  ein  BÜMenpllaster  tais  (tenidc« 

# 

Osn  t8..MiiB.  Seit  gestern  m^eimal  spl»- 
Hche  Oeffihuttg.  Die  Httne  ist  rnftfidg^f,  db 
Sohhimmersuäit  etwas  vermindert.  Fortaetaung 
der  gestrigea  Verordtaüng. 

Den  10.  Mftnk  In  der  Naeht  abermaline 
BibreehsB*  Heute  sohlummerl  der  Kranke  be» 
tMmi^/y  sehreit  aber  oft  plAlBlicb  im  SchtaTauf 
und  knineht  mit  den  Z&bnen.  Die  Pupille^  die 
biekei  eentoahirt  eittefaien ,  isl  erweüert  und  ge- 
gm  das  einiUleMde  Licht  linempfindliehr^.  dm 
Pull»^  langsam  und  nmveilen  aussetaend^  die  hal»' 


r ' 
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teu  Extremitäten  wiegelablnt^  leblos  ^  fcunalle 
Erscheinungen  eines  eingetretenen  Ergusses  un- 
verkennbar. Trotz  des  bis  heut  fortgebrauch- 
ten Calomels  in  starken  Dosen. mit  Jalappt 
und  der  Klystiere,  war  noch  kein  reichlidier 
Stuhlgang  erfolgt.  Der  Knabe  lag  mit  offh^n 
Munde  und  trockner  Zunge  bewegungslos  auf 
dem  Racken.  Das  eingeflö&te  Getränk  erregte 
jedesmal  Husten.  —  Verordnet  wurde  heute: 
Kali  hydrojodinic.  drachm.  ij^  solve  ~ih  Aq.  de- 
stillat.  uno.  j.  S.  Alle  zwei  Stunden  30  bis  40 
Tropfen  in  viel  Wasser  zu  geben ,  ferner:  Ungt 
ex  Tart.  emetic.  zum  Einreiben  in  den  Nadies. 

Den  81.  März.  Der  gestrige  Tag^  voiief 
ohne  besondere  Veränderung  beim  Fortgebrandi 
der  verordneten  Mittel ^  und  jetzt  sind  die  zwei 
Drachmen  des  Jodkalis  verbraucht  Die  Krank- 
heitserscheinungen sind  fast  noch  dieselben,  nur 
ist  der  Hustenreiz  vermehrt^  der  Puls  vriedei 
frequenter,  und  der  Körper,  die  Extremititee 
wieder  gleichförmig  warm ;  dagegen  dauert  die 
Scblummersucht,  das  Zähneknirschen  etc.  mi 
erweiterten;  starren  Pupillen  und  offenstdMH 
dem  Munde  noch  fort.  Heute  Morgens  eilblg^ 
ton  unbewufst  ins  Bett  zwei  copiöse  griae 
Stähle.  ^-  Das  Kali  hydrojodinic.  vroraa  ia 
gleicher  Form  und  Dosis  fortgesetast. 

Den  83.  März.  Bis  heute  sind  sehr  bedeu- 
tende Veränderungen  in  dem  Befinden  des  Kran- 
ken eingetreten.  Der  Kleine  ist  sich  seiner 
wieder  bcwulst,  und  klagt  über  Schmerzen  m 
Genick^  wo  die  Brechweinsteinsalbe  einen  star- 
ken Ausschlag  erregte.  Es  erfolgte  heute  wie- 
der von  selbst  ein  reichlicher  Stuhlgang  mä 
Wissen  des  Kranken.  Die  Pupillen  sind  zwar 
noch  bedeutend  erweitert,  ziehen  sich  jetzt  aber 
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doch  etwas  sasanuneii  bei  pUtBlicli  einfallendeni 
Lichte.  Der  Puls  iet  nieht  mehr  nogleieh ,  moch 
aneeetsend.  aber  sehr  frequent  —  Es  sind  Vier 
Dradnaen  JodkaU  verbraueht.  — 

WeMii.  der  hoehrot|ieii^  trocknen  Jfxaagt 
und  d)M  nefdgeren  üustenreises  wurden  liei  die» 
ser  auflUlenden  BesSemng  von  den  wiedarhol- 
ten.JodkaUtropibn.nur  dreimal  ttglieh  80 bis 40 
gegebra,  so  dalii  bis  sum  CO.  Wftns  nur  noch 
abeiinals  swei  Drachmen  JodkaU  verbraucht 
waren,  bis  asu  welcher  Zeit  aber  auch  aUe 
KrankMtserscheinungen  so  geschwunden  war 
ren,  dalii  alle  weitem  Arzneimittel  ausgesetst 
weiden  konnten  und  ausgesetst  wurden.  Der 
noch  voribandeno  Husten  schwdnd  nun  auch 
bald  9  und  der  Anfangs  sehr  blab  niad  abgema- 
gert gewesene  Knabe  erholte  sich  im  Frfihling 
80^  dafli  bald  keine  Spur  der  überstandenen 
Krankheit  mehr  wahnBunehmen  war.  — 

Unveikennbar  i/st  hier  wieder  die  günstig-, 
ate  Wiikung  des  Jpdkalis  in  dem  Stadium  des 
Hydioee^iaras  acutus,  in  weldies  trotn  der 
kräftigsten  entzfindungsi^ddrigen  und  vom  Kppt 
aUeitenden  Behandlung  derselbe  unaufgehalten 
fortffchritti  und  in  weldiem  durchschnittlich  der 
unvenneidliche  Tod  su  erwarten  steht!  Auch 
in  diesem  Falle  liefii  man  sich  nicht  durch  die 
trockne  Zunge,  durch  den  starken  Hustenreia, 
durch  den  schnellen  Pub  von  dem  vorge-* 
selastett  Heilplan  und  von  den  starken  Dosen 
dieses  Mittels  zurückhalten,  zun&chst  blofSi  das 
sidiem  Untergang  drohende  Uebel,  den  Ergulli 
im  Kopfe  beachtend,  und  erst  als  dieses  im 
eifenbafen  Rfiokschreiten  begriffen  war,  ver- 
minderte man  die  Gaben.  Dafs  hier  der  Aus- 
bcUb^  durch  Brechweinstoinsalbe  erregt  in  der 

Joiim.XCII.Bd.4.St  G 
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Heilung  eine  sehr  uutergeordnete  Rolle  spielte 
Qod  dem  Glauben  an  die  Wirksamkeit  des  Jod- 
kali's  keinen  Eintrag  %n  thun  vermag ,  erhellet 
daraus  7  dafs  sich  schoi^  günstigere  Symptome, 
worunter  hauptsächlich  die  für  sich  erfolgenden 
Stuhle  gehörten  y  also  Verminderung  des  para- 
lytischen ZustandeS;  einstellten,  bevor  die  Salbe 
gewirkt  haben  konnte.  In  wiefern  aber  der 
starke  Ausschlag  durch  diese  Salbe  und  desfien 
profuse  Eiterung  die  Stelle  der  von  mir  beob- 
achteten Furunkeln  oderAbscesse  ersetzte,  iniib 
ich  dlahui  gestellt  sein  lassen,  da  ich  den  klei- 
nen Patienten  nicht  selbst  beobachtete.  Auch 
hier  erfolgten  auf  dies  Mittel  so  leicht  und  baU 
die  Stähle,  welche  viel  Caloroel,  und  selbst 
Jalappe  nicht  bewirken  konnte,  und  offenbir 
blofs  durch  Verminderung  der  Ursache  der  Träg- 
heit der  Stuhle  im  Kopf;  denn  abfuhrende  Wir- 
kung wird  man  vom  Jodkaii  niemals  bemerken.  -- 

.  Einen  weitem  Fall  gan^  ähnlicher  Art  hatte 
ich  verflossenen  Sommer  als  zur  Cqnsultatki 
beigezogener  Arzt  mit  meinem  Schwager,  Dr.   j 
Fei/,  zu  beobachten  Gelegenheit. 

Es  mochte  ohngePahr  der  siebente  bis  achte 
Tag  der  Krankheit  sein,  als  ich  ssur  BelMurf- 
long  des  ^edisj&hrigen  Mädchens  de»  H.  inM. 
beigezogen  wurde.  Ich  hörte,  dafe  ^ie  Krarit- 
heit  mit  Hitze,  Kopfweh,  Erbrechen,  auffaüen- 
der  Lichtscheue  begonnen  und  trotz  der  wie- 
derholten Ansetznng  vieler  Blutegel,  des  fttfak- 
sten  Calometgebrauchs,  so  dafs  stundlich  zwei 
Gran  gereicht  wurden,  weil  sonst  keine  OefT- 
nnng  erfolgte,  trotz  derEisuroschläge,  des  Le- 
gens  von  Blasenpflaster  ins  Genick  als  ent- 
zündliche Oehimreizung  mit  allen  dazu  geMf- 
renden  Symptomen  bis  zu  deutlichem  Wasser- 
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ergufs  fortachritt  Die  Zeichen  dessetben  hat- 
ten sich  an  dem  Tag,  wo  icb  das  Kind  asnerst 
sah,  eingestellt  t!s  lag  in  tiefer  Sdüammer» 
soeht,  aus  der  sie  durch  zeitweise  Auftdireien 
erwadite.  Die  erweiterten  PupiUen  waren  M» 
Mn  das  licht  ganz  unempfindlich,  die  ^e  be- 
deutend gröllKKT  als  die  andere,  die  Auffen sdde- 
iend.  Uebrigens  war  das  Kind  nodi  mrdi  Rfit- 
tehi  i)nd  Anreden  aus  dem  ScUununer  sn  ei^ 
wecken  nnd  dann  bei  Bewufttsein.  Bs  knirschte 
im  Schlummer  mit  den  Z&hnen«  Der  Pvds  gbg 
Bwar  nicht  langsam,  sondern  etwas  bescUeu- 
nigt,  aber  ungleidi.  Es  war  etwas  Husten  zu- 
gegen, und  bei  der  Auscultation  die  Gmr&usche 
eines  gewöhnlichen  Katarrl».'  Die  OliedmaAwn 
kannte  das  Kind  noch  gut  bewegen,  aufgerich- 
tet auch  den  Kopf  halten;  das  ScUingen  ffins; 
noch  ganz  gut.  Allein  schon  aus  der  Bescba^ 
feohdit  der  früher  ganz  normal  gewesenen  Au- 
gen, bloft  in  der  Krankheit  waren  die  Pupillen 
bw  heut  contrahiit,  mit  den  bisherigen  Erschei- 
nungen zusammengehalten,  war  wohl  an  der 
Diagnose  des  erfolgten  Ergusses  in  den  Him- 
ventrikel  nicht  mebr  zu  zweifehl,  nnd  zwar 
in  dem  einen  mehr  als  in  dem  andern,  wenn 
gleichwohl  noch  nicht  in  dem  Orade,  wie  fan 
den  vorigen  F&Den.  Hr.  Dr.  Veit  hatte  schop, 
bis  ich  kam,  wieder  das  Jodkali  ganz  auf  ^e 
vorige  Weise  verordnet.  Ich  war  natfirlicih 
damit  einverstanden ;  es  wurde  daher  allein  ohne 
alles  Andere  angewandt 

Als  ich  die  kleine  Patientin  zwei  Tage 
später  wiedersah,  waren  merkwürdig  alle  ge- 
fähriichen  Symptome  gewichen;  Stfinle  erfblg- 
ten  geregelt;  blob  noch  auiDsergewfihnlicbe 
Schlummersucht  war  zugegen  und  der  Husten 

G2 
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venuehrt.  Die  SteUung  der  Augen ,  die  Pupil- 
len waren  normal;  vom  Schlummer  erweckt 
sprach  das  Kind  ganz  munter..  Es  stellte  meh 
nun  eine  starke  Röthe  der  Wang^ien,  vermehr- 
tes Pulsiren  der  Carotiden  ein;  zwei  Drach- 
nuen  Jodkali  waren  verbraucht.  Wir  schlössen, 
daib  man  jetzt,  nach  Beseitigung  der  Symptome 
d^  unheilbringenden  Ergusses,  mit  dem  Fort- 
gebrauch des  Jods  bei  dem  sich  kundgebenden 
oongestiven  Zustand  gegen  den  Kopf  etwas 
vorsichtig  sein  müsse;  und  schritten  wieder  zu 
Eisumschlägen,  setzten  nochmals  Blutegel  unQ 
gaben  wieder  Calomel,  mit  Beiseitesetzung  des 
bisher  gebrauchten  jodkalis;  verordneten  aber 
am  folgenden  Tag,  mit  Weglassung  jener  Mit- 
tel, da  das  Gesicht  wieder  blafs,  der  Aufruhr 
im  Gefafssystem  beschwichtigt  worden  war, 
und  die  Schlummersucht  bei  wieder  etwas  er- 
weiterten und  trägen  Pupillen  fortdauerte^  das 
Jodkali  in  der  frühem  Form.  -7-  Fünf.  Tage 
später  traf  ich  das  Kind  in  der  Genesung,  spie- 
lend aulser  Bett 

Möchten  diese  Fälle  genügen,  darzuthaD, 
dafs  in  dem  Stadium  der  Exsudation  der  hitzi- 
ffen  Gehimwassersucht ,  wo  leider  gewöhnlich 
die  kräftigsten  Mittel  nichts  leisten,  das  Jod- 
kali mit  glücklichem  Erfolg  angewendet  worden 
sei.  Leider,  oder  soll  ich  eher  sagen,  zum 
Glück  bot  sich  mir  seit  jenen  Erfahrungen  in 
neuester  Zeit  unter  den  vielen  Fällen  dieser 
Krankheit  keine  Gelegenheit  mehr  dar,  um  noch 
weiter  die  mir  besonders  in  dem  ersten  Fall  der  mit^* 

fetheilten  Beobachtungen  so  auffallend  bewährte 
Wirksamkeit  dieses  Mittels  zu  erproben,  da 
die  bisherigen  immer  in  den  ersten  Stadien  durch 
Blutegel,  Schnee-  oder  Eisumschläge,  Calomel 
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in  reiohliüheiiOabeii;^  Veiieutieii  in  ihrer  wei- 
tem Entwicklung  auli|öhalten  worden.  Jever- 
zweifeltec  der  Fall,  je  energischer  nrab  wohl 
aber  auch  das  Eingreifen  durch  die  Dosen  des 
Jods  sein^  das  ich  bei  dem  2^  Jahr  alten  Kinde 
d^s  ersten  und  zweiten  Falls  in  derselben  auf- 
fallend groben  Dosis  anwandte,  wie  in  den  bei- 
den andern  Fällen  bei  dem  sieben-  und  sechs- 
jährigen Patienten.  Ich  kann  also  noch  nicht 
sagen,  welches  ich  auch  treulich  referiren  wfirde^ 
dafs  es  in  der  vor  uns  habenden  &ankheit^  in 
der  von  mir  in  Anwendung  gebrachten  Weise« 
wo  ich  wiederholt  auf  die  möglichst  mit  viel 
Wasser  verdünnten,  doch  starken  Dosen  auf- 
merksam machen  will,  auch  nicht  half,  was 
doch  von  all  unsern  Mitteln  wider  eine  Krank- 
heit in  einem  oder  dem  andern  Fall  zu  erwar- 
ten ist« 

Schlieiislieh  darf  ich  miir  wohl  den  Schlub 
erlauben,  dafs  in  diesem  Stadium  der  hitzigen 
Gehimwassersucht,  das  Jodkali  gewifs  zu  den 
wirksamsten  Mitteln  zu  zahlen  sein  wird,  und 
dafs  es  Fälle  geben  kann ,  in  welchen  dasselbe 
ohne  nachtheilige  Nebenwirkungen  und  Folgen 
auch  in  verhältniüsmäfsig  so  groliswn  Gaben  an- 
gewendet werden  kann. 


-  \m  - 
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1. 

BtwiShiie  Bt^dtrafi  der  RevacdnoHtm  in  der  Ah 
rwAk  MbMüi  jit  im  Jahrmk  1839,  40  «.  41. 

Kam 
JChrffrFi^Kifeiw  Dr.  Wagner, 


▼l^ie  MhoD  öfter  leit  laogecen  Jahren  die  Mmuchen- 
poeften  den  SchweiidlMr  Kras  4>edrQheten  und  auch  ein- 
diaogeiii  aber  dodd*  immer  wieder,  obgleich  niobt  stell 
ohne  Yerloft  von  Menschenleben,  durch  die  Vac*  und 
ReTftodnation  glficUich  zarnckgesdilagen  wnrdeft,  walzten 
sie  sich  auch  vor  zwei  Jahren  maobtig  von  der  Nordseite, 
ans  auf  denselben  zu  und  bedroheten  ihn  an  mehreren 
Stellen  sehr  ernMlidi.  Da  die  Orte,  wo  sie  sich  blicken 
lieften,  nicht  zn  meinem  allein  zum  Yac-  und  Reyacci- 
niren  mit  eigener  Hand  nbernommenen  Wirkangskreis  ge- 
hörten |  mir  aneb  zu  fem  lagen,  den  Gang  der  Saäe 
tSglieb  EU  Sbersehen,  ertheilte  ich  Auftrag  zur  allg;emd- 
nen  Reracclnation.  Die  Sache  wnrde,  angeblich,  zwar 
riditig  dorcbgefohrt,  anoh  dem  Fortgange  damit  Einhalt 
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getban,  aber  deonocb  kosteten  dieielben  mdiiein  Kreiie 
einige  Opfer ,  wäbreod  in  der  Grenzstadt  des  Nachbar- 
kreiies  iiördUoher  Seits,  Dahme,  viele .  TrauerilUe  auf 
den  Grenzdörfern  ungerecbnet,  vom  23.  Juli  1839  bis 
%  Mfirz  1840  zebn  Menschen  daran  starben.  Jetzt  verliels 
diese  Geifsel  die  nördliche  Kreisgrenze^  noiflQgelte  mei- 
nen Kl  eis  von  der  Ostseiie  und  versuchte  von  da  aus  an 
vier  Orten  in  meinen  unmittelbar  von  mir  beaufsichtigten 
Bezirk  einzodringen.  Alle  vier  Male  ermittelte  ich  jeden 
Kinschleppangsfall ,  theils  durch  die  mir  mit  bestem  Willen 
zur  S^ite  stehenden  Ortsrichter,  theils  durch  die  Wach* 
flamkcit  Anderer,  sofort,  und  vaccinirte  jedes  Individuum, 
vras  nur  in  die  entfernteste  Berührung  mit  den  Pooken^ 
kranken  kommen  konnte,^  gleichviel,  ob  jung  oder  alt, 
oder  ob  es  diu  Menscbenpocken  gehabt,  oder  von  mir  frü- 
her lediglich  vaccinirt  worden  war,  abermals  sofort,  wo- 
mit es  allemal  hei  dem  eingebrachten  Kinschlepi>en  ver- 
blieb und  Niemand  starb,  dagegen  in  der  östlich  gelege- 
nen Grenzstadt  Luckuu,  woher  mir  das  Gift  zugeführt 
wurde,  unter  manchen  anderen  in  den  Grenzdörfern  des 
benachbarten  Kreises  von  der  Seite,  32  Personen,  und 
zwar  zwei  Drittheilu  von  20  bis  30  Jahren ,  an  den  Men- 
scbenpocken verstarben,  ja  auch,  eingezogenen  sichern 
NiftchricIUen  nach ,  mehrere  Menschen  dort  von  der  Seuche 
befallen  wurden,  die  in  ihrer  JngmA  §chon  emnuU  die 
wirklichen  Metiechenpochen  yehabt  hatten.  Von  da  ans  um- 
schlich diese  Pest  den  Kreis  von  der  8.0. -Spitze  und  gritf 
meinen  unmittelbaren  Vaccinations- Bezirk  von  Süden  auM 
zweimal  an.  ich  verfuhr,  mit  Wach-  und  Aufmerksam- 
keit, auf  gleiche  Weise  mit  der  Vac-  und  Kevaooination 
und  erhielt  damit  dasselbe  Resultat.  Jedesmal  verblieb  es 
bei  dem  Kinschlepper  und  es  starb  kein  Mensch,  dage- 
gen wiederum  in  der  südöstlich  gelegenen  Grenzstadt 
Kirchhaio,  von  wo  ich  auch  bedroht  wurde,  von  Johanni 
1840  bis  Ende  Februar  1841  siebenzebn  Menschen,  neun 
Erwachsene  und  acht  Kinder,  dem  Tode  in  die  Arme  fie*' 
len.  Nahe  an  1400  mit  eigener  iland  vollzogene  Vao- 
und  Kevaccinationen  ergaben  dies  Resultat. 

Aufserdein  hat  sich  durch  dasselbe,  doch  nicht  ganz 
&o  streng  als  diesmal  durcligeführtu  Verfaliren ,  mit  eigner 
Hand  und  Auge,  in  mt>inein  unmittelbaren  Vaccinations - 
Wirkunj^bkreisti  (der  l^irochie  Schliebuu ,  uuch  der  Stadt 
Sühliehen  und  dun  Dorrern  Bcrga^  Nauendorf,  Wei'ohluga, 
Kranktnhuin,  OeUi;;,  Weitbcnburg  und  Kralsig  bestehend), 
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bei  mehrmaligen  froheren  An-  and  Binfallen  der  Mea- 
■chenpocken  ?om  Jahre  1813  bis  zom  Jani  1841 ,  also  is 
einer  Zeit  Ton  28  Jahren  5  Monaten ,  das  Resultat  xa- 
sammengenommen  so  gestellt  ^  dafs  in  dieser  langen  Zeit 
nnr  noch,  darch  das  l^rchenboch  erweislich,  zwei  Men- 
schen an  den  natürlichen  Pocken  gestorben  sind ,  ond  zwar 
in  Scblieben  den  11.  Jan.  1833  ein  Kind  von  10  Monateo, 
dessen  Aeltern  es,  ans  Bigensinn,  nicht  znr  Yacdnatioa 
gestellt  hatten,  tiber  bis  zur  Stnnde  noch  Gewissensbisse 
darüber  fahlen^  and  in  Frankenbain  ein  Mensch  von  18 
Jahren,  der  aas  gleichem  Gronde,  aas  Dammheit  oder 
Leichtsinn  y  davon  zarückblieb,.  anstatt  in  den  froheren 
Pockenepidemieen,  vor  Jenner^s  Entdeckung  der  Yaccina- 
tion,  gewöhnlich  alle  sechs  bis  acht  Jahre  eintretend,  je- 
desmal fünfzig  bis  sechszfg  Menschen,  tranrige  Nach- 
J[rankheiten  and  Verkrüppelangen  angerechnet  j  in  der  Pa- 
rocbie  weggerafft  wurden. 

Aus  solchen  Granden  ist  es  dermalen  meine  feste 
Ueberzeugong,  dafs,  wenn  allenthalben  mit  Aafinerksam- 
keit,  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  auf  die  Menschen* 
pocken  geachtet  and  bei  irgend  einer  Annähern ng  dersel- 
ben mit  achtem  and  frischem,  wenigstens  nicht  über  acht 
Tage  altem»  nicht  anders  als  den  siebenten  Tag  nach 
der  Vacdnation  aas  der  Schutzpocke  entnommenem  Vao- 
dnationsstoffe  alle  Menschen,  die  nur  irgend  mit  den 
Kranken,  wenn  auch  nur  auf  entfernte  Weise,  inBerühroag 
kommen  konnten^  gleichviel,  ob  jong  oder  alt,  vor  kür- 
zer oder  längerer  Zeit,  oder  noch  gar  nicht  vaocinirt,  die 
Menscheo pocken  in  der  Jugend  überstanden  oder  nicht 
gehabt,  den  Probierstein  mit  der  Vaccine  neu  passirtea, 
man  bald  wenig  oder  nichts  mehr  von  dieser  Plage  des 
Menschengesdilechts  boren  würde.  Die  Sperre  thot  we« 
oig^  weil  sie,  ohne  militärische  Hülfe,  nie  streng  geaog 
darchgefdhrt  werden  kann,  ja  schadet  oft  noch  mehr  ab 
sie  hilft  j  da  man  solche,  sammt  der  schwarzen  Tafel, 
gewaltig  scheut,  ja  hafst,  aus  dem  Grunde  viele  Fälle  von 
Meuschenpocken ,  besonders  in  Varioloiden  -  Form ,  va- 
heimlicht  werden.  Ganz  sicher  und  empfehle nswerth  finde 
ich  es  daher^  alle  Subjecte,  welche  die  wirklichen  BAen- 
schenpocken  gehabt  haben ,  bei  Annäherung  derselben,  mit- 
zuvacciniren ,  weil  ich  früher,  obgleich  nur  höchst  selten, 
Fälle  erlebt  habe,  wo  ein  Subject  dieselben  zweimal  and 
Öfterer  bekam,  sich  dergleichen  Beispiele  im  verwicbenen 
Jahre,  wie  oben  gedacht»  bei  einer  Pockenepidemie  in  der 
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östliclien  Naobbantodt  Luokau  gar  nicbt  feiten  aeo  ereig« 
net  haben,  ich  auf  dergleichen  Körpern  die  SobuC^ocke 
einigemal  Tollkommen  gedeihen  «nd  gant  normal  yerlaufen, 
■abe  ond  nioht  die  mindof  te  Gefiibr  damit  Terbonden  If t  — 
Kinder,  diei  nur  ?or  koraer  Zelt  Taodnirt  worden  find, 
liaben  def  wegen  gleiche  Probe  zu  patfiren,  well  der  Scbuts 
bei  manchen  fchon  nach  Verlauf  Ton  zwei  Jahren  wie- 
derum fehlt,  ob  er  gleich  bei  andern  nach  Jahren  oft  noch 
forthmteht. 


8. 

Kardlalgie  von  verhärteter  Koihmaeee  im  Queer- 

grimmdarm. 

Von 

Dr.  C.  O.  Mehlhoee, 
jtraktiichem  Arzte  zu  Barlehen  hei  Magdeburg, 


Bin  hiesiger,  neununddreifBigjäbriger   MQUermelfter 
hatte  schon  öfter  an  heftigen  Magenkrämpfen  gelitten,  war 
aber  schon  feit  einigen  Jahren  davon  Terachont  geblie- 
ben^ alf  er  im  October  des  Jahres  1834  meine  Hülfe  an- 
sprach«   Kr  behauptete,  diesmal  weit  heftiger  denn  Je  Ton 
dorn  Uebel  ergri£fen  zu  sein.    Und  wirklich  verrieth  sphon 
die  Physiognomie  des  sonst  eben  nicht  reizempfinglichen 
Mannes,  dals  er  aufs  Aeufserste  gepeinigt  werde«    Sein 
Unterleib  war  gespannt,  der  Nabel ,  wie  bei  hartnSckIgen 
KolikanfSlIen,  einwärts  gezogen,  Leibesöffnung  hatte  schon 
seit  längerer  Zeit  nicht  gehörig  erfolgen  wollen,  Dlfihon- 
gen  gingen  höchst  selten  ab,    und  neben  dem  Magen- 
krampf liefsen    sich    Symptome   von  Windkolik   blicken« 
Patient  bekam   in  den   Kraoipfanfallen  ein  eingeftillenei, 
leichenbaftes  Ansehn,  eiskalte  Extremitäten,  einen  kleinen 
kaum  fühlbaren  Puls,  Anwandlungen  von  Ohnmacht,  niid 
alle  sonstigen,   den  höchsten   Grad  einer  Kardialgie  be- 
zeichnenden Symptome;  die  mit  einer  dUnnen  Schleim- 
decke   belegte   Zunge    wies    nur  auf  Verdauungsstörung 
dtirch  Krampf  dieser  Organe  hin,  die  quälenden  Vomitu- 
ritionen  waren  ebenfalls  nur  daraus  abzuleiten,  und  Zei- 
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eben  eines  Torangegangenen  and  aoch  be8tttbenJ#n  Gft- 
■tricismos  lieis^ii  sieb  durcbaos  sonst  nicbt  ermittebi. 

Wodarcb  dieser  Kninkbeitszujstand  zonachst  berbo- 
gefdbrt  worden  sei,  wafste  Pat.  nicht  anzageben;  doch 
erinnerte  er  sich  einer  stattgehabten^  wiewohl  oar  leicb- 
ten^  Brkältpng.  Zodem  war  er  sehr  zu  Rbeumatismei 
geneigt)  die  damalige  Constitutio  annaa  rief  an  sieb  scbos 
rheumatische  Aifectionen  der  mannicbfaltigsten  Art  her- 
Tor,  und  es  waren  dies  alles  Momente»  die  zur  Annahme 
einer  rheumatischen  Kardialgie  wohl  berechtigten.  leb 
verordnete  ihm  daher  das  Lactucarium  mit  Liq.  Ammo- 
nii  succinici  (ein  Mittel^  das  mir^  beiläufig,  unter  ähnli- 
chen Verhältnissen  oft  die  herrlichsten  Dienste  geleistet 
hatte),  liefs  ihn  zwischendurch  heiisen  PfeffermGnzthee 
trinken,  krarapfstillende ,  eröffnende  Klystiere  nebmeB) 
ein  scharfes  Senfpflaster  auf  das  Epigastrium  legen,  und 
gab  ihm  die  Weisung,  den  etwa  ausbrechenden  warmen 
Schweifs  gehörig  im  Bette  abzuwarten.  Aber  ich  fiind 
mich  in  meinen  Erwartungen  gänzlich  getäuscht« 

Der  Kranke  hatte  eine  höchst  qualvolle  Nacht  gehabt, 
statt  des  kritischen  Schweifses  hatte  er  nur  Angstsohweüt 
verloren,  und  Alles  war  wo  möglich  noch  schlimmer,  ab 
gestern;  denn  die  Symptome  yon  Windkoiik  traten  our 
noch  stärker  hervor ,  und  das  an  sich  schon  höchst  lastige 
Uebel  wurde  durch  ein  fast  eben  so  lästiges  noch  oon- 
plidrt,  das  uriprüngliche  Bild  einer  Kardialgie  inidNr 
verworrener^  die  anhaltende  Stuhlverhaltung  durch  gleieb- 
zeitige  Behinderung  einer  erleichternden  Gasentleenag 
immer  peinigender,  und  nurRuctus  brachten  hier  ab  usd 
zu  einige  Erleicht^ung.  Dabei  bildete  sich  nachgerade 
ein  solcher  Motus  antiperistalticus  aus,  dafs  das  heftige 
krampfhafte  Würgen  nun  in  wirkliches  Erbrechen  iber» 
ging,  der  Kranke  dadurch  fast  Alles  wieder  von  sich  gab, 
was  er  genols,  und  nur  noch  die  Tropfen  bei  sich  be- 
hielt. Sonach  hatte  ich  fast  das  Phänomen  einer  begin- 
nenden Parmgicbt  vor  mir«  —  Da  ich  die  bisherige 
Stuhlverstopfung  von  Krampt  in  den  Darmfasern  berbsitea 
zu  mässen  glaubte;  mir  iiberbaopt  die  grofsen  Nerven* 
geflechte  des  Unterleibes  von  einem  rbetimatischen  Reis 
angefeindet  dachte,  der  in  ihnen  eine  Lebensanomalie. 
4ind  durch  diese  eine  Functionsstörung  der  unter  ihrem 
Eiofluls  stehenden  Organe  bewirkt  hätte;  ein  unter  die- 
ser Voraussetzung  eingeleitetes  Heilverfaliien  aber  durcli- 
aus  erfolglos,  geblieben  war:    —   so  fing   ich  schon  jetzt 
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D,  dia  RicbtiftiMMt  maiiier  geitern  geiteUten  Diftgm>tt 
I  Zweifel  sa  äeben^  und  b  dem  Uebel  höebattu  noöb 
ine  rbeninatitobe  Bcämiichang  bd  erbUcktfi.  ■ 

Vor  AUem  noike  wobl  melD  Aagtiunerh  d^nof  ge- 
lobtet bleiben,  die  wabre  Cnecbe  einer ^  fobon  tor  dem 
ufbrnobe  der  Krtnkbeit  dageweeoneni  babitoellen  Harl- 
libiglseit  und  'Obitraotion  auitnforieben.  Bin  organisebet 
[inderniti  iobien  obzuwalten«  Ob  diei'  aber  in  Darm- 
eraohlingung  ^  Darmeiniobiebungj  in  LÜbmong  der  Moi- 
BldiSügkeit  irgend  einer  Darmpartbie  u.  ••  w.  beitSnde^ 
'ar  i'ür  den  AngeobliolK  niobt  auixunitteln.  DieAnnabme 
ea  letiteren  Fallea  fand  in  einem ,  der  Paralyie  lieb  an- 
Kbernden  Torpor  dea  ganaen  Darmkanala  groCien  An^ 
lang,  und  gegen  diesen  Torpor,  der  fait  an  Abdoroinal- 
poplezie  erinnerte,  und  mit  dem  ein  fiofserat  trSgeri  oft 
uitetxender  Pula  in  Parallele  trat,  wnrde  nnn  einige 
*age  bindurch  kraftig  gewirkt.  Reizende  Laxanzen^  Bin* 
»ibungen  von  flliobügen  Linimenten,  Tabacksklystiere» 
tajeputölj  Tropfen  aua:  Ree,  Olei  Menthae,  Olei  Cba« 
lomill.  aeth.  ana  gtt.  x.  in  Liq.  anodyni,  Liq.  C.  C.  aoo- 
inati  ana  dracbm.  iij  aoluti,  wovon  Patient  stüodiiub 
reifiig  auf  Zucker  bekam,  allo  dieie  Mittel  worden  tbeils 
aobeinander,  tbeila  gleicbzeltig  in  Anwendung  gebracbt^ 
oob  —  ohne  den  geringiten  Brfolg.  Ja,  auob  die  in- 
)tzt  verordneten  Tropfen  bemmten  zwar  das  Brbreoben, 
laobten  aber  fibrigena  so  wenig  Bindruck,  dali  dadareb 
lohl  die  mlndeita  Aufregung  bewirkt  wurde»  auob  der 
ula  naob  wie  vor  trSg,  langsam  und  intermittireBd 
lieb«  — 

Da  die  ZofKAe  demnacb  immer  heftiger  wurden,  auob 
er  Vomitoa  sich  wieder  einfand,  und  besonders  ein  dro- 
ender  Ileus  im  Hereinbrechob  war :  —  so  nahm  ich  noch 
inmal  eine  genaue  Revision  des  Unterleibes  an  meinem 
Iranken  vor,*  und  bemerkte  nun,  dafs  ihm  ein,  in  der 
regend  des  Colon  transversam  angebrachter  Druck  be« 
onders  sehr  schmerzhaft  war,  und  dafs  dadurch  auch  der 
lagenkrampf,  wenn  er  ja  einmal  aufhörte,  aogenblickliob 
aeder  regd  ward.  Natürlich  hatte  ich  hier  den  Ueerd 
es  Uebeb  zu  suchen)  und  war  es  mehr,  als  wahrsohein-* 
ch,  dafs  in  diesem  Darmtheil  irgend  ein  Hinderniüi  vor-« 
am ,  was  die  Ursache  der  hartnäckigen  Leibcsverstopfung 
nd  aller  daraus  hervürgehenden  consensuellon  Zuf&lle  in 
ich  trug,  und  an  dessen  HinwegichalYung  alle  Natur* 
nd  Kunstbemühungen  bis  dahin  gescheitert  waren;   eine, 
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MI  gedaditem  Orte»  bei  leit&Mem  Drucke  walugeMMi- 
mene  Spannaog   ond   Verbartttog  brachte    die  bi^n|i|  i 
Conjoctor  zur  Gewilsheit  |i  i 

Nach  der  Combination  aller  hier  moglidieii  Nen* 
Widrigkeiten  glaubte  ich  mich  für  den  Fafi  einer  Üeb» 
föUung  jener  Darmpartbie  mit  stagnirenden ,  Terhaiteta 
Bxcrementen,  und  mitbin  für  eine  Obstrnctio  al^i  a  ite- 
Core  retento  auBScbliefslich  entscheiden  zn  dürfen.  Obei* 
drein  hatte  ich  Ton  dem  Patienten  schon  vernommen,  daii 
ihm  auch  bei  seinen  früheren  Rrampfzufallen  nie  eher  E^ 
leichterung  und  Erlösung  geworden,  aU  bis  er  einigemal 
abgeführt  habe,  wo  ihm  dann  immer  eine  Menge  ▼«• 
brannter  Faces  abgegangen  sei.  —  Ich  entschlofii  oich 
nun,  da  gewöhnliche  Purgiimittel  schon  fi^ocbtlos  aii|fr' 
wandt  worden  waren,  und  ich  durchaus  von  Anfang  u 
nur  Symptome  eines  Ileus  besorgt  hatte,  za  kräfitigei 
Drasticis  überzugehen,  und  schien  mir  hier  der  Darmki- 
nal  einer  solchen  Anfeuerong  durchaus  zo  bedürfen,  ob 
aus  seiner  pathologischen  Betäubung  zo  kräftiger  Leben- 
digkeit zo  erwachen.  Unter  allen  drastischen  Mitteln  wihlte 
ich  hier  das  Jalappenbarz ,  es  Yorzugsweise  fiir  gee^ 
haltend ,  den  hier  gegebenen  Forderungen  zu  entspieob« 
Ich  Terscbrieb  es  in  nachstehender  Pillenform :  Rec  R^ 
sinae  Jalappae,  Saponis  yeneti ,  Extr*  Taraxaoi  ana  dr«  f» 
M.  f.  L  a.  pil.  Nro.  triginta.  D.  S.  Zweistündlich  idii 
Pillen  zu  nehmen,  bis  zur  hinreichenden  Wirkung.  Sekos 
nach  zwei  Gaben  der  genannten  Pillen ,  die  nur  hkk- 
stens  Uebelkeiten  erregten,  und  durchaus  nicht  wcff^ 
brechen  wurden,  bekam  Patient  so  hinreichende  DaM* 
ausleerung,  dafs  er  der  dritten  fast  nicht  bedurfte;  M 
aber  dennoch  am  andern  Morgen  nahm.  —  GroÄe^  b- 
gelförmig  zusammengerollte,  schon  in  bedeutende  C(V- 
ruption  übergegangene,  verbrannte  Kothmassen  giagfls 
ihm  darnach  ab^  und  alle  seine  Qualen  waren  ?on  dca 
Augenblick  an  wie  weggezaubert. 

Die  Nachkur  bestand  yorzüglich  in  der  ApplicatioB 
kraftiger  topischer  Belebungsmittel  an  den,  dem  Qae^ 
grimmdarm  cörrespondirenden  Ort,  weil  ich  Tragbeil 
ond  beginnende  Lähmung  in  den  Fasern  dieses  Dans- 
theils  dem  Uebel  vorzugsweise  supponirte«  -^  Inser- 
licb  wurden  passende  Tonioa  noch  eine  zeiUang  ge- 
reicht, und  der  Mann  lebt  seitdem  in  den  besten  Ge- 
sundheitsverhältnissen, die  ihm  nie  wieder  durch  ähnliohi 
Qualen  getrüiit  wurden. 


.  too  ^ 

^         Scbllalalieb  mSehte  die  nU  Ueberiehrifl  dienende  Be» 

\  nennnng  aneerei  Falles  wohl  niobt  gani  genttmy  und 

■nöobte'leh  iba  Heber  mit  dem  Namen  elaee  Ueoa  ear«- 

i^dialgloQi  lenloi  a  aterooria  In  eolo  tranafinao  retentlone 

H  baadcbnet  iriaaan.  — 


2  PtakliHhe  MUoMen  und  Lete/rOehle  au$  der  atiil^ifi« 
^  diaoben  LiteraUtr. 

I  MigeOiMi 

■'  "    voiir 
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-  I  PlöiMÜßhir  Tod,  —    Ceber  daa  Vorkommen  and  die 

"  CrMcben  desaelben  hat  fiob  In  der  Weitmiof ter  MMoal 

^  Society  (8.  The  Laneet  1839.  40/ p.  929.  Vol.  I.  nnd 

^  Novbr.  31.  1840.  8.  a06-*ä09)  eine  Debatte  entsponnen, 

f  welche  noch  für  dentsche  Leser  nicht  ohne  Interesse  sein 

i  durfte.  —    Herr  Wintlaw  (I.  c.  8.  306)   bat  200  FiUle 

feA  nntersnebt  qnd  gefunden >  da(s  In  Tiersig  Herafehler;  in 

«I  20  Hirnaflfectionen ;  In  26  letatere  aaglelob  mit  Herakrank- 

d  halten  verbunden  Statt  landen.    AbdomlnaUelden  waren 

d  in  18»  Aneurysmen  In  20,  ConTobionen  bei  10,  GemfithS" 

a  aCPeote  mit  oder  ohne  wahrnehmbare  Körperleiden  32  mal 

f  Ursach  des  plötzlichen  Todes ,    während   derselbe  In  2 

FfiUen  nntar  dem  Gebrauch  des  Merours,  In  6  Füllen  Im 

1  GebXraet,  in  2  durch  den  Blita,  in  4  durch  Asphyzia 

J,  Idiopathica,  in  6  durch  Trinken  Ton  kaltem  Wasser,  In 

\  5  von  Lungenl&bmung,  In  1  ?on  Verblutung  durch  die 

I  Fallopischen  Röhren,   in  2  durch  Luft  in  den  Venen  des 

I  Gehirns,  in  4  durch  Schlag  auf  die  Mageogegend  u.8.w« 

erfolgte.     Die  Mehrzahl  dieser  FfiUe  fiind  bei  Weibern 

l  Statt.    Dagegen  Herr  Fan  gefunden  hat,  dafs  ton  3013 

f  plöUlich  Verstorbenen  1840  MSnner,  1172  Weiber  waren 

'  (18:10).    Ruptur  des  Herzens  Ist  eine  der  hiiofigsten  Ur- 
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«■dien  9  «OTOB  schon  Haney  ond  Mürgagni  Bdipiek 
•agefofart  haben*  Letzterer  starb  selbst  an  Hemsiro- 
frmigp.  Aoch  Henkrampf  ist  bieber  zn  rechnen,  wd(Aa 
lehon  HippocraUs  als  eine  Ursache  des  plötzUcbea  Tote 
angesehen  bat  Bichat  gUobt,  dals  ein  aolcbef  in  doqe- 
nigen  Fällen  Statt  gefunden^  wo  der  Tod  darch  hc^ 
Gemathsaffecte  herbeigeführt  wurde.  Oft  mÖgeo  aoch  a^ 
dere  Krankheiten,  namentlich  Rheomatismos ,  metattadiek 
aof  das  Herz  o bertragen  werden. 

Dr.  Johnson  sah  plötzlichen  Tod  erfolgen'' bei  Hydn- 
thorax^  Aneorysmen  nnd  bei  Herzkrankheiten.  -«-  Dr. 
Leonard  Stewart  macht  aufmerksam  aof  die  Falle,  lo 
Krapkheiten  des  Ruckenmarks  and  Verrenkangen  der  Rip- 
pen den  plötzlichen  Tod  herbeifahren. 

Dr.  MarshaU  Hall  mochte  die  Falle  von  pldtzlfdiai 
Tode  in  zwei  Klassen  theilen^  solche,  die  ■  man  ▼orfaerg^ 
sehen,  nnd  solche^  die  man  nicht  yorfaergesehen.  Efstm 
kommen  besonders  bei  Krankheiten  des  Herzens  ond  der 
grofsen  Gefafse  vor,  letztere  in  Folge  starken  Blutferii- 
stes  and  allgemeiner  Erschöpfdng  z.  B.  bei  Chlorose,  fr 
sab  drei  Chlorotische  aaf  diese  Weise  ganz  anerwsrtet 
sterben  in  anfrecliter  Stellung  und  bei  Körperanstreagm^ 
Bei  Colica  piotonam,  nnd  nach  starker  EinwSfIraiig  der 
Afferonr  auf  den  tbierischen  Organismus,  es  mag  Pitliii 
mos  mercarialis  eingetreten  sein,  oder  nicht ^  aterbea  dfe 
Patienten  ebenfiUls  oh  plötzlich  und  ganz  onerwaftet  Bei 
Angina  pectoris  scheint  ^  wenn  Yerknöcbernng^  der  Kits^ 
arlerien  zum  Gnmde  liegt,  die  Herzcirculation  YllflA% 
zo  cessirea  nad  die  Bewegung  des  Herzens  srtockt  pKb- 
lieh»  Findet  eine  fibermä&ge  Fettablagemng  am  Hcnn 
statt ^  so  scheint  diese  mechanisch  zu  wirken.  Nach  i^ 
aer  Ansicht  durfte  der  plötzliche  Tod  bei  allen  Aiteaf« 
Herzkrankheiten  dadurch  zo  erklären  sein ,  da£i  die  Cb- 
colation  in  der  Substanz  des  Herzens  selbst  endttch  slodK 
nnd  so  Lahmung  eintrete.  —  Gegen  die  oben  von  Jfkh 
low  aufgestellte  Meinung  spricht  sich  Jf.  £f.  dahin  an. 
dafs  das  Hirn  nicht  so  absolut  zur  Fortdauer  des  LebeM 
nöthig  sei^  und  ferweist  auf  die  |)hysio1ogischen  Experi- 
mente nnd  die  Erfahrung,  dafs  kopflose  Mifsgeborten  bii 
zu  50  Stunden  leben  und  athmen  konnten.  Die  Respirs- 
tion  ist  überhaupt  (wie  aus  LegäR^is  Entdeckung  herfor- 
gdbt)  nicht  ¥om  Gehirn,  sondern  lediglich  vom  Rücken- 
mark abhängig,  ßin  Mann  starb  plötzlich  auf  dem  Nacbt- 
stuhle  sitzend  ohne  bemerkenswertbe  Brscheinongen.    Mai 
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fand  einen  Blatfclnmpen,|Weleher  das  R&ckenimttk  tOMin- 
tnendrBdrte.  M,  B»  lagt:  dai  Leben  ist  ^  RMQUiJt  ef* 
nei  Dniok»  dee  artenden  Bhits  innerlMdb  d«  GtAte 
der  fertehiedeaen  Orgine.  Fehlt  dieier  Dnick  (pranare) 
oder  der  «rterlella  Karakter  des  Blofei»  00  «rfelgt  ^er 
Tod;  hören  Hera  und  Longen  anf  diSdg  ta  leln  oder 
tritt  pldtalieb  Blätmangel  ein,  ao  erfolgt  auch  dir  Tod 

Sldtalicb.  Mednila  oblongata,  Lungen  «nd  Hera  tind.ihM> 
er  „THpea  vitae.'*  In  dleiem  wird  daa  Blat  ersmigC  mtd 
yon  ihnen  und  dem  Blute  hSngt  Leben  und  Tod  ab* 
Druck  und  Gegendruck  dei  Blotea  und  der  Orghuia  nSf*  # 
len  sorgfiUlfg  erhatten  bleiben »  wenn  dat  Leban  in  fei- 
ner Integrität  erhalte^  werden  aolt  ▼ennehfter  DriMfc 
eraedgt  Apoplexie  —  ferminderter  8ynoope  (im  wiilaäto« 
Sinae  def  Wortei)  —  Mors  a  repletione'  et  depMoM, 
wie  die  Alten  aich  aofdrüoken  würden,  (11«) 

Schliefslicb  theilt  M,  B.  noch  ein  auf  tflelehe  WoIm 
zu  erklärendes  Betspiel  plÖtallchen  Todes,  mit  •—  nlmÜek 
wenn  hartnäckige  Verstc^pfung  foraosging,  endÜob  Aus- 
leerung erfolgt  und  mit  ihr  «-  Tod  —  oder  bU  Intus-* 
snseeption  ohne  organiseho  ZerttÖrang,  oder  endUehnaob 
Redootion  oder  Operation  eines  Bruchs.  — 

Sitsung^l.  7.  Novbr.  ISiO.  (8*  Unoet  L  e.  png.  KÄ). 
Nach  Hrn.  Stiow  soheint  Syneopa  zawailen  tom  mn^th 
zuweilen  vom  Nerrencentro  anssugehen.  Dia  RiAwir* 
kung  des  Gehirns  Ist  wohl  nicht  absuleignen.  «-  ^Doiiini- 
sUmnlirande  Bfedioamente  nnd  Giüte  bringen  QinBehe 
Wirkung  herror,  wie  grolser  Blolfeilust.  Digitalis,  Bel- 
ladonna ^  Blei,  Sauerkleesalz  n*  s.  w..  können  in  groben 
Dosen  plötslicb.  in  kleinen  allmihlig  die  Ifirknnf  dea 
Hertens  sohwficnen,  dais  Pat  dadnrth  c^ner  plmUben 
und  tödtHcben  Ohnmadit  unterworfen  wird.  Secrtriitity 
Chlorose  und  andere  Krankheiten  von  grofser  SdiwMio 
können  unter  Umstfinden  plötzlichen  T^  nach  sieh  aie- 
hen*  Malaria  und  die  Contagien  bringen  auf  Iboliehe 
Weise  plötzlichen  Tod  hervor^  ohne  ihre  bekannten  Ipo- 
dfischen  Symptome  zu  erzeugen;  Somit  leidet  es  keinen 
Zweifel,  dafs  plötzlicher  Tod  eintreten  kann,  ohne  dafa 
sichtbare  organische  Verinderungen  im  Körper  sich  zeigten. 

Heftige  Gemutbsbewegniig  (mental  cJioc)  Teranlaiste 
nach  Dr.  Bird  bei  einer  rrau  plötzlichen  Tod,  bei  einer 
anilern  erfolgte  halbseitige  Lähmung  linker  Seits,  dia  dorcb 
die  gewöhnlirhen  Mittel  gehohen  wurde. 
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Dr.  Chtjf  erzählt  von  einem  Kinde,  welches  plötsKch 
im  Hanse  des  Dr.  TumhuU  verstarb ,  während  man  ibni 
liOft  in  das  Ohr  injidrte.  Man  fand  Blut  zwischen  der 
Pia  ond  Dura  mater  aof  der  Oberfläche  des  Gebims  es«- 
trayasirt}  und  es  war  schwer  zo  bestimmen,  ob  die  Ope-^ 
ration  oder  die  heCüge  MDskeianstrengong,  welche  das 
Kind  gemacht  hatte  ^  bevor  es  rohig  safs,  als  Ursache  dei 
Todes  angesehen  werden  könne.  Schwerlich  doHte  das 
Bioblasen  von  Laft,  welches  früher  oft  ohne  allen  Nach- 
tbeil  verrichtet  worden  war ,  zur  HerbeifdhniDg  des  To- 
des mitgewirkt  haben. 

W.miiot  erzählt  drei  Fälle,  wo  heftige  Gemothsein- 
droeke  den  Tod  herbeiführten ,  ond  wo  nicht  die  geringste 
organische  Störung  aufgefunden  war.  Ein  Pat*  starb  1^ 
Eüibringen  eines  Katheters^  er  wurde  ohnmächtig  arid 
kam  nidit  wieder  zu  sich. 

Herr  Wade  theilt  einen  Fall  mit  von  plötzlichem  Tod 
durch  ßxtravasat  in  der  MeduUa  oblongata,  —  eines  n- 
dern  von  einfachem  Hydrothorax. 

Dr.  Addison  ist  der  Ansicht,  dafs  zur  Vereinfacbosg 
der  Frage  über  die  plötzlichen  Todesarten  es  nöthig  win^ 
zu  bestimmen,  in  welcher  kürzesten  Zeit  der  Tod  nach 
Hirnalfectionen  eingetreten  wäre. 

Dr.  Rutherford- Alcock  erwidert  hierauf:  in  200  Fal- 
len von  Hirnaffectionen  ^  mögen  sie  durch  aaCsere  oder 
durch  innere  Ursachen  entstanden  sein,  erfolgte  der  M 
fite  plötzlich,  sondern  immer  erst  nach  einigen  StondeBi 
ja  zuweilen  dauerte  das  Leben  noch  wocbenlanff.  (S.  dar* 
ober  Lancet  1839—1840.  Vol.  I.  p.  929.) 

Oft  9  wenn  keine  materielle  Ursache  des  plötzfichea 
Todes  aufzufinden  ist,  ist  nach  Dr.  Addison  eine  soiek 
dennoch  in  der  Krankheit^  an  welcher  Pat  gelitten ,  oad 
in  deren  Wirkung  auf  das  eine  od^  das  andere  Sy- 
stem zu  suchen.  So  z.  B.  bei  Scharlach  dürfte  eineLak^ 
mung  des  Herzens  in  Folge  des  Scharlachgiftes  als  Ursacbt 
des  plötzlichen  Todes  anzusehen  sein.  —  Er  tadelt  sehr 
den  allgemeinen  Gebrauch,  jedem  plötzlich  Erkrankenden 
zur  Ader  zu  lassen ,  und  ist  der  Meinung,  dafs  viele  durch 
unzeitige  und  voreilige  Yeoaesection  zu  Grunde  gegan- 
gen sind. 

Dr»  Johnson  fuhrt  an^  dafs  jibercrombie  nur  einen 
einzigen  Fall  gesehen  hat,  wo  eine  Apoplexie  urplötzKch 
mit  dem  Tode  endigte. 


1 
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ßei  KrwaohMiiaa  kann  plötiUober  Tod  dorob  Bln- 
ringen  einer  Partie  coa|olabler  Lympbe  ia  die  Glottif 
rfolgen,  wena  aneb  die  BjmptOBie  fowier  eelitmeeheia 
ar  waren  oder  gans  fiberaeben  wardeo.    (Vefgl.  a.  a.  O» 
840,  Deebr.  p.  488  a,  folg.) 

« 

Bei  iTj^erifcftefi  kann  etae  acute  Bronebitli  In  we« 
igen  Stunden  tMtlioh  werden. 

KM§r  Sterin  in  der  Naebt  ptötaUob  an  Lanragle- 
tarn  ftridalaa,  wo  man  den  Verdaobt  bat,  daüi  ale  ton 
en  Mfittern  oder  Ammen  im  Bi^e  entiekt  worden. 


Mwbu$  Brightii  und  Didb§t€9,  -—  Be  wird  bekaaattfeb 
lit  dem  Namen  der  Brigbifeeben  Krankbeit  di^ei^  Speoiee 
ea  Hydrope  beielc^net,  bei  weleber  der  aoegeeonderte  Urin 
lebr  oder  weniger  Blweifsatoff  eatbllt,  welober  gerinnti 
'onn  man  den  Urin  erbitit,  oder  iba  nüti  SDiritoi  oder 
Haren  bebandelt.  Man  bat  deilmlb  die  Krankbeit  aneb : 
iibuminurie  genannt,  and  ilebt  lie  aiemUeb  allgenidn  ala 
'olge  einer  eigentb&mlioben  Deeorganliation  der  Nieren 
n,  die  liob/bald  ali  CJeberilUlong  der  awiichea  den  Aei- 
ia  renam  gelegenea  Geiilee  and  Drfieeben  mit  Btqt  (Hf- 
eraemie  oder  Nepbritie  ebroalea),  bald  ali  eine  rotte 
der  gelbe  kömige  Deeorgaaiiation  der  Nierenaobitana 
II  erkennen  gebe.  —  Dau  indela  anf  dieie  Weiee^Ae 
tr^fti*iebe  Krankbeit  keineewegee  genfigend  erkürt  war^ 
en  könne,  gebt  eebon  daraoa  bemr,  daie  ia  maiieben 
'SUen  Ton  Waeierencbt»  wo  eiweiftbaltiger' Urin  abge» 
»ndert  warde«  materielle  Bntartungen  der  NIeraa  gana 
diUoBi  woaigtteni'niebt  oonataat  meMlbo  Beiebaffenheit 

ä Ken ,  —  10  wie  daie  ilo  Gegeatbeili  poet  mortm  anf-* 
nden  worden,  wo  man  im  Leben- keine  Bpordte 
>ankbeit  wabrgenomm'en  batte.  Bi  iat  gewUe  mebt  an- 
rabnebeialiob,  dafe  man  die  Uriaebe  dtMer»  wie  ?ieler 
aderer  HarnkraakbeiteB>  im  Blote  and  niebt  in  denNle- 
Bo  an  soeben  bebe»  diese  gleiobiam  aar  das  Reeeptaen- 
im  bilden.  Wir  erinnern  an  piabetee  oad  Litbiaeie,  beide 
etteben  ebne  die  geringste  siebtbare  Anomalie  in  den 
(leren,  and  doch  Ist  die  obemiscbe  Besobaffenbelt  dee 
frins  so  gKnzlicb  Verwandelt »  dala,  wie  bei  der  Hacarobr 
er  Zucker^  so  bei  Nieren-  ond  plaseasteinen  bald  bam- 
snre,  bald  pbospborsaare ,  bald  kleesaore  Saiae  prSvafl- 
en;  warum  sollte,  so  kann  man  wobi  mit  Reebt  ikragen, 

Joarn.XCII.ßd.4.8t.  H 
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die  Kneogaiig  eines  rein  tbierischen,  im  Organisnit  lo 
vieUfittig  yorkommenden  Stoff»,  wie  dae  Bi weife  iit»  ^it- 
rede  na  eine  eigentbomlicbe  Bntertinig  der  Nierea  ^e- 
bonden  sein?  Diese  soll  sich  non  bald  ala  HypetMaM, 
bald  lüs  granulöse  Desorganisation  aeiiren,  miäiiii  soln 
awei  offenbar  ganz  entgegengesetste  KranUieitssostinde 
«ne  und  dieselbe  Folge,  den  albumioÖaeD  üria,  nacb  sid 
sieben!  —  Vielleicbt  könnte  man  mit  gröfserem  Recbte 
amgeketirt  behaupten ,  der  Biweifs  haltende  Urin  erseoge 
die  krankhafte  Beschaffenheit  der  Nieren  doreli  Veivto- 
pfnng  der  feinen  secemirenden  Röbrchen  der  Nieresiob- 
stanz.  Beiläufig  wollen  wir  nur  bemerken ,  dafr  mas  be- 
reits die  Existenz  des  Zuckers  im  Blate  der  Diabetiicbet 
chemisch  nachgewiesen  hat. 

Eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  iniereaeaale  oad  ■ 
dem  eben  Ausgesprochenen  in  naber  BealehoBg  stelws^a 
Beobachtung  ist  aaohsteheader  Fall  tob  Dialietaa  mit  fllt- 
lenstein,  den  Herr  Jitmmeretf  in  den  Arobitea  §6nMm 
da  M^eeine  (NoTbr.  1839.  \k  300)  miteelfaeilt  hst.  - 
mn  Mann  yon  40  Jahren ,  früher  gesund  ^  ward  ?oa  Ap- 
petitlosigkeit^  Schmers  in  der  Afsgeagegendy  grolaeai  fhiä 
«nd  AufgetriebeoseiB  des  Unterleibs  befallen*  (ZaßHig 
entdeckte  er,  dafs  sein  Uiin  ^neo  eigealhomlicbea  Ga- 
roch  und  einen  sulsen  Geschmack  bStCe).  Seoba  Mosato 
spater  stellten  sich  heftige  Harnbeschwerden  aia;  M 
Ikfs  aich  oatersQoben^  man  fand  einen  Ueinea  DImts 
slda  nod  entfernte  ihn  durch  Lithothtie.  Die  Basdwwt 
den  des  Diabetes  worden  aber  mit  jedem  Tage  ftslnltiit 
IHe  QoantitSt  des  m  24  Stunden  gelasaeaew  Haras  ihv- 
stieg  die  des  Getränks  etwa  am  ^  SechsthelL  DwOris 
reagirte  aaner  und  32  Unzen  desselben  gäbe«  durah  4k- 
dampfea  27|  Dracbmea  krystallisirten  Znckera^  also  Mas 
A  des  Gewichts.  Jb  ftmd  9kh  nioki  em6  Simr  aw  Ji- 
iMt/s  ta  demuelhen.  -r  Die  Section  ergab  Falgaate: 
Die  rech4e  Niere  ia  ihrer  ganzen  Masse,  nameaHich  skcr 
in  der  Certiealsabstaaz  wie  injicirt  and  mit  rotfian  Msis 
Panktobea  abersaet,  ans  deeea  sich  eine  rodbe  FlMf 
kek  aosdroekcB  liels  (Hyperaemie  oder  Nephritis  ekia- 
nica);  beide  Sobstanaen  waren  wohl  Ton  einander  so  ss- 
terscheiden«  in  der  linken  Niere  erschien  die  Daiek- 
schaktsflacbe  glatt,  blals  und  deutlich  gelb  geCirbt,  mit 
oatarmisebtea  rotben  Flecken  und  die  sichtbar  bypcrtia- 
phisobe  Corticalsnbstani  hatte  die  Medulfaursnbstans  «sr- 
dringt  9  so  dafs  bereits  mehrere  Pyramiden  verschwosdeii 


—    116    — 

rar^n.  —    Die  gtnse  Niert  seigta  eine  gröÜMr«  OomI. 
tens  all  in  Normalxoftande. 

Dte  DetorganiMlkniM  beidaf  NlerM  verhitlltR  aiili 
iMinaeb  gaaa  to^  wie  lio  bai  Albaninorie  gafuodan  aa 
rardan  pflagen,  and  dodi  ward  kein  BiweUii  im  Urin  aol*- 
acfct»  and  dar  Kraaka  litt  ftUhi  an  dar  Waiaaraaebt!  «^ 
Ma  Kraaognog  ^laa  Zuokara  in  Hara  uad  dia  AblagenMig 
er  pboifihofiaoffan  Kaikarde  ala  Blaaenatain  wird  wwbl 
iiamand  auf  Reobnang  der  Nierenkrankbait  aataen  wollen^ 
u  Zutamraenbeitaben  dea  Oiabatet  mit  Litbiaaia  dürfte 
ber  Jadenfalla  all  eine  SelteiUieit  au  batracbten  ida. 


tUproduiiiim  der  Krye^tdlUnie,  —  Harr  Middiemwe 
iU  bei  Veiiuoben  an  Jangea  Tbieran  gefunden  babaa, 
IUI»  wenn  die  Linienoapael  nur  eben  gedifnat  und  die 
inaa  aa  entfarot  wurde,  letclara  aiob  wiedareraeugt  bStte^ 
ifii  dies  aber  niobt  eriolge,  wenn  die  Cai^el  volUtfindig 
ri  den  Veriudie  aerriiten  wurde.  (8t  Tbe  Lancet  1  Mai 
Ml.  P.  181).  —  Haben  deutacb«  Pbyalologaa  und  Aarxte 
ina  Kaproduction  der  KTyitaUiinaa  jemali  beobaobtatV 
eU  ist  niobta  davon  bekannt  geworden  und  mufii.er  gl^u- 
en ,  ^aia  bei  den  Bxperiaientea  dei  Herrn  Üf .  eine  Täu- 
ihung  8tatt  gefunden  babe« 


Vetgifiimg  durch  SiiuerUeeeäwre,  —  Dieae  Vergiftung» 
akbe  la  Dautiebland  nur  leiten  varaukoouiien  acbalnt» 
t  in  Englaad  gar  niobt  leiten.  Harr  Sempie  lu  blington 
-aäblt  ainen  Fall>  wo  ein  MSdeben  van  23  Jabran  in  der 
belebt,  alob  au  tödten^  eine  AuAÖiang  von  awei  QuiiBt- 
\tm  OxabSura  vancblucJOa.  Nach  einer  balban  Stunde 
eilte  lieb  tfrbrecben  ein  und  gaUicbta  FliUaigkeit  mit 
ibwaraan  geronnenem  Bhita  wurde  amgaleert«  8iia  klagte 
labt  ftber  viel  Sobmaraeat  sah  aber  betäubt  und  niaiei^-' 
iioblagen  aui;  die  Auganlieder  waren  getobleiaep,  der 
uli  klein  und  lobwaob.  Herr  8.  lieCi  logleicb  Kalkwaa» 
»r  und  Magyiia  oarbonioa  aua  der  Apotheke  holen  und 
ib  der  Pat. ,  bii  dafi  jene  Mittel  berbelgebraclU  werden 
mnten^  Mauerktlk  (Wbiting),  welchen  er  mit  Waater 
1  einer  dünnen  Paiite  gemacht  hatte  ^  «in.  Später  miiohte 
*  die  Magneiia  mit  dem  Kaikwasier  und  reichte  dies  der 
at.,  was  iio  jedoch   wogen  Schmerz  im  Mundo  und  im* 
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SdUnnde  bot  mit  Mühe  venchlacken  konnte.  Bt  erfolgte 
bald  ein  stärket  Erbrechen  Ton  dunkelschwarzem  mk- et- 
was Galle  gemlscbtem  Blnte)  worauf  noch  mehrKalkw»- 
,  aar  gereicht  wurde  und  das  Brechen  aofhörte.  ^sife 
Standen  spater  stellten  sich  heftige  Schmerzen  im  Magn 
*  9kkf  welche  durch  Blutegel  beseitigt  wurden,  Pat  er- 
hielt noch  eine  Dosis  von  5  Gran  Calomel  and  ^nem  bsl- 
beii  Gran  Opium,  —  dann  ein  Infus.  Sennae  mUBpsooi- 
salz,  Sie  genas  in  wenigen  Tagen  yoUstandig.  Herr 
Semipie  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  altere  Schriftifel- 
1er  (so  u.  A.  Male  in  seiner  nJ^orensic  Medidne^)  sIs 
das  einzige  Antidotum  die  Verdünnung  des  Giftes  dudi 
Trinken  von  vielem  Wasser,  Grütze  oder  Milch  ansehes, 
dagegen  neuere  Untersuchungen  gelehrt  hätten,  dais  eis 
s(^ches  Verfahren  durchaus  naebtbeÜig  wäre,  indem  dmch 
die  Verdünnung  des  Giftes  die  Absorption  desselben  as^ 
seine  schädlichen  Wirkungen  befördert  w&rden.  Die  Ms- 
genpumpe  scheint  bei  dieser  Art  von  Vergiftang  ebesfidli 
nicht  von  Nutzen  zu  sein,  vielmehr  müsse  man  sofort 
das  directe  Gegengift  der  Oxalsäure:  Kalk  und  Magneiia, 
in  einer  mogliäst  geringen  Quantität  Flnasigkeit  ia  des 
Magen  zu  bringen  suchen.  (S.  The  Lancet  1  Mai  1841. 
p.  187.) 

Vergiftung  durch  Opium.  —  Ein  IQjahriges  Jfad- 
chen  trank  anderthalb  Unzen  Laodan.  Uq.  Herr  Simple 
zo  Islington  gab  eine  Drachme  Zinc  sulphor.,  es  erfolgte 
starkes  Erbrechen*  Darauf  wurde  die  Magenpnmpe  an- 
gewendet, viel  warmes  Wasser  eingespritzt  und  wieder 
herausgezogen  und  so  der  Magen  ganz  gereinigt  Zwei 
Männer  meisten  dann  die  Kranke  unaufhörlich  im  Gartes 
bommschleppen,  und  man  war  bemüht,  sie  fortwähresd 
munter  zu  erhalten.  Der  Puls  war  klein,  die  Popillea 
zusammengezogen  und  unempfindlich  gegen  das  LidH. 
Man  gab  ihr  fieifsig  starken  Kaffee,  hielt  ihr  flachtigei 
Ammonium  unter  die  Nase,  kitzelte  die  Ohren  mit  einer 
Feder,  rüttelte  und  kniff  sie,  wenn  der  Schlaf  sie  über- 
mannen  wollte.  Dies  ward  mehrere  Stunden  lang  forl- 
gesetzt, und  aufserdem  Senfteige  aufgelegt^  Da  hobiid 
der  Puls  und  sie  ward  in  wenigen'  Tagen  voUkommei 
hergestellt.    (S.  The  Lancet  1841.  1  Mai  p.  186.) 


( 
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HMhmg  -duf  Myopie  miltflff  SdknMdiireftidkiiiifiiNy,  _ 
ilf  ein  Naben -BetalUI  der  Tenolomla  ooolariiiy  welobo 
ior  BeeeUigang  des  S^Mamat  nnternommen  wurde,  bat 
loh  ergeben,  dala  die^iin  Tielen  FlUen  oih  dfeaer  Dt- 
örmllfit  rerbondeoe  Kanalohtigkek»  gleiofaiellig  mfHbr 
lareh  die  Operation  )>eieltiget  wurde.  Herr  PhXMim 
(laobte  naoh  den  Beobaobtangen ,  die  er  über  diesen  Ge- 
genstand loerst  onler  UitfffvkadC»  Leitung  gemaeht, 
ehliefsen  zu  d&rfen:  dals  namentlich  die  DurchschneiduDg 
les  Obliquus  superior  diese  gfinstige  Nebenwiricung,  Hei- 
ung  der  Myopie,  berbeifiihret  Andere  dagegen  behaupte- 
eo,  sie  nur  in  Folge  der  Seotion  des  Obliq*  inferior  be- 
»bachtet  zu  haben.  Jetzt  gebt  man  nun  sobon  so  weit 
namentlich  die  Franzosen  IViiv^  Bonnet^  GWrin  u.  A«), 
luf  diese  angebliche  Brfahrnngen  eine  Theorie  der  Motoa 
nterni ,  der  VerSnderungen  der  Foousweite  beim  Sebeo 
laher  und  entfernter  GegenstMnde,  grttnden  zu  wollen !  — 
Lbgeseben  davon,  dab  die  Tbatsaoben  wohl  noch  einer 
fföfiieren  Slcberstellung  bed&rfen,  so  ist  es^  nach  dea 
ief.  Meinung,  foreilig,  den  einzelnen  Muskeln  des  Ao- 
;e8  hierin  gleichsam  eine  ezclusite  Wirksamkeit  beilegen 
;u  wollen,  böcblitens  kann  man  Tlelleicht  sagen:  dalaefle 
iegulirung  ^er  krankhaften  SteUnng  des  Auges  und  sei- 
ler  Hufoeren  Bewegungen  auch  eine  g&nstige  Wirkung 
luf  die  hmem  Bewegungen  ans&be.  —  Uobrigens  will 
ir.  GuM%  (der  wiederum  die  Prioritüt  dieses  Veriabi^mi 
iir  sich  in  Anspruch  nimmt)]  die  Kurzsichtigkeit  bei  zehn 
[ranken,  welche  nicht  gleioozeldg  schielten,  dnieb  Mus- 
:eldurcbschneldung  mit  Brfolg  operlrt  haben. 


Alofucia.  — -  Dr.  Eroimut  Wütm^  empflehlt  dagegen 
iur  Betofitignng  der  CaplUargelSfte  der  Haut  da«  ran- 
elben  derJodtinctnr,  und  wenn  das  nicht  genügt:  Bec 
bdl  drachin.],  Tlnct.  Jodl,  Stibiimurlal.  (Chloride  of  an- 
imony)  ana  unc.  ß  (!?)•  M.  D.  8.  Auf  die  kranke  Stelle 
nittelst  einer  kameelbaarenen  Bürste  oder  mit  dem  Fln* 
i;er  einzureiben.  Bef.  möchte  die  grÖfste  Vorsicht  em- 
ifehlen !  —    (The  Lancet  2S  Jan«  1841.  p.  606.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


» 


« 
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4. 

MmudHrhfr   fftiiribt 
über 


m»  rfM  ^llfMi  4fr  MmfHtmd.  med.  Mmtg,  BeadMm^ 
Mit  d§r   dazm  gehihrigen   TFimenmge  -  ToMb. 


Jfomit   Jprtli 
Deber  die  WHteniiig  Terwyisen  wir  auf  £•  bdgefigte  Ti 


Es  wurden  geboren:    432  Knaben, 

414  Madchen, 

846  Kinder. 

Kg  Btarben:    183  männlichen, 

154  weiblichen  Geachlechti  i 
und  318  Kinder  anter  10  Jahren. 

655  Personen* 

Mehr  geboren  191. 

Im  ApcU  des  Torigeii  Jahres  worden 


geboren:    560  Knaben, 
i .       '  532  Mädchen, 


1092  Kinder. 

Ks  aburben:    254  mannlichen, 

229  weiblichen  GeachlechtB  ilfl 
and  493  Kinder  anter  tO  Jahren« 

976  Personen. 

Mehr  geboren  116. 

Im  Verhältnils  zam  Monat  April  des  vorigen  Jal 
worden  im  April  dieses  Jahres  weniger  geboren  246,  i 
starben  weniger  321  Personen* 
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B  Zaiil  der  Krönten  minderlD  lirh  in  dieicm  Mo- 
iflallend ;  an  kalinlialiirlion  rlieumaliscbua  ZurüllDn 
!ie  meUlen ,  t\'iaflg  waren  die*»  Zufalle  mit  gailri- 
i^anifiilution.      AiiiguLililete    Kntiiin düngen    waren 

hia  uad  da  wurden  Wcnliacilieber  boobacbtet;  ,iuch 
lioh   in  einzelnen  Fallen  Keuelitiuilen.     Unter  den 

Ausacblägon  war  Scharlach  uml  ein  diciem  ahn- 
Itutchtag  nm  liÜufigilen ,   Maicrn   nnr  in  elnielnen 

an  dan  Pocken  »tarben  fänf  l'eraoneii,  unter  de- 
il  ikwioluflne. 
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C.  W.  Hufeland's 


Journal 


der 


»ractischen    Heilkunde. 


Fortgesetil 


von 


Dr.  E.  Osann, 


.  Geh.  Med.  Rath,  ordentl«  Profeitor  der  Medidii  an  der 
lÜTenitMt  and  der  med.  chimrg.  Academie  lilr  dai  M^Utair 
1  Berlin,  DireotordefK.PoliUin.InititDti,  Ritter  des  rotfaen 
dler-Ordeni  dritter  Klane  mit  der  Sefaleife  und  Mitglied 
mehrerer  gelehrten  Geielliohaften. 


Qrau,  F)rimd,  iit  aHU  pieorit, 
Doch  ^rtifi  dei  Libem  goldmr  Balun, 

Oöihi. 

V.  Stück.    Mai, 


Berlin.' 


Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 


f. 

Geschichte 

einer 

im  Juni  1880  im  Bezirke  AndelflngeUi  im  i 

Kanton  Zärich 

darob  den  ^ 

Genufs  verdorbener  Fleischspei- 
sen entstandenen  Krankheit 

Von 

J  0  h.    S  i  g  g, 

praktiBchem  Arzte,  Wundärzte  und  Gebnrtihelfer  in  PiMob 
und  A^Jnnoten  des  Bezirktarttei* 


V  eraulafst  und  unterstutzt  von  mehreren  Freun- 
den^ wagt  es  der  Verfasser,  dem  gröberen  me- 
dicinischen  Publicum  eine,  in  ihrem  Umfange 
wohl  einzig  dastehende,  Geschichte  einer  Ver- 
giftung durch  den  Genub  uncweckm&Diig  auf- 
bewahrten und  daher  theilweise  verdorbenen 
Fleisches  mitzutheilen.  Sowohl  durch  die  ge- 
fällige Mittheilung  des  vom  Hohen  Gesundhelts- 
rathe  in  Zürich  durch  die  Herren  Dr.  und  Alt- 
Regierungsr&the  Rügg  und  Zehnder  verfaAiten 
amtlichen  Berichtes,   so  wie  auch  als  Actua? 

A  t 
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des  mediciuischen  Vereius  unseis  Bezirkes, 
wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt,  mannichfaltige 
Aufschlüsse  über  die  Geschichte  dieser  Vergif- 
tung zu  erhalten;  wozu  noch  obendrein  kommt, 
dafs  ich  selbst  drei  Wochen  lang  an  den  Fel- 
gen dieses  harmlosen  Freudentages  darnieder- 
lag; jedoch  später  denn,  doch  noch  im  Stande 
war  9  mehrere  eigene  Beobachtun/^en  und  eine 
amtliche  Section  zu  machen.  —  Meinen  herz- 
lichen Dank  öflentlich  Allen  auszusprechen,  wel- 
che mich  mit  Ratb  und  That  in  dieser  Sache 
unterstutzten,  fuhl^  ich  mich  verpflichtet;  — 
so  wie  zugleich  um  gütige  Nachsicht  zu  bitten.  — 

1.  Geschichtliche  Momente. 

Wie  an  vielen  anderen  Orten  sich  zur  Be- 
lebung und  Veredlung  des  Gesanges  besondere 
Vereine  bildeten,  so  war  auch  in  unserem  Be- 
zirke ein  solcher  seit  fünf  Jahren  entstanden, 
welcher  seine  regelmäfsigen  jährlichen  Haupt- 
versammlungen hielt.  — 

Auf  den  10.  Juni  1839  war  zum  zweiten 
Mal  in  Andelfingen^  dem  Hauptorte  des  Bezir- 
kes,  ein  solches  Jahresfest  für  das  gesanglie- 
bende Publicum  angeordnet.  In  der  geräumi- 
gen Kirche  daselbst  versammelten  sich  die  ver- 
schiedenen Gemeindevereine.  Nach  dem  ein- 
gegeBenen  Verzeichnifs  kamen  596  Erwach- 
sene und  131  Minderjährige  beiderlei  Geschlechts 
dort  zusammen  und  noch  mehr  Zuhörer  moch- 
ten zugegen  sein ;  denn  die  für  2600  Menscheo 
hinlänglich  Platz  darbietende  Kirche  war  gans 
angefüllt.  Obwohl  jener  Tag  im  Vergleich  ni 
den  früheren  wegen  des  in  der  Nacht  Statt 
gehabten  Gewitters ,  besonders  am  Morgen,  ein 
mehr  kühler  und  feuchter  genannt  werden  dar^ 
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80  zeigte  das  Thetmoiiieler  am  Mornn  doch 
+  15<»ll.,  Mittags  +U—W^TL  uod  Abends 
16<>R.|^  der  Barometer  sUod  auf  tf'*  Fariser 
Maafii.  Die  Höhe  des  Ortes  fiber  der  Heeres* 
fl&che  beträgt  gegen  1400  Falk  Von  halb  10 
bis  11  Uhr  Vormittags  war  die  Probe,  von 
halb  18  bis  8  Uhr  NachmitUgs  die  Gesang«- 
aufTührung  bei  mehr  verschlossenen  als  gedll» 
neten  Feustorji  und  Thuren.  Beim  Eüitritt  in 
die  Kirche  uro  11  Uhr  fand  der  Vorfiisse^  eine 
drückende  Hitze  und  Dunst,  so  dalli  er  einige 
mit  der  Leitung  dieses  Festes  beauftragte  Per* 
soneu  darauf  aufmerksam  machte.  Wfthrend 
eines  halbstündigen  Offenstehens  der  vier  Kir- 
chonthüren  beim  Bin  •  und  Ausgehen  der 
Theilnohmer  iiatte  einige  Kühlung  ulid  Ein- 
tritt frischer  Lud  Statt  gefunden,  Welches  je^ 
doch  nur  länger  Weilende  empfanden;  —  dann 
aber  steigerte  sich  bei  göscnlossenen  Thuren 
und  der  groften  Menschenmasse  die  Winpe 
so,  dafs  mehrere  Personen  das  Freie  Sachen 
und  an  der  frischen  Luft  sich  erholen  roubten; 
—  die  meisten  waren  aber  vom  Schweift  gans 
durchn&fst«'  Gern  eilte  man  dah^r  nscb  Be- 
endigung des  Gesanffes  aus  der  Kirche  und 
ging  bei  bewegter  Atmosphäre  und  Gewitter 
drohendem  Himmel  in  die  etwa  zehn  Minuten 
weit  entfernte,  von  allen  Seiten  offene,  mit 
Brettern  bedeckte  Speisehutte,  wo  Rir  5  bis  600 
Personen  hinreichend  Platz  war»  — 

Einem  engeren  Ausschusse  von  sieben  an- 
gesehenen Bürgern  in  Andelflngen  war  unter 
Hitwirkung  der  dortigen  Lehrer  die  Anordnung 
und  Leitung  des  Festes  übertragen  worden. 
Aus  übel  angewandter  Oekohomie  wurde  die 
Speisewirthschaft  dem  Mindestfordernden  überr 
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lasseu.     Für  S8  Xr.  Rh.  für  den   Kopf  bekatt 
man  1  Schoppen  Landwein,  1  Brödtchen^  IPoi- 
tion  kalten  Kalbsbraten  und  gekochten  Schin- 
ken.   An  ebigen  Tischen  soll  auch  etwas  Stp 
lat  verspeist  worden  sein:  ebenso  konnte  maa 
Bier  und  Käse,  aber  keine  warmen  Speisen  er- 
balten.    Der  Speisewirth  und   Glashändler  M. 
Malzacher  in  Kleinandelfingen   war  Uebemeh- 
mer  der  Wirthschaft.    In  Verbindung  mit  des 
in  gleicher  Wohnung  seine  Fleischbank  hallen- 
den Schlächter  Möckti  von  Marthalen^   einen 
Manne  von  anerkannt  gutem  Rufe,  welcher  das 
Fleisch  lieferte  —  und  seinen  übrigen  Hansgfe- 
nossen  —  der  Gattin,  einem  Bruder,  nebst  swei 
Mägden  und  mehreren  Gehülfen  —  wurden  die 
ndthigen  Vorbereitungen  getroffen.   —     Schon 
am  7.  Juni,  also  drei  Tage  vor   dem  Festem 
wurden  drei  gesunde,    sehr  fette   sogenannte 
Oberländerkälber  geschlachtet,  welche  Tags  zu- 
vor auf  dem  gewöhnlich  nach  Schaff  hausen  ge- 
henden Kälberwagen  gebracht  und  über  Nacht 
reichlich   mit   Milch    gefüttert   worden  waren 
Weil  Brödtchen  auf  das  Fest  gebacken  wer- 
den muisten,  so  wurde  im  gleichen   Backofen 
gleich    nach    Herausnahme    derselben     schnei 
nach  einander  bis  Abends  spät  in  zwei  irdenea 
und  drei  kupfernen  Bratpfannen   gebraten.  — 
Di^  vier  bis  sechs  Pfand  schweren  Stucke  Kalb- 
fleisch wurden   mit   etwas   Kochsalz  bestreut, 
auch  mit  etwas  Salbei    belegt   und   dann  eia 
wenig  reines  Brunnenwasser  dazugegossen.  Aus 
dem  Ofen  genommen,  brachte  man  sie  zum  Ab- 
träufeln des  Fettes  auf  eine  dazu  bereit  ste- 
hende Pfanne,  trug  sie  dann  noch  warm  in  den 
Keller  und  legte  sie  da  schichtenweise  in  eine 
Kiste,  die  Abends  gut  verschlossen  wurde.  — 
Den  8.  Juni  Abends  schlachtete  man  noch  das 
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•Mle  K$lkf  briei  niid  helmnSettm  es  4eii  9(ea 
lorgtM  wio  4ie  früMlreo.  bi  Gansaa  wmmt 
i  IPBgm  B0ohfhiinderi  Pftiild  JUMIeiftcb  §•»' 
reaon.  In  eiMm  vcnohloiMOM  Baektniff  wt-* 
Ml  te  8lm  4ma  uoh'die  in  einen  kupnrniM 
l^aaohkaiMl  gcMtimeu  Schinken  efaigepMiil 
ttd  daranf  noch  warme  Kalbabratea  gele|^ 
ordert.  Dieser  Backtrog  hatte  aber  eeitwirte 
id  oben  ovale  LOober  zuni  Dnrohatrdnian'der 
nfu  *-  An  Festnorgen  aelbeC  wnrde  Allee  ki 
e  Speiaohütte  gobraehii  dort  attagefwoki  nad 
äiüoko  zerlegt. 

UrhitBtt  hungernd  und  durstig  kam  der 
•öfine  Thoil  der  Feetfeiernden  in  die  Speise- 
ttte  und  liefe  sich  daher  das  Vorgesetkte  wohl« 
hncoken.  Im  Allgemeinen  vemttfkte  man  a». 
)m  Kalbsbraten  das  appetitliche  Ansaebeo^  oimI 
anchon  ekelte  deswegen  davor;  wkhrena  die 
3hinken  ihres  Vielen  angenehnen  KnoMaueb» 
»roehes  wegen  OMindeien.  Bieiliebhaber  triis« 
m  ein  miltelmäliiiges  Sommerbier ,  die  Hei» 
en  stillten  ihren  Durst  nit  einem  gewOhiÄ» 
»en  etwas  sioerliehen,  aber  hoHeni  gesunden 
uuhvoine.  Hecht  guter^  sehnnekhafter  Land» 
ein  war  nicht  an  haben«  ^  Während  den 
isene  sog  em  IcMhtes  Gewitter  von  nori» 
östlicher  Riditung  könnend  eehnell  vorAber 
id  kühlte  mit  senen  scharfcoi  StanmMMe 
id  krftftigen  Pletzrsffen  eehr  ab.  In  Feige 
»  Eindringens  des  Regens  durch  dai  Br^ 
rdach  wurden  viele  Peiaonen  sehr  durebaUbt 
-  Abende  fünf  bis  sieben  Uhr  entfeinte  sieh 
e  Mehrzahl  der  Anwesenden  ^  und  die  Binea 
Iten  zu  Fufs,  die  Andern  auf  stattlich  M- 
hmückten  Leiierwajj^eu  unter  Gesang  und  Itk» 
A  meist  auf  bolpenehten  Straflien  ihrer  Hei- 
ath  zu.  — 
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Scbon  auf  dem  Heimwege  muGstten  Meh- 
rere mit  überladenem  Magen  oder  des  sehntr 
telnden  Fahrens  Ungewohnte  sich  erbrechen; 
—  auch  am  folgenden  Tage  hatten  Viele  ao 
Uebelkeiten,  Erbrechen  und  Durchfall  geUttei^ 
und  in  Zeit  von  acht  bis  zehn  Tagen  waren 
die  meisten  Theilnehmer  am  Sängerfest  erkrankt, 
•und  zwar  gleichzeitig ,  aber  mehr  oder  weniger 
heftig  y  so  da£9  sich  einige  Aerzte  veranliüist 
fanden^  dem  Bezirksarzte  davon  Kenntniüs  za 
geben,  und  ihre  Besorgnisse  wegen  einer  mög- 
Bchen  Vergiftung  auszusprechen.  Der  erste 
amtliche  Bericht  des  Hrn.  Bezirksarztes  Dr.  Üw 
her  in  Stammheim,  gelangte  den  22.  Juni  ao 
den  Gesundheitsrath  in  Zürich,  welcher  sogleicb 
den  Hru.  Professor  Löwig  und  bald  darauf  meh- 
rere Abgeordnete  des  Gesundheitsrathes  hin- 
sandte, um  die  Sache  näher  zu  untersuchen 
und  mit  Rath  und  That  an  die  Hand  zu  ge- 
hen. —  Bei  der  Aetiologic  werden  wir  haupt- 
sächlich den  medicinisch*  polizeilichen  Stand- 
punct  ins)  Auge  fassen.  Nur  soviel:  Die  Koch- 
und  Speii^egeräthschaften,  die  noch  vorhande- 
nen Speisen  und  Fettstoffe  wurden  genau  von 
Hm.  JLöwig  geprüft,  auch  Versuche  und  Ver- 
gleichungen  angestellt.  Der  Speisewirth  Malza- 
eher  und  dessen  Gehülfen  wurden  vernommen, 
welche  alle,  bis  auf  dessen  Bruder,  sehr  krank 
damiederlagen,  ungeachtet  gerade  dieser  vor, 
an  und  nach  dem  Feste  recht  viel  von  jenen 
Fleischspeisen  genossen  hatte.  —  Die  ärztli- 
chen Experten  besuchten  die  Kranken  in  allen 
Stadien  und  Formen,  wohnten  Sectionen  bei  und 
gaben  die  nöthigen  Rathschläge.  —  Die  an- 
gebotene Hülfe  war  inde£s  nicht  nöthig,  weil 
fast  alle  Kranken  von  ihren  gewohnten  Aerz- 
ten  besucht  und  besorgt  werden  konnten.  — 
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8;  Symptomatologie. 

Die  vielseitigen  Beschftftigiingen  aller  Aerstd 
unsere  Bezirkes^  denen  nebst  dem  Rl»nkenbe- 
suche  auch  das  Dispensiren  der  Arsneien  ob- 
liegt, gestatteten  w&hrend  dieser  trauri^n  Pe- 
riode begreiflicher  Weise  nicht,  eigentliche 
Krankheitsgeschichten  damals  abzufassen ,  son- 
dern die  meisten  Eingaben  beistanden  nur  in 
Aufzählung  der  wesentlichsten  Erscheinungen 
und  individueller  Einzelnheiten  und  Ansichten; 
der  Verfasser  selbst  war  nicht  im  Stande,  viele 
Beobachtungen  zu  machen  und  seine  eigene 
Krankheitsgeschichte  dürfte  zu  befangen  aus- 
fallen, da  eine  psychische  Verstimmung  wäh- 
rend derselben  damals  sehr  störend  war.  Dem 
Praktiker  durfte  es  daher  genügen,  in  einer 
Zusammenstellung  des  Wesentlichsten  ein  treues 
Bild  vor  Augen  zu  haben.  Dies  als  Entschul- 
digung des  Mangels  wirklicher  Krankenge-^ 
schichten. 

Wirtheilen  die  Krankheitserscheinungen  am 
besten  in  drei  Stadien,  wodurch  zugleich  die 
einzelnen  Grade  zweckmäfsig  unterschieden  wer- 
den können. 

Erstes  Stadium.  Je  nach  der  Empfindlich- 
keit und  dem  Reactionsvermögen  des  Indivi- 
duums erkrankten  die  Meisten  am  fünften  bis 
zehnten  Tage  nach  dem  Sängerfeste,  wenn 
nicht  durch  Ceberladung  des  Magens  oder  durch 
das  Fahren  schon  am  gleichen  Abend  oder  gleich 
die  folgenden  Tage  sich  Unwohlsein  eingestellt 
hatte.  Ein  höchst  unbehagliches  Wesen,  ein 
Gefühl  schmerzhafter  Müdigkeit  in  den  Glie- 
dern und  im  Bücken,  mehr  oder  weniger  Kopf- 
schmerzen, leichte  Fieberschauer,  Mangel  an 
Appetit,  stark   belegte  Zunge,  widriger,   bis- 
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weilen  freiwilliger  Kiipferge«Gbiiiack,  welch  letz- 
terer aber  oft  nur  empfunden  wurde  ^'  weno 
man  den  Kranken  durch  Fragen  dahin  len 
tet^;  — !-  übler  Geruch  aus  dem  Munde  ^  Ructi» 
bis  zum  Brechreiz 9  zuteilen  auch  wirkliches 
Ilrbrechen,  mit  Durchfall  abwechselnd^  waren 
die  allerersten  und  allgemeinen  Erscheinungen. 
Konnten  die  Kranken  sich  auch  noch  herum- 
schleppen, einzelne  leichte  Arbeiten  verrichten, 
80  nwifsten  sie  doch  öfters  liegen,  wobei  von 
Ruhe  oder  Schlaf  gar  keine  Rede  war.  Meist 
juchten  solche  Patienten  das  Kühle,  lagen  un- 
ter einem  Baume  oder  auf  der  Tenne  im  kühlen 
Grase,  ja  sie  standen  im  kalten  Wasser,  nah- 
men selbst  solche  Bäder  ohne  NachtheiJ,  be- 
sonders wenn  ein  heftiger  Schweifs  im  Bette 
abgewartet  wurde.  Solche  Kranke  fühlten  über- 
haupt ein  grofses  Bedürfnifs  nach  kaltem  Wal- 
ser oder  anderem  kalten  Getränk.  Viele  klag- 
ten über  Eingenommenheit  des  Kopfes  and 
Schwindel.  Das  Auge  wurde  matt,  der  Bück 
duster.  — 

Dieses  Stadium,  das  wir  als  das  der  Vor- 
boten oder  das  gastrische  mit  Recht  bezeicb- 
nen  wollen,  dauerte  sechs  bis  acht  Tage  und 
darf  als  der  erste  Grad  der  Krankheit  angese- 
hen werden.  Etwa  der  vierte  Theil  aller  Er- 
kraiikten  litt  blofs  auf  diese  Weise  und  erholte 
sich  ohne  oder  mit  Arzneigebrauch,  indem  £e 
oben  genannten  Erscheinungen  gewöhnlich  un« 
ter  Schweifs  oder  nach  mehreren  flüssigen  Stuhl- 
gängen sich  verloren  und  allmählig  Schlaf  und 
Appetit  wiederkehrten,  immer  aber  eine  bedeu- 
tende Abmagerung  zu  bemerken  war.  — 

7.weiteSy  oder  Irritations  '  und  nervöses  Sta- 
dium.   Gesellten  sich   am  siebenten  bis  neun- 
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ton  Tage  zu  obigen  Symptomen  heftigere  und 
anhaltendere  Fieber bewegungen^  bedentenidere 
Eingenommenheit   des  Hopfes  mit  vehneivten 
8turopfe0  oder  stechenden  Schmerzen  in  dem» 
selben  und  die  Constanten  Erscheinungen:  er^ 
weiterte    Pupillen^    Nacken -^    Racken-   und 
Kreuzweh,  Gliederreibeni  trockene  und  heiüie 
Haut  9  Verstopfung  mit  oft  bedeutendem  Leib- 
schneiden, 80  hatte  der  zweite  Zeitraum  be- 
gonnen und  Patient  mi^aU  jetzt  das  Bett  hü- 
ten.   Bei  erethischem  Charakter  war  das  Ge- 
sicht roth,  die  Sderotica  mit  Blut  uberfiillti  der 
Blick  wildy  rollend^  — *   auf  den  Abend  deut- 
liche Fieber »  Exacerbation  mit  mehr  und  we- 
niger  heftigen   Delirien.     Meist  wollten  dann 
die  Kranken  fort ,  entwickelten  eine  ungemeine 
Geschäfligkoit   und  oft  ziemliche  Kraft.    Das 
Auge  ward  empfindlich  gegen  das  Licht,  der 
Puls  schnell,  härtlich,  oll  voll.    Von  Zeit  zu 
Zeit  klagtensie  über  heftige,  kolikartige  Schmer^ 
zen  in  der  Nabelgegend,  und  Eropflndlichkeit 
beim   Drucke  in  der  Regio  epigastrica  wi^r  oft 
jetzt  schon  zu  bemerken.    Wo  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, Verstopfung  vorhanden  war,  erfcug- 
ten  schwarzgrune  übelriechende,  flockige,  flüs- 
sige 8tuhlausleeruugen  sechs  bis  acht  Mal  in 
vier  und  zwanzig  Stunden,   welche   nicht  er- 
leichterten, aber  ungemein  erschöpften.  —  Bei 
torpidem  Charakter  lag  Pat.  wie  ein  Stück  Holz 
nachlässig  in  seinem  Bette  mit  eigenthümlieh 
blassem,  bleifarbenem  Aussehen.  Mit  dem  neun- 
ten bis  zwölften  Tage  verlor  das  Auge  seine 
Gereiztheit,  jedoch  die  Pupille  blieb  erweitert. 
Der   Blick  wurde  stier,   nervös,  die  Gesichts- 
züge mehr  abdominell.     Die    zitternde  Zunge 
war  noch  immer  stark  belegt,   pelzig  und  nur 
an  den  Rändern  sah  man  die  reihen,  sehrent- 
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wickelten  Papillen.    Jene  Empfindlichkeit  in  der 
Blinddanngegend  y  oft  sehr  grofis^    und  die  lei- 
seste Berühning   ungemein  schmerzhaft,   fand 
bei  Torpor  nur  der  untersuchende  oder  anschla- 
gende Finger.    Die  langsam  liohle  Stimme  ent- 
eqprach    ganz  dem  Abmagern   des  erschöpften 
Kranken  y   wobei  viele  gemüthlich  heronterge- 
sCimmt,  zaghaft  und  ängstlich  wurden  und  förch- 
teriich  über  ihren   Zustand  jammerten.     Unter 
^  solchen  Umständen  konnten  sie  sich  kaum  zw 
Verrichtung  der  nothwendigsten  Bedurfnisse  au- 
sser dem  Bett  begeben.    Der  Schlaf  trat  selten 
ein  und  war  dann  höchst  unruhig  und  mit  Ban- 
gigkeiten.    Immer  war  groDser  Durst   vorhan- 
den.   Der  Urin   flofs  sparsam  und  laugenhaft. 
Etwa  jetzt  schon  eintretender  Schweifs   rocb 
widrig  y  säuerlich.     Bei  manchen  Kranken^  bil- 
dete sich  freiwillig^   nicht  in  Folge  gegebenen 
Merkurs^  ein  lästiger  oft  sehr  schmerzhafter  aph- 
thöser Zustand  in  der  Mundhöhle  aus,  mitGe- 
sdiwüren  unter  und  neben  der  Zunge  und  an 
den  Lippen,  manchmal' mit  sehr  üblem  Gemdi 
verbunden.    Bisweilen  stellte  sich  wirkliche  Sa- 
livation  ein  in  Folge    gemachter  Quecksilber- 
einreibungen in  d^n  Unterleib.  —  Die  Schleim- 
haut der  Nase  war  anfangs  unthätig,  erst  spä- 
ter sonderte  sich  etwas  Schleim  ab.     Bei  weib- 
lichen Kranken  trat  gern  unzeitige  Menstrua- 
tion ein  9  ohne  kritischen   Einfluß   zu  äulsem, 
sondern  etwa  wie  Nasenbluten  in   Folge  ört- 
licher Congestion  bei  eigenthümlicher  Schwä- 
che des  Blutsystems.    Dieses  Stadium  dauerte 
sieben  bis  neun  Tage.  — 

Drittes  Stadium  —  das  der  Krisen.  —  Bei 
den  meisten  heftiger  Erkrankten  war  schon  ge- 
gen das  Ende  des  zweiten  Zeitraumes  am  vier- 
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zehnton  bis  siebeiizehnten  Tage  der  Krankheit^ 
die  Schleimhaut  der  Brost  etwas  afficirt^  aiid 
diese  Brseheuiung  scheint  am  richtigsten  als 
der  Uebergangspunct  zum  dritten  Stadium  bjO- 
zoichnet  zu  werden.  Heiserkeit  ^  Brastbeklem* 
mung,  bisweilen  etwas  Hustein  waren  die  er» 
sten  Symptome.  \Vo  nun  da^  Brustdrfickeu 
sich  zum  eigentlichen  Schmerz  steigerte,  der 
trockene  Husten  mit  Auswurf  begleitet  wurde, 
hatte  dieses  Stadium  wirklich  begonnen.  Das 
allmählige  Zuräcktreten  der  Unterleibssymptome 
War  meist  das  Zeichen  der  beginnenden  B^ 
Sprung.  Wirklich  wurde  jetzt  die  trockene^ 
hochrothe;  oft  wie  polirt  aussehende  Zunge^  die 
also  nach  und  nach  jenen  firäheren  Beschlag 
verloren  hatte,  von  den  R&ndern  aus  feucht  — ^ 
Die  brennende 'Haut  liefe  nicht  mehr  jene  wi- 
drige Hitze  fühlen,  sondern  sie  fing  an  aus- 
zudunsten, ohne  dalSs  durch  die  äbelriechendett 
Schweifse  Patient  besonders  erleichtert  wordeo 
wäre.  Ebensowenig  kritisch  war  der  nun  was- 
serhell gewordene  Urin.  Die  Reconvalesceuas 
trat  nur  allmählig  und  höchst  langsam  ein.  Das 
Auge  wurde  freier,  der  Unterleib  verlor  seine 
Empfindlichkeit,  die  natfirlichen  Verrichtungen 
regulirten  sich  nach  und  nach ;  Schlaf  und  Ap- 
petit kehrten  zurück.  Das  Fieber  minderte  sich 
mit  Abnahme  der  Brastbeschwerden,  bei  wel- 
chen nach  der  Angabe  von  Hrn.  Dr.  Fthr  in 
Andelfingen  weder  Auscultation  noch  Percus- 
sion  irgend  eine  entzündliche  Reizung  oder  über- 
haupt Respirations  -  Störungen  nachgewiesen 
hätten;  sondern  das  Ganze  ein  mehr  krampf- 
haft, nervöser,  wenigstens  nicht  rein  entzünd- 
licher Zustand  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
schien.  In  der  dritten  bis  vierten  Woche  ver- 
lor   sich     endlich    die    grofse    Schw&che   und 
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das  erb&nnlicbe  Aussehen  de«  Kranken.  — 
Wo  dann  aber  das  Sensorium  fort  und  fort  be- 
Üieili^t  war,  sich  die  trockene ,  rissige  Zunge 
mit  euer  schwarzen  Kruste  belegte,  das  Schlin- 
gen ersehwert  wurde  und  sich  Petechialau»- 
schlag  in  der  Mundhöhle  und  schwärzlichei 
Anflug  in  den  Nasenöfihungen  zeigte,  das  Athem- 
bolen  gehenunter  und  unterbrochen  ^  der  Husten 
trockner  und  selten,  die  Haut  immer  heilM 
und  spröder  wurde,  —  sich  bei  mehr  tympt- 
nitischer  Aufgetriebenheit  des  Bauches  unwül- 
kuhriiche,  aashaft  riechende,  oft  mit  Blut  vei^ 
mischte  Stuhlausleerungen  nebst  Facies  Hip- 
poorätica  und  Ohnmächten  einstellten  y  auch  Pa- 
tient vor  grofser  Schwäche  sich  kaum  mehr  reges 
konnte,  und  daher  stets  fremder  Hälfe  bedurfte: 
—  da  machte  endlich  ein  lähmungsartiger  ZdOr 
stand  dem  traurigen  Dasein  ein  erwün^ehtei 
Ende. 

Besondere  Sorgfalt  und  Aufmerksamk^t  ei^ 
forderte  die  Reconvalescenz.  Oft  glaubte  vuä 
den  Kranken  in  dieser  Periode  angelangt,  aad 
am?  andern  Tage  traten  alle  Erscheinungen  im- 
der  recht  ernsthaft  auf.  Wer  z.  B.  seiner  Schiri^ 
che  mit  1834ger  Wein  abhelfen^  oder  seinca 
Magen  mit  Kirschen,  Birnen,  HälsenfTuchte% 
fettem  Fleisch,  Mehlspeisen,  namentlich  aber 
frisch  gebackenem  Brod  anRillen  wollte,  odei 
überhaupt  zu  viel  genols,  wurde  stets  gestraft 
durch  Magendrücken ,  Erbrechen,  oder  heftigen^ 
ersdiöpfenden  Durchfall.  Gar  nicht  selten  klag- 
ten Genesende  beiderlei  Geschlechts  über  un- 
angenehme Sexualaufreizungen,  deren  Befrie- 
digung ungemein  schwächte  und  schadete.  — 
Herr  Dr.  Pehr^  fahrt  in  Bezug  auf  Abmagerung 
wahrend  dieser  Krankheit  ein  Beispiel  an,  wo 
ein  fetter  Mann ,   der  sich  zufällig  einige  Tage 


I 


—      16     -- 

vor  dem  Sftugerfeste  gewogen  hatte ,  ab  Re-« 
eonvaleseent  md  37  Mmd  leichter  gevrerden. 

3.  Anatomische  Resultate. 

Statt  die  Sectionaberichte  der  in  vier  Fäl- 
len gestatteten  ^)  und  von  Herrn  Besirkaarst 
Huher  (No.  1.  f.  u.  3.)  und  dem  Verfasser  (No.  4.) 
vorgenommenen  Loichenöifnungen  speoiell  hier 
aufzuführen^   mag  es  gonäj^en^    die  Haupter- 

febnisse  derselben  snmmansoh  anzugeben.  — 
ie  wurden  alle  in  den  ersten  vierundzwanzig 
Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommen,  und  be- 
trafen drei  unverheirathete  Personen  von  19 — S8 
Jahren  und  einen  45  Jahre  alten  Mann.  —  Un- 
geachtet recht  warmer  Sommertage  %vurden  nur 
bei  einer  von  den  vier  Personen,  welche  in  ei- 
nem ganz  kleinen ,  verschlossenen  K&mmerchen 
ohne  alle  Lufletneuerung  lag,  bedeutende  F&ul- 
niOsspuren  wahrgenommen.  Von  einer  fSnften 
Section  an  einem  SOjährigen,  kräftigen  Sohid- 
lehrer  gemacht,  kam  dem  Verfasser  nie  ein 
specieller  Bericht  zu  Gesicht.  Sie  habe  die 
gleichen  Resultate  bei  schon  bedeutend  vorge- 
schrittener FäulnUSi  geliefert 

ji.  Die  äu/sere  Besichtigung.  Alle,  Leich- 
name zeigten  eine  mabigeTodtenstarre,  Todten- 
Recken  an  Hals  und  Racken,  abdominelle  Phy- 
siognomie ,  weiche  Bulbi  mit  erweiterten  Pupil- 
len, spinuewebenartigen  Anflug  in  den  Nasen- 
öffnungen, bräunlich  oder  schwärzlich  belegte 
Zunge  und  schmutzig  gelbe  Zähne,  —  meist 

*)  Zw«i  Leichenöffnungen  sollen  wegen  Torgeidiritte« 
ner  Faulnift  nicb4  gemaobt  worden  aeiA;  da  maSi 
weil  die  tief  trauernden  und  tiefgebeugten  BUern  m 
ntcbt  zogeben  wollten,  zu  lange  wartete  und  aban- 
genehme  Auftritte  rcrhuten  wollte.  — 


—     16     — 

) 

eingefallenen  Unterleib^  bedeatende  Abmageniiig 
im  Granzen  und  eine  noch  anfiUlende  Korpet- 
wanne  in  der*  Kreuzgegend. 

B.  Die  Eröffnung  der  Kopfhbhle.  Als  Con- 
gestionsspuren  im  Venensysteme  in  mehr  und 
minderem  Grade  waren  zu  betrachten:  dieAn- 
fullung  der  Blutleiter  und  oberflächlichen  Cre- 
faCse  mit  einem  schwarzen ,  dännflässigen  Blute 
und  bisweilen  Blutpuncteauf  derDurchschnitts- 
fläcbe  des  Gehirns  ohne  irgend  eine  Anhäuiuog 
von  Blut  in  den  Plexus  choroideL  Mehr  ab 
Fplge  beginnender  Zersetzung  oder  der  Lage 
des  Kadavers,  wurden  Luftbläschen  in  einzel- 
nen Bluüeitem  und  Venen^  und  Ueberfullong 
derselben  im  kleinen  Gehirn  angesehen.  Ohne 
eigentliche  Veränderung  der  Gehirnhäute  oder 
der  Gehimmasse  fand  man  bei  zwei  PersoneD 
seröse  Ergteüsungen  zwischen  der  harten  und 
weichen  Hirnhaut,  wo  besonders  bei  einer  sonst 
geistreichen  aber  zart  gebauten  Jun^^frau  m» 
gallertartige  Infiltration  neben  einem  -^  Zoll  lan- 
gen und  i  Zoll  dicken  zackigen  Knochenaos- 
wuchs  auf  der  innem  Fläche  des'  linken  Schei- 
telbeins gefunden  wurde,  welcher  bis  zur  lots- 
ten Krankheit  als  Ursache  einer  langen  Zeit 
vorhanden  gewesenen  gemäthlichen  Verstm- 
mung  angesehen  werden  muüste.  —  Nur  bei 
dieser  Section  floüs  dann  auch  helles  Senni 
nach  Entfernung  des  Gehirns  aus  der  Ruck^i- 
markiihdhle.  In  den  Gehirnhohlen  selbst  fand 
sich  kein  Exsudat  vor. 

C.  Eröffnung  der  Brusthöhle.  Die  Lungen 
lagen  frei  in  ihren  Höhlen,  und  das  Aussehen 
ihrer  vorderen  Fläche  war  normal;  —  gegen 
den  Racken  hin  hatten  sie  wohl  hanptsächliiA 
in  Folge  der  Lage  der  Leiche  eine  mehr  und 
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minder  dnnkle  braunrothe  Farbe.  Bei  Allen^  wo 
die  Verwesung  nicht  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  hatte  ^  bemerkte  Inan  in  den  Interlo» 
bular-R&omen  beider  Lungen  gelatinöse  Ver^ 
wachsungen  I  die  sich  leicht  mit  dem  Finger 
trennen  liefsen.  —  Bei  einer  Person ,  die  fra* 
her  vief  an  Brustbeschwerden  gelitten  haben 
soll^  fanden  sich  Verwachsungen  älterer  Art^ 
und  selbst  das  Parenchyma  des  hepatisirten  un- 
teren linken  Lappens  sank^  in  Stücke  zerschnit- 
ten, im  Wasser  zu  Boden,  was  jedoch  mit  Grund 
einer  früheren  Desorganisation  zuzuschreiben  ist. 
Bei  den  übrigen  Leichen  gaben  die  Lungen  beim 
Drucke  den  knisternden  Ton,  waren  mehr  com- 
pact als  schlaff  anzufühlen  und  auf  der  Durch- 
schnittsfläche des  Parenchyms  bemerkte  man 
das  Aussickern  von  bküb  röthlichem,  schaumi- 
gem Serum,  wie  man  diefs  auch  in  den  Bron- 
chien und  der  Luftröhre  sah*  —  Die  Farbe 
der  Lungensubstanz  war  an  vielen  Stellen  dun* 
kelroth  und  gegen  den  Rücken  hin  kirsehbraun. 
Obwohl  Letzteres  als  eine  Folgender  Blutstag- 
nation nach  den  Gesetzen  der  Schwere  be- 
trachtet werden  mufs,  so  war  man  doch  nicht 
im  Stande  mittelst  Wasser  selbige  wogzubrin- 
gen. —  Das  schlaffe,  welke  Herz  lag  firei  im 
Herzbeutel  und  enthielt  in  seinen  Kammern  we- 
niges, mehr  dünnflüssiges  und  schwarzes  Blut, 
I  —  in  den  Vorhöfen  mehr  Blutgerinnsel  und  po- 
i  lypöse  Gebilde,  die  sich  bis  in  die  Lungenge- 
I  fäise  und  Hohladem  erstreckten.  Die  otructHr 
des  Herzmuskels  selbst  bot  nichts  Normwidri- 
ges dar,  so  wenig,  als  dessen  innere  oder  ftu- 
fiiere  Fläche.  Bei  der  vom  Verfasser  selbst 
vorgenommenen  Section  waren  Luftbläschen  auf 
dessen  Oberfläche  bemerkbar,  und  auch  aus 
'  den  gröüseren  Blutgef&Tsen    drang  etwas  Luft 

'       Journ.XCII.B.S(.5.  B 
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hervor.  Bei  diesem  Subjecie  waren  die  Hen- 
höhlen  und  gröDsern  Lungen -Biatgef&ise  lo« 
und  der  Liq.  Pericardii  bräunlich.  — -  Bei  Am 
45  Jahre  alten  Manne  enthielt  treibst  die  Aoiti 
dunkelsohwarzes  Blut;  -  Nirgends  seigten  die 
Uoüsgelegten  Nervi  vagi  et  phreniti  weder  ii 
ihrer  Zellscheide  noch  Mark  etwas  Kranfchaftfli^ 
ihr  äuüseres  Ansehen  und  die  Darchschnittsül» 
che  wurde  als  normal  angegeben.  — 

D.  Eröffnung  der  Bauchhöhle.  Die  obcf- 
flächlich  gelegenen  Gedärme  enthielten  mit  Aoi- 
nahme  des  Dickdarms  wenig  Luft  und  hattfli 
wie  das  Netz  eine  gehörige  Lage  und  VtAt 
Einzig  bei  der  vom  Verfasser  vorgfenonuneoca 
.Section  waren  in  Folge  der  vorgeschritteoet 
Fäulniis  nicht  nur  der  Unterleib ,  sondern  anck. 
die  Gedärme  mit  übelriechender  Luft  angeMtl 
Bei  Allen  wurden  einzelne  Partieen^  sorgfiUigl 
unterbunden,  herausgenommen  und  untersncktl 
—  Im  Hagen  fand  man  meist  einige  KUM 
voll  weilsgelblichen  Schleimes  oder  Breies^  da 
bei  Nr.  4.  eine  mehr  schwarzgrüalidie  Füll 
hatte.  Bei  drei  Leichen  sah  man  die  MociMi 
erweicht,  besonders  gegen  die  Cardia  hm,  9 
dafs  man  sie  leicht  mit  dem  Scalpell-Heft  wif* 
streichen  konnte,  und  dabei  hatte  sie^inedoh 
kehothe  Farbe,  welche  sich  einige  Zoll  hod 
in  die  Speiseröhre  hinauf  erstreckte.  Entsp»* 
chend  dieser  Röthe  bemerkte  man  auf  der  kt 
beten  Fläche  des  Magens  venös -congesti«* 
Ueberfttllung  der  baumartig  verzweigten  Bloh 
gefailse.  Die  öbrigen  Magenhäute  Waren  mr* 
mal,  ebeliso  das  Duodenum  und  Jejunum,  ii 
etwas  gelbgrunen  Schleim  enthielten.  Im  Uem 
hingegen  sah  man  bei  Allen  besonders  gegß 
das  Coeeum  hin  entzfindliche  Affection.    ~' 
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Haiid  breit  bis  vier  Fub  vom  Blinddarm  auI^ 
w&rt8;  bemerkte  mtn  iuAerlieh  Bchon  tuffU- 
lende  Rdthe  und  efinselne  ffloiohsam  dicker  an* 
sufQhlende  Darmpartieen.  Der  aufgeschnittene 
Darm  enthielt  etwas  hellgelben  i  wUuriffen 
Schleim,  der  bei  Nr.  4.  ziemlich  äbel  roch.  Die 
Schleimhaut  war  stellenweise  dunkolrotb^  leicht 
zerreib  -  und  zerreiAbari  selbst  mit  Wasser 
ausgespält  behielt  sie  noch  eb  dunkelrothes 
Aussehen  und  wirkliche  Anschwellung  und  Auf* 
lockeruug  wurde  beobachtet.  Je  nach  dem 
Grade  der  Krankheit  beobachtete  man  nur  das 
Obengenannte,  oder  aber  eigentliche  Darmffe- 
schwäre  von  der  GröÜM  emes  Senfkorns  Dis 
SU  der  eines  Kreuzers.  Da  war  der  Darm,  ffe- 
gen  das  Licht  gehalten,  durchsichtiger,  folgudi 
von  der  Schleimhaut  entblölkt,  mit  scharlacb- 
rother,  sammetartiger  Einfkssung.  Auch  im 
Coecum  kam  in  zwei  FUlen  enizfindliche  Ret» 
zung  mit  mehreren  Sarmgeschwfiren  vor.  Der 
Dickdarm  enthielt  mehr  einen  klebrigen ,  galert^» 
artigen ,  gelblichen  Schleim,  als  ei|;entliche  Fft- 
oes.  Bei  Nr.  1.  bemerkte  man  im  Mastdarm 
bedeutende  GeflUlientwickehing. 

Die  übrigen  Eingeweide  der  Bauchhdhie 
fluid  man  normal;  nur  enthielt  die  GhUlenblase 
^ne  blaliigelbe,  dännflössige  Galle  lind  bei 
Vr.  4.  hatte  die  FftulnUSi  bedeutende  MOrbheit 
1er  Milz  und  Nieren  bewirkt  Auch  das  Baucii- 
eil  zeigte  keine  krankhafte  Ver&nderunff  und 
ron  Exsudationen  oder  Adhftsiouen  waren  ketaie 
ij^uren.  Auffallender  war  die  Blutleere  der 
pröfseren  BlutgefUlie  und  wenn  in  den  Venen 
.uoh  noch  etwas  vorhanden  war,  sah  man  nmr 
ine  dännflässige ,  schmierige  Masse.  —  Inder 
(eckenhöhle  zeigte  sich  nichts  Besonderes,  ein« 

BS 
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'fttg  bei  Nr.  1.  u.  t.  war  die  ScUeiBriiaiit  4m  U»- 
Tus  dunkelrother  und  gefafkreicher^  — 

4.    Aeiiologie  der  Krankkeii^ 

Dieses   wichtige    Kapitel    hat    in 
Krankheit    nicht   nur    das    Publicum, 
auch  '^mmtliche   Medicinalpersonen  viel 
beschäftigt  und  zu  den  verschiedenartigsten 
sichten  geführt.    Es  ist  dies  hauptsichlick 
Feld,  wo  die  Medicinai- Polizei  ihreUnl 
ehüngen    anstellen    mulste ,    denen  wir 
folgen.  —     ' 

Das '  gleichzeitige  und   zum  Theil  ^ 
artige   Erkranken    der    groüäeo   MehrziU 
,  Personen,  welche  am  Sangerfeste  Theil 
men,  namentlich  in  der  Speisehätte  g„ 
batteo,  rnnüste  natürlich  auf  eine  zufalSge 
absichtliche  Vergiftung  hindeuten^  da 
nichts  Epidemisches  oder  Endemisdies  1 
obwohl  ein  biliös -nervöser  Charakter 
war.    Die  Entwickeluug  einer   solchen 
heit  durch  das  Zusammentreffen  und  im 
gen  Aufenthalt  in  engem  Räume  bei  unget 
lieber  Wärme,  konnte  bei  näherer  Word 
der  früher  angegebenen  Umstände   danna 
als  alleinige  Ursache  angesehen   weiden, 
Viele  erkrankten,  die  nie  in  der  Kirche, 
aber,  in  der  Speisehätte  gewesen  waren, 
umgekehrt.  Kirchenbesuchende  gesund  j 
ben  waren,  wenn  sie  nichts  in  der  SpeiL 
genossen  hatten.  —  Am  schnellsten  verfidi 
auf  eine   sogenannte  Kupfervergiftung; 
nur  die  Zufäle  und  namentlich  das  so 
Erkranken  erst  8  —  10  Tage  nach   dem  Ii 
sich  sonst  durch  ein  so  schnell  wirkendes 
hätten  erklären  lassen.    Und  dennoch  hatte 
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voroÜig  ausgesprochone  Idee  so  tiefe  Wuraeln 
^esooders  unter  dem  Publioam  gefafiit^  und  war 
00  einflufiireich  auf  die  veratimmten  Geaohmacka- 
nerven,  dafa  ich  selbst^  von  dioaer  Idee  bonac|i- 
richtigt^  bei  schon  bedeutend  anffogriflenem  Ner- 
venaystemo  aogleich  den  leidigen  Kupferge- 
schmack  zwei  volle  Taffe  auf  meiner  Zunge 
hatte^  —  und  wo  gesund  Aorzie  nicht  vorur- 
theilsfroi  waren^  sondern  bedeutungsvoll  bei  ihren 
Kranken  diesem  Symptome  nachfragten  y  wurde 
es  auch  geflinden.  Ein  homöopathischer  College 
pries  sogar  in  einer  gedruckton  Bekanntmachung 
seine  speciflschen  Streukügolchen  gegen  Ku* 
pfervergif iung  an  y  und  wo  man  sich  nicht  ganz 
von  dieser  Lieblings -Idee  trennen  konnte,  niete 
man  sie  ein  Arcanum  duplicaturo,  eine' mine- 
ralisch-animalische Toxicationj'  während  eine 
j|ronaue  Analyse  des  Inhalts  der  Gedärme  Ver- 
storbener durch  Löwig  nicht  die  mindesteSnur 
von  metallichem  Gifte  zeigte.  —  Wir  hoflbn, 
bei  dem  nun  Mitzutheilendeu  sattsam  zu  be- 
weisen y  dafs  es  nur  der  Genu/s  unzweokmä/sig 
behandelten  und  zum  Thtil  verdorbenen  Flei- 
sches wary  welchesdiesesUnglück  i< na& 510 A6- 
lieh  verursachte. 

Wir  führen  vorerst  die  amtlich  erhobeoeo 
Thatsachen  an,  um  die  Fragen  zu  beantworten : 
IVo  und  fVie  hat  sich  das  Gift  gebildet?  — 
und  um  die  Widerspräche  zu  heben,  welche 
besonders  dadurch  entstanden  sind,  dafs  auch 
Personen  erkrankten,  die  in  keine  Berührung 
mit  dem  Säugorfoste  oder  der  Speisehütte  gekom- 
men waren^  wohl  aber  Fleisch  aus  der  Metzgerei 
in  Kleinandclfingon  bezogen  hatten,  woourch 
|iebei<  der  Malzachersclion  Speisewiilhschafl 
auch  diese  als  Ilccrd  der  Krankheit  verdäcbti- 
p[ct  wurde. 


Nadi  ubereinstiBiiiieiiden  AuangM  ü/m 

die  gefldiladiteteii  Kälber  gesund  vnd  tMf'- 

weder  fiur  dieses  Fest  dordi  Treiben  criählt| 

noch  von  Orten  her,  in  den^i  urgendeine 

che  geherrscht  hatte.    Das  Fleisidi  sah 

gesund  aas,  und  auch  die  Eingeweide 

nichts  Krankhaftes.  —  Das  ausgewogene 

fleisch  f  dessen  ausschlieüslidier  Gennfii 

Personen  ähnlich  den  Sängerfest  «-PMientoi» 

kranken  machte,  Von  Vielen  aber  andi  da 

Nachtheil  ffenoss^i  worden  war,  kam  den  7.  M 

firisdi  aus  der  Hetzgerei  von  Ossingen  von  eiofli^ 

laut  gesetslichen  Scheins,  völlig  gesnndei^  Mb 

Centner  sdiweren  Ochsen,  von  wdcbcai  mA 

am  S4.  Juni  tl  Pfimd  stinkendes,    init  Wl" 

mem  verunreinigtes  Fleisdi  nach  Alten  aai  Ar 

Höcklisdlien  Metzgerei  gesandt  worden.  — 


Die  auf  das  Sängerfest  verwend^en 
ken  lieferte  Hetzger  Möckli  von  asi^eiondaini' 
zig  Schweinen,  £e  er  selbst  im 
Winter  eingekauft,  geschlachtet  nnd 
pdckelt  hatte  (laut  beigebrachtem 
und  Angabe  des  Verkäufers).  Eis  kann  Us 
keine  Rede  sein,  dalis  sie  von  im  SomBern 
dem  herrschenden  Rothlauf  erkrankten  und  di^ 
wegen  getödteten  Schweinen  hergerührt  liak% 
zumal  Möckli  aber  Sommer  gar  keine'Sdiwatf 
geschlachtet  hatte  und  Anfangs  October  1898  da 
Nachfragen'  nach  gedörrten  Schinken  nicht  eflt- 
sprechen  konnte.  —  Von  diesem  Schinkenw- 
raih  waren  vieizeKn  Tage  vor  dem  Anddfisgs 
Sängerfeste  drei  Stacke  auf  ein  Schulfest  s 
Marthalen  abgegeben  imd  ohne  allen  NachAid 
von  der  Schidjugend  verspeist  worden.  Hnsh 
und  Katzen  fhiben  von  noch  davon  vortiaadi' 
Dem  und  blieben  gesund,    und    eine  amtlidit 


Jntertuehung  vertohiedaner  l^tüoke  durch  Hrn. 
Professor  Löwig  lieferte  keinerlei  Giftresultaie. 
imtlioh  BbgeüiatB  Slfioke  durch  eine  Exper- 
en-ComniMMlon  von  fiachlcennem  untereucht, 
II gaben  das  einstimmige  Resultat,  dab  Fleisch 
'on  kranken  Schweinen  keineswegs  zu  solcher 
Testiffkeit  gelange ,  nodi  der  Speck  eine  so 
latürficho  Beschaffenheit  beibehalte.  Dagegen 
cheiut  die  ei^enthumliche  Bebandlungsweise 
es  Möckli  beim  Einpöokeln  nicht  geeignet^ 
ie  Haltbarkeit  der  Schinken  eu  erhöhen ,  sou« 
ern  gogentheils  leichter  zur  Zersetzung  zu 
isponiren.  Eine  mäfsige  Portion  Kochsalz  mit 
der  ohne  etwas  Salpeter  wird  zum  Einreiben 
nd  Einstreuen  ffebraucht  und  den  Knochen 
ntlang  Knoblauch  geschoben.  So  liegen  die 
Ichinkcn  auf  gewöhnliche  Weise  in  der  Beize, 
werden  dann  im  Rauchfang  gedörrt  und  nach* 
er  im  Keller  hingend  aufbewahrt.  «—  Verglei- 
hungen  mit  gedörrten  Schinken  von  andern 
letzgem  liefsen  die  Möcklischen  blasser  und 
reuiger  fest  erscheinen,  ihr  Geschmack  war 
lehr  bitterlich  knoblanchartig,  während  die 
ndern  mehr  salzig  schmeckten.  Gesotten  zeig^ 
m  die  Möcklischen  in  vier  bis  fünf  Tagen  ma 
relkeros»  livideres  Aussehen  und  weicheres 
*ett,  als  die  anderen,  auch  war  bei  einigen 
RS  Fett  um  den  Knochen  mehr  eine  schmie- 
ge Masse  unangenehm  riechend. 

In  Bezug  auf  c/(#  Mefzgereihkalitäten  und  die 
arin  beobachtete  Reinlichkeit  ergab  sich:  das 
n  Jahr  1838  erbaute  Gemeindehaus  in  Klein- 
tidelfiugen  wurde  seit  dem  Jahre  1839  von 
[alzacher  bewohnt  und  die  darin  beflndliche 
[etzfferoi  von  Möckli  gepachtet.  Alles  wurde 
\  jeder  Beziehung  tadellos  gefundeu.     Ebenso 
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verhielt  es  sich  auch  mit  dem  Met^;eiei«b> 
cale  in  Ossingen.  Zum  Aufbe^vahrendesFhi- 
sches  im  Sommer  scheint  sich  dann  die  Mick* 
Usche  Metzgerei  in  Marthalen  ^vegen  za  ge- 
ringen Luftzuges  nicht  so  sehr  zu  eigmeD,  ws 
auch  der  Besitzer  zugab. 

Das  zur  Speisebereitung  verbrauchte  focft- 
8olz  wurde  von  der  obrigkeitlichen  Salzwtgi 
daselbst  bezogen,  welche  reinliches  Salz  ibs- 
wiegt  und  wo  die  Beschaffenheit  der  Wtp 
selbst  keinerlei  Anlafs  zu  Vermutfaungen  vm 
Kupfervergiflung  gab. 

Das  Brod  war  nach  übereinstimmenda 
Aussagen  gut  gebacken  und  schmackhaft  (Uih 
tersuchungen  fiber  Mehl  oder  Brod  koiuiUi 
keine, mehr  Statt  finden).  — 

Der  aus  Malzachers  Keller  gfelieferte  Wek 
war  gut,  mittlerer  Qualität  und  eine  geouie 
chemische  Analyse  durch  Lbwiff  von  noek 
voriiandenen  Weinresten,  so  wie  er  am  Sb- 
gerfest  ausgeschenkt  worden,  zeigrte  keine  1^ 
irgend  eines  Metallsalzes,  noch  eine  sdikcbte, 
verdorbene  oder  erkünstelte  Qualität  des  Ge- 
tränks. 

Wer  nur  TFeiriy  Bier  und  Brod  genosm 
hatte,  erkrankte  nicht.  Die  zum  Braten  ver- 
wendeten Salbeiblätter  waren  von  einem  allein- 
stehenden, in  keine  Berührung  mit  irgend  eincf 
Giftpflanze  gekommenen,  gswöhnlichen  Salben 
stocke  in  dem  Gasserscheu  Garten  genommen. 
Andere  Spezereien  wurden  keine  gebraucht  — 

Bericht  des  Hrn.  Professor  Lbwig  über  die 
Untersuchung  des  Kochgeschirrs  y  der  Schinken 
und  des  noch  vorhandenen  Fettes.  —  Den  8.  Jum 
wurden  dreizehn   Schinken  in  einem  kupfemea 
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Waschkeftiel  von  Morgens  8  bis  Mittags  12  Uhr 
ffesotten,  dann  sogleich  herausgenommeii  iid4 
bald  darauf  mit  einer  Partie  Braten  in  jenen 
Backtrog  verpackt    Man  sah  keine  Spur  von 
Grünspan  im  Kessel  y  sondern  seine  innere  FIft« 
che  war  so  dick    und  dicht  mit  Wasserstein 
überzogen  y  dafs  eine  Berührung  der  Substan-  . 
oen  mit  Kupfer  ganz  unmöglich  war;  —  und 
von  einer  den  Wasserstein  auflösenden  Säure 
konnte  keine  Rede  sein.  —   Die  in  zwei  schlecht 
verzinnten  kupfernen  Bratpfannen  (die  man  übri- 
gens häufig   in  der  Gemeinde  bei  Tauf-  und 
Ilochzeitanlässen  benutzt)  bemerkten  zwei  bis 
drei  Spuren  von  Grünspan  in   der  Gröfse  ei- 
nes feinen  '  Pulverkomes  waren  allzuunbedeu- 
tend ^  als  dafs    sie  irgend  welche  Verffiftunff 
bewirkt  hätten;  —  und  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  in  diesen  Bratpfimnen  damals  gebraten 
wurde,    hätte  unmöglich  Kupferauflösunff  zu- 
lassen können:  abgesehen  davon,  daljs  durchs 
Kochen  in  schlecht  verzinntem  Kupfergeschirr 
Kupfervergiftungen  auf  dem  Lande  sehr  häufig 
vorkommen  würden. 

In  dem  in  Frage  stehenden  Waschkessel 
sott  man  unter  amUicher  Aufisicht  sowohl  von 
Möcklis  Schinkenvorrath,  als  von  anderen  Metz- 
gern gekaufte  Schinken,  einzeln;  —  ebenso 
waren  in  einem  Privathause  in  einem  anderen 
Kessel  die  gleichen  Versuche  wiederholt  wor- 
den, um  Vergleichungen  über  Aussehen,  Ge- 
schmack und  Eigenschaften  der  verschiedenen 
Schinken  anstellen  zu  können.  J^s  waren  aber 
keine  Ungleichheiton  zu  bemerken,  und  Thiere 
und  Menschen  genossen  ohne  Nachtheil  davon. 

lieber  das  noch  vorhandene  Fett  von  den 
auf  das  Sängerfest  gesottenen  Schinken   und 
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den  KalbsbrttaHy  weldies  in  zw«i  TSpfcn  ih' 

geliefert  wurde ,  sagt  Löwig:  ^^das  Fett  in  den 
^einen  Topfe  war  voUkommen  gesund:   es  b«- 
,^sala  eine  weilise  Farbe  und  hatte   die  Con«- 
^^atenz  eines  guten  Schmalzes  y  auch  einen  fri- 
^^hen  durchaus  nicht  ranzigen  Geruch  Und  6e- 
^^hmack.    Es  wäre  demnach  zwecklos  gewe- 
sen, irgendwelche  Untersuchungen  damit  vor- 
zunehmen.   (War  es  wohl  reines  Schweinfett 
^von  den  Schinken?).    Das  Fett    im   anderes 
^Topfe  besafs  hingegen  eine  halbflüssige  ^  k5r- 
^ige  Consistenz,  war  von  schwach  gelblicher 
^Farbe  und  hatte  einen  widrigen  Schnalzgfr- 
y^ruch.    EinTheil  davon  wurde  einige  Zeit  aof 
^dem  Wasserbade  mit   gebrannter    Bittereide 
^digerirt  und  hierauf  mit  Wassei  in  der  Sied- 
ehitze behandelt.    Die  fiUrirte  Flüssigkeit  wurde 
^bis  zur  Trockniis    verdunstet.     Es  blieb  eio 
^unbedeutender,  schwach  gelblicher  RücksUnd, 
yyder  sich  im  Wasser   nicht  mehr    voUstandiif 
mildste.    Das  Unlösliche  war  fettig^   zeigte  je- 
,)doch  keine  saure  Reaction  ^  dessen  Geschnulck 
^yWar  schwach  bitterlich.  —    Der   im  Wasier 
y^aufldsliche  Theil  gab  mit  salpetersaurem  83- 
,,beroxyd  einen  weifsen  Niederschlag,  der  sich 
,yim  Ammoniak  löste ;  es  war  folglich  eine  Spar 
jyVon  Salzsäure  zugegen.    Wurde  die  trockene 
^^Masse  mit  concentrirter  Schwefelsäure  über- 
gegossen, so  entwickelte  sich  ein  Geruch,  der 
,,viel  Aehnlichkeit  mit  der  Buttersäure  hatte.  — 
,,Ein  anderer  Theil  des  Fettes  wurde  mit  ver- 
,,dännter  Kalilauge  einer  Destillation  unterwor- 
,,fen.    Das  Destillat  war  jedoch  reines  Wasser 
,,und  nur  schwach  opalisirend.     Durch  Reageo- 
,,tien  konnte  weder  Ammoniak  noch  irgend  eine 
,,andere  Substanz  entdeckt  werden,   und  bein 
I, Verdunsten  mit  eiriigen  Tropfen  Salzsäure  blieb 


yyktine  Spnr  ir|rend  eines  RfieksUndee.  —  Wie« 
,,der  ein  Theu  des  Fettes  warde  in  einer  offe« 
^^nen  Pletiaftsohaale  verbrennt  Bs  blieb  eben» 
yyfaUe  kein  Rfioketand.  Aus  dieser  sweiten  Un- 
y^terauchung  ergiebt  sioh^  daOi  dieses  letetere 
y^Fett  eine  Spur  ransiger  Sfture  enthält^  wel- 
,,ohe  sich  mit  der  Bittererdo  verbanden  hatte,i*'  , 

y^Thierische  Säuren  bilden  sich  im  Allge- 
y^meinen  durch  den  Eiiifluili  der  Luft  auf  fmo 
,iStoffe ;  sie  dürfen  aber  nicht  mit  der  sofl^e- . 
,,nannten  Fetts&ure  verglichen  werden,  welcher 
,^die  giftige  Eigenschaft  verdorbener  Blutwürste 
y^sugeschrieben  wird.  Ich  erlaube  mir  jedoch 
yfZix  bemerken  I  dafs  nach  meiner  Ansicht  eine 
y^Untersuchunj;  s&mmtlicher  Gegenstände  in  Be- 
,^2iehung  auf  die  Andelflnger  Vergiftnngsge- 
y^schichte  werthlos  war^  und  dalk  selbst  im 
^  yyViXle  sich  etwas  durch  die  chemische  AnSF- 
yylyse  herausgestellt  h&tto>  doch  aus  den.Re- 
y^sultaten  keine  Anwendung  auf  die  Vergiftung; 
yyh&tte  gemacht  werden  kommen  (?).  —  Mit 
^^Bestimmtheit  haben  wir  unsere  Ansicht  dahin 
^^ausgesprochen:  dafs  dU  Vergißung  durch  den 
f^in  Zersetzung  begriffenen  Kalbsbraten  und 
yjSohinken  hervorgerufen  worden  sei,^^ 

.4)ic  Stoffe  y  welche  Bur  Ernährung  dienen, 
,,sina  theils  stickstoffhaltige y  theils  sHokst^^ 
yy  freie.  Zu  den  ersteren  gehören :  Gummi>  Stärke^ 
yyZucker,  Fett  etc.^  zu  den  letzteren  EiweiHi, 
y^Faserstoff,  Kleber^  überhaupt  alle  Verbindun- 
,,gen^  in  welchen  das  Stearin  einen  Hauptbe« 
,,standtheil  ausmacht.  Nur  mit  Ausnahme  der 
,yFctte  sind  alle  genannten  Verbindunffen  ge-> 
„eignet  und  dadurch  ausgezeichnet  i  HaAi  sie 
,,durch  die  geringsten  Veranlassungen,  sozu- 
,,8agen,  freiwillig  sich  zersetzen ,  Was  gewöhn- 
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^Uch  Fäulnife  genannt  wird.  —     So  weitbil 
yjetzt  die  Erscheinungen  bekannt  8ind^  bestdhi 
^^die  Fäulnifs  der  stickstofffreien  Vcrbindnnpi 
y^darin ,  dafs  sich  diejenigen  Bestandtheile^  wd-| 
yyChe  die  organischen  Verbindungen   constitn- 
y^teUj  auf  eine  andere  Weise  vereinigen,   bl 
,,entstehen  neue  Verbindungen,   die    sich  v« 
y^der  ursprünglichen  dadurch  unterscheiden,  dtb 
,,8ie  durch   einen  bestimmten  chemischen  Cht- 
,,Takter  ausgezeichnet  sind.    Die  sich  bildeodei 
,,Producte  sind  je  nach  der  Mitwirkung  aode- 
,,Ter  Stoffe  verschieden.   Stärke,  Gummi,  Zodef 
„z.  B.  verwandeki  sich,  in  Wasser  gelöst,  io 
,,Milchsäure,  wenn  sie  mit  Fett  einer  mäfsigeo 
„Wärme  ausgesetzt  werden.    Gleich  dieser  Bil- 
,,dung  der  Milchsäure,   ist  auch  die  Säunrog 
„welche   sich  im  Organismus  von  zu  häufiffea 
„Genufs   mehliger  Producte  bildet.     Alle  diese 
„Verbindungen,    welche   sich    durch    Fäalnib 
„stickstofffreier  Verbindungen  bilden,   besitzcD 
,jedoch  nie  giftige  Eigenschaften.    Da  nun  die 
„Fette  sehr  beständige  Verbindungen  sind,  so 
„lälst  sich  mit    Bestimmtheit  annehmen,    dtb 
„dieselben  auch  im  Fall   einer  Zersetzung  rue 
ypgiftige  Producte    hervorbringen  werden,    und 
„daiisi    es   deshalb     eine    ganz    irrige    Ansicht 
„ist,  als  erhielten  die  in  Zersetzung  begrifPe- 
„nen  Nahrungsstoffe  ihre  giftigen  Eigenschaf- 
„ten  von  der  sogenannten  Fettsäure '^   d.  h.  von 
„Fett,  das  in  Gährung  und  Fäulnüs  überge- 
„gangcn  ist    Viel  grö&er  ist  die  Neigung  sich 
„zu    zersetzen    bei  den   stickstoffhaltigen    Sub- 
„stanzen;  weil  sich   in   diesen  noch   ein    Ele- 
„ment  mehr  befindet,  und  daher  ist   auch   die 
„Anzahl   der  sich  bildenden  Producte   gröfser. 
„Alle  organischen   Verbindungen,  welche   sich 
„durch  giftige  Eigenschaften   auf  den  Organia- 
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^yinuB  auszeichnen  y  enthalten  Stiokstoifi  z.  B. 
yydio    Blausäure,    die   organischen    Salibasen: 
y^Strychnin,  Bnicin  etc.    Es  ist  daher  der  Stiek- 
,y8toff,  der  mit  dem  Kohlenstoff  giftige  Producte 
,^bilden  kann.     Mit  dem  Wasser  scheint  der^ 
y^selbe  keine  giftigen  Verbindungen  einzugehen. 
,,So  besteht  die  Blausäure  aus  CyanundWas- 
,^serstofr,     Zersetzt   sich    die  Blausäure  beim 
9, Vorhandensein   von   Wasser,    so    bildet  sich 
^^Ameisensäure  und  Ammoniak.    Die  Zersetzung 
,,besteht ,  darin ,  dafs  der  Stickstoff  des  Cyans 
,,mit  dem  Wasserstoff  dos  Wassers  Ammoniak 
,,bildot,  während    der   Kohlenstoff  dos  Cyans 
,,mit  dem  Wasserstoff  in  der  Blausäure  die  Amei- 
,,8cnsäure  hervorbringt.    In  dem  Momente,  wo 
„das  Cyan  als  solches  zerstört  wird,  verschwin« 
„den  alle  giftigen  Eigenschaften,  obgleich  die 
„Elementarstoffe  in  den.  neu  entstandenen  Ver^ 
„binduugen  noch  in  derselben  Zahl  voriianden 
„sind.  —    Blausäure  scheint  bei  der  freiwülir 
„gen  Zersetzung  von  Faser  und  EiweiÜistoff 
„nicht  gebildet  zu  werden;  dagegen  läüit  sich 
„aber  annehmen,  dafs,  wenn  bei  abgehaltener 
„Luft   die   Bestandtheile   der  genannten  Nah^ 
„rungsstoffe  sich  zu  neuen  Verbindungen  vei^ 
„einigen,  ein  Moment  eintritt,  wo  sich  Pro- 
„ducte  bilden  können ,  die  in  Bezug  auf  Zu- 
„sammensetzung  und  Wirkung  mit  den  orga- 
„nischen  Salzbaseu  übereinkommen.*' 

„Da  nun  in  Andelfingen  der  Kalbsbraten  und 
„der  Schinken  noch  warm  bei  einer  Lufttempe- 
„ratur  von  24  — S6®  H.  in  verschlossenen  Ka- 
„sten  aufbewahrt  wurden ,  so  läfst  sich  leicht 
„begreifen,  dafs  in  kurzer  Zeit  ein  Gährungs- 
„procefs  eintreten  mufste,  und  dais  in  Folge 
„dessen  giftige  Verbindungen  entstehen  konnten.'* 


Dab  ein  OUmuigs  -  oder  beginnender  Flut 
ttifoproeellB  bei  jenem  verpackten  Sleinche  W 

Sonnen  habe,  beweisen  positiv  die  Auasagn 
er  G&ste  nnd  namentlich  der  GehaUlm  ds 
lUzacher,  welche  das  Fleisch  zerlegten.  Jk 
Unscheinbarkeit  der  Braten  nnd  der  KnoUaodh 
gemdi  der  Schinken  sagte  Vielen  nicht  wl 
JKe  na  unterst  gelegenen  Bratenstfieke  hsttsi 
nach  Anssage  des  Metzger  Randegger  TOnOii- 
sittgen  ein  blinlich- schwärzlich^  AunneheiL  • 
dalk  man  vid  davon  weggeschnitten   imd  nü- 

Sthan  habe;  —  andere  Stacke  hättenrcAM^ 
dilich  eine  ganz  grüne  Farbe  gehabt.  —  bi- 
meriiin  erstreckte  sich  dieser  F&alnillsprooefb  nicht 
aof  alles  Fleisch  gleich;  nach  war  das  ciw 
Mher,  das  andete  später  zusammengesdiidM 
worden  und  In  der  Backmolde  konnte  i— 
noch,  einiger  Luftzug  durch  jene  ovalen  L^ 
dier  Statt  finden«  Dadurch  und  durch  die  oh 
gleichartige  Receptivität  und  Reaction  der  b* 
senden  UUbt  sich  der  verschiedenartige  Knoi»* 
heitsgrad  erklären;  denn  ein  scharfen,  mincnh 
lisdies  Gift  wird  weit  schneller ,  un^efiUnr  gleifll^ 
zeitig,  alle  damit  inficirten  Individuen  eikiia 
ken  machen ,  und  je  mehr  man  davon  bekonunt, 
desto  heftiger  mulii  die  WiAung  sein,  wffaieni 
bei  nariKOtisdier  Toxication  viel  auf  Alter,  Co^ 
slitntion,  Receptivität  etc.  ankommt 

Bs  wäre  also  positiv  und  negativ  die  Ver- 
giftungsursache  aUer  derjenigen  Kranken  ermü- 
tdh,  welche  in  der  Speisehätte,  oder  Malzadiev» 
sehen  Speisewirthschaft  von  den  unzweekmä* 
fing  aufbewahrten  Fleischspeisen  genossen  hat- 
ten, nenne  man  es  nun  Wurst-  oder  Fettgifl^ 
^Sitsäure  oder  wie  man  will;  —  lüngegen  Uei- 
M  noch  in  Dunkd  gehallt  die  Erkrankung»» 
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lle,  wo  nar  Fleisch  aus  der  Möcklischen  Hetz- 
erei besi^en  und  genossen  die  gleichen  Bf- 
beinuugen  zur  Folge  hatt^. 

Auf  die  Landoltsche  Hochzeit  in  Oehilin- 
m  holte  man  am  11.  Jnni  S3  Pfand  Kalb- 
td  Rindfleisch  aus  obiger  Metzgerei.  Erste« 
s  sei  schön  und  frisch  von  den  auf  das  S&o- 
)rfest  geschlachteten  KMbem,  letzteres  ^twas 
elriecheiid  gewesen.  Die  verspeisten  Schin» 
iu  waren  vom  eigenen  Vorrathe  genommen 
Orden.  Von  tunfeehn  Personen  erkrankten 
(Tölf  gleich  den  S&ngerfest- Patienten  ^  und 
ae  vierundzwanzig  Jahre  alte  Tochter^  von 
elcher  der  Verfasser  nachher  die  Section  nmcht^ 
irb  unter  allen  Erscheinungen  vom  Abdomi- 
Ityphus.  —  Eine  Tochter  des  Schullehrers  ilL 
iseUmt  hatte  Hochzeitgeschenke  gebracht  und 
IT  etwas  Rindfleisch  genossen  und  erkrankte, 
rem  älteren  Bruder  brachte  sie  eine  gekochte 
ilz  mit  nach  Hause  und  er  erkrankte  nadi 
Ten  Genufs ,  wenn  nicht  die  am  gleichen  Tage 
»m  Hochzeitgeber  zugesandte  Rindfleischsuppe 
^huld  daran  ist',  wovon  die  ganz6  Haushair» 
ng  afs  und  auch  d^n  Vater  unwohl  wurd^.  -^ 
)  hatten  der  Schulverwalter  L^  und  dessen  Fma 
vei  Pfund  übelriechendes  Rindfleisch  vor  dem 
ingerfeste  von  Mdckli  bezogen  und  beide  bek»* 
en  Eckel  und  Brechreiz  nach  dessen  Oenulk 
lieh  sind  noch  drei  Beispiele  vorhanden^  wo 
irch  den  Genuls  von  jenem  fibelriechenden 
indfleisch  Erkrankungen  erfolgten,  welches  von 
aem  am  7.  Juni  in  Ossingeu  getödteten  Och* 
n  war.  Hinwiederum  sind  dann  mehrere  F&lFe 
;kannt,  wo  vom  gleichen  Rindfleisch  ohiie  al« 
Q  Nachtheil  verspeist  worden  war.  — 
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Es  ist  wohl  aulser  allem  Zweifel^  da£»  and 
da  wieder  durch  Fäulnifs  eigonthümlich  zersebr 
tes  Rindfleisch  als  Ursache  angesehen  werdci 
mufs.  Weils  man  aber^  wie  namentlic-h  M 
Hochzeitanlässen  auf  denn  Lande  Diätfehler  al- 
ler Art  anhaltend  und  wiederholt  begangen  we^ 
den,  nimmt  man  die  mehrerwähnte  schon  lut- 
gere  Zeit  bestandene  typhöse  Kraukheitsco»- 
slitution  hinzu,  so  lassen  sich  die  Folgen  ii 
einem  Zcitpuncte  leicht  erklären ,  wo  ohnehii 
ängstliche  Gemüthsstimmung  über  das  ErkiiB- 
ken  so  vieler  Personen  an  derTageäordnongwai: 
So  viel  über  die  Aetiologie  unserer  Kranläeit 

5.   Diagnose  der  Krankheit. 

Obwohl  die  äufseren  so  eben  erwähnteo 
Veranlassungen  das  Ganze  in  seinem  Verlaufe 
als  ^ine  Vergiftung  narkotisch -septischer  Art 
charakterisiren,  so  waren  die  eraten  Erschein 
nungen  des  Unwohlseins  ganz  denen  eines  gal- 
licht-rheumatischen Fiebers  ähnlich:  das  Frö- 
steln und  Fiebern  9  Ziehen  in  den  Gliedeni, 
KopfechmerZy  die  eminente  Mattigkeit^  Mangel 
an  Appetit^  Uebelkeiten  und  Erbrechen  etc. 
rechtfertigten  diese  vorläufige  Annahme.  —  Nm 
die  Menge  der  gleichzeitig  und  gleichartig  er- 
krankten Theilnehmer  am  Sängerfeste  brachte 
die  Idee  von  Vergiftung,  und  dieser  folgten 
im  ersten  Schrecken  die  widersprechendstcB 
Meinungen  von  Arsenik -,  Kupfer-  oder  Blei- 
Toxication.  Die  dadurch  entstandene  Gemüth»- 
affection  ist,  wie  so  eben  bemerkt  wurde,  bei 
vielen  Kranken  in  Rücksicht  auf  die  Intensität 
der  Krankheit  mit  in  Rechnung  zu  bringen; 
zumal  in  Zeitungen  darüber  beruhigende  den 
beunruhigenden  Mittheilungen  folgten.  —  Im 
zweiten  Zeiträume  dann,  wo  die  fürchterliche 
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Mattigkeit   mit  dem   plötzlichen  DarDiedersin<^ 
ken  der  Kräfte ,  der  Fieberzustaud^  dasErgrif« 
feiisein  des  ganzen  Nervensystems  ^  die  Symp- 
tome der  Schleimhaut  des  D^rmkanals,   ganz 
besonders  dessen  Drüsenapparates  y  im  weiteren 
Verlaufe  dann  die  Schleimhaut  der  Brustorgane 
mit  der  eigenthümlichen  Mischung  der   Säfte 
und  vorzuglich  des  Blutes;  —  ferner  der  sie- 
bentägige Typus,  die  Lysen  und,  wie  wir  spä- 
ter   sehen    werden,    die    Entwickelung    eines 
Contagiums,  —  vollends  cfann  aber  die  Sections* 
ergebnisse  beobachtet  werden  konnten,  —  war 
die  Typhusform  zu  deutlich  ausgesprochen,  und 
zwar,  um  noch  Zweifel  zu  gestatten,  je  nach 
der  Individualität,    bald  mit  mehr  synoehalem, 
bald  mit  mehr  torpidem  Charakter.  —  Die^Mehr- 
sahl  der  Krauken  gehörte  zudem  eben  dem  Al- 
ter von  18 — 30  Jahren  an,    während  dessen 
^ich  vorzugsweise  solche  Krankheiten  entwik- 
keln.    Als  ein  wichtiger  Moment  zur  Begrün-^ 
3uug  dieser  Krankheitsform  ist  die  in  unserem 
Kanton  damals  vorherrschende  und  jetzt  noch 
vorhandene  Constitutio  annua  nervosa«  —  So 
hatte  z.  B.  Hr.  Dr.  Fe^in  Andelfingenim  Früh- 
jahr 1839  in  seiner  eigenen  Gemeinde  einige  und 
zwanzig  Fälle  von  Typhus  abdominalis  behan-«  / 
delt,  und  den  ganzen  Sommer  hindurch  hin  und 
wieder  solche  Fälle  in  seinem  Wirkungskreise 
gesehen.  Auch  dem  Verfasser  kamen  vom  Herb* 
ste  bis  Ende  desselben  Jahres  in  seinem  Wohn- 
orte einundzwanzig  leichtere  und  schwerere  ty- 
phöse Fieber  vor;  —  und  in  dem  drei  Stunden 
entfernten  Winterthur  grassirte  epidemisch  zu 
gleicher  Zeit  der  Abdominaltyphus  sehr  stark 
und  lange,  und  mehr  als  einmal,  hörte  der  Ver- 
fasser den  Hrn.  Dr.  Fehr^  der  dort  viele  Ge- 
Bchäfte  hatte,   von  der  auffallenden  Aehnlich*« 

JoQm.XCn.Bd.5.St.  C 
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keii  in  Beziag  auf  Verlauf  und  Behandlun] 
sehen  dieser  und  der  in  Red^  stehenden  i 
heit  sprechen«  — 

Aber  auch  paiholagisuh-physiologisc 
stdi  die  Typhusform  erklären.  Es  ist  u] 
bar,  daA  wir  es  imt  einem  narkotisch -i 
lisch -septischen,  nicht  mit  einem  scharf 
ffetabilisehen  oder  mineralischen  Gifte  zi 
Eatten.  Dasselbe  war  allgemein  in  der 
packten  Fleischspeisen  durch  die  mehr  ode 
der  b^gonnetteZerseüiung  bedingt^  —  um 
in  kleiner  Menge  verbreitet  gleichsam  noch 
genug  ausgebUdet.  In  größerem  Quantun 
qMSefte  bei  seinem  Uebergange  ins  Blui 
sdmisller  und  tödtUcher  wirken  müsse»,  •! 
dordbAufeaugungderH^ar-,  alsnamendic 
dui^h  Assimilation  duroh  die  Lymphgefäfi 
so  aber  äu&erte  sich  die  secundäre  Wi 
die  Narkose  vorerst  und  vorsüglidi  an  d< 
ntchst  gelegenen  Gangliensystem;  iade 
Bfareotiea  ihren  Reiz  zugleich  mit  Zem 
iet  Nervenmaierie  kund  zu  geben  sebefai 
was  eben  Uer  den  AbdomiDalt}i^hMS  bedini 
in  slftrkerem'  Chrade  angewandt,  aber  w 
als  Alleräkitia  nervosa  total  zerseisend  n 
Es  eifolgt  nur  pdhnahlige  Räckwirkung  v 
Strile  des  narkotisirten  Nerven  aus^  vüci 
nach  dem  Gehirn  zu ,  und  jede  örtliche  B 
pfmigderNeffvenkraflt  —  hier  des  Darmkan 
dmeh  Biktzmdong  oder  Brand,  hat  nur  a! 
lige  BfSchoplung  der  allgemeinen  Nerves 
zur  Folge  ^  sagt  MüUer  in  seiner  Phj« 
4.  Bd.  ft.  Abthe^ng  {über  die  Veräntfenii 
Bfizbarkeii  der  Nerven  durch  Reise^L  . —  .] 
wir  noch  die  Resultate  von  Einspritzvmge 
^udfiar,  animalischer  Stqffe  in  die  Venen 
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durch  welche  y  wie  Ma^endie,  v*  Pommmr  und 
Andere  angeben,  ein  typhöses  Leiden  mit 
Neigung  zur  PutrescifBn2s  9i;^ugt  werde  >  |K> 
spricht  dies  auch  wieder  zu  unseren  Ghen^ten 
und  stimmt  mit  den  Brikhiungen  und  Angaben 
aller  jener  Aerzte  im  Wesentlichen  uhoteini 
welche  schon  Gelegenheit  gehabt  hatten  ^  sol- 
che Vergiflungsgeschichten  mitisutheilen. 

Die  pathologisch  «-anatomischen  Ergebnisse 
der  an  unserer  Toxication  Verflftorbenen  sind 
hinwiederum  nur  solche,  wie  man  sie  beim  Ty- 
phus abdominalis  angegdben  findet  Die  mehr 
und  weniger  bei  allen  Leichen  im  nnteren  Theile 
des  Leerdannes  vorhandenen  AiiQocI^i^^ingen 
und  Geschwüre,  äberhaupt  die  Vecft^dlKmigen 
der  Schleimhaut  des  gapron  Q^rml^mJifi  vom- 
Munde  bis  zum  After  beweisen  dies  genugsam.. 
—  Wir  sind  auch  überzeugt,  daCs,  wenn  po|ui' 
im  Falle  gewesen  wäre,  sowohl  cheinisdie,  ajjfi 
mikroskopische  Untersuchungen  uibeir  ^iqt  ui|4 
Ausleerungen  der  Lebenden,  a|s  auch .j|BfMl fei-, 
neren  anatomischen  yitfen}üc)iupgep  ai^pptrtjjllpp, 
wie  dies  in  Hospitglern  und  auf  Ana(f»p49WKe- 
schehen  kann,  man  noch  manches.  Resultat  mehr 
auf|p^fimden  haben  würde,  um  die  ZweiSrf'ali- 
fällig  Ungläubiger  nodh  melurfeurbescbwndil^^^ 

6.  Umfange  Dauer  und  Ausgang  der  Krankheit. 

Nach  ,den  eingßgfudgenen  Jurztlich^  .und 
amtlichen  Berichten  waren  vom  lO^sbisiO.Jmii^ 
444  Personen  (nfimlicb .  9^0  ErwAcbsene  v^ 
tÖ — 50  Jahren  unoy  4  Mindeijährige  ym  14  ~  19 
JahrenJ  von  den  600  in  der  j^eisel^tte  Jb^ 
wirtheten  erkraidit;  —  also  mehr  als.f. ; —  Es 
ist  aber  zu  bemerken,  dafs  nicht  pnr n^hdom 
W,  Juni  noch  mancher .  Krankheitsfall  vorkam^ 

C  « 
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der  zu  den  obigen  zu  zählen  ist;  —  sondern 
dafs  theils  Viele  wegen  einfachen  Unwohlseins 
ärztliche  Hülfe  nicht  nachsuchten^  theils  noch 
manche  Festtheilnehmer  aufser  detn  Bezirke 
Andelfingen  waren  und  erkrankten^  die  eben  so 
weifig  in  jeuer  ersten  Eingabe  angegeben  wur- 
den ^  so  dafs  man  fuglich  zwischen  550  —  600 
Sängerfest- Kranke  annehmen  darf.  Bestimmte 
Zahlen  lassen  sich  eben  auch  nicht  über  das 
Verhältnifs  der  Gesundgebliebenen  zu  den  Er- 
krankten angeben.  Annähernd  glaubt  der  Ver- 
fasser annehmen  zu  dürfen ,  dafs  etwa  ein  Zehn- 
theil aller  Theiluehmer  verschont  geblieben  sei. 

Wer  nicht  in  den  ersten  sieben  Tagen  des 
Unwohlseins,  sei  es  in  Folge  der  vis  tnedica- 
trix  haturae,  oder  der  Kunsthülfe  sich  erholte, 
der  mufste  drei  Wochen  das  Bett  und  Zimmer 
hüten  ^  sobald  die  Krankheit  ins  zweite  Sta- 
dium übergetreten  war:  —  und  eben  so  lange, 
oft  noch  länger  dauerte  die  Reconvalescenz. 
Die  mittlere  Dauer  der  Krankheit  wird  von  den 
meistenAerzten  in  leichteren  Fällen  8  — 10  Tage^ 
in  schwereren  3-^4  Wochen  angegeben« 

Von  den  bekannten  444  Patienten  sind  neun 
Personen  gestorben;  nämlich  vier  männliche  im 
Alter  von  19^  20,  81  und  45  Jahren,  und  fünf 
weibliche  im  Alter  von  17,  20^  24  und  69  Jah-« 
ren,  —  alle  im  dritten  Stadium  des  Typhus 
ib  Folge  erschöpfter  Nerveuthätigkeit  —  Para- 
lyse. —  Folgekrankheiten  sind  nur  wenige  be- 
kannt. Die  gewöhnlichste  prar  bei  allen  hef- 
iiger  Erkrankten  das  Ausfallen  der  Kopfhaare 
bis  zur  argen  Entstellung,  so  dafs  namentlidi 
das  weibliche  Geschlecht  sich  falsche  Kopfhaare 
anschaffen  mufste,  —'  eine  Erscheinung,  die 
ebenfalls  beim  Typhus  gewöhnlich  vorkommt.  — ' 
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Ein  einunddreiüsigjähriger  Schneider  bekam  ei- 
nen Abscefs  am  rechten  Fufisgelenk  mit  jOede-» 
ma;  —  ein  dreiundzwanzig  Jahre  alter  Jfing-« 
ling  litt  Aräher  öfters  an  Lungentuberkeln  und 
wurde  bald,  darauf  von  Haemoptysis  befallen, 
und  zwei  Töchter  von  23-- 26  Jahren,  sind 
seither  mit  Lungenschwindsucht  behaftet,  wel- 
che sie  hinraffen  wird.  —  £ine  neunzehnjährige, 
zarte  Tochter  erlag  nach  i  Jahren  einer  unauf- 
haltsamen Phthisis  tuberculoso- ulcerosa,  wel- 
cher ebenfalls  in  der  Reconvalescenz  von  der 
Sängerfest -Krankheit  Lungenblutungen  vorher- 
gegangen waren,  —  Bei  einem  Mädchen  von 
achtzehn  Jahren  sei  gleich  nachher  Chlorose 
entStauden. 

Ganz  dem  Typhus  entsprechend  ist  im 
Verlaufe  unserer  Krankheit  die  Entwickelung  ei-- 
nes  Contagiums^  wodurch  Andere  mit  einer  ahn«* 
liehen  Krankheit  behaftet  wurden,  was  besour 
ders  den  Wärtern  solcher  Sängerfest -Kran- 
ken widerfuhr.  So  sind  dem  Verfasser  zwei 
Fälle  vorgekommen,  wo  ein  fünfzigjähriger  Va- 
ter und  eine  funftinddreifsigjährige  Mutter  ganz 
gleichartig  erkrankten,  nachdem  sie  mit  ihren 
kranken  Kindern  im  gleichen  Bette  geschlafen 
hatten.  Noch  auffallender  sind  die  Beobach- 
tungen des  Hrn.  Dr.  Pehr.  Die  zweiundzwan- 
zig Jahre  alte  Frau  M.  in  Marthalen, .  welche 
die  in  einem  Zimmer  krank  gelegenen  Töcbr 
ter  des  dortigen  Röfsliwirthes  abgewartet.hatle^ 
erkrankte  den  15.  Juli  sehr  stark  und  hatte 
schon  in  zwei  Tagen .  Diarrhöe  und  Empfind- 
lichkeit iii  der  Blinddarmgegend.  —  Frau  T. 
daselbst,  sechsundvierzig  Jahre  alt,  half  eine 
verstorbene  Tochter  des  Röfsliwirthes  Sp.  an- 
kleiden ,  trat  daher  nur  mit  Strumpfen  an .  dci\ 
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tit  das  noeh  warme  Bett  detJSntseelteii 
«ffd  hob  diese  in  die  Höhe,  Gar  bald  enapfand 
sie  ein  heftiges  Brennen  in  den  FuikBohlen  luid 
in  wenigen  Stunden  waren  die  Unterschenkel 
bis  ober  die  Knie  geschwollen  nnd.  alle  Verbo- 
ten des  Abdoninallyptius  vorhanden.  Bbenso 
war  die  einundsswanzigjährige  Jungfer  L.  beim 
Umkleiden  jener  Verstorbenen  behülflich  und 
stand  nur  mit  einem  Fufse  auf  dem  Bette;  — 
auch  dieser  wurde  in  wenigen  Stunden  scbmers- 
haft  und  gesehwollen,  wobei  Pat.  aber  Unwohl- 
sein klagte.  Bin  Brechmittel  wirkte  wohlthätig 
und  verhinderte  den  weiteren  Fortgang  der  Krank- 
heit —  Diese  und  ähnliche  Erfahrungen  hattra 
dann  zur  Folge,  dafe  nicht  nur  gröbere  Vormcfat 
empfohlen,  sondern  namentlich  Essigdämpfe, 
Chloritalkstreuen  und  Luftemeuerung  in  kleinen 
Stuben  und  Kammern  aneerathen,  so  wie  das 
Bdsammensein  mehrerer  Kranken  in  einem  Zim- 
mer verboten  wurde.  — 

7.  Prognose. 

Sie  war  im  Ganzen  genommen  gar  niebt 
ungünstig.  Nur  wo  im  dritten  Stadium  die  ge- 
f&iulichere  Foim  auftrat,  sah  es  schlimm  ans. 
Zarte,  geistig  leicht  erregbare  Constitutionea 
wtirden  heftiger  mitgenommen,  daher  nament-^ 
Kch  das  weiUiche  Ctoschlecht  langsamer  genas. 
Wenig  EinfloJb  scheint  das  Alter  auf  den  Ver- 
hiüf  und  die  Dauer  der  Krankheit  geäulsert  so 
haben.     Keinen.  Unterschied    venusacriite   das 

S öftere  oder  geringere  Quantum  verspdsten 
eisehes  auf  die  Intensität  der  Krankheit,  eben- 
sowenig bemerkte  man  einen  solchen  in  Beaug 
auf  den  ausschlieislichen  Genuls  von  KäHn 
braten  oder  Schinken ,  in  Vergleich  mit  solrhea 
Kranken,  welche  nach  Herzenslust  beides 
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sammen  genossen  hatten.  —  Wo  der  Ha-  ^ 
gen  mit  Speisen  .  und  Getränk  so  überfölk 
wurde,  dafls  freiwilliges  Erbrechen  gleieli  im 
Anfange  entstand ,  oder  bei  asarteren  Individuen 
das  Fahren  auf  Leiterwagen  den  gleichen  EF^ 
fect  verursachte',  war  es  mehr  vortheilhaflt  als 
nachtheiiig.  —  ßrustschwaefae,  jüngere  Leute 
hatten  im  dritten  Stadium  die  selten  ausblei- 
benden BrustaSectionen  darum  zu  fürchteni  Wisil 
sie  so  gern  den  Uebergang  in  Phthisis  be- 
gründeten. Auffallend  waren  die  nachtheiligeu 
Folgen  widriger  GemuthsafTecte;  und  umg^ 
kehrt  der  wohlthätige  Eiiijjuls  von  angeuel^- 
men,  besonders  bei  den  psychisch  sehr  mitge«? 
nommcnen  Kranken.  —  Schädlich  war  das  Bei^ 
sammenliegen  mehrerer  Krauken  in  einem  Zim- 
mer oder  gar  Bette,  besonders  wenn  beierste- 
rem  keine  Lufterneueruug  Statt  fand.  —  ^äi 
die  Zukunft  wurde  mehr  boshafte|r  als  irrige|r 
Weise  d^n  ^uch  Genesen^ea  eip  übles  Lofos 
vorausgesagt,  was  jedoch  uicl:^  denkbar  war, 
und,  Gott  sei  Dank!  sich  seither  auch  nicht 
ereignet  hat.  Wenn  man  sagen  kann,  4af8. 
von  den  fünf-  bis  sechshundert  Patientev  peuu 
bis  zehn  unmittelbar  dem  Typhus  erlagen,  und. 
seither  zwei  bis  drei  mit  Habitus  pbthisicus  bf^ 
haflcte  Individuen  wirklidi  an  Phthisis  sturbeo» 
80  wird  man  kein  ungünstiges  Urtheil .  f^en 
w.ollen. 

8.    Behandlung^ 

■# 

Dafs  anfänglich  ein  upgloichaftiges  puaAn 
liches  Verfahren  beobachtet  worden  sei^  ist 
sehr  begreiflich.  Je  nach  der  Annahme  einer 
entzündlichen  Affectio«,  eines  gallicht -rheoma- 
tischen  Fiebers,  einer  Indigestion,  eines Sabur- 
ralzustandcs,  einer  Kupfervergiftung  oder  eines 
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Nervenfiebers,  waren  die  Verordnungen  ge- 
macht worden.  Erst  bei  richtiger  Würdigung 
der  Ursache  und  Erscheinungen  konnten  be- 
stimmte Indicationen  gestellt  werden^  und  io 
diesem  Sinne  erliefe  dann  auch  die  Sanitäts- 
Commission  unterm  30.  Juni  ein  Kreisschreiben 
an  alle  Aerzte  des  Bezirks* 

Im  ersten  Stadium  war  es  die  Ipecacuanbi 
als  Brechmittel  (drachm.  ß  p.  dosi)  ohne  Tart 
emetic. ,  —  welche  am  vortheilhaftesten  und 
meisten  angewendet  worden  war;  und  um  so 
gänstigeren  Erfolg  hatte,  je  nauseoser  ihre  Ne- 
benwirkung sich  zeigte.  Bald  sah  man  die 
pachtheiligen,  purgireuden  Wirkungen  des  Brech- 
weinsteins, so  wie  überhaupt  starke  Laxan- 
tia, im  Vei^aufe  der  Krankheit  gereicht,  das  ty- 
phöse Leiden  befördern  halfen.  Meist  wurde 
{durch  das  -  Brechmittel  eine  dunkelgrüne  Galle 
in  bedeutendem  Quantum  entleert  und  neben- 
bei die  Nervenspannung  vermindert;  der  wüste 
Kopf  freier,  die  Zunge  reiner,  der  Durst  ge- 
ringer. —  Bei  bedeutender  GefafsauAreizung  und 
Congestion  nach  oben  reichte  mau  Nitrum,  oder 
Natrum  nitricum  mit  und  ohne  Extract.  Hyoscy- 
aroi  oder  Aconiti.  In  leichteren  Fällen  blols 
Pulv.aerophor.,  —  nebenbei  kalte  Ueberschläge 
über  die  Stirn  und  Sinapismen  auf  die  FäDse. 
JBum  Getränk  wurde  Zuckerwasser,  Brunnen- 
wasser oder  Grünthee  mit  und  ohne  Citronen- 
säure  empfohlen.  Viele  bedienten  sich  auch  der 
sauren  Molken.  Alles  Reizende  von  Speisen 
oder  Getränken  war  verboten.  — 

(m  zweiten  Stadium  angelangt,  bedurfte 
der  Kranke  schon  mehr  des  Arztes,  der  auch 
jetzt  schon  die  Typhus -Form  erkennen  konnte, 
Dpd  entsprechend  dem  erethischen  oder  torpi«* 
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den  Charakter  handeln  mulste.  War  bei  der 
stark  belegten  Zunge  noch  bedeutende  Bmeeis 
vorhanden,  so  wurde  mit  Vortheil  ein  zweites 
oder  drittes  Brechmittel  aus  Ipocacnanha  ge« 
reicht.  —  Obwohl  einige  Aerste  die  heftigeren 
Gefäfsauireizungen  und  Congestionen  nach  Kopf 
und  Brust  durch  Aderlassen  beschwichtigten, 
so  galt  in  dieser  Hinsicht  grofise  Vorsicht  und 
wenigstens  im  Flaachthale  war  dieses  nie  notfa- 
wendig.  Herr  Dr.  Fehr  siagt  daher  ganz  rich- 
tig: ,,Wer  sich  hätte  verleiten  lassen,  im  ersten 
,,synochalen  Zeiträume  bei  schwerer  Erkrankten 
,,üach  den  vorhandenen  Himsymptomen  eine 
^^Encephalitis  ^cra  zu  bekämpfeu,  der  wäre 
,,äbel  gefahren/'  —  wie  dies  namentlich  ein 
Fall  bewies,  wo  durch  starke  und  wiederholte 
Aderlässe  ein  unabwendbarer  Tod  herbeige- 
führt wurde.  —  Wo  hingegen  der  Unterleib 
beim  Berühren  empfindlich  >  war,  paisten  sehr 
örtliche  Blutentziehungen  durch  Blutegel  und 
Schröpfköpfo  zwei-  bis  dreimal  wiederholt,  je 
naqh  dem  Grade  der  Schmerzen  und  dem  ent- 
zündlichen Leiden  der  Gedärme.  —  Dals  Blut- 
egel bei  Brust-  und  Kopfcongestionen  pafsten, 
versteht  sich  wohl  von  selbst,  so  wie  bei  letz- 
teren die  kalten  Fomentationen  auf  den  ge* 
schornen  Kopf.  Vorzüglich  gute  Dienste  m-t 
stete  in  diesem  Zeitraum  die  Aq.  oxymuriatiei^ 
täglich  zu  sechs  Drachmen  bis  zu  einer  Unze  bei 
sehr  reizbaren  Subjecten,  und'  bei  mehr  torpi-t 
den  Kranken  das  Acid;  muriatic  zu  drachip.  ß 
bis  scrup.  ij  auf  acht  Unzen  Emulsio  arabie. 
saccharata.  —  Waren  diese  nicht  im  Stande, 
die  freiwillige,  aber  sehr  erschöpfende  Diarrhöe 
zu  beschwichtigen,  den  nervös -entzündhohen 
Zustand  des  Darmkanals  zu  regulircn ,  so  wurde 
einer  solchen  Mixtur  das  Pulv.  Ipecacuanh.  zi^ 
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vier  bis  sechs  Gran;  —  oder  Pulv.  Doveri  sine 
Tart.  vitriolat.;  Oders  auch  einige  Grane  Putw. 
Opii  puri  beigesetzt.    Als  unerläfsliches  Hnlfe- 
mittel  folgten   den  SchröplFköpfen  Einreibungea 
von  dreisten  Dosen  Ungt.  mercurial.    gris.    ib 
den  Unterleib,  alle  drei  bis  vier  Stunden  wie- 
derholt. —  Herr  Dr.  Fehr  schreibt  mir  darüber: 
^Ich  sah  eine  Menge  Kranke ,   wo  die  Local- 
,.a(fection  des  Darmkanals  wiederholt  entzünd- 
lich auftrat;  daher  liuch   wiederholte  topischc 
^^Blutentleerungen  auffallenden  Nutzen  gewähr- 
fyXen.    Ich   glaube  versichern  zu  können,   dais 
,,das  Quecksilber  in   Form    der  grauen    Salbe 
,,gegen  die   einmal   behauptete  cigenthümliche 
,,B)utentmischung  specißsch  wirkt,  auch  ^ah  ich 
,,keinen  Kranken  sterben ,  der  noch  ao  intensiv 
,/darniederlag,  wenn  sich  grüne  Stuhlgänge  oder 
%,8tarkere  Salivations-Spuren  zeigten.    Wenn  die 
^Resorptions*  Kraft  in  den  schlimmsten  Fäiicn 
,,wie  paralysirt  erscheint,  so  wird  es  nothwen- 
„dig,  das  Ungt.  mercuriale  alle  zwei    Stunden 
„in  starken  Gaben  (drachm.  ij  —  unc.  /3^  einzu- 
„reiben.     Gar  nidit  selten    wurden    zwölf  b» 
„zwanzig  Unzen  Salbe  bei  einem  Kranken  ge- 
„braueht,  ehe  die  gewünschten  Reactions-Spo- 
„ren  und  mit  ihnen  die  Genesung  sich  zeigten. 
y,Ja  ich  beobachtete  Fälle,  wo  die  schlimmste 
„Fonn,    der  Typhus  icterodes,    bei   dem  ii»- 
„tterwührenden   einfachen    Chlorgebrauch  ent 
yflOicb  dem  zwanzigsten  Tage  der  Krankheit  so 
„intensiv  auftrat,   dafs  dreilsig  Bitttegel  trots 
,^r  scheinbar  grolsen  Schwäche  auf  die  Le- 
„bergegend  gesetzt,  den  herrlichsten  Erfolg  hat- 
„ten,  auch  viele  Unzen  Quecksilbersalbe  ven- 
„wendet  werden  mufsten,  bis  wir  die  Kranken 
„gerettet  sahen.  —   Die  Salivations-Spuren  wa- 
y,ren  mir  das  diagnostische  Merkmal^   dafs  der 
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^^Körpet«  mijt  Quecksilber  gesättigt  uxti  bei  der 
,,8pecifi8chen  Beschaffenheit  des  Fiebers  disr 
,,Blutentniiscfaung  überhoben  sei.  —  Wird  die« 
„sev  eigenthämlichen  Entzündung  durdb  tofii- 
,,sche  Blutentziehungen  und  Quecksilber  nicht 
^jSchranken  gesetzt,  so  entsteht  Geschwänsh- 
^^bildung  im  Darmkanal;  —  die  NiGhtentkoh- 
,,lüng  des  Blutes  wird  gesteigert,  und  wenn 
,,der  Kranke  nicht  auf  dieafftn  Wege  zu  Grande 
,,geht,  so  erfolgen  Lahmüngsprocesse  des  Va* 
,,gus,  oder  die  Perforation  des  Darms  nadit 
«,dem  Leben  ein  Ende."  Wo  Patient  Nahrungis« 
mittel  verlangte,  wurden  Brodsuppe, Oersten- 
oder  Haferschleim,  Reisbrühe,  Brdäpfel  mit  Mileb| 
oder  schwacher  Kaffee  mit  Brod  erlaubti, 

Wenn  im  dritten  Stadium  beim  Auftre- 
ten der  Brustsymptome  di^  Hautkrisen  lülmäh- 
lig  sich  einstellten ,  so  setzte  man  der  Aq.  chlo^ 
rata  gern  den  Liq.  Minderen  bei,  odier  dem 
Acid.  muriatic.  ein  Infus.  Flor.  Samboci.  Bei  mehr 
Torpidität  hingegen  ein  Infus.  Valerianae,  Vm- 
catoria  und  scharfe  Senfpflaster  auf  die  Brüst  -^ 
Bei  Neigung  zu  Dissolution  und  greiser  Schwä- 
che dann  Aruica,  Camphor.  Acid.  phosphor«  in- 
nerlich, und  spirituöse  Einreibungen  in  den  Un- 
terleib. Den  Reconvalescenten  wurde  die  China 
im  Dekokt,  oder  das  Chinin.  sulphuric.,mit  Elix^ 
vitriol.  Myus.  gereicht.  Den  Sterbenden  suchte 
man  durch  Moschus  jund  Aether.  die  paralyti- 
schen Erscheinungen  erträglicher  zu  machen.  — 
Den  Reconvalescenten  wurde  besonders  kräf- 
tige Suppendiät,  Bier  und  bisweilen  etwas  Wein 
empfohlen. 

Diese,  namentlich  von  Hrn.  Dr.  Pehr  und 
dem  Verfasser,  so  wie  dessen  Collegfsn  Seiler 
beobachtete  Behandlungsweise,  war  diejenige, 
welche  der  Hohe  Gesundheitsrath  ebenfaUs  cm- 
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pfohlen  hatte.    Der  günstige  Erfolg  rechtfbrtigt 
sie  ganz  und  sie  ist  die  im  Typhus  abdominalis 
schon   seit   Jahren    angewendete.   —     Andere 
Aerzte  bedienten  sich  in^  ersten  Zeiträume  öf- 
ters der  milden  Abführungsmittel:    Crem,  tait, 
Tart.    tartarisat.,     Pulp.    Tamarindor.,     wand- 
ten im  zweiten  gern  das  Sal  ammoniac.  oder 
Sal  essent.  tart.  an,    handelten   dann   aber  im 
späteren  Verlauf  iHd  dritten  Stadium  ganz  so, 
wie  oben   angedeutet  wurde.     Uns   wollte  der 
Salmiak   nicht    zusagen.    —     Beachteuswerth 
scheint  mir,  was  Lbwig  in  seinem  Berichte  an 
den  Hohen  Gesuudheitsrath  sagt :  „Es  möchten 
yybei  Vergiftungen ,  erzeugt  durch  in  Zersetzung 
y^begriffeue  Fleischspeisen  besonders  Gerbestoff- 
y^haltige  Mittel   anzuwenden   sein,   wie  Grün- 
^^thee,  roher  Kaffee  etc.;  indem  der  Gerbestoff 
,^sich  mit  den   sich  bildenden  giftigen  Verbin* 
-y^dungen    unlösliche  Producte    hervorzubnogen 
^yvermag,  wodurch  ihre  Wirkung  entweder  ganz 
,,aufgehoben    oder   doch    bedeutend    gemindert 
„wird." 

Als  Vorbeugungsmittel  wurde  hin  und  wie- 
der die  kuhwarme  Milch  getrunken ;  allein  ihr 
Nutzen  bestätigte  sich  nicht  ^  indem  die  Mehr- 
zahl derselben  freilich  erst  iri  drei  bis  vier  Wo- 
chen, doch  ganz  gleichartig  erkrankte. 

9.   Schlaf shemerkungen. 

Die  Toxication  durch  den  Genufs  verdor- 
bener Würste  *)   und  Fleisches  von    kranken 

*)  Weifsy  die  neuesten  Vergiftungen  durch  verdorbene 
Würste.  Karlsruhe  18^4.  —  Kuhfiy  Versuche  nnd  Be- 
obaditangen  über  Kleesäure,  das  Wurst-  und  Käse- 
gift. Ans  dem  Englischen  und  Lateinischen,  gr.  8^ 
Leipzig  1824.  —  Kemer,  R,  J.,  Neue  Beobachtnt- 
gen  über  die  in  Wüitemberg  so  häufig  vorkomonen- 
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lieren  ^)  haben  die  Anuahme  des  sogeoann-« 
1  Warstgiftes  und  der  giftigen  Wirkungen 
r  Fettsäute  hervorgerafen  und  begrfindet^  und 
ch  in  den  gedörrten  Schinken  ^^)  ist  selb!-» 
s  schon  vorgekommen.  —  Unsere  Audelfin-* 
r  Vergiftungsgeschichte  steht  aber  allein  da« 
fvohl  an  Umfang  als  ihrer  Art  üdd  Natur 
ohy  da  hier  frisches  Fleisch  durch  unzwedcr* 

den  tödtlicben  Vergtftnngen  Jarcli  den  Genafs  s^rau- 
cherter  Würste.  Tübingen  1821.  —  Hont,  G.,  Dö 
veneno  in  botalis.  Comment.  praemio  oraat.  8maj« 
Berol.  1828.  —  Ruafs  Magazin  Bd*  XXXIX.  1.  Hit. 
—  Nicolai^  Vergiftungen  durch  Bratwürste.  —  iFVo« 
Hep's  Notizen.  Bd.  XXXIX.  2.  Heft.  —  Chevdiiert 
Vergiftungen  durch  Wurstgift  bei  sechs  Personen,  .«i^ 
BodenmÜller^  über  Wurstvergiftangen  im  Würtemberg. 
Correspondenzblatt.  Nro.  38.  Bd.  UI.  -^  Koffj^ä 
Denkwürdigkeiten  lU.  Bd.  S.  75.  Vergiftang^  Yoa 
secbsondfunfzig  Personen  durch  verdorbene  Wy/ste* 

)  In  Henke's  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde. H^Sfl. 
I.Heft.  — •  Albert,  Dr.^  Unglücksfalle  durch  den£re* 
nufs  des  Fleisches  erkrankter  Thiere.  —  Riufs  Ma- 
gaz.  Bd.  XXXVm.  3.  Bft.  1832.  —  Riischer,  Yer^ 
gifCung  durch  den  Genufs  von  Fleisch  und  Sülze  voo 
einer  kranken  Kuh  im  Septbr.  1831,  wo  vierzig  bis 
fünfzig  Personen  gleicbmafsig  erkrankten«  Medizin, 
Zeitg.  d.  ärzü.  Vereins  in  Preufsen.  1834.  Nro.  39»  — « 
Hankily  Dr.,  Vergiftungsfalle  nach  dem  Genüsse  von 
gekochtem  und  wieder  aufgewärmtem  Fleische«  —  Cä^ 
ru8  u.  Radius  BeitrSge  IV.  Bd.  S«  243«  Ueber  ein 
eigeotbümlicbes  Erkranken  wahrscheinlich  nach  lan« 
gern  Genufs  des  Fleisches  krepirter  Thiere. 

*)  Frwriep'i  Notizen  Bd.  XXIV.  Nro.  21«  ZnfaUe  von 
Vergiftung  durch  Schinken^  im  Königl.  Preufsiscben 
Regierungsbezirk  Liegnitz.  —  Cosper*«  WochenschrilL 
1837.  Nro.  32.  —  Thover^  Dr.,  Vergiftung  doreb 
Schinken  bei  verschiedenen  Personen  und  Familien. 

Ferner  sind  solche  Fälle  in  d^n  Toxikologien  vdn 
jiutenrieth,  Sohemheim  und  Simons  so  wie  in  en- 
cyclopädiscben  Wörterbuch  von  Busch ^  Harn,  Link, 
Müller  un'l  Osnnn  enthalten. 
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iliär^ge  Behandlungsweise  rasch  in  eine  ver- 
dorbene Gährung  gerieth ,  wodurch  sich  beson- 
dere giftige  Stoffe  in  ihm  entwickelten.  Wir 
glauben  in  dem  Vorhergehenden  genugsam  Ur- 
sache und  Wirkung  hervorgehoben  zu  habe« 
UQd  erwähnen  kürzheh  nur  noch  der  verschie- 
denen Ansichten:  ob  der  Tod  bei  solchen  Ver- 
giftungen durch  den  Einfluls  des  .Nervensy- 
stems oder  durch  die  organischen  Veränderun- 
gen der  Eingeweide  der  Brust  oder  des  Unter- 
leibes erfolgt  sei.  — 

Es  wurde  nämlich  die  Behauptung  ange- 
stellt, dafs  der  Tod  unserer  Kranken  nicht 
durch  Lähmung  des  sympathischen  Nerven  - 
also  vom  Unlerleibe  aus,  —  sondern  durch  das 
Ergriffensein  des  Herzens,  der  grofisen  Blut- 
gefäfne  und  der  Lungen,  —  durch  die  Disso- 
lutio^anguinis  mit  den  dadurch  hervorgerufe- 
nen. t)irculationsstörungen  ^  —  durch  dieNicb^ 
entkohlung  des  Blutes  im  kleinen  Kreislauf,  und 
somit  durch  die  Paralysirung  des  Herzens  roA 
der  Lungen  erfolgt  sei  ^).  Beide  MeinaageB 
stutzen  sieh  auf  die  Sectionsergebnisse.  —  Die 
ersteren  wollten  ihre  Behauptung  erhärten,  der 
Kranke  sei  an  den  Folgen  des  Typhqs  Mo" 
minalis  gestorben;  —  während  die  letzteren  ih- 
ren angenommenen  Typhus  pleuriticos  AoteD- 
riethii  oder  Pneumonia  nervosa  Richteri  be- 
gründen wollten.  Autenrieih  selbst  nennt  je- 
doch  die  Affection  nach  genossenem  WurstgiA 
eine  Inflammatio  neuro  -  paralytiea ;  währen' 
}Feif$  vorerst  eine  Lähmung  der  Blutmasse  uni 
secundär  der  Nerven  annimmt. 

*)  Man  lese  Dr.  C.  Rösch  in  Schwenniiigeii  Abhu^ 
lung:  Ueber  den  Ahdorninaltyphus  etc.,  in  Banif^ 
ArcbtY  f.  d.  gesammte  Medizin.  I.  Bd.  1.  Hft  18# 
S.  44  —  95. 
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Wir  haben  oben  schon  auf  S.  34  die  Wir- 
kung des  hier  vorhandenen  narkotisoh- anima- 
lischen Giftes  sni  erUären  versueht,  gegründet 
auf  die  Aussprüche,  eines  grofsen  Phy&fiologen, 
uud  bemerken  nur  noch  kürzlich  Folgendes: 
Nur  durch  Mitleidenschaft  des^  Nervus  vagus^ 
also  secundär  wurden  die  Lungen  in  den  Krank- 
heitsprocefs  hineingezogen ,  sonst  hätten  gleich 
von  Anfang  an,  nicht  erst  gegen  das  Ende  des 
zweiten  und  vorzüglich  im  dritten  Stadium  die 
Schleimhaut  der  Lungen  und  ihr  Parenohyipa 
gelitten y  eine  Erscheinung,  die  Schönlein  ebeii 
als  charakteristisch  bei  den  am  'Abdomioaliy- 
phus  Verstorbenen  bezeichnet,  und  somit  puüi  der 
Verfasser  doch  die  Ansicht  festhalten,  dab  die 
Causa  mortis  vom  Unterleib  ausgehend,  wirk- 
lich eine  Paralysirung  des  Gangliensystems 
war.  — 

Zum  Schlüsse  fügen  wir  noch  die  Zuschrift 
des  Hohen  Gesundheitsrathes  vom  Decbr.  1839. 
an  alle  Gemeinderäthe  des  Kautons,  Zürich  bei^ 
welche  Wohlderselbe.  in  medicinisch- polizeili- 
cher Hinsieht  zu  erlassen  sich  veranlalst  iand: 
„Es  hat  sich  durch  sorgfaltige  Untersuchoag  er- 
geben, dafs  das  unglückliche  Ereignifs  in  Aji- 
delfingen,  das  am  10.  Juni  dieses  Jahres  am 
Sängerfeste  daselbst  Statt  fand,  von  dem  Ge- 
nufs  des  Fleisches  herrührte,  das  bei  jenem 
Anlafs  von  den  Sängern  und  Gästen  verspeist 
worden  ist,  —  und  dafs  jenes  Fleisch  diese 
seiue  krankmachende  Eigenschaft  dadurch  er- 
litt, weil  es  schon  zwei,  theilweise  auch  drei 
Tage  vor  dem  Feste  gebraten,  dann  in  Kisten 
verpackt  und  im  Keller  aufbewahrt  wurde,  bis 
es  gebraucht  werden  roufste.  —  Ferner  hat  sich 
ergeben,  dafs  eine  Anzahl  Personen','  die  an 
jenem  Feste   keinen  Antheil  genommen  haben, 
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'  Mob  durch  den  ißenuls  schon  l&nger  in  der 
Metzgerei  gebliebc^nen  und  bereits  riechend  ge^ 
wordenen  Fleisches  erkrankt  sind. 

Der  Gesundheitsrath  theilt  diese  Ergebnisse 
den  Statthalterämtem  zu  Hauden  der  Gemein- 
den zur  Belehrung  und  Warnung  mit;   indem 
er  darauf  aufinerlMim  macht  ^  wie  fur^s  Erste 
die  Sorge  för  das  öffentliche  Wohl   dringend 
erfordert^  dals  bei  solchen  oder  ähnlichen  An- 
lässen ^  wo  eine  grölisere  Anzahl  Menschen  mit 
Lebensmitteln  versorgt  werden  mufiai,    genaue. 
Aufsicht  daräber  gehalten  werde  ^  dals  die  dazu 
bestimmten  Speisen  und  Getränke   von   guter 
Beschaffenheit  und  möglichst  zuverlässigen  Leu- 
ten bezogen,  möglichst  frisch  und  auf  zweck- 
mäßige Weise  bereitet  seien;  —   wovon  sioh 
die  idemeindepolizei- Behörde  bei  solchen  Ge- 
legenheiten immer  durch  Beauftragte  aus  ihieT 
eigenen  Mitte  zu  fiberzeugen  suchen  solL  Und 
füifs  Zweite:  wie  nothwendig  eine  sorgfaltige 
Flbischschau  und  genaue  Aufsicht  daräber  m 
halten  ist,  daüs  keSn  verdorbenes  Heisch  in  «- 
ner  Metzgerei  verkauft  werde ,  was  bei  der«- 
genwärtigen  freien  Concunenz  mehr  alai  bäm 
Vorkommen  kann.^' 
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ivx  Bestimmung  der  LebeoftfUiigkeil  einqi 
ugebomen  Kindes  hat  man  vonsugsweii^e  aqf 
3  Entwi^kelung  seipes  gapzen  Organismus 
d  die  Entfkltnng  der  einzelnen  Gebüd^  des^ 
Ihen  zu  seben»  Am  sichera^q  Ist  sie  fMaäjh 
lunen,  wenn  man  Erscheinungen  der  ftöUe 
d  Keitigheit  an  ihm  wahrnimmt  Als  ftufisere 
snnzeichen  daf&r  gcfiten :  wenn  es  elpe  li&ngo 
n  ^twa  neunzelm  bis  ssweiundzwanzig  rheQi^ 
idischen  2SoIlen,  ein  Gewicht  von  9ei|hs  Viß 
^ben  Pfunden,  vollständig  ^Qsgebildete.  Iiart 
schaflTene  Nägel  an  den  HfaimQ  und  fil^teitL 
milich  starkes  und  langes  Kopfhaan  eufe  diditü 
d  weifisröthliche  Haiu,  eine  nicftt  nina^ät«^ 
ndensirte  Epidermis,    so   wie  einigeniM^ctd 
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—  Sl- 
am Leben  erhalten  bleiben ,  ohne  die  Aosbil* 
düng  der  zu  den  Lebensverrichtungen  notb» 
wendigen  Organe  in  dem  Mabe  erlangt  zu  ha* 
ben,  wie  ein  voUig  ausgetragenes,  dessen  voll- 
ständige BeschajBTeoheit  es  unter  regelrechten 
Umständen  niemals  besitzt,  wenn  auch  einige 
Autoren  die  Möglichkeit  einer  SjE^on  im  Utero 
in  einzelnen  Fällen  zu  erlangenden  Reife,  wie 
sie  diesem  eigenthämlich  ist,  darzuthun  gesucht 
haben.  Und  diese  Lebens&higkeit  ist  um  so 
grölser,  je  näher  vor  dem  gesetzlichen  Teiw 
mine  der  Schwangerschaft,  oder  je  weiter  von 
dem  siebenten  Monate,  derdreüsigstenWoehe^ 
oder  den  zweihundert  und  zehn  Tagen  denbl- 
ben,  als  es  geboren  wurde,  je  mehr  daher 
seine  innere  und  äuüsere  Organisation  der  eines 
vollkommen  ausgetragenen  und  yöUig  reifen 
Kindes  gleichkommt 

Um  bei  todt  gefundenen  neugebomen  Kin- 
dern in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  sie  nach  der 
Geburt  noch  gelebt  haben,  ist  die  Srmitteliing 
unerläfslich,  ob  die  zum  Leben  nothwendig  o^- 
förderlichen  Organe  —  die  Lungen  und  das 
Herz  —  fungirt  haben  oder  nicht  Da2Hi  dient 
insbesondere  die  Lungenprobe.  In  älterer  Zeit 
begnägte  man  sich  luerbei  mit  der  Schwimm - 
oder  Wasserprobe  der  Lungen.  Es  wurde  für 
einen  Beweis  des  Statt  gelmbten  Athmens  ge-; 
halten,  wenn  die  in  ein  mit  kaltem  Wasser 
reichlich  gefülltes  Gefäüs  gegebenen  Lungoa 
sich  schwimmend  verhielten,  dagegen  f&r  ^ 
Zeichen  des  Nichtgeathmethabens,  wenn  sie 
in  demselben  untersanken.  Mit  Recht  ist  dies« 
Docimasia  pulmonum  hydrostatica  ffir  unffwu- 
gend  befunden  worden,  weil  sowohl  der 
SchwiminfUhigkeit ,    als    dem  Untersinken  der 

D  8 
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nach  oben  sehr  gewölbt.    Vermittelsi  dee  AAtb- 
mens,  das  in  der  Regel  gleidb  nach 'der  Q^r 
burt  oder  nach  zerrissenen  Bihäoton  und  abgo- 
flossenem  Frochtwassor  zuimlen  auch  sctaoii 
in  Utero,  wenigstens  vor  derselben  beginnt^,  ge« 
hen  aber  bedeutende  Veränderungen  vor  sicb^ 
die  diesen  ganz  entgegengesetzte  Erscheinun- 
gen liefern.     Der  vorher  flache  Thorax  wölbt 
sich  und  das  Diaphragfna  drängt  sich  nicht  mehr 
in  die  Brusthöhle  hinein  ^  sondern  wird  flachef. 
Die  Lungen    bekommen    mehr  ExpansTon  und 
bedecken  den  Herzbeutel  gröfsteu  Theils.   IhrO 
Farbe  wird  blafsroth  und  weüslicht^  wenn  sie 
nicht  zu  viel  Blut  enthalten;  das  sie  dann  dunk- 
ler macht;  beim  Durchschneiden  derselben  be- 
merkt man  einen  knisternden  Laut  von  der  zh* 
sehend  hervordringenden  Luft  und  aus  den  Ge- 
fafsen  dringt  eine  schäumende  blutige  Flussisp- 
keit.    Der  gröJbere  Umfang  der  Lungen,  Wdt 
che  athmeten,  ihre  hellere  Earbe,  ihre  Aiiflok- 
kerungy  so  wie  das  knisternde  Geräusch  beim 
DurcMchneiden   rühren  davon    her,    dafit   die 
einmal  eingeathmete  Luft  nie  völlig  wieder  aus- 
geleert wird.    Aus  demselben  Grunde  werden 
die  Lungen  speciösch  leichter,  als  das  Was^ 
ser,  in  welchem  sie  nun  schwimmen.    Mit  4m 
Athmung  «oincidirt  aber  auch  der  Cir^pulos  mm« 
guinis  minor.    Das  d/inn  in  die  Lungen  einge- 
strömte Blut  kann  nicht  wieder  völlig  aus  mih- 
selben   ausgeleert   werden.     Deswegen  nimmt 
damit  auch  die  absolute  Schwere  und  das  G** 
wichtsverhältnils  zum  übrigen  Körper  nothweih^ 
dig  eu.    Diese  Veränderungen  geschehen  mhtt 
nicht  in  einem  Augenblicke,  sondern  nach  und 
nach.    Bei  einem  vorzeitig  gebomen  und  schwä-^ 
chen  Kinde  gehen  sie  namentlich  langsamer  und 
schwieriger  von  Statten,  weil  bei.  diesen  die 
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lüingen  noch  nicht  so  zam  Athmen  geschickt 
rind.  Aus  demselben  Grunde  fungiren  diese 
auch  bisweilen  nur  theilweise.  In  den  meisten 
Fallen  einer  unvollkommenen,  partiellen  Respi- 
ration athmet  die  rechte  Lunge  früher,  ab 
die  linke. 

Die  übrigen  Veränderungen  in  den  Orga- 
nen,  welche  der  veränderte  Blutumlauf  im  Kinde 
nach  der  Geburt  veranlalst,  namentlich  das 
Verwachsen  des  Schlagaderganges,  des  eiför- 
migen Loches,  der  Nabelgefafse  und  des  ve- 
nösen Kanals,  treten  erst  später,  nach  der  Ge- 
burt ein,  und  können  bei  heugebomen  KiuderO; 
die  nur  kurze  Zeit  lebten,  keinen  Au&chlub 
geben. 

Finden  sich  die  angegebenen  Krscheinim- 
gen  der  Unreife  und  Unzeitigkeit  an  de^m  Kinde^ 
und  nimmt  man  bei  der  bald  nach  seiner  Ge- 
burt angestellten  Obduction  folgende  Merkmale 
an  ihm  wahr:  einen  stinkenden  Leicheugenidi} 
eine  blaue,  braune,  schwärzliche  Farbe  der  Haut, 
eine  abgetrennte  oder  sich  leicht  abschälende 
Epidermis,  eine  eingesunkene  Fontanelle  ohne 
Spur  von  äu&erer  Gewaltthätigkeit,  eine  ein- 
geschrampfte,  höchst  übel  riechende,  l^dt 
serreilsbare  Nabelschnur,  Aufgedunsenheit  des 
ganzen  Körpers  und  eine  weiche,  teigigte  Be- 
acliaffenheit  des  Muskelfleisches  und  der  Ein- 
geweide: so  kann  man  annehmen ,  daCs  es  schon 
lange  vor  der  Geburt  gestorl|;»en  war»  Viel  we- 
niger bestimmt  sind  aber  die  Zeichen  des  kunee 
Zeit  vor  der  Geburt  Statt  gehabten  Sterbens^ 
da  sie  denen  ganz  gleich  sein  können,  welche 
sich  nach  dem  Tode  des  Kindes  während  der 
Geburt  herausstellen.  Auf  den  Unterleib  der 
Schwangera   verübte   Gewaltthätigkeiten    ver- 
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mögeu  dem  noch  im  Utero  befindlichen  Fpetut 
solche  Verletzungen  zuzuziehen  ^  wie  er  htiiflg 
bei  schwerer  kfmstlicher  oder  natürlioher  Ge- 
burt erleidet.  In  beiden  Fällen  sind  an  dem 
Kinde  manchmfd  Quetschungen,  BlutunterUtu- 
fungen  und  Ergiefsungen,  C^chwülste,  Rissen 
Brüche  der  Söhädelknochen  oder  sonstige  Frak- 
turen und  Eindrücke  der  Knochen  physisch  nach- 
zuweisen. Schwere  Kopfverletzungen  und  Km- 
chenbrüche  entstehen  uuoh  woU  dadurch,  dalk 
die  Gebärende  von  der  Ibitbindung  ubenraschl 
wird,  und  das  Kind  stehend,  sitzend  oder  knieend 
zur  Welt  bringt,  wo  es  dann  plötzlich  aus  den 
Geburtstheilen  hervor  und  auf  den  Erdboden 
schiefst.  Dieser  Vorgang  ist  um  so  dier  mög^ 
lieh,  wenn  das  Becken  weit  und  das  Kind  vei^ 
hältnifsmäisig  klein  ist.  Die  Nabelschnur  zer- 
reiist  entweder  in  einem  solchen  Falle,  oder  sie 
ist  so  lang,  dafs  ohne  Zerreiüsung  derselben 
das  Kind  den  Boden  erreicht,  oder  es  löst  sich 
die  Nachgeburt  zugleich  mit  •  dem  Kinde.  Mit- 
unter zeigen  sich  auch  Blutbeulen,  so  wie  an- 
scheinende Risse  und  Brüche  am  Sch&del  neu- 
gebomer  Kinder  als  angebome  Bildungsfehler. 
Athmete  es  gleich  nach  Abfluls  des  Fruchtwas- 
sers und  bei  vorliegendem  Gesichte  vor  und 
während  der  Geburt,  so  Andet  man,  wenn  es 
diese  nicht  überlebte,  mehr  oder  weniger  auis- 
.  gesprochene  SufTocationsphänomene  Vei  ihm. 
Eine  tödtliche  Blutanhäufung  im  Gehirne  kann 
beim  Fötus  eben  sowphl  durch  mittelbar  ihm 
zugefügte  Gewaitthätigkeit  vor,  als  während 
der  Geburt  durch  mehrfache  Umschlineung  und 
bedeutende  Verkürzung  der  Nabels^nur  be- 
wirkt werden.  Auf  der  andern  Seite  vermag 
eben  sowohl  durch  frühzeitige  und  plötzliche 
liösung  des  Mutterkuchens,  so  wie  durch  eine 
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^laccmta  praevia  eine  Verblutükig  des  foUis  tt 
mero,  als  während  der  Gebart  durch  bmge- 
brachte  Wunden  öder  durch  Abschneiden  und 
Abreiften  der  Nabelschnur  hervorgebracht  za 
werden«  Wenn  daim  nicht  ein  angebomer  Blut- 
mangel, wobei  der  Körper  ^ch  welk  und  ein- 
geftSen,  die  Nabelschnur  eingeschrumpft  und 
SEUSauiniengezogenmanifestiren,  existirt,  so  fin- 
det man  an  dem  neugeborneu  Kinde  eine  blei- 
4die,  wachsähnliche  Farbe  der  Haut,  Blässe  der 
JBtilgeweide,  Mangel  an  Blut  iq  den  ^oBaea 
Vfenen  (Held-  und  Lungenvenen)  und  in  d^ 
i^ordem  Her^nebenkammer.  Dals  der  Tod  des 
Kindes  während  der  Geburt  erfolgt  sei^  ist  mit 
grolber  Wahrscheinlichkeit  anzunehikien,  wenn 
man  bald  nach  der  Geburt  alle  Zeichen  der 
Reife  an  ihm  findet  und  keine  Umstände  ob- 
walteten, die  auch  eine  Tödtung  im  Mutter- 
teibe  zu  veräbcn  fähig  waren. 

Die  so  ermittelten  Thatsachen  geben  eia- 
Kein  und  an  sich  noch  keine  Beweiskraft  für 
die  Untruglichkeit  des  einen  oder  andern  Zu- 
standest der  auch  noch  von  andern  Ursach«a 
herrühren  kann«  Nur  ein  Verein  von  mehiea 
mit  einander  äbereinstimmenden  Momenten  und 
die  Abwesenheit  der  Umstände,,  die  ein  glei- 
ches Resultat  sn  liefern  fähig  sind,  werden 
dasu  vermögend. 

Von  ganz  geringem  Belange  zur  Consta- 
ttmng  des  Todt-  oder  Lebendiggeborenseins 
erscheinen  aber  die  Gewichtsverhältnisse  ein- 
zelner Eingeweide,  wie  der  Leber,  der  Thy- 
musdrüse und  der  Nebennieren,  die  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  mit  dem  Alter  der  Leibes- 
flrucfat  stehen,  so  wie  der  Lungen,  deren  re- 
latives Gewicht   den  Wechsellaunen  der  Bit- 
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dungskrajft   und  der    gröüsem    oder  geiingern 
KorpoleuSfe  des  Kindes  unterliegen  kann. 

Bine  gleich&Ils  lingenägende  ÄusmittelungflH 
weise  stellt  die  von  Ploucquet  in  Vorschlag  g^ 
brachte  Blutlungenprobe  dar.    Dieselbe  geht  voll 
dem  Principe  aus^  dals  nach   der  Respiratioib 
nicht  blofis  Luft  in    die  Lungenzellen  dringe, 
sondern  gleichzeitig  mit  der  dadurch  bewirkten 
Ausdehnung  auch  Blut  in   die  Lungetigef&Gi6 
gelange,  und  dafs  dadurch  die  geathmet  ha- 
benden  Lungen  absolut  und  in  Rücksicht  auf 
den   übrigen   Körper  relativ  schwerer  werdet 
müfsten,  als  die  Lungen  von  Kindern  ^  die  nicht 
geathmet  hätten.     Deswegen    soll    man   nach 
Ploucquet  bei  der  Athemprobe  die  Lungen  wie*- 
gen  und   mit  dem  Gewichte  des  ganzen  Kör«> 
pers  vergleichen.    Bei  den  von  ihm  angestellt 
ien  Versuchen  hatte  sich  n&mlich  ergeben,  daft 
das  Gewicht  der  Lungen  bei  einem  todtgebof^ 
nen   reifen  Kinde  sich  zu  jenem  des  Körpers 
verhielt  wie  1  zu  70,  hingegen  bei  einem  Kinde, 
das  geathmet  hatte,  wie  8  zu  70  oder  1  zuSi. 
Mittelst  zahlreicher  Beobachtungen  sollte  sich 
nun  vielleicht  ein  Mittelgewicht,  wie  PloucquH 
meinte,  ausfindig  machen  lassen,   weldies  in 
der  Entscheidung  der  Frage  über  das  gesche- 
hene oder  nicht  geschehene  Athmen  zum  si- 
chern' Mafsstabe    dienen    könne«      Abgesehen 
von  den    dieser  Hoffnung    entgegenstehenden 
zahlreichen  Beobachtungen,  ist  dabei  zu  erwä^- 
gen,    dafs  das  relative  Gewicht   der  Lungen 
neugeborner  Kinder  zum  Körper  kein  bestan- 
diges VerhältniDs  hat,  weil  auch  das  Geschlecht 
des  Kindes  hier  schon  einen  Unterschied  macht, 
dals  krankhafte  Zustande  der  Lungen  —  Kno-* 
ten,  Eiterung,  Verhärtung,  Wasser,  Schleim- 


anhänfungen  u.  s.  i 
wie  bei  den  übrigen  Eiagetvi 
Beziehung,  die  so  oft  verände 
keit  und  Magerkeit  des  Kör[ 
kommt  und  das  freie  Spiel  der 
tUT  dabei  in  Anschlag  zu  brin 
inoeni  TheÜen  dieselbe  V^erschii 
düng  null  Giöfse  zu  erzenge 
bei  äufäcrn.  In  den  Fallen, 
durch  Verblutung  sterben  und  ( 
blutleer  gefiiutleu  werden,  kaon 
art  auch  eben  so  wenig  eiu  B 
lang  geben,  als  in  solcheu,  wi 
der  Geburt  gelebt,  aber  nicht  j 

Eine  gleiche  Bewaudnib 
Lungcn|>robe  nach  Daniel.  Er 
Lungen,  die  gcathmet  hätten, 
dadurch  schwerer  würden,  um 
im  Wasser  einige  Unzen  von 
verlören,  das  Wasser  hingegei 
au  Gewicht  gewönne.  Man  so 
Umrang  des  Thorax  Rtickucht  i 
an  demselben  vorgegangene  Ve 
Anlegung  eines  Fadens  messe 
genprobe  gründet  also  ihre  Erg 
die  absolute  Schwere  der  Lungej 
das  einströmende  Blut  vermehrt 
gen  die  Ploucquefscbe  Blutlun^ 
wenden  ist,  findet  auch  hier  s 
Wendung.  Und  die  BeschafTeu 
korbes  gilt  dabei  nicht  mehr  i 
gcr,  als  bei  Jeder  andern  Untei 

Zur  Ergänzung  der  legalt 
des  wirklichen  Thaibcsiandes  kc 
fungemcthodcn  aber  immerhin  ' 
um  80   überzeugender  dazu  se 
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bedeutende  Abweichung   von   der  erfahrungs-  ' 
gemäfs  eigenthümlichen  Normalität  dieser  Re* 
lation  im  Organismus  des  neugebomen  Kindes 
zeigen.    Da,  wie  die  Physiologie  lehrt,  die  Aus- 
leerung der  Blase  nicht   bloä  durch  Muskel- 
zusammenziehung,  sondern   auch  mit  dadurch 
vor  sich  geht,  daä  Luft  eingeathmet  wird  und 
das  herabsteigende  Zwerchfell  auf  die  Singe- 
weide des  Unterleibes  dräckt,  so  gilt  ebenfalls 
die  Harnblasenprobe  als  ein  Ausinittelungsmo- 
ment  für  die  zweifelhafte  Todesart  des  neuge- 
bomen Kindes.    Man  folgert  demnach,  dafs  ein 
Kind,  dessen  Harnblase  leer  gefunden  würde, 
auch  geathmet   habefi   müsse.     Während  und 
nach  der  Geburt  kann  aber  ein  Druck  auf  den 
Unterleib  des  todten  Kindes  um  so  eher  Aus- 
leerung des  Urins  bewirken,  als  der  Schlieüs- 
muskel  der  Blase  hier,  keinen  Widerstand  lei- 
stet   Auch  ißt  es  nicht  unmöglich,  dafs  schon 
in  utero  von  dem  Kinde  Urin   gelassen  wird, 
da  wenigstens,  wie  darüber  Beobachtungen  vor- 
liegen,  Kinder  mit  ganz  leerer  Blase  geboren 
sind.    Aufserdem  lä&t  sich  die  Quantität  Urins, 
die  in  der  Blase  eines  neugebornen  Kindes  sein 
soll ,  gar  nicht  festsetzen.    Und  es  ist  nicht  so 
gar  selten,  dafs  einzelne  Kinder  erst  sechs  bis 
zwölf  Stunden  nach  der  Geburt  ihren  Urin  aus- 
leeren. 

Noch  weniger  beweisend  für  das  Statt  ge- 
habte Leben  ist  die  Ausleerung  des  Kindes- 
pechs, da  es  bekanntermafsen  auch  bei  todten 
Kindern  vor  der  Geburt  ausfliefst. 

Gegen  die  Lungen-  oder  Athemprobe  sind 
von  ihrer  ersten  strafrechtlichen  Anwendung 
(1638)  an  verschiedene  Zweifel  und  Bedenken 
rücksichtlich  ihrer  Beweiskraft  erhoben  worden, 
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findet  Statt,  wenn  es  nur  mit  dem  Kople^  ge- 
boren ist  Die  Longen  solcher  Leidien.  sobwimv» 
men  eben  so  gnt,  als  -  Yon  Kindeniy  dis  Dteh 
der  Cbbnrt  gestorben  sind. 

^^Das  Niedersinken  der  Lungen  fiüde  dii^ 
gegeä,  auch  wphl.  bei  Kindern  Statt,  die  eine 
geraume  Zeit  nach  der  Geburt  noch  gelebt  und 
geathmet  hätten,^ '  'Lpägenzustäude  solcher  Art 
sind  in  älterer  qnd  neuerer  Zeit  beobachtet  wipr*^ 
den«  Nicht  selten  waren  sie  die  Folge  einölt 
Anhäufung  von  Schleim  und  Eiter  in  den  Lan-« 

Sen,  einer  scirrbösen  Entartung,  einer  BntzStt*- 
uug  und  anderweitigen  Krankheit  derselben. 
Manchmal  hatten  sie  ihren  Grpod  auch  in  ei- 
ner angebornen  Schwäche  des  Kindes,  die  eine 
fast  auf  Null  zu  reducirende  Athmung  bei  ihm 
bedingte.  Mitunter  wirkton  die  genannten  Ur- 
sachen nur  partiell  i6in  und  machten  eineft  LiiW 
gentheil  schwimmfehig,  einen  aiidevn  spedfisdi ' 
schwerer,  als  das  Wasser.  Da  min  der  rechter 
Lungenflügel  meistens  frfiher,  als  der  linke  ätik* 
met,  so  könnte  aus, der  hydro$tatlsehen UdteP-* 
suchung  beider  Lungen  zugleich  leicht  ein  Iir»- 
tUiutt  herrorgehen,  weswegen  sie  audi  sjtuck- 
weise  explorirt  werden  müssen.  Die  Blntrar 
bäufung  in  den  Lungen  nach  timx:  ErstjckHUg 
macht  erstere  cum  Schwimmen  whi  ittifäliigi, 
wie  wiederholte  Erfahrungen  beweisen.  <  Auoh 
ist  das  Blut  vor.  der . Schwimmprobe  aus  den 
Lttngen  anazudräeken.- 

^Das  Schwimmen  der  Lungen  ftommo  auch 
bei  Kindern  vor,  die'nfcht  ikn  EutfemtesteD-re^ 

spirirt  httten, 'und  könne  davon  herrübreii',^^4^ 
dem  todtgebornen  Kinde  Luft  eingeblaseii  tsi,' 
^  da&i  sich  FäulniOi  oder  eine  krankhafte  Wind^ 
*  geechwulst  in  den  Lmgen  gebSdet  hktteft,''   *  . 
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Dafs  ein  Kind  vor  oder  während  der  Ge- 
burt geathmet  hätte,  wurde  wahrscheinlidi 
werden,  wenn  man  gleich  nach  derselben  ba 
sonstigen  Zeichen  der  Reife  eine  wenig  ge- 
wölbte, noch  flache  Brust,  und  nicht  blofseiDe 
den  Herzbeutel  bedeckende  Ausdehnung  der 
Lungen,  so  wie  Luftgehalt  derselben ^  sonden 
auch  Erstickungssymptome  in ihnenivabmähmei 
Eine  ganz  sicher  stellende  Gewifsheit  ist  je- 
doch aus  solchem  Erfunde  allein  nicht  zu  er- 
langen, weil  vielleicht  unmittelbar  nach  der  Ge- 
burt eine  unbemerkt  gebliebene  Respiration  Statt 
liatte  und  die  ungewölbte  Beschaffenheit  des 
Brustkastens,  so  wie  die  suffokatorische  E^ 
scheinung  einer  ungewöhnlichen  Blutfulle  der 
Lungen  auch  individuell  sein  können. 

Die  ein  Untersinken  der  Lungen  bewiikeo- 1 
den  Momente  .sind  meistens  leicht  als  solcbe  f 
zu  erkennen.  Seihst  eine  Veränderung  der- 
selben, die  sie  nur  theilweise  schwimmunfi- 
hig  macht,  ist  oft  aus  der  Concurrenz  meb- 
rer  Umstände  in  der  Regel  unschwer  «i  er- 
sehen, ; 

Im  Falle  Luft  eingeblasen  wäre,  waide 
man  die  Ausdehnung  der  Lungen  unvollkos- 
men,  den  Brustkorb  gar  nicht  oder  nur  unbe- 
deutend gewölbt,  so  wie  die  Puls-  und  Blul- 
adem  der  Lungen  zusammengefallen  ond  kcf 
finden,  wogegen  sie  nach  Statt  gehabtem  Atk- 
men  mit  mehr  oder  weniger  Blut  angefüllt  wi- 
ren.  Auf  diesen  letzten  gegen  Lufteinblasci 
nach  dem  t^ode  sprechenden  wichtigen  Poiib 
hat  Chr.  G.  Büttner  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht« 

Da  die  Lungen  gleich  den  übrigen  Eim^ 
weiden  viel  später  in  Fäulnils  übergehen,  a 
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der  äuüsere  Körper^  so  ist  bei  einer  Legalunter- 
saokung  dei^elben  erst  festsmstellen,  ob  sfesdioii 
an  delr  F&plnifs  partidpirt  haben  oderni^t.  \Än 
ersttti  Falle  .w&re  sie  ganz  zu  unterlassen  oder 
nur  Rficksicht  auf  eine  Exploration  mit  ihlien 
2U  nehmen y  in  sofern  sie  auch^  in*  flaulend^ili 
Zustande  unters&nken.  Wie  sieb  aber  eine  Fäül- 
niüs  der  Lungen,  wobei  sich'  die  Luft  nur*m 
oberfläcblidieii  Bläschen  ahsammelt  und.  nicht 
das  Parenchym  derselben  gleichmUsig  ausdehnt, 
leicht  erkenaea  labt,,  so  ist  dies  auch  mitdc^ 
Emphysem  derselben  d^r  Fall ,  das  stets  lokal 
bleibt,  wenn  es  auch  mehrfach  auftritt  up^W^ 
grofse  Ausdehnung  gewinnt  — ^ 

•  "*#*''' 

Nach  gehiSriger  und .  umsichtiger  Berück- 
sichtigung aller  £eser  und  sonstiger  bei  deii 
Sectiott  sich  vorfindender  Umstände ,  welehe 
nur  einigerma&en  auf  die. Lungen  und  auf  die 
Respiration  des  Kindes  Bezug  haben  können^ 
ist  bei  der  Obduction  einer  Kinderleiche  aujs  dec 

<^  Lungen-  und  Athemprobe  der  zuverlässigste 
Beweis  «für  das  Todt-  oder  LebendiggeboreOf?. 
•ein  zu  entnehmen«  War  die  Niederkunft  mit 
der  Conception'im  Einklänge,  derHergaipg  d^r 
Gfeeburt  normal,  das  Kind  in  allen  seineii  ;0^ 
caneft  gehörig  ausgebildet ,  keina  derselben  Ific^ 
deutend  fehlerhaft,  namentlich  das  Lungeiqu^ 

.  renchym  nicht  krankhaft  beschaffen,  keine  Luft 
ehigeolasen,  keine  Fäulnifs  und  kein  Emphy- 
s^enH  y'drhanden,  die  Lungensub'stanz  ausgedehä^^ 
tiededkie  dieselbe  das  Herz  und  fällte  sie  iäpl 
vordem  Theil  des  Brustkastens  aus;  hatte  Md 
eine  rosenrothe  ins  weifisdiche  fallende  Tp9M6 
und  eine  weiche,  leichte,  lockert  BesdiafliBti- 
heit,  quoll  bei  dem  Zerschneiden  derselben  dätf 
ftlut  copiös  und  schäumend  aus  *ihräh  Adehi| 
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qqd  drang  dib  Luift  dabei  mit  einem  zischen- 
den Laute  aus  den  Bronchien:  so  kann  man 
unfehlbar  sicher  überzeugt  sein,  dafs  das  Kind, 
mögen  seine  Lungen  ganz  oder  nur  stückweise 
schwimmen  y  nach  der  Geburt  noch  geathmet 
habe.  Der  entgegengesetzte  Fall  ergiebt  sieb 
ans  den  entgegengesetzten  Erscheinungen  von 
seibat«  — 

Der  Tod  der  neugebomen  Kinder   wird  •■ 
häufigsten  durch  Schwäche,  Asph3rxie  and  Diit- 
fehler  veranlagt     Die  erste  kann   aus  irgend 
welchem  Grunde  angeboren  oder  durch  lange 
Sich  verzögernde,  schwierige  Geburt  herbeige- 
führt sein.    Dem  Scheintode  liegt  oft  derselbe 
Geburtsumstand    oder   eine  Umschlingung  der 
Nabelschnur  zum  Grunde.     Und  die  vemaeb- 
Iftssigte  Pflege  und  Wartung  kann  ihre  Qaette 
darin  haben,  dafs  die  Gebärende  nicht  gebdng 
Aber  selbige   unterrichtet,,  oder    während  and 
kadi  der  Entbindung  ohnmächtig  oder  bewofirt* 
los  war,  und  keinen  des  Geburtsvorganges ge- 
hörig kundigen  Beistand  hatte.     Die  beidea  ei- 
sten Zustände  löschen  das  Leben  des  Knides 
um  so  zuverlässiger  aus,  wenn  die  zh  scomi 
beginnenden  selbstständigen  Leben  qothwwlf 
erforderlichen  diätetischen  Vorkehrungen  nicU 
0ur  mangelhaft  sind,  sondern  gänzl^h  ontep- 
bleiben. 

I  ^ 

Die  angeborne  Schwäche  rährt  häufig  ent- 1  i^ 

w.eder  von  einer  spontanen  ErkrankuDg  des  Fö- 1  2 
tus  m  Fruchthalter,  oder  von  einend  ahnomenl  df 
Verhalten  des  mütterlichen  Organismus  geml  de 
Um  her.  In  beiden  Fällen  wird  er  in  seual  du 
EUitfmltung  beeinträchtigt  und  verkümmert.  Nadll  t^ 
sfika^  Gehurt  trä^t  er  dann  die  Spuren  diif  V< 
Uj^eife  und  Unzeitigkeit   an  sich.     Das  lOrff  iio 
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hat  nicht  die  angegebene  Linge  und  Sohweiei 
wenig  oder  g^  kein  Kopfhaar ,;  sehr  ^weiehe 
i     und  nnTollkommene  Nägele  eine  mnsfidile  Han^ 
li    einei  sehr  "terte  und  arawadie  ftpidennia^  be- 
ll   Sonden  an  den  Lippen  und  Ohren  ^  die  bei  der 
i    Berährang  leidit  bluten  >  sohwadie  und  unvejp» 
f.  h&ItnifiuniUbige  Gliednial]i.en,  em'Utlidies  An- 
sehen; es  athmet  nur  mühsam^  winunert  mit 
.  schwacher  SUnune^  schlftft  fast  ununterbrochen^ 
2  kann  nicht  saugen  und  ftuüBort  kehie  Begierde 
*  zur  Nahrung.     Ist  es  ein  Knabe^  so  bdndein 

*'  sich  die  Hoden  bei  ihm  noch  nicht  in  Scroto.^ 

i' 

"1  Die  Diagnose  bietet  hier  keine  Schwia^ 

^  keiten  dar.  Nicht  gans  selten  ist  aber  Se 
^-  Schw&che  des  Kindes  auch  durch  den  Geburts- 
^  liergang  entstanden ,  von  keinen  Erscheinungen 
''  der  Unreife  und  Unaseitigkeit  begleitet^  und  hat 
!  dann  woU  einen  solchen  Grad^  dab  es^  ob^ 
^  ^wohl  lebend,  nicht  zum  Athmen  gelangt  und 
I*  bald  nach  der  Geburt  stirbt,  oder  sie  kann  so 
I  bescfiaffen  sein,  dais  es  nur  unvollkommen  atb- 
i  mnety  dadurch  seine  Respiration  schwieriger 
macht  und  so  sein  Leben  verliert  Hier  ent- 
'  steht  dann  ein  Zustand,  den  Bd.  Jörg  so  vor- 
^  dienstlich  zur  genauem  Kenntnis   der  Aenste 

£ebracht  und  Atelecta^is  pulmonum  genannt  hat 
^as  unkräftige  und  oberflächliche  Athmen  dehnt 
inen  gröüsera  oder  geringem  Theil  der  Lungenzel- 
«n  nicht  aus ;  die  in  die  geöfiheten  und  erweiterten 
illen  femer  eindringende  Luft  druckt  die  unei^ 
;flbet  und  unerweitert  gebliebenen  durch  \lle- 
JiSerholung  immer  mehr  zusammen,  macht  sie  da- 
jiSurch  fortwährend  unzugänglicher -und  bewiikt 
f^aeh  einiger  Zeit  ohne  alle  Entzändung  eme 
j^Terwachsung  derselben.  Dadurch  wird  das 
fmothwendig  eribrderliche  Maafs  des  Pabuli  vi- 

Joani.XCn.Bd.5.St  E 
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t  » 

/ 

Übergeht,  die  yve^gen  .mangelncler  Naturheilkraft 
wohl  jbtefurtig  werden.  Per  Mestdarm  entfeert 
sich  putof^i^  trüge  von  gAaliehen  ÜKsreoieiH 
t^,  weilVfilfdle  reioUich  anageecbieden  whrd| 
Gelbsndit  gewöhnlich  mit  Atelectaeis .  polino- 
nitfn  verbiuDudon  ist  und  selbige  allen  Heitver- 
suchen  hartuftckigi  zu  widerstdien  pflegt  Wird 
ein .  solches  Kind  von  einer  and6ni  Krankheit 
befallen,  so  nimmt  diese  gewöhnlich  einen, üblen 
Verlai|£  Bei  gewaltsamer  Anstrengung  cum 
Athmen  entsteht  bisweilen  Bntasundung  d^r  LuOi- 
gen ,  so  wie  d^r  Luftröhre.  Die  Pneumonate- 
lectasis  ist  dann  noch  von  ölterm  heisenillissteln 
und  mehr  oder  weniger  heftigem  Fieber  begleitet. 
Durch  das  leichte  und  ^tolswdse  Klopfen  mit 
Bwei  öder  mehren  FingerspitzMi  bei  der  Peiw 
cussion  auf  die  Brustw&ide  wird  im  Innern  der 
Brusthöhle  efai  matter  Wiederhall  erzeugt,  wenn 
die  Lungen  an  der  angeschla||ehen  Stelle  un» 
voUkommen  oder  gar  nicht  mit  htSt  angefSUt 
sind.  Hitteht  des  Stethoskops,  hört  äian  in 
einem  soldien  Falle  das  gewöhnlidie  Rausdien, 
welches  das  Eindringen  der  I^ft  in  die  Lud* 
gen  gMunder  Kinder  verursacht,  nur  sdurschwach 
und  gleichsam  wie  aus  weiter  .Fenie.  Hat  eih 
Lungenlappen  an  dem  einen  oder  andern  Theile 
gar  nicht  g^thmet,  so  schnappt  der  Ton  an 
dieser  Stelle  ab. 

AuÜMfr  aüen  schw&chendep '  Binfluiweii  vor 
uiid  während  der  Geburt  ui|d  auflier  allea  dif 
Lungeii  in  ihren  Verrichtungen  direct  störfya^W 
Ursachen,  wird  dieser  Zustand  nicht  ji^teii 
durch  präcipitirte,  aufMend  leichte  Entbwdfnr 
gen  zuwege  gebracht  Dar  normale  Hffgiiig 
einer  Geburt  dauert  n&mliich  eine  nach  'dsf  ii^- 
dividuellen  Beschaffenheit  der  Mutter  zwar  mo- 

ES 
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s&wmien  und  dritleo  iuTseiciiuid  innere  Eiftdiai^: 
nuDgen^  di^  dem  Stidc-  und  SteidngflusBe  :glfiMir 
köniniep.  Bei  anhidtendejoa  Dimdte  a^  di^  vor- 
gefldlene  NabehM^nur  während  ,der  CMiurt  wird 
nftmlioh,  der  Bhitumlauf  bei  dei|i  Kinde  gdiennt 
und  dcf^wegen  entstehen  Stagnatipnen  des  B|tfr 
tes  im  Herzen  und  im  Kop&,  so  Wie  ,duidUe 
und  bl&uliche  Sledien  in  der  Haut.  Im  h^hem 
Grade  findet  sieh  dies  bei .  den  am  E^lse  ratN ' 
geschnürt  gewesenen  Kindern  ^  an  denen  sieh 
auch  h&ufig  ein  sngiHirter ,  iUng  um  den  BUs .; 
gebildet  und  eine  bedeutende  Bbisse  B|ut  inr 
Schädel,  weil  i^ein  normaler  Rückfluß  aps^eiiir; 
selben  aufgehoben  war,  ajgigehäuft  hat«  Haute 
vor  dem  Eintreten ,  dfesef .  tödtUchea  Zusdmö« 
rangen  bei  dem  Kinde  jßin  Vagitus  uterinus  oder 
ein  Athmpn  während,  .der  :yorgeräckten  Geburt 
Statt  gefhnden,  sq  kapn^er  eigeyBtlieKe St^ekr 
flufe  aus  gäiufitich  behinderter  Respiration  ein- 
getreten sein,  und  dann  finden  sich  auch ,  in 
seinen  Lungen  Anhäufungen  von  schäumendem ' 
Blute  .und  sonstige  Srsehe|nüi^en  eines  vorhan- 
den gewesenen  Athmens,  die  aber  viel  geringer 
sind,  als  bei  Kindern,  die  .nach  der  Geburt  ge- 
athmet  ,haben^  wei)..bei  Ihneii^.dAs  eii^rmige 
Lodi  m  SeptP  Atriorum  noch^  nicht  gescUos?^, 
sen..wfur,  .,       •  ■>       i,  i--;-     ■■'^^- 


i  f . 


.:  Bei^dem  i^imlla9gel.$ndtor.nfi(hiffen  Pflege  , 
engten  Tode  iaiid  bisweilen  eine  AtbeoiyffH 
bindemns;  StiM^  iMein  dK^  Uifh^^pM  od«  dfir 
Mund, mit.  SMUeim  a.  i^  w,  wgelmit  wife% 
oder  ißß  Kind  j^PvMla»^dml  Bepim,AM*^nm 
der  Geburt.  jiibeiniMliftia  m^  .4»  OhwwttJihtdWliy  < 
Kiämpfon  Jitaigendwi  ^  ^wWlUPiijW:  ü>^  4tr 
sieht  gekehrt  waF<  $4l«iMCfMlM  •> 

Verbhitung  aus  der  ibgmiiM  7' 
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ierbundenen  Nabelschnur,  oder  aiis  einer  man- 
,  gelhaften  UnteÄindüng  derselben  Vor. 

Wo  die  Entziehung  der  Atmosphäre  den 
pldtdichen  Tod  des  neugebomen  Kindes  nicht 
veranlafste^  verursachte  ihn  nicht  selten  der 
Mangel  an  Wärme,  da  bei  der  zartcto  Organi- 
sation desselben  auch  ein  geringer  Grad  von 
Kälte  oder  eine  rauhe  Witterung  höchst  ver- 
derblich wirken  muis.  In  allen  Fällen  der  Luft* 
entziehung  fbidet  man  die  wesentlidhen  Kenn- 
zeichen des  Erstickungstodes,  als :  UeberiSllung 
der  Lungen,  besonders  der  rechten  Lunge,  mit 
Blut  und  eine  dunkelrothe,  bläuliche  Farbe  der- 
selben; Hervorquellen  eines  schäumenden  Blu- 
stes beim  Zerschneiden  der  Lungen;  AnföHong 
des  Herzens,  besonders  des  vordem  HerzohM 
und  der  vordem  Hetzkammer  mit  Blut;  bhiti- 
ger  Schaum  in  den  Luftwegen. 

Bei  zerrissener  oder  nicht  gehörig  imd  m 
nidie  am  Bauche  des  Kindes  unterbundener  Nt- 
biilschnur  zeigen  die  Erscheinungen  der  9hit- 
leere  desselben  eine  Verblutung  durch  die  IVii- 
belschnur  an. 

Der  Tod  durch  Bntziehiing  der  erfordeifi- 
chen  Wärme  käbn  angenommen  werden^  wem 
die  Merkmale  einer  andern  Todesart  fehlen» 
Ueberhaupt  ist  den  einzelnen  Zeichen  der  Tih 
desart  der  neugebomen  Kinder  nur  dann  ein 
'  dieselbe  beweisender  Werth  beizulegen ,  wenn 
sie  nicht  mit  andern  complicirt  gefunden  wer- 
den, und  das  Absterben  sich  hinreichend  diu- 
aus  erklären  läfet.  So  sind  die  Merktnale  des 
Erstickungstodes  unsicher,  wenn  in  derselben 
Leiche  gleichzeitig  UeberiuUung  der  Himge- 
fäfj»e,  Ergiefläung  im  Hirn  und  Anschoppun- 
gen der  Eingeweide  des  Unterleibes  gefondes 
werden. 
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Gewisse  Todesarten  biQteli  bei  Neugebor- 
nen  andere  Zeichen  dar,  als  bei  Erwachsenen. 
So  namentlich  die  gewaltsamen^  da  der  sarte 
Körperbau  der  erstem  nur  ^einen  geringen  Wi-  ^ 
derstand  leistet,  und  von  so  feinen  und  ffe^ 
ringfugigen    oder   unmerklichen    mechanischen 
Einwirkungen  und  Verletzungen  vernichtet  wer- 
den kann,  die  keinen  oder  einen  sehr  geringen 
Einflkifisauf  die  Erwachsenen  ausüben.  .Wo/. 
aber  iiäe   geringere  BSii^wirliung  und  -eine  ^e^^ 
ringere  Reaction  Statt  gefunden  haben,  mufs 
auch  der  Leicheni^efiind  eine  eiitspceehende  Er^ 
scheinung  darbieten.    So  fißmer*  die  dureU  h^h^ 
entziehung  veranlafsten ,  die  oei  neugebomea. 
Kindern,  ganz  relativ  betraehtet,  nicht  in  dem 
Maafse, Blutstagnation  in  der  Arust  m^chweiseii,'! 
wie  bei  Erwachsenen,  weO  ftei  ih^^  das.it^>- ' 
ramen  dlvate  ttüä  der  Illüctdcr  «fteriosus  Bc^lU ' 
nicht  sogleich  gfite^chlofl^iir  'sind. ' beif  verhinA^f-» 
tem  ÄtUnen  das  BMC  däheii' durch  ersfferelf  td  . 
das  hintere  oder  Uhk^  Airiüni,  so  wie  in  dieti '^ 
linken,  Ventrikel  und  durch  tet^sfern  Indio  Aoitta' 
gdanfgen  kann  j  demnach  also'lioch  längere  !teit ' 
ei»  thtfifweisctf  Fötalblutumlauf  bcS  ihnen  Sftalt 
findet.    So  endlidi  £e  durch  ejne  At)bpleicie  er- 
folgten,  bei  diesen  schon  ein  dcürch  unbeSden^ 
te^e  Oeftfiläuftreibiung  veruriiaicftter  geiUgef 
BlulArock,    der  bei  Erwachsenen  kaum  mehr  ; 
als  eine  BeAride&sveitnderäng  hürv^rzubfingäil 
veitndgend   war,   hhireichen  köitnte,    unfr'die 
CenChiKhuctvationr  zu  pa|afysirM;  —  '" 
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rakteristische  Merkmale  beigelegt ,  ^  iaber  da- 
bei ist  man,  denk'  ich,  aoob  etwas  zo  laadi 
verfahren,  oder  der  Charakter  jener  Gtesohwfire' 
mag  sich  verändert  haben.    Wenigstens  waren 
die  meisten  Schauker,  die  ich  beobachtet  habe, 
ohne  allen  Schmerz  und  bluteten  nie,  —  wäh- 
rend im  Gegentheil  Sdurunden  und  Gesdiwär- 
eben,  die  durch  Reibung,  zuweilen  durch  Un- 
reinlichkeit,  häufiger  ölme  bekannte  Veranlas- 
sung entstanden  waren,  sich  gerade  durch  ifaäre 
Empfindlichkeit  auszeichneten,  die  bei  Hämo?-  - 
rhoidal- Kranken  vorzugsweis   leicht  bluteten. 
Herpetische  Geschwfirchen  haben  gleich,- sowie 
das  Bläschen  geplatzt  ist,  einen  verhältnifsmä- 
fsig  tiefen,  moUenförmigen  Grund,  erreichen,  da 
meistens  mehrere  Bläschen  vorhanden  sind,  sehr 
rasch,  indem  sie  zusammenfliefsen,  einen- nidiit' 
unbeträchtlichen  Umfang,  —  d.  h.  wenn  es  hier 
überhaupt  zum  Geschwür  kommt,  denn  sehr  oft 
trocknen  sie  ein  und  verschwinden  dann  spur»  ' 
los.    Bei  Hämörrhoidalkranken  sah  ich  an<'der. ' 
Eichel  und  Vorhaut  Geschwüre  so  rund,  so 'tief 
und  unrein,  mit  solch  ungleichen,  schwieligen 
Rändern,  solcher  Härte  der  llmgebung,  wie  sie 
'    die  Nosologie  ihrem  ^  Normal -Schankeil.  nicht 
^  besser  geben  kanuw  Diese  verschiedenenNäanfen.. 
der  Geschwüre  hängen  wohl  mehcvonderRei»» 
barkeit,  der  entzündlichen  Diathese,  dem  bis- 
hörigen  Verhalten  des  Kranken  ab,  — ^  von  i^ 
^  rem  eignen  Alter  und  zunächst  von  dsv  Intens 
^  sität  und  Lebendigkeit  des  ulcerösen  Proeesses 
~\  überhaupt.    Der  syphilitische  zeichnet  sich  aber 
^  gerade  dadurch  am    wenigsten  aus.     Der  ge» 
^  wohnliche   Schanker  hat  in  der  Regel   etwas 
^  Indolentes,  incommodirt  wenig,  macht  sehr  lang- 
^same  Fortschritte,  bleibt  oft  lange  unverändert 
L  stehn,  kurz  er  charakterisirt  sich  mehr  dadurdi: 


—     74     — 

dab  er  langsam,    aber  siehär  vorwärts  rebt, 
wahrend  andre  Geschwüre  sieh  oft  sehr  leben- 
dig und  energisch  entwickeln ,  damit  aber  auch 
in  der  Regel  ihren  Lauf  rascher  beendigeiL  — 
Dals  aber  die    herrschende  Charakteristik  des 
Schankers  so  alt  ist,  so  lange  bestanden  hat, 
beweist  vielleicht  dedialb  weniger^  als  es  sonst 
würde,  weil  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
die  Syphilis  überhaupt  ihren    Charakter    ver- 
ändert hat,  weil  Angst  und  Furcht  vor  diesea 
Uobel  bei  dem  Kranken  wie  dem  Arste  so  grois 
war,  dats  man   das  Sichere  für  das  Unsichere 
und  jedes  Geschwür  der  Genitalien   für  einen 
Schanker   nahm.     Das  Bild    desselben  wurde 
dann  naturlich,   wie  das  bei  fast  allen  Krank- 
heiten geschehen  ist,  nach  den  am  meisten  ent- 
wickelten  und  hervorstechendsten  Formen  da    i 
Genital -'Geschwüre  copirt.     Die   sind  es  dem 
aber  auch,   die,   früher  wenigstens ,   vorangs* 
weis  liuf  den  syphilitischen  Stationen  der  Ho- 
spitäler  vorkamen,    aus    welchen    wieder  dit 
Diagnose  der  Krankheit  herverging.     Doitlm^ 
wie   überhaupt   zu    den   berühmteren   Aeisten, 
kamen  verhältnifsmärsig  viele  alte  y  hartnädügt, 
verwahrloste  Geschwüre  (.unter  diesen  moehUs 
aber  allerdings   wohl  die   ineisten    syphilitisch 
sein ,  weil  d£  nicht  -  syphilitischen  vmi  densel- 
ben AeuDsern  dodi  in  der  -Regel  «cht  so  hart- 
näckig waren  und  so  lange  daneiten^   bis  dcf 
Kranke  sich  entschlofs,  einen  berühmtem  Aat 
zu  consultiren  oder  gar  ins  HospHal  zn  geha 
Ob  aber  auch  da  nidit  oft  nidit  -  syphiUtisck 
Geschwüre  sich  unter  die  Schanker*  v^ieresf 
Die  Diagnose  wird   dort  in  der  Hegel  rmnchii 
entschieden,  weil  der,  welcher  Jahre  langejm 
so  grolse  Menge  syphilitischer  Kranken  behar 
delie,  einen  sicherem,  höher  entwickeMen  dii- 
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»stiscbcio  Tael  hat  Oewif»  -^  efiF  Miinte 
jr  aber  auch  noeh  andere  OkUude  gdteh^  und 
ST  andern  den^  weil  mäii  bei  der  Mtingef  der« 
iiken  eh  denlatigwierrgen,  gondtieiiidittgno^ 
eben  Untemichinigen  nicht  so  viel' Seit  bat, 
h  aus  mehffachen  Gründen  auf  die  Avissa- 
der Kranken  m  der  Regel  nicbf  soviel 
;ksicht  nehmen  kann^  wie  in  der  Prirat^ 
ds.  Es  ist  übrigens  auch  mit  der  -  Mass0 
Beobachtungen,  mit  dem  Umfange  der  t!r^' 
ungen,  die  far  irgend  welche  Anseht  get-' 
i  gemacht  werdta,  eine  eign^  Sache.  JÜ^^ 
bachtungen,  welche  der  Ansicht  oder» Theo-^' 
vorhergeho,  haben  ungleich  mehr  W^rtll^^- 
alle  die,  welche  ihr  folgefa.  Hat  Md  sieh 
ausgebildet,  so  dient  Alles  bu  ihrer  Be^- 
igung.  Es  kann  ein  Arzt  die .  Brftihning 
»r  funfeigjährigen  Praxis  iur  sehe  Theorie 
ihren,  und  dieses  ist  keineswegeS'^iiimier 
)  sichere  Garantie.  Denn  Alles*  kommt  dar-^- 
an,  wanti  er  zu  seiner  Theorie  kam!?  'Hm 
Jahre  Toiher  kann  man  Vkt  voll  nehMM.' 
will  damit  keineswegs  einen  Vorwurf  aus-^' 
»eben,  —  der  Gruiid  davon  ist  ein  gans- 
emeiner  und  liegt  in  der  menschlicbeii  IMh 
selbst  —  So  mag  tnan  es  siiAi  leAIiriöii) 
die  alte  Diagnose  der  Syphilis  itt  lieu^i^ 
t  so  unsicher  und  Schwankend  werden  könnte, 
lehin  ist  aber  aueh  die  DiagdOM  übeirfiaUft 
Theil  der  Heilkunde,  der  in  neui^ster  Zeit 
I  am  meisten  entwickelt  hat ,  ~  Wobei  denn- 
[ich  das  diagnostische  Sieherheitsgef&hr  et-' 
)  erschüttert  ist.  In  B6zog»>  auf  die  f  riMfthi 
»hilis  ist  es  aber  noch  viel  ssu  stark,  d.  h.  nach 
einen  Seite  hin.  Es  ist  gewib  keine  gewagte 
tauptung:  dals  auch  jetzt  noch  ungleich  itielKf 
ankerkurirt  werden,  als  existiren.  —  So^leichl 
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wird  kein  Genital-Geschwar  ffir  nnscholdig  eiklart 
—  und  doch  giebt  es  deren  so  viele !    Wem  and 
nicht  schon  junge  Manner  vorgekommen^  die  a 
verfaältnüinnäiGiig  kurzer  Zeit  drei   bis  viennil 
am  primären   Schanker   behandelt    sind?    S» 
sind  viel  enthaltsamer,  als  tausend  Andere,  aber 
mögen  sie  auch  noch  so  besonnen  und  vorsidi- 
tig  sein,  —  jedesmal  sind  sie  augesteckt.  Wo- 
her nun  diese    unglückliche  Empfänglichkeit? 
Andere  consultiren  einen  Arzt  nach   dem  ib- 
dem,  weil  sie  sich  gar  nicht  denken  kömieOy 
dab  sie  angesteckt  sein  sollten*     Und  doch  — 
es  ist  doch  sehr  verdaditig!     Sie   sind  Inoft 
mit  Quecksilber  und  Hunger  gequält  ^    bis  ditf 
den  letzten  Arzt  doch  zu  der  Vermuthang  hmfi: 
es  ist  am  Ende  nichts  Syphilitisches.     Ichbäe 
Manche  gekannt,  die  antisyphilitisch  behaoddt 
und  später  überzeugt  waren,  dalkes  ohneNidi 
geschehen  sei;  denn  sie  hatten  nachher  dieed- 
ben  Geschwüre  noch  oft  und.  zu  verschiedeiMi 
Seiten  gehabt,   wo  sie  sich  viele  Monate  liflg 
vorher  jedes  Beischlafs    enthalten  hatteo;  sk 
waren  dann  auch  meist  immer  von  selbst  bin- 
nen acht  oder  vierzehn  Tagen  geheilt.    Ja  ge- 
rade  bei  durchaus   unschuldigen,    jugen^ä- 
blühenden  Menschen  habe  idi  oft  solche  G^ 
schwüre  gesehn ,  für  die  man  weder  eme  be- 
stimmte Veranlassung  noch  einen  bestimmltf 
Charakter  auffinden  konnte.    Die  Kranken  wi- 
ren,  wie  gesagt ^  gesunde,  kräftige  Jängüngi 
von  achtzehn  bis  zweiundzwanzig  Jahren  otai 
Spur  von  Scropheln,  Herpes  oder  dergl,  mi 
hatten  auch  namentlich  die  Reinlichkeit  jeia 
Theile  nie  vernachlässigt     Trotzdem  erscbifl 
zu  verschiedenen  Zeiten  ein  solches  Geschifit 
hinter  der  Corona  glaudis,  an  der  innem  ü* 
che  der  Vorhaut  u.  s.  w. ,  hatte  einen  spedug- 
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irund,  verg^öfserte  sich^  zuweilen  bis  suiii 
Qge  eines  Silbergroschens^  diefUnder,  die 
)bung  wurden  geröthet,  hait^  die  Ingui- 
)rü8en,< ergriffen  —  es  schmerzte,  blutete 
eilte  trotz  Ruhe  und  magerer  Diät'  zuweilen 
lach  der  dritten  bis  vierten  Woche.  Nach- 
auch  gleichzeitig  —  häufiger  noch  eher 
berhaupt  ein  ^o^ches  Geschwür  erschienen 
zeigten  sich:  an  dienselben  Stellen  auch, 
y^lome ,  bald  hahnenkammförmig,  bald  rund, 
8  zur  Gröfse  einer  Haselnufs  anwachsend, 
hart  und  weifs,  bald  weich  und  blutreicfau 
srdächtig  aber  auch  alle  diese  Erscheinun- 
¥areu  —  an  Anstekung  war  nicht  zu  den- 
auch  nicht  an  die  ungewöhnliche  durch 
iingsstücke  u.  s.  w.  Uebrigons  heilten  auch 
Geschwüre  ohne  alle  arzneiliche  Einwir- 
y  und  secund&re  Erscheinungen  traten,  so 
ch  weifs,  nicht  auf.  In  einzelneu  Fällen, 
ich  Gelegenheit ,  mich  während  des  Zeit- 
)»  vieler  Jahre  davon  zu  überzeugen.  Die 
^lome  trotzten  in  der  Regel  allen  Mitteln, 
lan  äufserlich  dagegen  anwandte,  —  sie 
A  wenigstens  immer  wieder;  dann  aber 
I  sie  auf  einmal  von  selbst  verschwunden, 
,zlich,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  — 
wie  die  Warzen  an  den  Händen.  Ich 
e,  solche  Fälle  werden  woM  jedem,  na- 
ich  jungen  Arzte,  mehr  oder  weniger 
mmen,  und  doch  sind  es  wohl  nur  die 
lösten,  die  überhaupt  zur  KenntniCs  des 
s  gelangen.  Denn  im  Gefühle  seiner  Un- 
d  wird  Mancher  an  gar  nichts  Arges  den- 
und  Viele  wissen  überhaupt  nichts  von 
venerischen  Krankheit.  So  findet  man  die 
ien  namentlich  oft  bei  der  Untersudiung 
lekruten«    Es  wäre   auch  wirklich  außal- 
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lendy  wenn  Aphthen,  Finnen^  Geschwüre,  War 
zen,  überhaupt  solche  Störongen    oder  Exti» 
vtfgaBzendes  Vegetations-Prosesses  nicht  häfr 
figer,  oder  doch  wenigstens   eben  so  oft,  all 
an  andern  Theilen,  an  einem  Organe  vorkoo' 
men  sollten,  das  bei  seiner  zuirtCD  Textur,  sei- 
nem  grolsen  Blutreichthume,  so  reizbar  und  en- 
pfindlich  ist,  und  gerade  zu  jener  Zeit  im  Ent^ 
wickelungs-Processe  des  Organismus  eine  Haupt- 
rolle spielt.    Die  Fläche  aber,  auf  der  jene  Er- 
scheinungen vorkommen,   ist  gerade   die,  wv 
eine  eigenthümliche,  scharf  riechende,  oft  co- 
piöse  Secretion  Statt  findet.     Das  Jucken  u 
jenen  Theilen,   welches  nicht  selten  zum  Rei- 
ben veranlafst,  die  oft;  engen  Beinkleider,  die 
mechanische  Spannung  und  Zerrung  jener  Stel- 
len bei  den  häufigen  Erectionen,   Hitze,  Uo- 
reinlichkeit  kommen  dann  noch  oft  als  äabeie 
Momente  hinzu,   —    indessen  ich  glaube,  au 
hat  weniger  auf  sie,   als  auf  jene  inneren  Be- 
dingungen Rücksicht  zu  nehmen  ^   um  dort  dk 
Geschwürsbildung  u.  s.  w.  zu   erklären.   NoA 
weniger  bedarf  man  dazu  jener  charaktfifirti- 
schen  Zustände  des  Organismus  im  ABgw«- 
nen,   die  man   der  UIceration    überhaupt  wm 
Grunde  zu  legen  pflegt,  des  scrophulosen,  tr- 
thritischen,  impetiginösen  Krankheits-Proceflsei^ 
der  Hämorrhoiden  u.  s.  w.    Auch  ohne  sie  kei- 
nen   Geschwüre   entstehn    und     längere  Zeil 
dauern.  — 

hl  jenen  Fällen  wird  man  nun  so  leidtj 
nicht  in  Verlegenheit  kommen^  wenn  man  i 
sicher  ist,  dafs  überhaupt  keine  Gelegeohätl 
zur  Ansteckung  voranging,  —  aber  wo  dieari^ 
zu  läugnen  ist,  wo  der  Zeitraum  nadi  i0\ 
letzten  Beischlafe  dem  syphilitischen  ChaiakV 
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des  Geschwürs  noeh  nicht  onbedingt  wider- 
spricht, •—  was  soll  man  da  anfangen?  Wie 
gesagt,  jene,  ich  will  sie  einhche  Geschwüte 
nennen,  heilen  keineswegs  immer  so  schnell, 
als  man  gewöhnlich  annimmt,  nnd  unterschei- 
den sich  oft  durch  gar  nichts  von  denen,  die 
secundäre  Syphilis  zur  Folge  haben.  Wie  kommt 
man  da  aus  der  Verlegenheit?  — «  Aehnliche 
Geschwüre  hat  Pat  schon  gehabt,  als  an  gar 
keine  Ansteckung  zu  denken  war,  jetzt  ist  aber 
allerdings  daran  zu  denken.  Man  behandelt  es 
als  ein  syphilitisches  Geschwür,  wird  Mancher 
vielleicht  entgegnen,  denn  die  Beruhigung,  keine 
secundäre  Folgen  furchten  zu  müssen,  ist  zu 
wichtig,  als  dafs  dagegen  die  Nachtheile  in 
Anschlag  gebracht  werden  durften,  die  aus  der 
autisyphilitischen  Behandlung  eines  einfachen 
Geschwürs  etwa  entstehen  könnten,  —  es  ist 
hier  besser,  daüs  unschuldige  Geschwüre  anti«- 
syphilitisch  behandelt  werden,  als  dals  ein 
Schanker  frei  durchschlüpft.  Das  ist  aber  eine 
Ansicht,  die  ich  nicht  theilen  kann;  «-  dage- 
gen hat  bekanntlich  Ricord  neuerlich  eine  Ent- 
deckung gemacht,  die  dem  Arzt  aus  aller  Ver- 
legenheit helfen  soll.  Er  bringt  etwas  von  dem 
Elter  des  Genital -Geschwürs  mit  der  Lanzette 
unter  die  Haut  des  Schenkels  oder  einer  an«» 
dern  Stelle.  Entsteht  hier  eine  Pustel,  die  dar- 
auf in  ein  Geschwür  übergeht  u.  s.  w. ,  so  ist 
der  syphilitische,  wo  nicht,  der  unschuldige 
Charakter  des  Geschwürs  erwiesen.  Dieses 
Verfahren  beweist  allerdings,  auf  wie  schwa-p 
chen  Füfsen  die  Diagnose  der  Syphilis  stehen 
mufs,  wenn  selbst  der  Arzt  eines  Pariser  Ho- 
spitals, um  sie  zu  stützen,  zu  solchem  Mittel 
seine  Zuflucht  nehmen  konnte  (obgleich  er  jene 
V^ersuche  allerdings  auch  zu  andern  Zwedcen 
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anstellte)  9  inde«seii  was  es  beweisen  sollte^  be« 
•  weist  es  dodi  keineswegs  so  unumstöMch, 
n&mlich:  den  Charakter  des  Geschwürs,  bt 
es  denn  schon  aosgemacht  und  über  jeden  Zwei- 
fel erhoben,  dafs  die,  bei  welchen  dielmpfang 
keinen  Erfolg  hatte,  später  von  allen  secuodärea 
Erscheinungen  frei  blieben?  Wenn  aber  auch, 
wie  will  man  darthun,  dals  in  allen  den  Fällen^ 
wo  die  Pustel  aufging,  das  Genital- Geschwür 
gerade  syphilitisch  war,  —  kann  es  nicht  ii- 

Send  eine  andere  specifische ,  z.  B.  scrophulös^ 
erpetische  etc.  Eigenschaft  des  Eiters  sein, 
die  jene  Wirkung  hervorbrachte?  Hat  man  über 
die  Impfung  von  solchen  Geschwüren,  z.  B.  al- 
ten Beingeschwuren  u.  s.  w.  schon  hinlängliche 
JErfahrungen,  und,  wenn  die  auch  für  Ricords 
Annahme  sprächen,  kann  nicht  jener  specifische 
Charakter  des  Eiters  gerade  durch  die  Locali- 
tät  des  Geschwürs  so  modificirt  sein ,  daüsf  es 
hier  entnommen  zur  Reproduction  durch  Ein- 
impfung f^hig ,  dort  unfähig  ist  ?  Indessen  mö- 
gen diese  Versuche  beweisend  sein,  oderniebl^ 
sie  sind  jedebfalls  —  unpraktisch.  Einem  Men- 
schen, der  schon  an  einem  syphilitischen  Ge- 
schwüre leidet,  das  Gift  nochmal  durch  eine 
Wunde  beizubringen  —  bekanntlich  die  gefahi- 
lichste  Art  der  Ansteckung  —  hei&t  ihn  jeden- 
falls einer  greisen  Gefahr  aussetzen,  trotz  al- 
len Vertrauens  auf  die  nachherige  sichere  Kar- 
methode. Die  Gefahr  ist  viel  grölser,  als  die^ 
welche  aus  einem  diagnostischen  Irrthume  her- 
vorgehen kann,  mag  ein  nicht  -  syphilitisches 
Geschwür  antisyphilitisch,  oder  ein  syphiliti- 
sches gar  nicht  behandelt  werden,  zumal  wenn 
im  erstem  Falle  kein  Quecksilber  gegeben  wiii 
Es  läfst  sich  nie  vorher  bestimmen,  weldie 
Wendung  die  Krankheit,   trotz  des  angemes- 
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senkten  Verfalireus  nehmen  wird.|  wenn ,  wir 
den  Organismus  auf  solche  Weise  mit  dtmwj^ 
philitisäen  Kfankheitsstofib  iinpiigniffen>  4bA 
habe  den  Erfolg  saldier  bnpfnog  gesehu^^nnd 
ich  muls  gestehen^  et  war  nicht  eiäadend,  dcnt 
Versuch  zu  wiedeiholen.  Man  bedarf  aber  adeli 
gär  solcher  heroischen  Mittel  nicht,  um  dai 
Uebel  einer  unsichera  Diagnose,  im  Wesenth-* 
chen  zu  paralysireu^  Unsere  then^peutischen 
Erfahrungen  aber  die  Syphilis  ^ben '  uns  dafür 
ein  viel s&weckmäfsigeres  Verfallrenan.  Mag  man 
auch  über  die  nicht -mercurielle.  Behandlung  die* 
ser  Krankheit  denken  wie  man  will ,  soviel  wird  ' 
man  zugebeu  müssen ,  dals  der  Aizt,  weiter 
sie  bei  zweifelhaften  FUlen,  oder  so  lange  an» 
wendet,  bis  seine  Diagnose  feststeht^  sich  ge» 
rade  kein  Gewissen  dairaus  zu  machen  brauefat» 
wenn  ihm  nachtrii^ch  audi  der  syphilitisdi» 
Charakter  des  Geschwüis  unzweifelhaft  .enchelBt 
Soweit  hat  sie  sich  doch  wenigstens  schon  sei^ 
tend  gemacht,  —  und  dab  im  unglnckliäuMi 
Falle  die  consecutiven  Symptome  dann  za  den 
leichteren  gehören,  giebt  man  äuArerdem,  giänbe 
ich,  schon  zu?  Warum  ftngt  man  also  mit 
dieser  Methode  wenigstens  nicht  an?  Anf  ei-' 
nen  Nicht -syphilitischen  angeiwandt,  wird  nb 
wenigstens  nicht  schadenr,  —  im  Gegentkeily 
es  wird  wenig  ^  Menschen  gebw,  denen  eine 
solche  Episode  nicht  ganz  gut  bekomnee  floUfei; 
der  Syptulitische  aber  wird  dadurch  aoch  ent- 
weder hergestellt,  oder  verlii^  wenigstens  nichts, 
denn  um  die  gehörige  Qnantitftt  Quedoulber 
zu  bekommen,  hat  er  immer  nodi  Zeil  giiyug 
—  er  ist  dann  um  so  empftngiiolier  daifiiy^dai 
Geschwur  dazu  vorbereitet,  und  pafis^  d^Mb^ 
dicament  hier  überhaupt  nuf  >  so  wird  enmP'SO 
rascher  seine  Aufg^die  erfollen.    Ja.wer'gMeh 
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Beobi^ohtmig  4e8  Ewkigß  irieh  stäisenden  Rnoui^ 
Sie  hat  dagegen  «her  auf  4ia.  Theoiie  wtfieh^ 
gewiikl^  -«-  bis  jetBl'ftallidi'iiodi  mehr  4^ 
straeMv.  Ist  das  Altes  Syphihs  gewesen,  was 
auf  se  eiufiMhe  Weise  gweilt  sein  sofl?  IKa» 
ser  Emwurf  hat  swar  nicht  den  diagnosliseheD 
Credit  der  Antimerenrialiaten»  wotd  aber  die 
INagQOse  der  Krankheit  äberhanpt  getroffen^ 
Die  ätt£»eren  charakteristischen  WabraEeicban  des 
primären  syiriulitischen  Geschwürs  sind  nieder^ 

gerissen,  und  nun  fragt  es  sich  noch:  welches 
chicksal  die  bisherige  Theorie  von  der  Krank- 
heit überhaupt  haben  wird?  Die  Engländer  sind 
ihr  mit  ihren  Untersuchunj^en,  obgleich  sie  sidi; 
auinächst  nur  auf  das  unmittelbar  Praktisdie  be- 
stehen ^  bereits  sehr  gefiUurUch  geworden«    Se 
wollen  freilich  nur  wissen.  ,,welche Gesidiwäre 
sie  mit  und  welche  ohne  Quecksilber  behandctn 
■nässen/'  sind  jedoch  bei  diesen  Forsdrangmi 
nebenbei  zu  Resultaten  gekonmien^  weiche  die. 
ganze  bisherige  Lehre  von  der  SyidiiliS  fslv: 
wesMitlidi  veiindom  könnten«  Comutf /kotl  tremU 
bereits  dai>  was  sMin  tnsher  unter  dem  Namen 
,,primär  syphilitisches  Geschwür**  vereinet  hatte 
—  zeigt,^  dalk  diese  Gcschwfire  zwar  die  wat 
Erzeugung  secund&rer  Ersehnnungen  fiUog  sind, 
jedoch  dMlurch  sehr  wesenüicb  von  einäDder 
abweichen,  dab  einmal  iltf  6eiidgtsei%  odase- 
cutive  Symptome  hervorzuiufen^  *dann  diesea ' 
Product  selbst,  und  zuletzt  die  Bedmgung  ihMs 
Heilprocesses  verschieden  ist    Die  msnnisll  . 
faltigen  Formen  der  secundiren.  Syphilis  sM 
nichts  als  die  verseUedeneii  Ptoduete  vcqmM^  j 
dener  Arten  prim&rer  Gesdiwnre^  an  4i^^iiiai  v 
gebunden  sind.     Die  eine  Art  bongt  .4ik:1MSi^/ 
stiountes,  Mdit  hieilbares  Pkoduct  und  Jipiiäih^t 
ten,  die  andtte  ein  sehr  schwms/ hiftMpt^> 
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ges  and  fast  immer  hervor:  diese  erfordert  n 
ihrer  Heilung  das  Quecksilber^  jene  durciuiii^ 
nicht,  oder  wird  selbst  dadurch  verschlimmert  o. 
s.  w.  Auf  diese  Erfahrungen  —  wenigstens 
stellt  er  sie  als  solche  hin  —  gestützt,  nimnC 
er  verschiedene  Contagien  hir  jene  verschiede- 
nen Geschwürsarten  an ,  und  unterscheidet  das 
wahre  eigentlich  syphilitische  Geschwur  von 
den  venerischen  im  Allgemeinen.  —  Diese  Ab- 
sicht  bildet  gewissermafsen  einen  Uebe^;aii; 
von  der  bisherigen  Theorie  von  dorn  eini^m 
syphilitischen  Centngium  zu  der  schon  froher 
ihr  entgegengestellten,  welche  die  Kxistenz 
eines  solchen  Contagiums  überhaupt  läugnele. 
Sie  lälst  die  sogenannten  venerischen  Gesdiwäre 
zwar  auch  durch  den  Beischlaf  und  durch  eineo 
Aiisteckungsstoif ,  aber  nicht  durch  den  eigent- 
hch  syphilitischen  entstehen ,  der  überhaupt  jeCst 
nur  ;  selten  vorkommen  soll.  Kann  aber  inck 
bei  den  venerischen  Geschwuren  der  vorange- 
gangene Beischlaf,  so  kann  doch  sehr  oft  dnrdn 
aus  nichts  Ansteckendes  nachgewiesen  werte 
Die  Mädchen  waren  und  blieben  gesoirf, » 
weit  dies  überhaupt  zu  erkennen  war.  Es  ste- 
chen hierfür  nicht  einzelne,  sondern  eine  Menge 
ganz  unzweifelhafter  Beobachtungen  -  so  dtb 
englische  Aerzte,  die  sich  sehr  viel  mit  die- 
sem Gegenstande  beschäftigt  haben,  auch  wirk- 
lich annehmen,  dais  jene  venerischen  Ge«chwäre 
schon  durch  den  Beischlaf  „an  sich",  die  Rei- 
bung, Aufregung  dabei  u.  s.  w.  entstehen  kön- 
nen. Demnach  würde  man  also  aufser  densv- 
philitischen,  durch  ein  specifisches  Contagins 
erzeugten,  noch  die  durch  Beischlaf  überlmpt 
veranlafsteu,  oder  sogenannten  venerischen  Ge* 
schwüre  haben,  die  ebenfalls  secundäre  b* 
scheinungen  hervorrufen  können..    Fuj-  diese  At- 


—     85     — 

chl  «pricht  allerdings  die  anerkauote  Verachie» 
onheit  der  consecutiven  Symptome  und  ihre« 
erlaufs,  auch  wenn  sie  sieh  nicht  auf  6f» 
immt9  Formen  primärer  Geschwüre  EUFuek» 
hreq  lassen  sollte.  — 

Auf  demselben  Wege  nun,  auf  welchen^ 
au  zu  diesem  Standpunkte  gelangt  ist,  kann 
an  aber  auch  ebensowohl  noch  einen  Schritt 
eiter  thun,  und  es  in  Frage  stellen:  ob  denn 
)r  Beischlaf  die  einzige  Veranlassung  zu  den 
»genannten  venerischen  Geschwüren  ist,  ob 
Icht  auch  ohne  ihn  Geschwüre  an  den  Ger 
;hlechtstheilen  entstehn  können ,  die  secundäre 
rscheinuugen  zu  erzeugen  im  Stande  sind, 
)  man  unter  ^^venerischen  Geschwüren*'  etwas 
nderes  zu  verstehen  hat,  als  die  aufser  den 
intagiöseu ,  eigentlich  syphilitischen  überhaupt 
)rkommenden  Geschwüre  der  Geschlechlstheile  ? 
;h  glaube  wirklich  nicht,  dafs,  trennt  man 
nmal  die  syphilitischen  von  den  übrigen  Ge- 
shwüren  der  Genitalien,  man  berechtigt  sein 
)llte,  bei  diesen  die  Eigenschaft,  consecutive 
ymptome  hervorzurufen,  wiederum  an  einen 
)ecifischen  Charakter  zu  binden,  den  man  in 
llgemeinen  den  venerischen  nennt,  aber  bei 
einem  einzigen  erkennen  kann ;  vielmehr  wurde 
lan  dann  wohl  Grund  haben,  bis  das  GogeiH 
leil  bewiesen  wäre,  anzunehmen:  dafs  jene 
igenschaft  im  Allgemeinen  der  LocaUtät  des 
eschwürs  angehört ,  obgleich  es  immer  noch 
3n  gewissen  Umständen,  vielleicht  von  der 
auer  und  Intensität  desselben  abbogen  mag: 
>  sie  in  concreten  Fällen,  und  von  irgend  wel~ 
iiem  speciflschen  Charakter,  wie  sie  hervor«* 
itt.  Diese  Ansicht  würde  jedenfalls  das  für 
ch  haben,  dafs  sie  Manches,  was  bei -der  bis-* 


—     87      — 

Affection  des  lymphatiBchen  Systems   in  sehr 
vielen  Fällen  ^    wo   später   secundäre  Syphilis 
auftritt^  neben  dem  primären  Geschwäre   gir 
nicht  bemerkbar  ist^  folglii^h  nicht  das  eigent7 
lieh  Bedingende  jener  sein  kann.    Indessen  ob 
wir  die  Drüsenanschwellung  gleichseitig  mit  dem 
primären  Geschwür    oder   kurz   darauf  flndeiiy 
macht  keinen  wesentlichen  Unterschied.    Sehr 
oft  ist  sie  doch  wirklich  erkennbar,   wo  nicht, 
da  läfst  sich  wohl  annehmen,  dals  doch,  wenn 
auch  nicht  sichtbar,   ein  schieichendes,  chro- 
nisches Leiden   existirt,    eben  weil  wir  es  in 
so  vielen  Fällen   wirklich  nachweisen  können. 
Dann  mufs  ja  aber  auch  die  Theorie  von  der 
Aufsaugung  einesHjiftea  doch  wohl  eine  dadurch 
bedingte  Affection  der  aufsaugenden  Geräfse  an- 
nehmen, die  doch  schwerlich  dabei,   sei  es  in 
materieller  oder  dynamischer  Hinsicht,  ganz  ia 
ihrem  normalen  Zustande  bleiben  werden;  also 
auch    da    müssen    wir    ein    Ergriffensein   des 
lymphatischen    Systems    voraussetzen,     ohne 
es   sinnlich    nachweisen,  zu    können.     Ja  die 
ganze  Vorstellung  vom  Zustandekommen  .se- 
cundärer  Syphilis  kann  die  Annahme  der  Ex- 
istenz eines  nicht  sichtbaren  Krankheits-Pro- 
cesses  nicht  entbehren.  —    Aber  warom  folgt 
denn   auf  jene  Affection   der  Saugadem   und 
Drusen   bei    den   Geschwüren   der    Fin|;er  n. 
8.  w.  keine   weitere  Störung   des  oiiganischen 
Lebens,  die  sich  als  eine  besondere,  specific 
sehe  darstellte?  Nun  die  folgt  in  manchen  Fäl- 
len allerdings.    Der  oft  plötzlich  nach  wenigen 
Tagen  eintretende  Tod  des  Kntnkenist  keines- 
wegs immer  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  vo|i 
einer  Steigerung  und  Verbreitunff  der  Entzüii- 
dung,  durch  das  Brandigwerden  des  Theils,  der 
Brand  ebensowenig  durch  eine  excessive  Ent- 
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EÜiiduDg,  als  Trismus  und  ', 
rung  oder  Entsünduiig  des  ? 
Es  sind  da  rieilich  in  der  Ref 
jener  Theile  vorhergogangeu 
die  sind  doch  weiter  ntchls, 
letzmigea  der  Textur,  die  a 
Bedeutung  haben.  8ie  bekomn 
ihre  Locaiität,  durcb  dasOrgi 
Gewebe,  welches  sie  betreJI 
erbaltea  sie  sie  nicht  immei 
cinselnen  Fällen,  unter  Umt 
nicht  bekannt  sind,  aber  ohn 
eines  bestimmten  Contagiums 
und  bei  übrigens  ganz  ges 
Darauf  kommt  es  hier  aber  afl 
zuweisen:  dafs  die  Eigentbüi 
gkns  u.  s.  w.  einen  sehr  be< 
hat  an  den  verderblichen  Fol^ 
unbedeutenden  Krankbeils-Pi 
zur  Grundlage  dient,  Folgen, 
das  ursprunglich  leidende,  sou 
anderes  Org-an  oder  System  ui 
ganzen  Organismus  crstrecUei 
und  unmittelbar,  oder  langsai 
treten,  iiacht  im  Grunde  kci 
Unterschied.  Der  Tetanus  z.  ] 
in  der  Regel  erst  später  auf,  n 
das  [jocalleiden  sobon  heilt  o<] 
ist.  Im  letzteren  Falle  soll 
Ner\'s  durch  die  Narbenbildnn 
die  Schuld  haben,  indessen  Nr 
nen,  dafs,  trotz  manches  Versu 
ganze  £rscheiuung  noch  nicht 
mehr  uoch  immer  höchst  räths 
erscheint  ja  der  Tetanus,  eben  ^ 
Syphilis  nach  dem  unhedeutcm 
schwüre,  in  der  Regel  ohne  bi 
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totne  eines  vermitteladen  Krankheits-ProceBSes. 
—  Doch  es  lassen  sich  da  noch  manche  an- 
dere Analogieen  auffinden,  üamentlich  in  den 
Beziehungen  chronischer  Hautausschläge.  Da 
gilt  zwar  auch  die  Theorie  eines^  specifischeu 
KmnkheitS" Stoffes y  der  sich  versetzen,  weiter 
verbreiten  kann  u.  s.  w.  j^  indessen  ihre  Beweis- 
führung schliefst  auch  noch  manches  vategov 
ngoTsgov  in  sich.  Ueberhaupt  ist  es  besonders 
die  Humoral -Pathologie,  weiche  die  Entwicke- 
lung  der  Physiologie,  der  Pathologie  wie  der 
Therapie  zurückgehalten  hat.  Die  Solidar- Pa- 
thologie mochte  so  einseitig  und  verkehrt  sein, 
wie  man  will,  sie  stand  wenigstens  der  Fort- 
bildung der  Wissenschaft  nicht  so  im  Wege. 
Reducirt  man  aber  von  vornherein  eineKraiük- 
heit  auf  ,,Fehler  der  Säfte,  auf  einen  specifi- 
schen  Stoff  u.  s.  w.,  so  sind  damit  die  Unter- 
suchungen über  ihr  Verhältnifs  zu  dem  Organe 
und  seiner  Thätigkcit  und  dessen  Beziehung  zu 
andern  Organen  And  Functionen  so  ziemlich  in 
den  Hintergrund  gedrängt.  Der  Beziehung  der 
Orgaue  unter  sich  im  gesunden,  wie  im  kran- 
ken Zustande,  mufs  aber  die  Pathogenie  zu- 
nächst folgen;  erst  wenn  sie  da  nicht  weiter 
kann ,  darf  sie  nothgedrungen'  sie  aufgeben  und 
den  Charakter  der  Krankheit  als  einen  s^eci- 
fischen,  von  jenen  Verhältnissen  mehr  oder  we- 
niger unabhängigen.,  durch  ein  besonderes  Agens 
bedingten  zu  erfassen  suchen. 

Welche  Orgaue  sind  es  aber,  mit  denen 
die  Geschlechtstheile  in  solcher  Verbindung 
stehen?  Kehlkopf,  Schlund,  Gaumen,  Lippen  u. 
s.  w.  gehören  unbcdin^^t  dazu.  Die  Verände- 
rung der  Stimme  im  Verhäitnii'szur  geschlecht- 
iichenEntwickliin«;  —  in'denPnbeitälsjahren  uud 
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nach  der  Castration,  —  das  Anschwellen  im 
Halses  beim  weiblichen  Geschlechte  nach  den 
ersten  Beischlafe,   die  stärkere   Secretion  dei 
Speichels  9    die  bei  manchen  Männern   die  er- 
regte   Begierde    begleitet ,    und   die   ganz  lU- 
gemeine  and  bekannte  Begehung  ^    in  weteher 
die  Lippen  zum  Geschlechtsleben  stehen.  Alles 
das  deutet  ein  sehr  nahes  Verhältnils  an.    Hit 
man  doch  auch  bei  den  Hunden  den  aufgereg- 
ten und  nicht  befriedigten  Geschlechtstrieb,  und 
vielleicht  nicht  ganz  ohne  Grund,  als  Ursadw 
der  Hydrophobie  angenommen,  bei  der  bekannt- 
lich  der  Schlund  eine  Hauptrolle   spielt    Ao- 
fserdem  ist  noch   die  Textur   dieser   Partieen, 
ihr  anatomischer  Charakter  dem  der  Glans  pe- 
nis  und  der  inneren  Fläche  der  Vorhaut  ähn- 
lich, und  auch  auf  solcher  Aehnlichkeit  beruht 
bekauntlich  ein  Gesetz  für  die  Verbreitung  und 
den  Wechsel  der  Krankheits-Processe.     Wie 
erklärt  man    sich   die  Metastase   des   Trippen 
auf  die  Schleimhaut  des  Auges?     Nicht  durch 
eine   besondere   Beziehung    des     Trippers  ils 
einer  specifischen  Krankheit  an  sich ,   soudeni 
der  Fläche,  an  der  er  haftet,  zu  jenem  Orgtue. 
Auch  ein  sogenannter  unschuldiger  Tripper  wild 
sicherlich   zu  derselben  Metastase    fähig  seil. 
Sollte  es  nun  nach  alle  diesem  nicht  eben  lo 
wahrscheinlich  sein ,  dals  das  Auftreten  von  se- 
cundären   Geschwüren  in  der  Mundhöhle  nicht 
in  dem  Wesen  des  syphilitischen  Contagiuni 
an  sich,  sondern  in  der  Localität  des  primärefl 
Geschwürs  begründet  ist,  —  dafs  dieses  Ge- 
schwür nicht  „qua  syphilitisches,'*  sondern „qoi 
Genital -Geschwür'*  fähig  ist,   auf  jene  Theüi 
überzuspringen,  sich  dort  zu  reproduciren  ?  AI* 
lerdings  mögen,  damit  dies  zu  Stande  koma^ 
noch  andere  Bedingungen  nothwendig  sein,  eiie 
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gtowiMe  Iliinbiirkeit  etc.  des  Kranken  ^  Dauer 
See  GeeehwfiiB;  eder  welche  UttMiMle' aoml 
es  befördern  möge»,''  vnma  auch  daa  BntaidieD 
des  Geechwfira  dordi  4en  Beischlaf  gewilÜ  m 
rechnen  ist,  sicherUeh  wird  auch  dasfyphilitip« 
eche  Geschwur  einen  ganz  andern  Gehrauch 
von  dieser  Eigenschaft-  machen ,  seine  Folgen 
mdgen  quantitativ  und  qualitativ  venchieäen 
von  denen  aller  andern  primären  Gesdmnfira 
sein,  —  immer  bleibt  es  doch  von  wesentlicher 
Bedeutung,  ob  man  jene  Fähigkeit  überhaupt 
dem  syphditischen  Geschwüre  als  eigenthümlicl^ 
oder  auch  allen  andern  zugestehen  mufs,  mit  Aus-* 
nähme  etwa  der  ganz  oberflächlichen  und  schnell 
verschwindenden  Excoriationen.  — 

Will  man  für  diese  Untersuchungen  die  Ge- 
schichte heranziehn,  so  lehrt  diese,  so  vielidi 
weifs,  dafs  allerdings  schon  in  den  frfihesten 
Zeiten  Genital -Geschwüre  existirt  haben,  auf 
welche  secundäre  Erscheinungen  folgten.  Es 
wäre  übrigens  gar  nicht  zu  verwundern,  wenni 
man  diese  Beziehung  ganz  übersehn  hätte,  so 
häufig  sie  auch  vorkommen  mochte;  denn  auf- 
fallend und  in  die  Augen  springend  ist  sie  wohl 
jedenfalls  nicht.  Wer  konnte  daran  denken,  dalli 
Halsgeschwüre  etc.  die  Folge  sein  sdlten  einet 
kleinen  Geschwürs  der  Genitalien,  was  er  nur 
wenig  geachtet,  vielleicht  längst  vwgessen  hatten» 
Erst  im  Mittelalter  wurde  die  Verbreitung,  der 
Geschwüre  an  den  Geschlebhtstheilen  mit  ffe# 
wissen  andern  gleichzeitigen  oder  folgehdev 
krankhaften  Erscheinungen  auffaUend,  und  da«- 
her  allgemein  bekannt  Es  war  augensohein* 
lieh  eine  Krankheit,  wie  sie  bisher  noch  nicht 
vorgekommen,  war.  Man  nannte ^sie  „Veherie, 
Syphilis"  und  nidbm,  und  gewifs  mit|R[Ml|t;  ^~ 
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dafe  8ie  sich  durch  ein  eigenthüknliches  CodU- 
gium  verbreite.  Ob  dies  sich  aus  dem  bisheii- 1 
gen  Krankheits-Processe  entwickelt  hat,  oder  I 
iinabbäDgig  davon  entstanden  ist,  mag  vielleicht 
noch  nicht  ganz  sicher  entschieden  sein,  genug 
es  kommt  hier  darauf  an :  ob  auiser  den  durd 
Contagium  entstandenen,  eigentlich  syphiliti- 
schen, noch  einfache  Genital  -  Geschwüre  vor- 
kommen, die  secundäre  Symptome  hervorbrin- 
gen können  —  und  das,  glaub'  ich,  kann  nitt 
mit  mehr  Grund  zugeben  als  ableugnen.  Dab 
man  noch  keine  bestimmten  Fälle  dafür  hat,  in 
denen  es  sich  nachweisen  liefse,  ist  sehr  nt- 
türlich,  da  man  die  vorkommenden  von  jeher 
unter  die  herrschende  Theorie  gezwängt  bat 
Der  junge  Arzt  wird  gewarnt,  sich  unter  kei- 
ner Bedingung  auf  die  Aussagen  des  Patientee 
zu  verlassen;  es  werden  Geschichten  erzählt 
von  aligemein  wegen  ihrer  Moralität  bekannten 
Männern,  Geistlichen  z.B.,  die  mit  Entrüstong 
gegen  jeden  Verdacht  einer  fleischlichen  Sonde  \ 
protestiren,  damit  aber  den  klugen  Doctordoch 
nicht  irre  machen.  „Herr,  Sie  haben  einen  SchaiH 
ker,"  ist  sein  unwiderrufliches  Urtheil,  und  es 
bestätigt  sich  wirklich  durch  consecutive  Ei^ 
scheinungen.  Der  unglückliche  Kranke  —  wia 
soll  er  machen?  Verdutzt  steht  er  da  —  ei 
muH»  dem  Arzte  glauben,  unterwirft  sich  der 
Kur,  .und  grübelt  indessen  darüber  nach:  oh 
er  auf  der  letzten  Reise,  im  Wirthsbause, 
durch  eine  Pfeifenspitze  oder  weifs  Gott  wie! 
angesteckt  sei?  Ein  Anderer  hat  einen  Schan- 
ker, und  doch  ist  das  Mädchen ,  von  dem  alleio 
er  ihn  haben  könnte,  völlig  gesund.  Nun  di 
hat  sie  das  Gift  von  einem  Dritten  erhalten  und 
sofort  wieder  diesem  mitgetheilt,  ohne  selbst 
davon  angesteckt  zu  sein.  —  Auf  solche  WeiM 
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st  sich  freilich  jod6  Theorie  halten  —  da  dieat 
)  Scepaia  nüi*  dem  unbedingten  Dogmatiamoa.  — 

Indessen  die  Bedeutong  dieses  Problems 
ht  so  ziemlich  in  die  Bntscheicjiunff  der  Frage 
P:  ^,wie  überhaupt  die  primären  Genital  *6e- 
bwäre^  und  welche  namentlich  mit  Quecksil- 
r  zu  bebandeln  sind?**  Darauf  wurde  sich  also 
ch  die  Diagnose  zu  beziehn  —  also  nicht 
)hr  im  Allgemeitien  zd  uiitersuchen  haben: 
»lohe  Ge^d^wure^  sind  unschuldig  ond*;  bedufh 
1  weiter  keiner  Berücksichtigung  y  welcde  sind! 
philitisch}  sondern:  wodurch  charakterisiren 
;h  die  Geschwüre^  welche  eine  verschiedene 
irmethode  erfordern?  Carmichael  sucht  sie  zu 
siem  Zwecke  zu  unterscheiden  und  kenntlich 
machen;  das  werden  sie  aber  hauptsächlich 
st  während  ihres  Verlaufs.  Da  treten  jene 
»rmen  mehr  hervor,  die  am  schnellsten  und 
obersten  durch  Quedisilber  geheilt  werden  sid-^ 
1  f  der  HimCtfr  sehe  Schanker  —  dasphagedae- 
idie  Geschwür,  welches  im  Verein  mil  jenem 
tttel  die  traurigsten  Folgen  hat^  das  emfaeh 
nerische  Geschwür,  welches  des  Quedcsflbem 
X  nicht  bedarf  u.  s.  w.  Doch  das  sind  ftr 
anche  sehr  müssige  Untersuchungen  -^  der 
bedeutendste  Chirurg  weib  auf  aeo  ersten 
idc ,  dafs  das  ein  syphilitisches  Gesebwur  is^ 
ngegen  er  Quecksilber  zu  geben  hat^  und-  ^^■ 
s  ist  die  Hauptsache! 


'•)f.' 


~  'f*  '  — 


Htm 


-  i    .  1 


IV. 

i'  U  e  b  e  I 

•    •  •  I 

die  Bedeatnng  der  Sehleimliaiite 

Mitgetbeilt 

T©ll 

'    Dr.    August   Droste, 

in  Oiiiabr9ök. 


1 ...  d 


.* 


I."         .  3 
Q.  ilMr0r  Gesfumntheit   Mraditet,  .  bieM  ii 

ScU0ii|ttnembran  eioe  innere' weiche  und  feodH 
Bededumg  dar,  die  weit  ausgedehnter  iat^  dl 
die  luifisere  Hant^  in  die  sie  ^8ich  «af  eint«- 
merldidie  W«se  «i  den  versebiedBnen  wäih 
liehen  Oeflbwngen^  mit  Ausnahme  des  bam 
Randes  d«  Augenlieder  und  der  Ld^Mo,  m 
die  bmderseitige  Textur  sehr  differirt,  fortaettl 
Bit  dem.  wdibliehen  Gäschleehte  conunoniai 
rie  iül'der  serdsen  Baudihaat  dttvh 
düng  der  Mattertrompeten«  Dieee 
kleidet  den  Magendarmapparat  von  dem  Blimii 
bis  sum  After  aos^  indem  sie  ssahlreidie  Ver- 
längerungen in  eine  greise  Menge  Organe  It» 
det;  so  gelangt  sie  in  die  NasenhöUe  undto 
SmuS)  in  die  Gebörgänge^  in  die  TrnmnMl'' 
höhle  I  in  die  Zitzenfortsetzselle^  in  die  Aü" 
sdieidungsgänge  der  Drfisen  im  AllgemeiBit; 


)  bedeckt  die  Oberfl&che  des  Augapfels  ond 
nstituirt  die  Membrao  der  Longe  und  des  Cto» 
hlecbls  -  und  tlanitpparaUu  Da  mm  ile  mh» 
st  in  diesen  verschiedenen  Theile»  isotiit^sl«-' 
rt  haty  io  sah  man  sie  in  jedem  fbr  efae  ei* 
^ne  Membran  ra  nnd'  belegte  sie  mit  dam 
iroen  M.  pitnitaria,  viUosa,  ftmgosa^  pnl-^ 
sa,  folliculosa,  glandulosa  u.  s.  w.;  spitev 
les  die  Anatomie  nach,  dafo  diese  H^embran 
erall  eine  und  dieselbe  Structur  darbot,  und 
in  erkannte  sogar ,  dafs  eine  vollkommen» 
lalogie  zwischen,  dem  Schleime  ,>  den  sie  lie-» 
rte,  und  der  Epideimis  Statt  fand.  Biohai: 
t  meines  Wissens  zuerst  eine  allgemeine  B^^ 
hreibung  dieser  Membran  gegeben^  die  er  in 
le  Membrana  gastro-pulmonalis  undgenitd- 
inaria  eintheilte,  und  seine  Ideen  haben  bei» 
he  allgemein  Eingang  gefunden;  doch  hat 
ordon  nicht  alle  Schleimmembninen.  ifteino: 
«neinschaftliche  BeschseUumg  gusammeog»". 
bt,  weil  er  wesentliche  Unterschiede.iwrismaii 
len  fand. 

Die  Schleimmembran  besitzt  zweiObmfll»; 
letty  eine  äufisere  oder  adhirlrende,  und  eine 
dere  innere  oder  freie.  Die  emtece  is&.mftl. 
ler  ziemlich  dichten  Zellschicht  bededtt^  dia 
Die  Anatomen  Tonica  nervosa  genlmat  habcw^ 
A  die  nur  aus  KeUgewebe  besteht>9  "wm  von 
ler  grofsen  Mmige  Nerven«  wßäfQMSsakvnir 
m  dordizogen  ist ,  wie  es  Jllbmus  und  Halkr 
rgethan  haben;  BfcM  hat  sieTelaceUulosa 
bmucosa  genannt.  Dies  Zellgewebe  ist  weifli^ 
lericht,  ziemlidi  dicht  und  fest,  und  enthlit. 
«als  Fett.  Bisweilen  ist  es  mit  Seram  in- 
jirt,  und  zwar  bes<mders  in  den  FftUeUi  #o 
r  den  venösen  Kreislauf  im  Unterleibe  ein 
nderiiib  Statt  findet,  so  wie  auch  bei  dem 


■1 


.« 


hemetkif  halben  ein  venehio- 
lenarUffes  Ansehen;  sie  irind  triohterfBmdg^  m^ 
icht  oder  flkohericht^  und  entweder  sebr  siehlf 
mif  wie  an  dem  afiweiten  BIsMn  der  Wieder?» 
(taer^  oder  auÜMiordentliGh  Klein  und  mikiD» 
ikopisch^  wie  bei  dem  Mensdien«  voisäglieh 
n  der  Speiseröhre  ^  im  Hagen  und  Diekdume. 

Man  darf  diese  besonderen  Veriiefluigen 
lieht  mit  denen  der  Cryptae  od^  Follii^  ver- 
irechsebi^  die  in  der  Deeke  der  Sehleimhaut 
'orhanden  sind  9  welehe  sie  dadurch  bildet^  dafii 
ie  sich  in  sieh  selbst  einstfilpti  und  die  eine 
mhs  enge  Oefihung  und  eben  erweiterten  Grund 
t«3>en,  der  in  dem  unter  der  Schleimhaut  b^ 
liidlichen  Zellgewebe  liegt  Diese  Folliculi,  fie 
jnen  Theü  des  Schleimes,  weicher  die  frme 
>berflikche  der  Schleimmembran  übereiehti  dk» 
tonderu,  sind  bald  isolirt  und  kommen  haupi^ 
Achlich  in  der  Pförtnergegend  des  Magens,  im 
Jnodeno,  Coeco,  Recto  und  ohne  Unterschied 
An  freien  oder  ad^Ariifenden  Rande  des  IHÜP» 
nes,  an  der  Spitase  der  Klappen  oder  in  ihren 
Swisdienräumen  vor,  wo  sie  die  GröiSie  eines 
Hirsekorns  haben,  bald  vereinigt  und  in  einen 
[remeinschaftlichen  Ausgang  vermflndond«.  wie 
B.  B.  an  der  Basis  der  l&mge,  m  der  febun» 
röhre,  im  Mastdarme.  Einige  von  ^hnen  bilden 
Ideine  Anhäufiinffen,  wie  2.  B..die  Cäruncida 
acrymalis,  die  Glandulae  arytaenoideae  und  die^ 
welche  man  an  dem  adhirirenden  Rande  'd6B 
V'erdauungskanales  beobachtet,  andere  ovale 
oder  olivenförmige  JPlatten,  die  an  ihrer  Obef» 
Däche  gefiircht  sind  und  constant  an  dem  fteien 
Rande  des  Darmes  liegen.  Endlieh  sind  in  an-^ 
dem  Agglomerationen  dieser  Folliculi  vieUlMlie 
Oeffnungen  und  versweigte  KanUe  vorfaandi^ 
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auf  eine  unmerkliche  Weise  Statt.  En 
\,  bisweilen  in  dieser  Binsioht  siehr  strepgii 
e»chiede  zwischen  benaehlMurteii  .Thei-» 
t  deren  Vorrichtungen  verschiede^  sin^  wlp- 
I.  zwischen  der  Speiseröhre  und  dem  Ma- 
9  der  Scheide  und  der  Gebärmutter.  Man 
et  keine  Spuren  eines  deutlichen  Schleim- 
ses  in  den  Schleimhäuten ,  wenn  man  nicht 

Lage  coagulabler  Flüssigkeit  ^  Welche  die 
iermis  ven  der  Zunge  |  von  ihren  Papillen 
nt^  80  wie  die  gallertartige  Materie  dej* 
ten  für  ein  solches  hält,  oder  die  verschie-' 
tlich  gefärbten  Flecken,  welche  an  manchen 
hungen  der  Schleimhäute  vorhanden  sind, 
vie  die  homärtigen  Erzeugnisse  |,  die  Haare  ^ 

die  Vegetationen ,  die  man  bisweilen  ^trim 
lerkt,  als  Beweise  seiner  Existenz  ansehen 
.    Was  nun  das  Epithelium  betrifft,  so  ist 

Vorhandensein  ganz  offenbar,  aber  auf  ffe- 
se  Gegenden  beschränkt.  lis  zeigt  sich 
;o  deutlicher,  je  näher  die  Sclileimhaut  aii 

Stellen,  wo  sie  mit  der  Haut  zusammen- 
;t,  untersucht  wird,   dagegen  immer  weni- 

sichtbar,  als  man  sich  mehr  von  den  &u- 
Q  Oeflhungen  entfernt,  und  ist  endlich  in  den 
Pen  der  Schleirohöhlen  ffar  nicht  mehr  Ver- 
den. An  einigen  TheiTen  bietet  es  plötz- 
e  Unterbrechungen  dar,  wie  z.  B.  an  der 
einigung  der  Speiseröhre   mit  dem  Maffeh 

an  den  Lippen  des  Gebärmuttermunoes. 
andern  Stellen,  wie  an  der  Oefihung  der 
lenhöhlen,  an  der  Mündung  des  Mastdarms, 
schwindet  es  unmerklich.  —  Das^unter  der 
leimhaut  befindliche  Zellgewebe,  wekhas 
I  Coriom  der  Haut  entspricht,  ist  sehwam- 
lit,  von  einer  grofisen  Menge  Blut-  und 
nphgef&fse  durchzogen;  seine  Nerven  kom« 
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mcn  im  Allgerneinen  von  dem  Sympaih.  mui- 
iHus  und  dem  Pneumogastricus^  während  die- 
jenigen^ welche  an  allen  natürlichen  Oeffiuiii- 
gen  vorhanden  sind,  von  dem  Rückenmaikc 
Staromen,  oder  richtiger  gesagt ,  mit  ihm  '■ 
Communication  stehen. 

Die  Farbe  der  Schleimhaut  im  gesunda 
Zustande  hat  ein  verschiedenes  Ansehen  ^  wail 
erst  in  den  neuem  Zeiten  ^  vorzüglich  in  B^ 
Ziehung  auf  die  des  Magendarmapparates,  ncb- 
tig  angegeben  worden  ist.  Die  UntersudüD- 
gen  von  Billard  haben  dargethan ,  dalii  diese 
Membran  bei  dem  Fötus  schön  rosenroth,  ii 
dem  ersten  Lebensjahre  milch  weife,  ond  bei 
den  Erwachsenen  weifs  oder  aschgrau  ist.  Wik- 
rend  der  Verdauung  zeigt  sie  sich  etwas  ro- 
senroth.  Die  Farbe  der  Schleimhaut  rührt  ■ 
der  Regel  von  dem  Blute  her,  welches  in  Bh 
rem  Innern  circulirt,  wie  man  es  bei  der  As* 
phyxie  sieht,  wo  sie  eine  bräunliche  Färbung 
darbietet  9  wahrend  sie  dagegen  bei  der  S;b* 
cope  völlig  farblos  ist.  Ihre  Consistenz  ist  weich- 
licht ,  schwammioht  und  ihre  Zähigkeit  mibig- 
Ist  sie,  wie  die  Haut,  des  Gerbeus  fähig?  Die 
Erfahrung  hat  noch  nicht  dargethan,  ob  dieier 
neue  Punkt  der  Analogie  zwischen  diesen  bei- 
den Membranen  Statt  findet. 

Die  Schleimhaut  ist  nicht  sehr  reizbar,  be- 
sitzt aber  einen  höhern  Grad  von  Contraetilitil 
als  das  Zellgewebe.  Ihre  Sensibilität  erscheiot 
selbst  wahrend  der  Entzündung  in  den  voi 
den  naturlichen  OefTnungen  entfernten  Gegen- 
den vag  und  dunkel,  während  sie  dagegen  m 
diesen  Oeflfnungen  selbst  sehr  deutlich  ausge- 
sprochen wird,  und  erstere  hier  eine  besondere 
Activität  beurkundet,  wie  es  in  den  Nasenhöb- 
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tuj  im  Munde,  im  Auge,  im  Kehlkopfe  der 
äil  ist  Die  Schleiuihaut  reproducirt  sich  scAiiell^ 
^enn  sie  zerstört  worden  ist,  und  bietet  bei 
ieser  neuen  Bildunff  alle  Kennzeichen  des  na- 
Irliöhen  Gewebes  dar.  Diese  Membran  ist  der 
itz  einer  sehr  activen  Aufsaugung,  die  haupt^ 
Ichlich  durch  die  Zotten  bewer&telligt  wird, 
)  wie  einer  perspiratorischen  und  folUculären 
bsonderung,  die  den  Schleim  und  die  Muco- 
täten  liefert.  Sie  enthält  ebenfalls  eine  toni- 
;he  Zusammenziehungskraft,  die  in  manchen 
egenden  durch  das  elastische  und  das  Mus- 
Blgewebe,  die  sie  ausfuttern ,  vermehrt  wird. 
i  ihr  haben  auch  manche  allgemeine  und  be- 
mdere  Sensationen  ihren  Sitz,  die  das  Gefahl 
sr  Bedärfnisse  und  Appetite*  ausmachen.  Die 
rganischen  Verrichtungen  der  Schleimhaut  sind 
brigens  sehr  innig  an  die  der  andern  Theile 
nd  besonders  an  die  der  Haut  und  des  Ner* 
ensystems,  an  den  Kreisläufen,  s.  w.  gebun- 
9n;  ihre  rjrmpathiseben  Wirkungen  aber  sind 
^sonders  im  krankhaften  Zustande  merkwfirdig. 

Die  Darm-  oder  Dotterhaut  ist  der  erste 
1er  sichtbare  Theil  im  Eie;^  durch  ihre  Ver^ 
ngerung  nach  dem  Magen  und  After  bildet 
ch  der  Darm.  In  Besiehung  auf  die  Zetten 
aben  die  Untersuchungen  von  F.  Meckel  ge- 
ehrt, dafo  man  vom  Beginne  des  dritten  Mo- 
ats  ah  sie  in  Form  von  sehr  nahe  an  einand- 
er liegenden  L&ngenfalten  unterscheidet,  die 
D  ihrem  freien  Rande  gezahnte  Einsdmitte 
arbieten,  welche  nach  und  nach  immer  tiefer 
rerden.  Gegen  das  Ende  des  vierten  Monats 
ritt  an  die  Stelle  dieser  Falten  eine  unendli- 
he  Menge  kleiner  Hervorragungen,  welche  die 
Motten  ausmachen ,  die   allmählig  gröber .  uud 
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bis  Minii  riebenten  Monate  immer  deotlicher  w»{ 
den.  Im  Anluige  sind  sie  in  der  sanken 
des  Darmkanals  gleich  frequbnt;  die  diDS 
darmes  aber  werden  hierauf  bis  sar 
allinählig  weniger  zahlreich.  Die 
ist  bei  dem  Menschen  dicker ,  als  bei  den  flei 
fressenden  Säugethieren,  dagegen  dunner, 
die  der  Grasfresser.  Sie  ist  s^aUreicheo 
sehr  roannichfaltigen  krankhaften  Veriuid6i0' 
gen  ausgesetzt  Ihre  BUdungsf ehler  iaDca  ki 
nahe  immer  mit  denen  der  Organe,  die  sie  Mi 
kleidet,  zusammen.  Dühin  gehören  die  Uitff 
brechungen  in  ihrer  Continuität,  fingerfönf 
Verlängerungen,  Umstülpungen,  RetractioiMi 
Sie  dislocirt  sich  durch  das  s&errissene,  intv 
ihr  befindliche  Gewebe  und  bildet  so  ftbeb 
Divertikel  Andere  Male  sind  es  einfrudieir 
nere  Verlängerungen,  z.  B.  an  dem  Dannluoilt 
ausgespannte  Klappen,  polypöse  Auswädne 
manche  hängen  von  der  SchlaflFheit  des  udM 
iielbiger  befindlichen  Gewebes  ab  ,  vrie  sB.&i 
Verlängerung  des  Zäpfdiens,  der  Vorfall  dff 
Afters,  der  Scheide  u.  s.  w.  Manche  Poiype 
scheinen,  wie  die  Geschwülste  des  Blasenäjpf' 
chens,  der  Mandeln,  der  Augenlieder,  von  eh 
ner  Hypertrophie  der  Schleimmembran.  und  k 
darunter  gelegenen  Zellgewelv^  herzu 
Pie  Entzündung  ergreift  oft  die  Schld 
und  zeigt  sich  darin  unter  allen  ihren  Fei 
sie  besdiränkt  sich  bisweilen  auf  die  Sc! 
bälge  und  constituirt.eine  pastulöse  Entzon 
Diese  Membran  ist  der  Sitz  von  versdiiedi 
Arten  zufälliger  gesunder  oder  krankhafter 
Zeugnisse.  Dahin  gehören  die  Haare,  die 
artige  Jttaterie,  die  Melanose,  sertee  K; 
und  Lipome.  Manchmal  wird  sie  ganz  der 
analog,  wenn  sie  lange  Zeit  der  A  "^ 
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gestellt  ist.  Sie'  eriangt  manchmal  die  Ei- 
«haftea  dea  Knorpels  und  selbst  der  Kne- 
entweder,  durch  Umwandlung,  tyder  in  Folga' 
snßUliger  Produetion.  ,  Außerdem  bildet  sieh 
lieh  oft  eine  Membran ,  welche  in  manchen 
en,  manchen  flfltalöBen  Gängen  und  in  den 
lischen  Abscessen  die  Kennzeichen  der 
;imhäute  darbietet.  Endlich  nimmt  die  , 
Jimmembran,  wenn  eine  Sehleitmhöhle  ver- 
t  isf  und  der  Sitz  einer  Ansammlung  voq 
ihtigkeit  wird,'  wie  es  z.B.  in  dei  Gallan- 
:  nach  der  Obliteration  dea  Ductus  cysticus 
Fall  ist,   das  Ansehen   der'  serösen  Mem- 
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gast  die  Attimangsnotb  aufs  hoohite  gostiegen^  der  Ton 
pfeifend  trocken,  die  SobleimanbSafang  bis  zom  Brttieken, 
das  Fieber  ein%  continoa  continens  geworden.  .  Obnge- 
acbtet  die  Wärme  im  Ziauner  jene  aaber  demselben 
(25^  R.)  überstieg,  schlofs  man  noeb  Fenster  ond  Tba- 
ren  und  bedeckte  sorgfältig  das  kranke  Kind,  wenn  es 
seine  un|ern  Extremitäten  zufSitig  entblöAte  oder  Abküh- 
lung suchte.  Ein  Schweifs  war  nur  auf  dem  Kopfe  sa 
finden ,  obgleich  das  Cuprom  sulpb.  fast  jedesmal  and  an^ 
mittelbar  nachdem  es  genommen  wurde,  Erbrechen  be« 
wirkt  hatte«  Das  Ausgeleerte  waren  zähe  Schleimmassen, 
der  Angabe  des  früheren  Arztes  zufolge  mit  Blutsporen, 
als  wenn  Gefafse  sich  bilden  wollten.  Aufser  dem  Cu- 
prum suipb.  war  auch  Calomel  in  Dosen  zu  einem^Gran 
gereicht  worden,  ohne  dafs  bisher  die  bekannten  grünen 
Calomelstühle  erfolgt  waren. 

Es  war  noth wendig,  in  dieser  jammerrollen  Lage  et- 
was Entscheidendes  zu  thun,  was  den  Zustand  ««hnell 
Sndern  konnte.  Ich  liefs  daher  im  EinYerstandnifii  mit 
dem  frühem  Arzte  das  Kind  alsbald  in  eine  Badewanne 
setzen  und  begofs  eigenhändig  dasselbe  mit  vier  bis  acht 
Flaschen  möglichst  kalten  frischen  Brunnenwassers  auf 
Kopf  und  Nacken.  So  sehr  sich  sonst  das  Kind  gegen 
andere  Mittel  gesträubt  hatte,  so  yerhielt  es  sich  doch 
während  dieses  Aktes,  der  wenigstens  yier  Minuten  währte, 
ziemlich  ruhig  und  schien  sogleich  neue  Kräfite  za  ge- 
winnen ;  zugleich  wurde  Schleim  in  gröfserer  Menge  her- 
ausgefordert;  der  Ton  yerlor  das  Pfeifende  und  wurde 
mehr  rauh ,  auch  war  es  ihm  möglich,  im  Bette  ohne  son- 
derliche Beängstigung  zu  verweilen ,  wozu  auch  nach  dem 
Abtrocknen  eine  leichtere  angemessene  Bedecknng  das 
Ihrige  beitrug.  Da  das  Cuprum  mehr  die  der  Zunge  na- 
hen Gebilde  zu  afficiren  schien,  so  lie(sicb,  um  eine  tiefere 
Expectoration  zu  bewirken,  eine  Auflösung  Yon  Brechwein- 
atem (zwei  Gran  auf  zwei  Unzen  Wasser)  theelöf feiweise 
reichen,  wonach  auch  Öfter  eigentliches  Magenerbreohen 
eintrat 

Am  Naclimittage  desselben  Tages  wiederholte  sich 
indessen  diese  Noth  nochmals'  und  wujrde  auf  dieselbe 
Weise  durch  Uebergiefsen  einer  gröfsern  Menge  frischen 
Wassers  im  lauwarmen  Bade  gehoben;  aber  auch  wieder 
in  der  Angst  der  Eltern  nicht  allein  der  Tart  emet.,  son- 
dern auch  das  schwefelsaure  Kupfer  gereicht.  Die  hierauf 
folgende  und  während  der  Nacht  dauernde  Frleichtemng 
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berechtigte  nonib  den  tchöntten  Hoffnungen,  da  die  Schlei 
aatleerong  ohnegrolse  Hindernisie  ypr  siefa  ging. 

Am  folgenden  Tage  war  das  Kind  weil  munterer  n 
foderte  sogar  sein  Spielzeug;  das  Fieber  war  deutlich i 
mitdrend,  die  Bewegung  des  Thorax  langsamer  und  i 
gelmafiiiger.  In  der  Nacht  hatte  sieh  indessen  wieder  d 
bedeutende  Menge  Schleim  wahrend  den  Schlafes  ang 
iiauft  und  am  nächsten  Morgen  jenen  Terzweifelten  Z 
stand  wieder  herbeigeführt»  der  die  kalten  BegieCiaDg 
gefodert  hatte;  der  Vater  des  Kindes  säumte  deshalb  nid 
diese  wieder  zu  machen,  ond  sowohl  mit  Cupr*  sol[ 
als  Brechweinstein  die  Ausleerang  zu  bewirken. 

Nach  diesen  Zufallen  yon  Beengung  stellte  rieb  b 
heftiger  Anfall  in  der  Folge  mehr  ein ,  so  dafs  der  fisl 
und  siebente' Tag  der  Krankheit  als  die  gefahrlichsteo  e 
schienen  waren.  Es.  wurde  nooh  ein  Saft  mit  Kermes  ■ 
nerale  in  unbestimmten  Zeiten  eingeflölst  und  hie  and  i 
ein  Calomelpulver  gereicht,  wonach  nun  wirklich,  wei 
nicht  etwa  drei  bis  yier  Löffel  voll  Baumöl  dies  bewii^ 
haben»  die  ohne  Wissen  des  Iriihern  Arztes  eingegebi 
wurden»  grüne  Schleimstuhlentleerungen  erfolgten.  Ni 
schien  der  Krankheitszostand  entschieden,  da  Jas  Alt 
men  kanm  noch,  dem  früheren  yergleicsbbar  war,  si 
nur  ein  hie  und  da  erscheinendes  Pfeifen  und  SchUn 
raMela  Besorgnisse  erregte.  Es  wurde  ein  gekochter  ka 
iiiger  gelblicher  Schleim  in  geringer  Menge  ausgewoiib 
und  fisst  nur,  wenn  das  Kind  trank,  denn  nur  alsdaas  er 
schien  der  Husten.  Die  kleine  Kranke  trank  etwas  Flench 
brühe  und  Ghokolate ,  woran  man  hier  weit  mehr»  ab  i 
eigentliche  antiphlogistische  DiÜt  gewöhnt  ist,  und  «i 
selbst  hiesige  Aerzte  gern  gestatten,  da  man  Obstipsi 
sen  und  Getränke  für  Kranke  weniger  kennt  und  zu  bi 
reiten  weils;  wodurch  der  Arzt  hier  oft  in  Verlegeahs 
kommt. 

Nach  einigen  Tagen  b^tte  sich  das  von  der  Krssk 
heit,  den  Blutegeln,  dem  Brechen  u.  a.  w.  übel  stige 
^richtete  Kind  so  weit  erholt,  dafs  es  am  1/^  August ss 
gekleidet  werden  und  spielen  konnte.  Weder  die  frihi 
Tom  Ordlnariui  yorgeschlagene  Brecbweinateinsalbe»  nsd 
das  Calomel  waren  angewendet  worden ,  ond  die  DessH 
pifs,  es  möge  Pbthisis  laryngea  als  Folgekrankheit  it 
ruckbleiben ,  schwand  bei  der  wachsenden  Bfslust  und  4a 
zunehmenden  Kräften,  als  ungegründete,  immef  — ^^^ — 
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Ich,  meines  Theils^  der  ich  dem  hStifigen  Zafieltbun 
mancher  Aerzte  nifbt  xagethan  sein  kann,   bki  sehr  ge- 
neigt, den   mehrmals  angewendeten  kalten  Begie^nngen, 
so  wie  der  BrecbweinsteinlÖsung  and  wohl  aoch  dem  ge- 
reichten  Banmöl  den  entscheidenden   Binflufs  zuzogeste- 
h(*n,  um  so  mehr,  da  selbst  in  diesem  yielgelesenen  Jour- 
nale Beispiele  aus  der  neuesten  Zeit  gefunden  werden^ 
welche  die  guten  Wirkungen  zu  bestätigen  scheinen.    Dem 
braven  Arzte   können   dergleichen   Rrfahrungen   nur  will- 
kommen sein,  da  er  in  yerzwcifelten   Fällen  ein  Mittel 
haty    welches   ihn  ober  die  gewöhnlichen 'erhebt  und  der 
Kmpirie  entreifst.    Wer  möchte  der  weiteren  Ausdehnung 
des  Gebrauchs  der  kalten    Begiefsungen   nicht  das  Wort 
reden ,   wenn  man  von  allen  Seiten  die  trefflichen  Wirkun- 
gen dieser  Abkühluogsmethode  yernimmt?  —   Dafs  Halt^ 
entziindungen  diese  Anwendung  gestatten,  war  mir  schon 
lange   kein   Zweifel,   seitdem   ich  im  Jahre  1822  in  mei- 
nem früheren  Physikatsbezirke  selbst  sah,  welche  Verhee- 
rungen eine  bösartige  Braune  in  einem  der  Bezirksdörfer, 
RÖllbach,  unter  den  Schweinen  verursacht  hatte,  und  wie 
die  Schweine  eines  Bauern  gerettet  wurden,  der  mir  seine 
Noth  klagte^  und  dann  .meinen  Rath ,  sowohl  seine  kran-^ 
ken  Schweine  mit  Brunnenwasser  zu  begiefsen,  als  ai^ch 
seine  gesunden  Thiere  täglich   mehrmals  in  den  Baob  su 
treiben,  pünktlich  und  mit  Glück  befolgte.    loh  hatte  da- 
mals keine  andern  Erfahrungen,  als  die  im  Scharlach  and 
Typhus  des  Jahies  18<f|  gemachten,  vor  mir,  und  suchte 
sie   auch  in    diesem    Falle  anzuwenden.     Das  Ignoriren 
solcher  Beobachtungen    von  Seiten  der  gelehrten  Aerzte, 
sei  es  nun  absichtlich  oder  nicht,  ist  es  gerade,  was  der 
Wasserheilkunde  der  nichtstudirten  Aerzte  unter  dem  Po* 
blicum    so    viele    Anhänger    gewinnt,    und  voo;  andern 
Mitteln   zurückschreckt.  —    Ein   hiesiger  Lehrer^  der  im 
Jahr  1833  eins   seiner   Kinder   an  Angina  membranaoea 
während   der  ärztlichen   Behandlung  verlor,    will  seitdem 
andere  seiner  übrigens  sehr  schwächlichen  Kinder  lediglich 
durch  kalte  Fomentationen  mittelst  eines  Schwammes  er- 
halten haben.    Härder  hat  schon  früher  die  kalten  Ueber-; 
giefsungen    im   Croup  anzuwenden   gelehrt   und  noch  im 
letzten   Stadium  der   Adynamie  Rettung    für  sein  eignes. 
Kind  gefunden.    Müller  und  Aherle  bestätigten  die  treff- 
liche Wirkung  derselben   und  Krüger- Bansen  hat  gewifa 
Unrecht,   wenn  er  sie  nur  -bei  Kindern  angewendet  sehen 
will,  die  an  Kälte  und  Waschungen  gewöhnt  sind.    Weit 
bedenklicher,  als  diese  Uebergie^ungen,  erscheint  mird>s 
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andi  TOD  BäumgUriner  in  der  sweüeo  Aolhg«  man 
Tbenpb  ffir  Halnffectionen  ab  nicht  gans  zotn^fidiMh 
gelobife  Galomely  ond  war  mdohCe  so  gans  nndgarwk 
>  TBoibtnofkdk  gegfin  4at  non  so  gepriesene  schwefelMafefa- 
pÜBT  Min»  weldiet  wir  firaher  nur  als  Aetsmittei  fcuiüeit 
JoiQift  Binmik  sagt  Tom  enteren :  y^nonnolli  aegronui  po* 
tios  ex  bae  caasa,  qaam  ex  ioe  (aat  croop)  in  pbdyai 
larjngeam  incidiue  yidebantdr.'*  Ferner  im  Kapitd:  de 
croop  sagt  er:  »^observationet  propriae  et  alionun  doce^ 
non  soinm  mercorio  nullam  adversos  croop  virtutein  lp^ 
dficara  inesse,  ued  iUam  plurimia  alfis  aoxilüs  pott|iOiM- 
dum  esse.'*  —  leb  habe  bisher  alle  mit  Calomei  bebu- 
debe  Kranke  der  Art  zu  Gropde  geben  neben,  oaUge- 
stebcy  .dals  icb  aocb  dem  Copram  aolphar.^  trots  der  At- 
rSbnlangen  von  Dr.  Wmtderlkh  im  Wurtemb.  Coneipoi- 
denzblatte  (Bd.  VI.  Nro.  3.)  und  dem  Lobe  des  Dr.  ffird- 
ner  am  woblbekannjten  Orte,  keine  besseren  Erfolge  a- 
traue.  Dem  belebenden  Bindmcfc  aal  das  NerveosjitoH^ 
wie  er  durch  die  kalten  Begieisnngen  henrorgebracbt  wird, 
mochte  die  ihm  folgende  freiere  Respiration  wohl  mehr, 
ab  dem  lahmenden  der  genannten  Mittel,  beizameMi 
sein.  Fernere  Versuche  mit  den  beiden  Heroen  bei  Kii- 
dern,  wenn  sie  nicht  wie  bisher  oft  bloOs  deshalb  angewesdd 
werden,  weil  es  herkömmlich  ist,  dergleichen  cMtafM 
Mittel  dem  Feinde  entgegen  zu  stellen^  und  nach  to 
Bnde  sich  mit  dem  Ausspruche  zu  trösten:  „man  heb 
gerade' 10 y  wie  Andere  auch,  gehandelt,"  —  mögen  kk- 
ren ,  und  den  Streit  entscheiden,  und  zugleich,  obii 
gerühmten  nie  tragenden  Salzcataplasmen  c»der  db  bi* 
ben  Fomente  mit  Wasser  den  Vorzug  yerdienen.  M- 
lldi  mag  mancher  Catarrh  der  Respirationswege  bb  JeM 
für  einen.  Csoop  gehalten  und  so  angeblich  geheilt  ««- 
den  sein,  da  sidi  der  Croupton  nicht  selten  auch  bei  im 
leiteten  findet.  Selbst  wahrend  des  Keachbustens  babeidi 
Anfille  bei  meinen  eigenen  Kindern  gesehen,  db  sM 
bdm  ersten  Anblicke  for  Croupsturme  hatte  halten  kSa- 
nen«  Der  leichte  Uebergang  der  einen  Kinderknakheit  b 
die  andere  bt  wohl  zugestanden ,  und  da  der  errte  rieiek» 
lalb  mehr  eine  kühle  Temperatur  zur  HaSiofig  firda^ 
lind  wie  Joseph  Frank  sehr  wahr  sagt,  bi  afira  msilBMi 

nicht  selten  anschädlicher  TerlSnft,  ab  in  dan  ftliillM^  ü 

möchte  auch  hierin  da  Wink  Hegen,  dea  der  ' 

tea  sollte.    Vielleicht  bat  abma 

wdse  der  iUnder  aad^ae 

weniger  Antheil  an  ^  I 
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lieiten  als  der  epidemische  Binflufs  oder  die  temporSri 
Luftbescbaffenheit.  Die  Stadt  Forth  ifareneSli  kl  VM- 
gens  hoch  gelegen  ond  allen  Winden  antgeeetaEt,  da  kein 
Gebirg  in  der  Nabe  sie  Yor  irgend  dncun  denelben  Mbitet; 
ihr  Trinkwasser  ist  schleobt  nnd  fast  alle  Wohnongeii 
feocht»  da  die  dazo  yerwen'deten  Steine  Ton  scbleohter 
Art  sind,  und  die  Feaebtigkeit  der  AtmotfpharQ  an  sieh 
sieben.  Wie  in  allen  FabrikstSdten,  ist  die  Beyölkemng 
eng  zosammenge'dräRgt,  die  Weiber  meist  sebr  fraebtbar, 
aber  desto  ärmer  an  Milob ,  wesbalb  der  fast  in  aller  Kin- 
der Mond  befindlicbe  fetale  Zoller  selbst  dann  nlebt  woU 
verdrängt  werden  wird,  wenn  sidi  das  ar^cha  Peraonal 
einmal  mebi;  der  pbysiscben  Brxiehang  bemäobtigen  wird, 
als  dies  bis  jetzt  geschoben  ist  und  noch  geschieht«  Im 
Winter  wie  in  den  heifsesten  Sommertagen  werden  die 
Rinder  yon  den  Saugammen  oder  KindermSgden  entweder 
furchtbar  eingehüllt,  oder  ohne  alle  Bedeckung  umberge* 
tragen,  und  sind  um  so  mehr  allen' BlnwirknngcNi  blm- 
gestelUi  da  wir  nur  wenige  schattige  SpaziergSnge  haben«^ 
während  Bauten  kostspieligster  Art  'sich  jäbrUch  erheben, 
aber  gerade  die  gemeinnützigsten  vermiCit  werden. 

Das  oben  besprochene  Kind  bat  sich  bis  Bnde  Au- 
gust in  soweit  erholt,  dafs  es  bei  treflflicber  Eislast  sein 
uruheres  munteres  Ansehen  wieder  gewinnt,  sich  sobon 
seit  beinahe  14  Tagen  aufser  dem  Bette  befindet ,  und 
von  dem  uberstandeoen  Croup  nebst  den  Blotegelspuren 
am  Halse  keine  Zeugen  mehr  vorhanden  sind,  als  die 
noch  sehr  braun  belegte  Zunge,  von  dereto  Spitze  ntid 
Seiten  indessen  die  ziemlich  dicke  Haut  in  groben  Lap- 
pen abgeht,  ein  Zufall,  der  auch  im  Jahre  1834,  wo  et 
im  Sommer  an  Rachenbraune  litt,  ebenmäfsfg  Mk  ein- 
gestellt  hatte  t  nachdem  des  Stibium  oxydatum  albom  ao»- 
aeblieislich  angewendet  worden  war.  Vielleidit  bat  diese 
braune  Zunge  der  Krankheit  Ihren  Namen  verschallt  t  -^ 
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jedoch  loiicl  hsrTorgelrelen ,  datt  er  ihn  nicht  EQiSdt- 
.  bringen  hoTinle,  und  bei  lefaer  Ankanft  lu  Hauie  dar- 
selbe  TÖIÜB  MDgeklemml  gefanden  «ntde.  Bi  ww.dn 
Darmleiiten brach  von  bedeolendem  Umfang:,'  er  waHa 
ecbmenbift  bei  iler  Berährnnft  ohne  geiötbel  to  werden, 
namenllich  mr  ei  die  Bruchpforte,  tier  Leib  aber  nliii^ 
■Ter  Pull  war  elwaa  lotinell,  nicht  Tolt,  die  Hant  nnbedeo- 
tend  in  ihret  TempeTatur  erhohl,  Blutegel,  kalte  Um- 
•eblKge  und  die  übrigen  hier  ingeieiglen  Mitlfl,  die  biei^ 
■of  anternommenen  Veraucbe  lar  RflpoNtion  waren  alle 
ver^blich,  dethalb  erhistt  er  Belladon naklfitiere,  fittt 
halbe  Drachme  Hb.  Belladonn,  auf  ein  Kljilfer.  Dae 
erste  ging  gleich  wieder  weg.  du  zweite  nnd  drltt«!  ««I- 
obe  halbitiindlich  binterei^ander  gegeben  worden,  blieben 
1>Bi  Ihm.  Die  Wirbnngen  dieier  Klyatiere  erfolgten  einig« 
Atnnden  hiaituf,  ei  traten  Bjmptoni«  Ton  I<brkatiimiN 
•In.  Der  Kranke  wurde  oitruhig,  blieb  nicht  mohr  Ua- 
•gan,  deüritte  in  wachendem  Zuetande  Ton  Dingen,  dt« 
er  einige  Tage  layor  gelrieben  hatte,  lein  Kopf  inirda 
rolh,  nielit  lehr  heif«,  Papille  erweitert,  Pali  aohnell, 
nicht  hart,  der  Leib  nicht  ichcierihaft,  der  Bruch  werde, 
TielleioblauchdarchdieCnrDbe,inehrberTorge(riebennndT8- 
ther.  K»  wnrde  der  Kopf  mit  Riiig  gewaschen,  dat  Liebt 
entfernt,  woraof  nach  obnserähr  zweiilündiger  Daflerdis» 
ier  Üricheiaungea  Nachtau  eintrat,  onit  bei  einem  ang»- 
■teilten  Vertncb  der  }tepo*ition  äer  Brucb  mit  leiobW 
Höbe  cnrückltaL  Er  lebtief  nan,  ei  wurde  ihm  wChrend 
d«a  Schlafe*  tirl  Bruchband  angelegt  end  den  MOTgon 
.darauf  wafile  er   Ton  dem  niohn ,  waa  mit  ihm  geaohe- 


,  Beitätigl  lieh  dieie  Brlahrong  in  einer  binUBgüehm 
Anzahl  Tön  Falleo,  die  gleiche  Rnaltate  liefern,  ao  wir« 
dteae  Ameiaition  nicht  genug  zu  lohen,  da  doch  groh- 
tntheila  Leote  aea  den  niedern  Klaiaeii  dieicin  Krank- 
MtanulBiid  anterworfeu  lind,  und  diese  eine  gfohe 
OperationeB   haben.     Da   ea    nicht  jeilcsnial  ii 

I  de*  br - 


d«r  Gtwall  de*  b&UM«i«lenclcn  Antes  odur  Chirurgen 
'  liqt,  narkUtlicbe  S^pAlne  zu  Termnidcn  oder  wenig- 
(Ina  aie  m  kfdaar  iMeNlISt  gelangen  zu  lassen ,  »a  it| 
grolH  Voraiebl  bei  AppHcMlun  dieser  Kljetipre  nolhwen- 
3lg:  doa  balbe  DtaebiM  Hb.  Belladonn.  buI  «in  Kljitier 
dlw  wobl  aU  dl«  bÖebtlr  Ooiii  nngeiehen  werden,  and 
dnl  Mlober  Kljrtdura  mliMn,  wenn  lid  nicht  bald  weg- 
"    ■    ■'  herTorbringen.     Wie  enl- 


'      -  llt  * 

y  iii>  nichU  fivioflflH^    §ii0MMk  mk  i6k'  MÜ  «hMM  JfeM«» 
■  w«lober  idiOtt  Mit' -MelM  labiMi  <M  '^iww  Jt^fciiltwMMf 

I  «Hbiglot  wribolit  iHMJe,  doMi  &M  «Mmmeb  «Mmm  Mtf* 
1^  teb  das  Uebel  oft  ▼dnehwindeo,  ohne  Jedoob  (gtiklM 
B  «uzableiben ;  aU  aber  bei  einem  abermaüfeen  Bintmt  mehr 
^  die  Brattnerven  ersriffen  worden,  half  der  Silber- Salpe- 
i  m  Miöbts  mehr.  Dleaet  metom  liefii  leioM  'dle¥«niilithong 
B  IHHiteben^  dkfs  aitib  die  Wirkang  dei  SAbMririMM«  wohl 
K  mm  dorah  tefne  eigeritbBmlielie  BeiihnWt  illit  dU'eritfwfc^ 
^  teiv  Nerfen  jalk^rentiddie  ReiiM)tioii.iNlebt«te 
p  ad; -- obeswhbriitpdernicbttWewnfMslFMfiMUMI^' H»> 
^  Iwn  andere  kranklilitefe,  In  welefae«  dertielN''Uimuidi 
(  'Wird,  hier  Are  Keimtiellen,  so  ntef  er  aooft»  Noiaea 
,    Mlften:  ■  '■  ■  '    ''vv     ■: ,' 


FroHUche  üftaceUen  und  Les^fTttolile  a««  der  atüMii- 

diMÜMfi  Lifemfiir. 


JlfilgeAeai 
vom 

Jlfed.  Badi  Hr.  Bueet. 
(Fortsetanng.) 


*  . 
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Itartiarii  fumoMi.  «*.  Dr«  AgmU  beriehteli  dtilbilieie 
t^nse,  welche  aaf  Jamaika  Mofig  als  ein  berahigendea 
Mittel  infseriich  gegen  Gicht,  Rheomatismos  and  Neo- 
ralgieen  angewendet  wird,  glekii  der  Belladonnat  Brwei* 
temiig  der  Papille  bewirkt.  Bin  Tropfen  von  dem  Saftig 
dertelbeii  in  daa  Aoge  geCHInfelt,  sdgl  sofort  diei*  Wk^ 
fcnng^  welche  sich  erst  nach  24  Stunden  allmlblk  wjk- 
der  Terllert.    (The  Lancet  d.  5.  Decbr.  1840.  p«  384.) 


HmOfärbung  durch  BMIiMMk  *—  Um  die  sehwarae 
Färbung  der  Haut,  welche  der  innere  Gebraudi  des  sal« 

Journ«XCII.B.St.6.  H 
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I  ..     >.       ;;;-  tna  SOS  Kinder  antv  10  fohrap. 

;  j  Mehf  feboveii  4SI* 
ia  Mit  dM  ^fMrigfk  Jahres  mrarden 
geholfen:  .  431  Knaben, 

•  i;    "       '  :       '     ■  ,'  861  Kinder.    ■  ■  ,  ■ 

,   I  I  ...  ,  .    ,1    II-,  *     I  f-ii'f    »        1.      •! 

K«  tNurben:'  166  münnliofaeii,     .•••••>;    <       •• 
^155  weiblicheq-Jgttot^ 
and  373  Kinder  anter  10  JebrtBi     . 

.  —  '    -  ^  6ö6  Person/enr    .>  ■■   ••■;■;  •■' 

.  [ -Meir.koboren  !l65.'  ■. '■ '■"•         "^    "  ' 

i  S  Im  VterkSltnifi.  zlim  Monat  Mai' :dee  •^•rige|i  Jabftt 
»udden  im  Mai. -dleae»  Jahres  7  wliihlger 'g;eV6*«>*».W^<' 
.iar|>Qn  w^niget  73.J^rsonen«. 
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Wenn,  gbicli  aucl>  in  diesem  Monat  wie  Im.MNjtaii- 
(enen  die  .Zahl  der  Kran|[en  nicht,.. be4eat«yQd..ili'l^«  iUo 
leigteii  sich 'd^liyVbesonders  in  def  •letiten  .Mttltft>Mi 
tfonats  viele  gastriiohl  KrankheiUfojhMC}^;,  ,^,ehr;alil  i^st 
n  dieber  Jahir^HB4i(  yprzakommen  pftagon,  id.  .tmrboao 
indBcechduichfile^  gastnsche  rheämalisohe  Lef(|eny  b^ 
looders  derg|eiohM_  Anginen.  ;Q.e(litf[;|ii|iin)9f|^\g(iidi|^ 
öntttch  -  entzQiidlilDhe  brosUeiden  zur  Ikuandla^. .  Weäi* 
itlfifber  worden-  nar  ilrenige  bemerkt,  tind*  nijtef.denjälte*' 
en  b^ntbenien  war^i  na^  Scharlach  findiiMlaiiKiiiJnmnr 
Keinen  FfiUen  bedbaclftet  worden.  'An  'Ben ^Mhen  starb 
lor  eine  Periop ,  Ja&d  J^swar  ein  envachseneif,  ||l[^Q,f^V 
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Mit  dicHcm  Stück  tri H  •iiaBegebeii:  BibUothtt  to 
r.  Heilk.  »itbentu  )>ii  iwölHci  Stück,  cnlUIMMl:  Wi»- 
nttchafllirif  Vehtrikhl  itr  gttammttn  mtdioiaftiA-iJU- 
unfbcneu  Lileralmr  dtt  Jithrtt  1839.    Ki  und  daru  *iig*- 
ngt:    1238   Schrillen,    unü    da«   WcientÜobo   uob   4n 
ericliitülener  FÜctiem  in  folgender  Urdiiiing: 
/.  Heilkimde  im  Allgemeitien. 
II.  Bit  eimrlntn  Fächer  dtr  Heilkwide. 
1}  .4tiii(oniii;. 

2)  XiHiehemie. 

3)  nytioli,gie. 

4)  ÜiaetrHk  und  roUaarnieikmdt. 
fi)  Piithologie. 

6)  Snnioltü  iHid  DingnoMlilt. 

7)  JII^«nutn(  'lÄfrojitc. 
f))  Spfcietle  Therapie, 

9)  ^rtnemttMfcArc ,  i'hirmMohiplf ,  fbmwtnr«  Mi 

Tiwirolni^ff. 

10)  Mirufjfjc;  AtiffmheUhMd»  und  OihOrkrimlMtm. 
II }  acbwt*h6lfe,  f'VnuMElmnwr-  h.  KJiidrrimiiMWlMi. 

12)  GrHcAltldfte  Arznrilamde. 

13)  MriJiAfaMcA«  Aluri,    JHcdUinnl-OniMHV  «mI 

KriegiarMtücuiide, 
reratidmifi  der  Schrifltn  vom  Jakrt  1830,   m^hwMc 


.  ^«aa 
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tm  ii^'BtrrJk  ^^mh$iUr  des  Jßnmais  tmci  der  BHUti 
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]9!l4inQilhe  ^dBorare  för  die  Beitrage  des  V 
Teranrtc^ffli  Jafar«  and  in  dieser  Oatennesse  durch 
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I  Bii^Utue  defmU  M  eommMoenMfit  d«  dioTtuNivi^t  «f^ 
Mt^^/k  fio<  jour$y\afin,^di  monirer  le$  $eivke$  qui  «of 
tmpairioteM  oni  rekdti«  ili  Vavancemini  des  »cienees  m^ 

Une  m^daiUe  en  or  de  la  valeur  de  troit  oenti  franet 
»ra  d^cern^e  h  fautear  de  la  meilleure  r^ponsa  k  oette 
aestion. 

II. 

Donnw  Vhittoire  natunUe^  le$  proprt^l^«  phiyiUfu§$ 
t  MmiqMS^  U  mode  d'iwiraction  de$  huüeM  de  foi$  d§ 
lonie  et  de  haleinB  (oh  jeoorU  ateUi  et  ol.  ceti)x  fMre 
onnaiire  comparatiTement  et  par  du  faiie  lewr  hiHoke 
Urapeufique* 

Le  prix  eontistera  en  nne  m^daiUe  en  or  de  Im  wtf 
lur  de  oent  franoa. 

La  sooi^t^  d^iire  Axer  Tattentioii  des  oonoarrenta  m 
esp^oe  d^haile  qni  m^rite  la  pi^fifi^renee  en  tb^rapentlqiM« 
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III. 

Une  m^daille  en  or  de  la  TalenV  de  eeat  Aratoi  eenl 
oeord^e    k  raoteor  de  la  meUleore  moaogr^plle.  Mi- 
Qterite  traitant  on  tojet  qni  ee  nltaohe  am  aeteMkii  M-  '^.; 
ioalet.  I 

Lee  membret  effecdft   et  rMdaate  M&t 
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1. 
Vergiftung 

in  einer  Helilinge  gefair^enes  Heh. 
Mllgelbeill 

Hofrath  Dr.  Röaer, 

III  BarlenBl^in  Im  Würlenibrrgiarlien. 


Um  sich  einen  Osterfeiortagsbrftten  zu  ver- 
Adiaffen,  beauftragte  8p.  in  R.  die  Sdnigen, 
m  Erhaschuns  eines  HeheH  Dnihtschlingen  «u 
stenen.  Es  Bng  sich  nun  auch  wirklich  cm 
solch  armes  Thier  mit  dem  Hinterleib  in  der 
Schlinge,  welche  es,  glücklich  mit  Kopf  und 
Brust  durch  dieselbe  gekommen,  am  Bauch  und 
Aber  dem  Becken  umfafstc,  so  dafs  es  nach 
d«m  quaalvollsten  Kampf  endlich  erliegen  muftto 
und  man  es  des  andern  Tages  todt  fand. 

Der  Herr  und  die  Frau  vom  Hause  ab«n 
sm  Ostertag  die  beste  Portion  dieses  Lecker- 
biasens,  wonig  davon  bekamen  die  Augehfiri- 
gen,  der  übrige  Theil  wurde  in  Essig  gel^ 
imtl  aufbewahrt,  aber  nicht  mehr  gentMSOi. 
A« 
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Desselben  Tags  bi^merkten  nun  Alle  in 
Hause,  welche  von  dem  Reh  genossen  hatten» 
eine  auffallende  Trockenheit  im  Munde,  Dmck 
im  Magen  und  Brechreiz;  die  Gesichtszüge 
wurden  bei  Allen  sehr  leidend,  blals.  Ueber 
JEingenommensein  des  Kopfes,  Schwindel,  gro- 
fse  Abge8chlagenheit  in  den  Gliedern,  klagten 
Alle.  Der  Mann  verlor  mehrere  Tage  lang  völ- 
lig das  Sehvermögen  und  war  blind.  Ein  Brech- 
und  Abführmittelj^  von  einem  Cpllegen  verord- 
net, stellte  dasT  Sehvermögen  wieder  her,  oack- 
dem  viele  Galle  nach  oben  und  unten  ausge- 
leert warv  Weiterhin  blieben  sich  die  SyBif 
tome  so  ziemlich  p^Ieicb,  bis  ich  fünf  Wochei 
nach  dem  Genufs  jener  unheilbringenden  8pm 
die  acht  Stunden  von  meinem  Wohnsitz  lebci- 
den  Patienten  zum  eri^enmale  sah. 

Der  Mann,  diö  Frau,  »die  Tochter,  der 
Knecht  und  die  Magd  hatten  Alle  eine  gitf 
reine,  blafsiof  he,  glänzend  trockne  Zunge.  Ah 
klagten  über  eine  lästige  Trockenheit  im  Bi* 
chen,  aber  grpfse  Abgeschlagenheit  in  denGlie- 
4em.  Der  Bfaun  und  die  Frau,  welche  vA 
das  Mahl  am. besten  hatten  schmecken  lasacB^ 
obgleich  die  Frftu  auch  weniger  als  der  Ha» 
gßoßss^n  haben  wtll^  gingen  zwar  noch  an* 
her,  .doch  l^en  sjie  seit  vierssehn  Tagen  mdil 
sn  Bett;  die  drei  Uebrigen  verrichteten  noch 
ihre  häuslichen  Geschäfte,  sahen  aber  sehr  lei- 
dend aus;  die  früher  blähenden  jungen  Leote 
hatten  ganz  erdfahle,  zusammengefallne  Ge- 
sichter.    "     .        .  ' 

■  i 

,  Der  Ma^a  h^t^e  in  seiner  trocknen  Zunft 
Risse;.  Schwindel  im  Kopf  und  im  ScUuinM 
viele  Träumereien..  Er  klagte  über  einen  tSdnttOf 
in  der  Gegend  des  Qlind-  und  aufsteigend« 
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Dickdarms.    Der  Bauch  wur  /itark.  .aufgcijlriei»cii 
•und  Beigste  ^anz  uudeutlich  FllicUiatioiu^  D{^  IJrm 
sah  düukelroth  aus  und;inadble'aiiieif^st«ri»iii 
.eitrigen  Satz.    Der  9tQhIgang.AN:arjtrkg<f«  .F0N- 
ner'  klagte  er  über  elkie  seit  fibf  Tag^;7g)lr- 
•chwärige  Stelle  an  der  re^en  Seite  clea*^!^ 
ters,  welche  nach  seiner  Angabe  durch  eia  ihm 
angeschickt  applicirtes  Klystler  erzeugt  wofden 
sei.     Bei  Besichtigung   .dieser.  IStelle  faiid:.tfh 
2ur  rechten  Seite  des  Afters  eine  schwambimify 
ein  vierundaiwanzig  Kreuzer -Stück  groüieiMt«^ 
schwulst,    welche    auf  der   Mitte  eine  kleiM 
Oeffnung  hatte.    Die  Umgf gend  dieser  schwarzr 
blauen  Stelle  war  weithin  verhärtet,  und  beiin 
Drücken  derselben  strömte  aus  der  kleinen  Oeff- 
nung der  Geschwulst  hdrbar  und  sichtbar  Luft« 
und  Jauche.    Da  ich  diese  Geschwulst  für  ei- 
nen Carbunkel  hielt,   machte  ich  zur  BefördeV 
xung  des  Abflusses  der  Jauche  einen  freieil  Bin* 
schnitt  in  denselben,  so  dafs*  das  ganffr&nesd- 
rende  Zellgewebe  freilag.    Eine  Verbindung  der 
Brandfläche  mit  der  Mastdarmhöhle  konnte  ich 
uicht  auffinden,   noch   sprach  auch  irgend  eine 
Erscheinung  dafür,  indem  selbst  Blähungen  mit 
Ton  durch  den  After  abgingen,  ohne  eine  C9ßk^ 
■üunication  mit  der  Brandbeule  zu  verrathen.  -— 
Ich  verordnete:   Infus.  Flor.  Arnic.   und    Blix« 
seid.  Hall,  unter  Zuckerwasser  zum  Getränk,, 

Als  ich  Patienten  vier  Tage  später  (24.  MdL) 
wieder,  sah,  hatte  die  Brandbeule  am  After  sehr 
um  sich  gegriflen.  Ein  mehr  alfi..^inen  Zoll  im 
Durchmesser  haltendes  Loch  führte  in  eine  mieh?* 
rere  Zoll  tiefe  und  weite :  ll.öhle ,  die  sieb'  ziur 
Seite  des  Mastdarms  ins  Becken  und  in  die 
lifinterbacken  erstreckte,  in  welche  Lappen.ali^ 
gestorbenen  Zellgewebes  hereinhiagen.   Diefr^-- 
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her  blasse^  trockne  Zunge  spielte  jetzt  ins  Bhie 
und  wsr,  sowie  der  Raeheu,  mit  Aphthen  be-i 
B&et.  Das  Gesicht  hatte  den  Ausdruck  eioa^ 
im  höchsten  Grad  am  Nervenfieber  Leidendci: 
obgleich  damit  der  PuK  nicht  correspondirti^^ 
indem  derselbe  immer  weich  and  in  der  Schnrf- 
ligkeit  ganz  regelmä&ig  schlug.  Der  Durst  inr 
seit  dein  Erkranktsein  grofs;  der  Druck  d> 
Bauches  jetzt  in  beiden  Hypochondrien  sck 
empfindlich  y  und  der  Unterleib  statt  ascitisd 
jetzt  meteoristisch  aufgetrieben.  Der  rothe,  fi 
eitrigem  Bodensatz  versehene  Urin  flols  sdr 
spärlich;  dem  Stuhlgang  mufste  durch  KljfiticRi 
nachgeholfen  werden. 

Das  Infusum  Amicae  wurde  mit  Aetkt 
acetic.  vermischt,  täglich  ein  warmes  Badii 
drei  Unzen  Flor.  Arnic.  versetzt  angerathen,  & 
Brandfläche  mit  Decoct.  Chin.  verbunden,  Eb 
acid.  Hall,  und  Spirit.  nitri  dulc.  in  Zuckerwii' 
ser  als  Getränk  gereicht ,  und  Borax  zum  Go^ 
gelu  gebraucht. 

Am  27.  Mai.  Pat.  klagte  hauptsachU 
über  Unmöglichkeit  den  Unterkiefer  zu  bew^ 
gen  und  über  Zusammenschnüren  des  Hakeii 
so  dafs  er  nichts  schlingen  könne;  aulsevdv 
über  heftigen  Schmerz  in  den  Masseteren,  ii 
Rachen  und  im  Genick.  Breiige  Dinge  koflU 
er  noch  eher  schlingen,  als  \l^asser,  wddiei 
gleichsam  im  Hals  stecken  bleibend  und  datf 
durch  eine  Art  Rülpsen  wieder  herauskomaM^ 
eine  Erscheinung  wie  bei  der  AVasserschea  ät 
bot.  Der  Druck  auf  die  fest  zusammengeMg^ 
neu  Masseteren,  auf  die  Parotiden,  die  ebtf* 
folls  sehr  sti-aff  angezogenen  Stoniodeid««^ 
stoidei  und  die  Nackenmuskein,  war  sckr  t** 
pfiudlich.    Der  Kopf  kam  ihm  als  ein  sehr  seh««' 
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I  Gewicht^  das  or  uicht  rühren  iioch  bewe* 
u  könne ,  vor.  Der  Bauch  war  auf  eingetiie- 
MO  leichten  Durchfall  Eusammengeaunkeni 
impfhafk  susanmengeoBegen  und  bbb  in  den 
fcen  Hypochendrium  gegen  Druck  noch  etwas 
ipflndiich.  Die  brandige  CarbunkelhöMe  hatte 
&  begrenzt,  das  brandige  Zellgewebe  stieb 
ih  tos.  Die  kaum  ans  dem  Mund  au  brin- 
ndo  Zunge  war  noch  trocken  und  der  ge« 
idossene,  kaum  nu  öffnende  Mund  mit  Aph- 
Hi  bedeckt  Es  fand  etwas  Sch^xifs  Statt, 
ir  1^1 8  blieb  sich  gleich,  reffolmftisigy  Span- 
n  und  Druck  in  der  Ilerzgrwe  ist  nicht  sdu- 
gen.  •—  Es  waren  blofs  nwei  Büder  geuem- 
m  worden* 

Wider  diesen  mit  Erscheinungen,  die  auf 
ifte- Entmischung  hindeuteten,  ausgebildeten 
ismus  verordnete  ich:  Mosch,  gr.  ij,  Cam- 
tor, gr.  j.  Alle  zwei  Stunden  ein  Pulver;  und 
ifs  Ungt.  mercuriale  in  die  Parotiden  und  den 
acken  einreiben. 

Den  1.  Juni.  Der  Trismus  ist  vormehrt  und 
pisthotonus  hinzugetreten.  Es  kommt  nämlich 
ters  ein  Krampf  in  die  Ruckenmuskelu,  wo^ 
irch  der  Kopf  nach  hinten  und  das  Ruokgrath 
inz  gebogen  und  unbeweglich  wird  und  su- 
tzt  so  bleibt  Der  Mund  ist  fkst  gajnz  fest 
Bschlossen.  Es  werden  alle  zwei  Stunden  drei 
ran  Moschus  mit  einem  Gran  Camphor  gego» 
BUi  und  in  der  Zwischenstunde  zweistüudlioh 
inbehn  Tropfen  Liquor.  Coro.  Gerv.  succinat. ; 
AS  Ungt.  mcrcurial.  zum  Einreiben  ropetift. 

So  wurde  nun  geduldig  bis  zum  18.  Juni 
icigefahren,  indem  ich  durch  den  Moschus 
inreiehend  dafür  gesorgt  zu  haben  glaubte, 
afs  die  Krankheit  keine  weitere  Fortsehritte 
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warn  Verderben  machte ,  da  sieh  das  ScUingci 
bald  nach  den  ersten  Gaben  gebessert  Dv 
Mund  war  der  Art  fest  verschlossen ,  dab  na 
die  Theile  in  ihm  nicht  mehr  nntersuchen  konotoi 
die  vordere  Banchwanduug  ganz  gegen  da; 
Rückgrath  gezogen.  Seit  acht  Tagen  war  kdi' 
Stuhlgang  mehr  vorhanden.  Die  grofse  Hei|i! 
des  bisher  verbrauchten  Moschus  erregte  w»- 
der  Wallungen  im  Gefafssystem ,  noch  ergd 
er  das  Gehirn  ^  sondern  erzeugte  blols  stets 
Schweifs.  —  Das  Ungt.  mercurial. ,  von  da 
mehrere  Unzen  verbraucht  waren ,  wurde  w^ 
gen  zu  fürchtender  Salivatiou  bei  Seite  geltf*! 
sen^  dahingegen  trotz  der  Verstopfung  deiM»- 
schus  mit  Opium  verbunden,  indem  ich  da 
Grund  der  Verstopfung  theils  im  Mangel  des 
Genusses  von  Nahrungsstoifen^  theils  und  hao|(- 
sächlich  im  Krampf  suchte,  üls  wurden  jett 
alle  drei  Stunden  drei  Grau  Moschus  undei 
Drittel  Gran  Opium  gereicht ,  und  die  rotte 
Aussehen  zeigende  Geschwursfläche  am  Ate 
mit  Ungt.  digestiv,  verbunden. 

^m  17.  Juniy  vA'^o  ich  den  so  fern  vonitf^ 
wohnenden  Kranken  wieder  sah,  liels  nuneid-l 
lieh,  durch  Moschus  theuer  erkauft,  der  Tfifl 
mus  nach;  allein  der  Tetanus  spannte  den  Kni- 
ken noch  mit  bogenförmigem  Rücken  ins  Belt 
ist  aber  weniger  lästig  und  schmerzlich  furdei 
Kranken,  der  sich  im  Ganzen  viel  besser  oiil 
behaglicher  fühlt.  —  Auf  das  Opium  mit  Mo- 
schus folgten  bald  mehrmalige ,  weiche  Stählt 
Der  Durst  ist  jetzt  sehr  heftig,  die  ZoDg* 
trocken.  —  Da  das  Leiden  offenbar  im  Rnefc- 
schreiteu  war,  was  ich  der  Wirkung  des  Opiüi 
fast  mehr,  als  dem  Moschus  suschreibea  ^ 
därfeu.  glaubte,  und  ich  ersteres  Anfimgs  iM^ 
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gleich  wurde  angewandt  haben ,  wenn  mioh 
iiicht  der  durch  Gangr&n  und  Aphthen  bedro^ 
hende  putride  Zustand  davon  abgehalten  ^  so 
dab  ich  dein  Moschuq  den  Vorzug  gab:  so 
verordnete  ich  jetzt  Opium  alle  drei  Stunden 
SU  einem  Gran  mit  einen)  Gran  Calomel^  um 
des  trocknen  Zustandes  der  Zunge  willen.    We- 

gen  der  starken  und  mifsfarbigen  Eiterung  des 
losch würes  am  After^  und  des  zunehmenden 
kachcktischon  Zustandes  des  Kranken:  Infuso* 
decoct.  Chin.  mit  Valcrian. 

Den  20.  Juni.  Der  Trismus  wieder  ver- 
mehrt, der  Bauch  noch  ganz  eingezogen,  Schmer- 
xen  und  Krämpfe  ni  den  Extremitäten.  Das 
viele  bisher  genommene  Opium  machte  keinen 
Schlaf,  dessen  Patient  bisher  fast  ganz  ent- 
behrt hatte.'  Ich  verordnete:  Opii  gr.  ij,  Calo- 
*mel.  gr.  j.  Alle  zwei  bis  drei  Stunden. 

Den  32.  Juni.  Alles  besser;  besonders  die 
Krämpfe  der  Kinnlade ,  des  Nackens  und  Hfik* 
kons.  Es  erfolgte  wieder  Abweichen.  Der  Urin 
hat  regclmäfsige  Färbung. 

Bis  zum  26.  Juni  wurde  das  Opium  in  obi- 
gen sehr  grofsen  Dosen  fortgegeben ,  ohne  daüi 
Schlaf  eintrat.  Welch  groibe  Störung  des  Ner- 
venlebens! —  Der  Durchfall  ist  stark.  Das 
Quecksilber  erzeugt  keine  unangenehme  Neben- 
wirkung, doch  unterbleibt  es  jetzt,  und  zu  den 
alle  zwei  Stunden  zu  nehmenden  zwei  Gran 
Opium  kommt  ein  halber  Gran  Brechwurzel. 

Den  29.  Juni,  Seit  gestern  läfst  der  Durch- 
fall öfters  vier  bis  sechs  Stunden  lang  nach,  da  er 
bisher  fast  stündlich  erfolgte,  wobei  aber  dureh't 
aus  keine  Schmerzen  im  Baqch  zugegen  wa- 
ren, welcher  weich  und  nicht,  mehr  so  zusam- 
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neiigeBOgen  emobeinl.  Appetk  ist  «Cwas  ym- 
Imui&b  ;  der  Durst  f;xob ;  Scbwei^  miftig.  - 
loh  verordDete:  Opii  gr.ij,  Aftd..^e«c.  p.fj 
Gmnm.  arabic.  senip.  ß.  Alle  zwei  iätooden. 

Den  2.  Juli.  Die  ganz  ausgebliebenen  Tri»-| 
mus  -  und  Tetanus  -  Symptome  treten  aufs  Nene ! 
oBne  alle  Veranlassung  auf,  es  schlieCst  cid 
wieder  der  Unterkiefer ,  der  Bauch  schnürt  sick 
wieder  krampfhaft  zusammen;  der  Nacken  od 
Rückein  werden  nach  hinten  gezogen.  Ov 
Trockenheit  im  Munde  erscheint  wieder  im  höck- 
sten  Grade.  Verstopfung  tritt  an  die  Stelle  dei 
Durchfalls.  —  Ich  verordnete:  Mosch.  gr.i| 
Op.  gr,  ij  abwechselnd  mit  Cak>mel  gr.  iij.  JUt 
drei  Stunden. 

Den  6.  JulL  Die  Symptome  des  Trisoa 
und  Tetanus  wieder  besser«  —  Fortsetzung  da 
Pulver. 

Gegen  Mitte  Juli's  erhielt    ich  die  Naeb- 
richty    dals  Alles    nach  Wunsch    ergehe;  die 
Wunde  am  After  fast  geheilt,   der  Schwäche- 
Zustand  des  Patienten    aber    noch    sehr  grols| 
sei.    Ich  verordnete   ein   Inluso-Decoct  Chiai 
niit  Valerian.  und  Spirit  nitr.  dulc. ,    womit  a*  l 
nise  Zeit  fortgefahren  wurde.  —    Die£rholoig| 
erfolgte  sehr  langsam ,  so  dafis  Pat.  im  Novea* 
ber,  wo  er  zwar  selbst  die  Reise  zu  mir  mtcbte, 
noch  über  grofse  Schwache  und  Verdauungs* 
Beschwerden  klagte  und  noch  sehr  übel  au8l^ 
hend  war;    doch  gelaugte  er  später  wieder ü 
meiner  frühern  vollkommenen  Gesundheit.  — 

'' '  Die ,  wie  oben  bemerkt ,  zu  gleicher  5W 
nach  dem  Gcnufs  des  Rehes  mit  den  Bim 
unter  denselben  Symptomen  erkrankte  Frau  ^ 
liielt  nun  die   ganze    Krankheit  ihres  Mavü» 


'  I 
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äbor  ein  sehr  übles ,  vom  tierom  Eckranktsain 
aeuffendes  Aussehen  ^  mit  sieter  Kiftge  ibei 
tnwne  Ziunge  und  Trockenheit  im'lUehen« 
Sie  ging  jedoeh  bei  lieftigerem  Erkranken  des 
]|f  anuea  aus  dem  Bette  zur  Verrichtung  ihrer 
hftuslichen  Geschäfte.  Ich  liefe  sie  Iftngere  Zeit 
£lix.  acid.  Hall,  in  Zuckerwasser  als  Getr&nk 
nehmen^  und  um  der  öfters  vorhandenen  Ver- 
stopfung willen  Bittersalz;  späterhin  Valerian«; 
-v^eil  sie  stets  über  Nervenschwäche  klagte.  — 
Die  öfteren  Klagen  über  Schmerz  im  Kreuz  und  in 
<len  Nates  wurden  bei  der  gefährlichen  Krankheit 
ihres  Mannes  weder  von  ihr  noch  von  mir  sehr 
beachtet,  weil  nach  kurzer  Zeit  die  Tochteif, 
die  Magd  und  der  Knecht  sich  beim  blolüieii 
Gebrauch  des  Elix.  acid.  Hall,  wieder  wohl  und 
gesund  lühlten^  obgleich  man  auch  diesen  lange 
Zeit  ein  tiefes  Ergriffenseih  ihrer  Constitution 
ansah,  so  dafs  ich  mich  über  das  tiefe  und  an- 
haltende feindliche  Eingreifen  des  genossenen 
thierischen  Giftos  stets  wundern  mufste. 

Wegen  Entferntseiu  des  Ortes  hörte  ich  nun 
nach  dem  Besserscin  des  Mannes  nichts  mehr  von 
der  Frau,  bis  ich  nach  fünf  Vierteljahren ,  am 
86.  Febr.  zu  iiir  gerufen  wurde ,  wo  ich  vernahm, 
dafs  die  früher  kräftige ,  gesunde  Frau  seit  jener 
Reh  -  Mahlzeit ,  nahe  an  zwei  Jahre,  und  seit* 
dem  ich  sie  nicht  mehr  gesehen  habe,  fast  stets 
gleichförmig  fortkränkle,  und  deshalb  schon 
verschiedene  Aerzte  gebraucht  habe.  Mattig- 
keit, Gliederschmerzen,  noch  immer  Trocken«*' 
heit  im  Munde,  stete  Kreuzschmersen  oder  viek 
mehr  Schmerzen  in  den  Hinterbacken  seien  die 
bisherigen  Beschwerden  gewesen ,  zu  denen  sich 
seit  schon  langer  Zeit  Geschwülste  zur  Seite 
der  äufseni  Gcschlechtstheile  gesellt  hätten.  Die 
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die  schon  längst  bekannte  Ansicht;  dafs  sich 
in  den  Thieren  durch  Wuth  und  Angst  ein  dem 
Ifenschen  sehr  nachtheiliges  Gift  entwickehi 
liöone,  welches  sich  aber  nicht  blofs  durch  den 
Speichel  und  Bifs,  wovon  viele  Fälle  in  der 
Liitteratur  aufgezeichnet  sind^  sondern  selbst 
iurch  den  Genuls  des  gekochton  und  zuberei- 
teten Floischeni  noch,  höchst  nachtheilig  mit- 
.heilen  könne ^  und  dafs  ein  solches  zu  den 
p-äfsUchsten ,  tief  in  die  Säftemasse  des  Men- 
lohen  eingreifenden  y  sich  darin  einnistenden 
3iflen  gehört.  Man  wird  verleitet ^  nament- 
iqh  in  dem  Fall  der  Frau,  an  das  lange 
^^iunisten  des  Wuthgides  zu  denken,  wel- 
ches, wie  Fälle  berichtet  sind,  zuweilen  nach 
Monaten  und  Jahren  erst  als  tödtendo  Was- 
lerscheu  ausbricht;  ja  man  wird  durch  den 
rrismus  und  Tetanus  des  Mannes,  durch  das 
ITertragen  der  grofsen  Dosen  Opiums,  noch 
nehr  an  diese  Analogie  des  Wesens  eines  sol- 
chen Giflles  erinnert,  welches  aber  im  vorlie- 
|rendcn  Fall  nicht  blofs,  wie  das  Wuthgift^ 
ülein  das  Nervenlcbcn,  sondern  noch  mehr  das 
ler  Säftemasse  zu  verderben  und  zu  vergiften 
m  Stande  ist.  Ob  in  vorliegendem  Falle  die 
£r0cheinung  der  Geschwürs-  und  Eiterbildung 
D  der  Beckeppartio,  so  wie  die  Luftentwicke- 
iing;  welche  in  dem  Fall  vom  Manne  in  sei- 
lein  bald  nach  der  Vergiftung  erfolgenden  Car- 
luokel ,  und  bei  der  Frau  in  den  so  lange  dar- 
lach  erfolgenden  Geschwülsten  besonders  auf- 
allen mufste ,  mit  der  Natur  des  Giftes  zusam- 
nenbängt,  mufs  ich  wohl  dahingestellt  sein 
aasen.  Die  beim  Ausbruch  des  Trismus  sich 
iinetellende  Unmöglichkeit  des  Schlingens  von 
Nasser  bei  dem  Manne,   die  sich  aber  bald 
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Terlor,  iit  wieder  eine  im  Waihgift  nudmeBii 
KrtcheifKui;. 

SellMÜBiich  nak  miter  mgriieaeiii 
gtfht  ein  auf  die  Weise,  wie  jenes  Heb, 
einer  Dralitei^Hnge  gdkngene»  Thier  so  Gm 
tollte  daher  durdi  eokshe  VUIe^    wie  der 
gelbdite,  £e  Bfedicinal-Polifsei  sieh  niebt 
strengen  Slfirwrge  TermdaA«  finden,  dtb 
dem  flfeneiAen  snr  BMurang  dienenden 
vor  der  TMtmig  niAt  gequält  werden? 


«     » 
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II. 

U  e  b  o  r 

be  rcnt  Zündungen« 

Von 

Dr.    Scbmidtuiaun, 

zu  Melle  bei  Oinabr'üok. 


ichtra^  zu  meiner  Abhandlang  ,yGeaobiobte  einet 
daog  der  Leber,  welche  in  d.  J.  1830  bis  1835  in 
un4  deeien  Ukngebong  epidemiseb  gehemohl  bat 
leh  beirsobt*'  in  d.  drittan  Hefte  dei  zweiten  Bandet 
7h€her*8  Hannov.  AnnaL  S.  &66). 


lOten  May  1836  besuchte  mich  ein  ^e« 
von  Wuchs  grober»  starker.  Vohl  beleih- 
[ann,  45  Jahre  alt,  von  welchem  die  Rede 
dafs,  da  er  mit  Schnaps  handelte^  er  dem- 
ri  auch  fleifiiig  mgesprochen  habe.  Er  klagte 
allgeneHies  Unwohlsein,  SchmersKen  in  id- 
}li^ern,  Mangel  an  Bblust^  OesohwiAit, 
eiben,  Spamiang  und  Volibeil  des  Unter- 
Angst, Unmbe  und  SdilafkMugkeity  Aber 
^aaej^e,  stets  daurende,  bei  emen  inftem 
ke  sich  vemehninde  Schmersen  in   der 
grübe  und  in  rechten  Hypechendrium. 


-       >  a^.X  . 
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Bin  Druck  auf  die  erwähnten  schmerzeDC 
Tbeile  pr^fste  ihm  ein  lautes   Wehklagen 
und  steigerte  die  Schmerzen  bis  zu  einem 
hohen  Grade. 

Seine  Westen  waren  ihm  wegen  des  iij 
geschwollenen  Bauchs  zu  enge  geworden,  M 
FuDse,  die  Schienbeine^  die  Waden  bis  üb^ 
Knie  geschwollen.  Wegen  des  höchst  b 
ten  Aihems,  wurde  ihm  das  Gehen  und  Steij 
sehr  beschwerlich,  im  Bette  mulste  er  aufi 
sitzen,  weil  er  sonst  in  Gefahr  wär^  zu  erstick* 
überdies  wurde  er  vdn  einem  heftigen, 
haften,  dem  Keuchhusten  ähnlichen  Husten  p- 
quält,  womit  er  mehrere  Male  Blut  ausgewif- 
fen  hatte.  Der  Harn  war  röthlich  und  gin{fM> 
in  geringer  Menge  ab,  der  Stuhlgang  war  0 
Verstopft]Dg  geneigt,  sein  Puls  wair  voll,  gA 
härtlich,  hatte  in  einer  Minute  achtzig  SchUj^ 
und  Zeichen  von  Fieber  fehlten. 

Diese  genannten  Zufalle  einer  chroniscki 
Leberentzündung  hatten  schon  seit  vier  Moi^ 
ten  den  Kranken  belästiget.  Aus  Ueberschatsfll 
seiner  Naturkräfte ,  von  welchen  er  die  He3fl( 
dieser  schweren  Krankheit  erwartete,  hatte (t 
bisher  keine  ärztliche  Hülfe  gesucht.  Als  tto 
seine  Krankheit  beinahe  die  Grenzen  der  Hol' 
barkeit  überschritten  hatte  ^  suchte  er  fflk 
bei  mir. 


Ich  verordnete  ihm  vierzehn  Blntegel 
die  Präcordien ,  meinen  schon  an  oben  e    ' 
tem  Ort  angegebenen  Trank  aus  Kali  a 
Extract   Tttraxaci  liquidum,   Tartarus  emeM 
Aqua  Amygdalarum  ainararum  concentr.,  die«* 
mir  empfohlenen  Pulver  aus  Calomel,  ExtüOM* 
Hyoseyami  und  Rad.  Liquirit.   und   einen  AI*!      ] 
sud  aus  Quecken  und  Sauerhonig.  |     j 
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Den  16.  Mai.  Die  Wunden  der  Blutigel  bat- 
en viele  Stunden  stark  nachgeblutet;  die  Sebmer- 
en  in  der  Lebergogend  waren  fast  g&nzliob 
erscbwundeu;  auch  bei  einem  starken  Drucke 
uf  diese  Stellen  nicht  mehr  wahrnehmbar;  da^ 
elbst  nur  noch  das  Gefühl  von  Schwere  und 
^ollheit;  der  Husten  seltener  ^  wieder  Eblust| 
VLB  Gefühl  des  allgemeinen  Ucbelseins  war  ver- 
chwunden.  —  Mit  dem  erwähnten  Tranke 
rurde  fortgefahren^  nur  noch 'Campher  hinzuge- 
etzt  und  ein  Blasenpflaster  auf  die  Herzgrube 
erordnet. 

Den  20.  Mai.  Er  hatte  einen  gelinden  Durch-* 
lU,  alle  krankhaften  Gefühle  und  der  Husten 
mven  meist  verschwunden;  nur  noch  grofso 
lattigkeit.    Dieselben  Arzneien^ 

Den  25.  Mai.  Der  unfolgsame  Kranke  hatte 
as  Blasenpflaster  nicht  gelegt  und  die  andern 
Lrzneien  nicht  vorschriflsmäfsig  gebraucht.  Ich 
rang  daher  ernstlich  in  denselben,  die  Medizin 
üuktlich  zu  gebrauchen  und  er  versprach  zu 
ehorchen.  —  Er  klagte  wieder  über  heftige 
Ichmerzen  im  rechten  Hypochondrium  und  in  der 
[erzgrube,  die  auch  nicht  den  gelindesten  äu-> 
lem  Druck  vertrugen.  In  dem  sehr  aufgetrie- 
enen  Bauche  fühlte  man  deutliche  Fluctuation 
on  Wasser. 

Die  am  10.  Mai  beschriebenen  Zuf&Ue,  wei- 
he eine  Ansammlung  des  Wassers  in  der  Brust- 
dhle  ahnen  liefsen,  hatten  sich  deutlicher  ent- 
wickelt und  ausgebildet;  er  konnte  keine  Naeht 
n  Bette  ohne  Brstickungsgefahr  ausdauem, 
lufste  deshalb  aufrecht  im  Lehnstuhl  zubringeiii 
ie  Geschwulst  der  Beine  hatte  sich  bedeutena 
ermehrt;  der  Puls  zählte  in  einer  Minute  über 
londert  Schläge;  Pat.  wurde  abwechselnd  von 
Trost  und  Hitze  befallen  und  hatte  vermehrten 

Jouro.XCII.B.St.6.  B 
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Duist  und  Fieber.  Sein  Geiueht  war  blt^ 
aefgeduDS^i,  kadiektiseh^  die  Augen  matt^Wt 
kenslos,  die  Hände  kalt,  der  Harn  trabe ,  did^ 
ttad  sparsam.  Ich  verordnete  zivölf  Blutigel  mF 
die  sehmersendea  Theile  der  Präcordien  »i  8»< 
tseo,  dann  das  erwähnte  Bl^senpflaster  auf  i^. 
selben  zu  legen  und  mit  dem  Crebraucfae  des  », 
letsit  verordneten  Tranks,,  der  Pulver  und  ö(i| 
Quekenabsuds  fortzufahren.  j 

Oen  30.  Mai.  —  Nachdem  die  geaanala 
Blutigel  gesetzt  und  das  Blasenpilaster  gete^ 
waren  die  Schmerzen  aus  den  Präcordien  ver- 
schwunden: aber  er  klagte  daselbst  übei  eä 
Gefühl  von  Vollheit,  Aufgeblasenheit,  Englinr 
stigkeit  und  grofser  Angst,  insonderheit  wtft 
er  Speisen  oder  Arzneien  ssn  sich  genoHOMi 
hatte^  weshalb  er  auch  nicht  horizontal  Heget 
und  nicht  ganz  gerade  gehen  könne.  AuckvNi 
er  unvermögend,  sich  vorwärts  zur  Eide  a 
bücken.    Seine  gute  Efslust  blieb  ungestört 

Ich   verschrieb  ihm  jetzt  eine  Abkochaf 
von  Rad.  Senegae  mit  Hb.  Digital.,  Oxymel  CM- 
ohici,  Aqua  Amygdal.  amar.,  Kali  aeeticuoi  ■' 
Extract.  Taraxaci  liquid,  und  liefs  aJle  zweiSiari 
den  einen  ECslöffel  voll  nehmen,   ferner:  fii^ 
Spirit.  Therebinthinae  drachm.    tre»  s.  q. 
ovorum  subact.,  Tinct.  Colchici,    Tinct 
purp.,  Tinct.  Squillae  ana  drachm.   tres,  Aqoae 
Petroselini  Unc.  i.  M .  D.  S.   Alle   drei  Stoadei 
etwas  auf  die  Nierengegend  und  den  Unterld 
zu  reiben. 

Den  3.  Juni.  —  Er  hat  Ti^  und  Nacht 
eine  ungewöhnliche  Menge  Harn  gdassen,  wi 
zwei  Nächte,  im  Bette  Keg^nd^  ganz  nif 
schlafen  können;  die  Angst  war  verschwoata^ 
die  Anfalle  des  Hustens  seltener,  der  UaM 
des  Bauchs  um  drei  Zoll  klmier  geworden;  i^ 


{ 
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«ine  viel  dfinoer;  der  fieberhafte  ZutUnd  nielil 
lehr  vorhanden;  grobe  Efiihiat;  FertaetBUMb 

Den  7.  JofiS.  Er  konnte  noch  vor  adit  ifiH 
en  sich  weder  vortiikrta  nieder  bficken,  noch 
shnell  gohen^  jetst  vermeehte  er  beides  ohne 
ehwiengkeiti  im^  Bette  konnte  er  nun'wage<» 
icht  liegen  und  ungestört  schlafen  ^  der  sonst 
>  I&stige  Husten  und  die  Geschwulst  der  Beina 
aren  verschwunden;  im  Bauche  war  keine 
luctuation  mehr  fühlbar  und  der  Umfiang  des-« 
ilben  wieder  auf  das  Normal- Maafli  aurueb' 
»bracht;  alle  Ausleerungen  waren  normal;  et  ' 
ttto  noch  sehr  viel  Urin  gelassen  und  klagt« 
ir  noch  über  ffrofse  Schwäche.  —  Fortsetzung  • 
it  beiden  Heihnitteln. 

Den  12.  Juni.  —  Sein  Wohlbefinden  dauerte 
rt.  Zur  völligen  Wiedergenesung  gehörte  nttf 
K^h  der  Ersatz  seiner  eingebübten  Kr&fte.  leh 
irordnete  daher  t&fflich  den  m&isigen  CtenuJBr 
nee  guten  französischen  Weins ^  Haut-Sau^ 
me 9  leicht  verdauliche  und  kr&ftig^  Speisen; 
8  Reiben  der  Beine  mit  einem  wollenen  Lap- 
n^  mit  dem  Rauch  von  angezündeten  Wach<* 
Iderbeeren  gesättigt;  das  Waschen  derselben 
t  Wachholderbranntwmn  und  emen  Trank  von 
ler  Abkochung  der  Rad.Senegae  mitHb.  Di- 
taBs^  Extr.  Oentian.,  Tinct,  Aurantior..  Tartar. 
alybjNit,  und  Syrup.  Aurant,  wovon  Pat.  aM 
rei  Stunden  einen  ElUöflbt  voll  nehmen^  soDM^ 

Den  18.  Juni  fiuid  ich  Patienten  wo  weli^ 
fs  ich  ihn  mit  gutem  Gewissen  hätte  enttail» 
n  können;  Pat  versicherte^  auch  seine veHdV  « 
äfte  wiedcfr  zu  berttzen.  Um  ihn  joiodl^f^' 
n  Ruckfälle  dieser  tfickisoben  KrankMeft  zu 
^hern  und  um  seinen  erschlaften  hMm  TM^ 
I  den  nöthigon  Ton  und  dauernde  EAwi^' 
verschaffen;  verschrieb  ich  nur  zum^ddosfS 

Bf 
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•ine  fttaike  Abkodbung  der  Chinarinde  nut  b- 
tmct  GentiAn.;  Tart  cbalybeat,  Tinct  Aam- 
tior.  und  Syiti'p.*  Zingiberis,  um.  davon  alle  swii 
Stnndeu  einen  Efelöffel  ,voll  jeu  nehmen. 

Nach  Verlauf  von  drei  Monaten  lebte  der 
genannte  Kaufmann  noch  yollkommen  gesiud. 

Ich  lieJGs  ihn  die  zuletzt  verordnete  Amd 
noch  dtoi  Wochen  unausgesetzt  fortgebrandia^ 
und  empfahl  ihm  während  dieser  Zeit  des  Mw* 

EOB  und  Abends  die  Oberfläche  des  guam 
rpers  mit  Flanell  zu  reiben ,  theils  am  & 
Ausdfinstung  zu  befördern;  theils  um  die  Exhi- 
lation  und  Absorption  im  gehörigen  Gldcbg»- 
wichte  zu  erhalten. 

Der  hier  erzählte  Fall  von  VTasseiaick 
gehört  wohl  in  die  Rubrik  der  inflammatorischei 
Wassersuchten,  da  dieselbe  mit  einer  Botzoi- 
dnng  der  Leber  verbunden  war;  auch  gebuf 
die  antiphlogistische  Heilmethode  bei  ihr  d 
das  glücklichste. 

Jungst  beobachtete  ich  eiiien  sehr  äholidM 
Vorfall 

Ein  Mann  von  63  Jahren'^  kam  unter  gn- 
liien  Beschwerden  zu  mir  gefahren.  Er  w* 
mit  einer  Entzündung  der  Leber  und  zagMi 
mit  der  Bauch-  und  der  Hautwassersucht  ke* 
haftet  Ganz  vorzüglich  waren  die  Geschlechto- 
theile  ^  von  der  Wassergeschwulst  ergriflPeo.  H»  I 
Ruthe  —  Penis  —-  war  so  dick  w^  der  Vii- 
derarm  an  der  Handwurzel  eines  erwachsesei 
Menschen  und  der  Hod^nsack  wie  der  Kiff 
eines  Mannes.  Nur  unter  groiSseii  Leidra  konili 
er  ^men,  gehen,  stehen,  liegen  und  aitsen. 

Ich  behandelte  ihn  antiphlogistisch  wie  Ai 
vorerwähnten'  Kaufmann,   und   auch    er 
veUkommen. 


V-.»- 


I  ■ 
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Iii  mcinon  Beobachtungen  über  die  Was- 
TBucht  in  Hufeland's  Journal  der  piaktischen 
3ilkunde  1880.  Bd.  LXX.  St.  4.  S.  3.  St.  5. 
50.  St.  6.  S.  48.  habe  ich  mehrere  von  mir 
ihrgenommcne  sehr  complicirte  Fälle  von  Was- 
raucht  erzählt.  Eine  Verbindung  derselben 
t  einer  Entzündung  der  Leber  war  mir  bia- 
r  noch  nicht  vorgekommen ;  daher  nehme  ich 
3  Gelegenheit  wahr,  diesen  seltenen  Fall 
3inon  Herren  Kunstgenossen  vorzulegen. 

Bekanntlich  ist  die  Entzündung  der  Leber 
d  anderer  Eingeweide  des  Unterleibes  in  der 
;gel  mit  grofscr  Angst  und  Unruhe  verbun- 
n.  Welch  eine  furchtbare  Stufe  diese  Angst 
reichen  könne,  davon  habe  ich  vor  Kurzem 
1  trauriges  Beispiel  erlebt. 

Ein  Mann  von  dreiundsechszig  Jahren  hatte 
hon  seit  vielen  Monaten  über  stete  Schmer- 
n  im  Untcrieibo  und  periodisch  über  furcht- 
re  Beängstigungen  geklagt,  als  seine  Ange» 
rigcn  ihn  unvcrmuthet  mit  einem  Stricke  um 
n  Hals  erhängt  fanden.  Bei  der  Section  fand 
idiesämmtlichen  dünnen  Gedärme  vomZwölf- 
^erdarm  anfangend,  den  gröfsten  Theil  des 
immdarms  und  die  Milz  im  höchsten  Grade 
tzündet,  und  die  im  Ilirnschädel  enthaltenen 
leile,  wie  gewöhnlich  bei  Erhängten,  vom 
Ute  strotzend. 

Einen  neuen  Beweis  von  den  fürchterlichen 
ilgen  der  Trunksucht  beobachtete  ich  nouIioK 
einer  Entzündung  der  Leber  und  der  ihrbe* 
chbarten  Eingeweide. 

Ein  Tischlergeselle  von  zweiundfunfzig  Jah» 
1    war  ein   so  arger  Trunkenbold,    dafii  er 
r  mit  dem  letzten  Heller  aufhörte,  Brannt-. 
3in  zu  trinken.    Seit  langer  Zeit  hatte  .er  an 
igbrüstigkeit    und    heftigem  Hasten  gdittai* 
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uad  über  lebhafte  Schmerzen  iu.  d^  He 
und  im  Uoterleibe  geklagt.     In  diesem  Zas 
war  er  am  3.  Januar  ;1836  bei  einer  Kälte  vn 

—  7^  R  na^  einem;  eine  Stunde  von  seinei 
Wohnorte  entfernten  Dorfe  gegangen  und  hatte 
dort  wieder  in  Branntwein  sich  berauscht,  ii 
andern  Morgen  fand  man  ibp  todtauf  der  Lajri' 
atrafse  liegen. 

Bei  der  Obduction  fand  ich  die  ganze  liob 
Lunge  fast  in  allen  Punkten  mit  dem  Bmstfek 
verwachsen ;  und  in  beiden  Lungen  zthDoie 
Knoten  von  der  Grölse  eines  Gerstenkorns  b 
zu  der  einer  Erbse  von  mittler  Gröüse,  dml 
ßiner  das  Aussehen  eines  glatten  Knorpels  hatte; 

—  den  Queer- Grimm -Darm  an  seinem  leck- 
ten Winkel  mit  dem  Bäuchfelle  verwaclttta, 
das  Bauchfell  daselbst  entzündet;  -^  die  Leber 
ungeheuer  grofs^  so  dafs  ihr  linker  Lappen  ad 
weit  über  die  Herzgrube  und  das  linke  Hyp* 
chondrium  erstreckte;  ihre  Substanz  ungewöb- 
lieh  hart  und  von  einer  dunkeln  Purpurfarbe;  - 
die  Milz  an  Gröfse  einer  Billard- Kugel  glekh: 
den  Magen  ungewöhnlich  klein  ^  nur  Schleii 
enthaltend;  seine  Häute  naturwidrig  dick^  fc 
innere  Schleimhaut  fast  durchgängig  hochitA 
und  entzündet,  den  gewundenen  und  Leerdam 
dunkclroth  und  entzündet.  —  Man  begreift  kaoi^ 
wie  bei  solch  einem  zerrütteten ,  den  nahen  Tii 
in  sich  enthaltenden ,  Gesundheitszustände  eia 
Mensch  den  brennenden  Branntwein  im  Uebei^ 
maafs  genie&en  konnte. 

Noch  bemerke  ich;  dafs  die  EntzfindoiC 
der  Leber  bis  jetzt,  am  Ende  des  Monats  No- 
vember 1S39  hier  und  in  der  Umgegend  DOck 
fortfahrt  epidemisch  zu  herrschen;  —  gewib 
ein  sehr  seltner  Fall  in  dem  gemäDsigten  Kto 
von  Deutschland! 


Glüokliekt  HfHuHg  vtntr  mit  einem  uner^ 
Mnäßlich  fauUgt  atinkendtn  Brustauewurfe  vet'- 
Aundenen  Bnizundung  der  Leber.  —  Am  fl.  BiTo- 
yibar  18M  kam  ein  faieäger  fanAmdfmiMK 
JWiro  alter  Tagelöhnar,  ein  starker,  rebuster 
■ffum  SU  mir;  er  klagte  über  heftige  Schmer- 
■en  im  Unterleibe,  ^i  n&herer  Unter9QohuB|( 
empfand  er  ^dieaelben  unter  den  Rippen  der 
nchten  Seite,  und  nwar  so  heftig,  dab  er  bei 
minem  aanften  Druck  darauf  vor  ScbmerEon  wfah* 
■eile.  Dabei  klagte  er  über  Kopfwoh,  HinflU« 
Itgkeit  in  allen  Gliedern,  Hitne,  Durst,  bitter« 
inuligtem  Geschmack  im  Munde,  Mangel  an 
Eulust  Aufserdem  fieberte  er  stark :  der  Pub 
that  in  einer  Minute  ISO  Soblftge.  J9am  titib^, 
vOthlich;  —  Stuhlgang  normal. 

Seit  mehreren  Jiären  litt  er  an  Husten  mit 
Sohleimauswürf ,  wobei  es  höchst  merkwürdig 
ivar,  dab  letKtorer  gleich  nach  dem  Hiosutre- 
ten  d^r  Entzündung  der  Lober  einen  so  ab- 
aoheulich  fauligten  Gestank  angenommen  hatte, 
dafs  er  ihm  selbst  und  seiner  Familie  unertrig* 
lieb  war,  obgleich  man  beinahe  stets  in  seinem 
Krankenzimmer  ein  Venstor  zur  Erneuerung  der 
liuft  geöffnet  hatte. 

Ich  verordnete :  achtzehn  Blutoffol  auf  die 
eehmersende  Stelle  im  Unterleibe  anlegen  und 
die  Nachblutung  eine  Stunde  lang  unterhalten 
0U  lassen,  alle  zwei  Stunden  einen  ElblöiM^ 
voll  eines  Tranks  aus  Kali  aoeticum  riigrum  mit" 
Bxtractum  Taraxaci  liquidum,  Tartarus  emoti* 
eus,  Aqua  Amygdalamm  amararam  concenttata 
und  Aqua  fontana  cocta,  Morgens  und  Abenls 
ein  Pulver  aus  Calomel,  Extractum  HyoscyamI 
und  Pulv.  rad.  Liquirit;  —  zum  GetHUike  ei« 
neu  gesättigten  Absud  von  Quecken  mit  Saner* 
honig,  zur  Speise  Milchsuppen. 


beiiedicüy  Bnulae  und  Tartarus  emoticus,  dann 
die  Herba  galeopaddis  grandiflorae  mit  SoÜbbolz^ 
als  Thee  zu  trinken,  liefir  die  Wunde  von  dem 
Zugpflaster  noch  acht  Tage  in  Eiterung  erbal- 
ten, und  empfahl  kräftige  Nahrungsmittel. 

Nach  Verlauf  von  drei  Wochen  war  Pat 
bis  auf  etwas  unbedeutenden  Husten,  völlig 
wieder  genesen. 

Ich  hielt  ihn  wegen  des  aashaft  stinken- 
den Lungenauswurfs  für  unwiederbringUdi  ver- 
loren, weil' mir  derselbe  sehr  bösartige  Ge- 
schwüre in  den  Lungen  zu  verrathen  schien. 
Sollte  dieser .  Geruch  nicht  vielleicht  einen  thn- 
Cchen  Ursprung  haben,  wie  der,  den  manche 
Menschen,  ohne  schadhafte  Zähne  zu  be- 
sitzen, und  manche. Erauenzimmer,  wenn  sie 
ihre  monatliche  Regel  haben ,  aushauchen  ?  •  Mir 
ist  dies  sehr  wahrscheinlich;  aber  unter  meh- 
reren tausend  Kranken,  die  ich  während  dieser 
Leberentzündungs-Epideipie  zu  behandeln  ge- 
habt habe,  ist  mir  kein  ähnlicher  Fall  vorge- 
kommen. 
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BeobacfatuDgen  und  Erfahrimgeo 

wahrend 

einer    Keuchhusten  -  Epidemie. 

Vom- 

Sanitatsrath  Dr.  X  J.  LenK, 

in  Warth    bei    Frauenfeld,    Kantons    Tborgaa. 


Anfangs  Mai  1833,  bei  warmer  trockner  Wä- 
tcruDg  zeigte  sich  in  Warth  und  dessen  IIa- 
gegend  hie  und  da  der  Keuchhusten,  der  ii 
kurzer  Zeit  bereits  in  der  ganzen  Umgegenl. 
als  epidemisch  auftrat.  In  den  ersten  acht  bis  l 
zwölf  Tagen  war  er  gelinde,  einem  gewöhn- i 
liehen  Katarrh  gleich.  Kinder  von  zehn  b« 
zwölf  Jahren  wurden  am  stärksten,  weniger 
stark  im  Alter  von  vier  bis  zwölf  Wochen,  er- 
griffen; mitunter  wurden  auch  Erwachsene  da- 
von befallen.  Pneumonieen  und  Katarrhe  nah- 
men damals  einen  nervösen  Charakter  an  und 
der  Husten  zog  sich  dabei  in  die  Länge. 

Die  erste  Periode  war  anfangs,  wie  be- 
merkt, sehr  gelinde,  leicht  täuschend  und  mei- 
stens mit  etwas  Fieber  begleitet ;  deutUch  nai 
heftig  trat  dagegen  die  zweite  Periode  auf,  die 
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gewöhalich  ffinf  bis  sechs  Wochen^  nicht  4^1- 
lue«  auch  bis  aber  die  zwölfte  Woche  aohi^t 

Die  Pfiroxysnim  wfurea  sehr  heftig«  d&ö 
Angst  dabei  entsetzlich;  Nssenbhiten  und  jSi- 
Jbrechen- traten  meistens^  jenes  naebi  dem  Essen 
und  Trinken  fuai  jedosnial  ein^  und  oft  wurden 
die  leichtesten  Speisen  Ungere  Zeit  nicht  er- 
tragen. Einigemale  wollten  die  Aeltei;n  auch 
Vomitus  cruentusheobachtet  baben^  wahnchein» 
lieh  aber  war  es\eher  Lungenblutsturz. .  Ge- 
j^en  das  Ende  der  zweiten  Periode  trat  bei  Ei- 
nem und  dem  Andern  ein  Pneumonie  ähnlicher 
nervös -fieberhafter  Zustand  ein^  dem  sich  gern 
Couvulsionen  beigesellten ,  die  bei  einem  drei- 
viertel  Jahre  alten  Mädchen,  wo  jedoch  um 
diese  Zeit  ärztliche  Hülfe  verabsäumt  wurde, 
mit  dem  Tode  endigten.  Einige  unterlagen  in 
den  Paroxysmen. 

Im  Verlaufe  dieser  Periode  traten  einige» 
male  Masern  hinzu ,  in  welchem  Falle  der  PneiK» 
monie  ähnliche  Zustand  sich  dann  beaoi^elDS 
aussprach,  und  die  Husten  ^Paroxysmen  i^Mh 
einmal  erfolgtem  Ausbruch  der  Maseijp  bis  zum 
Nachlasse  derselben  etwas  minder  heftig  wa^ 
reu.  Bei  Mehreren  trat  auch  8<diarlacbJrteiel' 
hinzu,  wovon  weiter  unten  einige  Beia^ielen 
Wechsel  der  Temperatur  und  Witterung  sehie>r 
nen  auf  den  Gang  der  Epidemie  keinen  besoiAT 
dem  Eitiflufs  zu  haben» 

In  der  ersten  Periode  wurde  sehr  selten^ 
und  auch  in  der  zweiten  bei .  dem  geringenso 
Theil  ärztliche  Hülfe  gesucht;  wo  es  aber.m 
letzterer  geschah ,  leistete  eine  Mischung  aus 
Flor.  Zinc,  Rad.  Belladonn.  und  Meto,  dole, 
mit  etwas  Gewürzhaftem  und  Zocker  in  Pulr 
verfoirm  gegebeuj  sehr  gute  Wirkung.  Die  ^. 
Beilad.  war ,  wenn  auch  in  starken  Dosen  ge-< 
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reicht,  viel  weniger  wirksam.  la  t  —  4Tagi 
besserte  es  sich  darauf  jedesmal  so  weit,  di 
die  Kinder  wegen  Erstickung  aufser  Getik 
waren:  Die  Paroxysmen  nahmen  an  Intensiti 
wie  an  Zahl  sehr  bedeutend  ab.  — *  Nächsi 
diesen  Pulvern  zeigte  sich  die  Tinct.  Sem.  Stn- 
mon.  sriemlich  wirksam.  Extr.  Hyosc.  und  Cicntj 
Aq.  Lauroc,  Laxantia  u.  a.  w'^öllten  nicht  zusa- 
gen; auch  Vesicatoria  und  Ungt.  Variol.  Aotk 
zeigten  sich  nutzlos. 

Im  Juli  erreichte  die  Epidemie    ihre  Acne^ 
und  Ausgangs  Septbr.  ging  dieselbe  zu  Ende; 


1.  Fall  von  auf  Scharlach  erfolgter  Wasuf- 
sucht  mit  bedeutenden  Nerven  zufallen,  —  Wih- 
rend  des  Verlaufs  vorhin  erwähnter  Kcuchhosteo- 
Epidemie  den  11.  August  Mittags  wurde  id 
eilends  zu  einem  dreizehn  Jahre  alten  KnabiS 
mit  der  Bemerkung  gerufen,  dafs  derselbe  plöti- 
lieh  einen  Anfall  von  Gichter  oder  Schlag  b^ 
kommen  Jjabe« 

Bei  meiner  Ankunft  war  dieser  Zufall  vüt 
ober  und  bestand,  wie  sich  aus  dem  Erzähleol 
abnehmen  liefs,  in  einem  Paroxysmus  von  Epi- 
lepsie, der  etwa  sechs  Minuten  dauerte  undvoo 
heftigen  Convulsionen  im  rechten  Arm  und  Fq6 
begleitet  war.  Kurz  vorher  eingetretener  Schwip- 
del  hatte  den  Vorläufer  gemacht.  Dieser  Zo6D 
mulste,  wie  aus  Nachfolgendem  sich  ergiebt,  ilf 
secuudäres  Leiden  betrachtet  werden. 

Der  Kranke  litt  nämlich  zugleich  an  Am- 
sarca  mit  Ascites  verbunden,  mit  heftigem  im' 
öfterm  Husten,  der  aber  nicht  den  Charak- 
ter des  Keuchhustens  hatte,  und  sehr  starker 
Beengung.     Besonders    stark    waren    Gesicht 


Obor-  und  Unteischeokel  angeschwollen,  Qap- 
bei  klagte  der  Kranke  aber  KopbchmerB,  star- 
ken Durst,  Mattigkeit  und  achbn  einige  TajKe 
Dbwaltendes,  sehr  listiges  Brennen  in  den  Fufi- 
sohlen,  an  denen,  wie  in  den  Handflächen  die 
OberhiEtut  sich  ablöste.    Der  Appetit  war  nicht 

!:anz  gestört ,  der  Stuhlgang  tr&ge ,  der  Puls 
eberhail  und  hart,  die  Haut  trocken;  über  den 
Abgang  des  Urins  keine  Auskunft.  Gestern 
loch  war  der.  Kranke  aulser  dem  Bette  und  im 
Freien  herumgegangen. 

Bei  der  Erkundigung  aber  das  Occasionelle 
und  den  bisherigen  Verlauf  dieses  Krankhoits- 
Eustandes  ergab  sich  Folgendes: 

Schon  seit  mehreren  Monaten  hatte  der 
sonst  immer  gesunde,  muntere  und  starke  Knabe 
über  Mattigkeit  und  Müde  der  Glieder  geklagt, 
dabei  indessen  ziemlich  guten  Appetit  gehabt 
Vor  etwa  sechs  Wochen  ward  er  vom  Keuch- 
husten, und  vor  etwa  zwölf  Tagen  von  einem 
Ausschlag,  dem  Friesel,  wie  ihn  die  Aeltem 
nannten,  befallen,  der  nicht  besonders  hervor- 
gekommen, wieder  schnell  verschwunden,  und, 
wie  eine  noch  nähere  Erkundigung  ergab,  in 
den  ersten  Tagen  mit  etwas  Halsentzündung 
i^erbunden  war. 

Diese  letztere  und  die  Abschuppung  an  den 
Fuüssohlen  und  Handflächen  gaben  nun  hinrei- 
chendeu  Aufschluls  über  die  Art  des^Ausschlap- 
ges  und  über  den  Urspruug  der  vorhandenen 
Krankheiten,  welche  sich  um  so  leichter  ausbil- 
den konnten,  als  bei  dem  bisherigen  Mangel 
Rrztlicher  Hülfe  und  gehöriger  Pflege  der  Kranke 
nicht  einmal  während  des  Vorhandenseins  des 
Ausschlages  zu  Hause  gehalten  war,  sondern 
bei  damals  ungünstiger  Witterung  im  Freien 
herumlief.    Durch  Eintritt  dieses  Scharlacih-^Frie- 


—     31     — 

[naben  oin  epileptischer  Paroxysmus  befiel,  den 
2.AugoBtf  wurde  ich  ebenMIs  eilende  za  dee- 
»n  Schwester ;  einem  9  Jahre  alten ,  wehige* 
Unrten;  fraher  nie  krank  gewesenen  Bf&dchen 
erufen,  indem  es  auf  einen  Anfoll  von  Hasten 
lichter  bekommen  habe. 

Bei  meiner  Ankunft  lag  dasselbe  im  tief- 
;en  Sopor.  Das  Athemholen  war  sehr  mühsam, 
twas  schnarchend  und  röchelnd,  das  Gesicht 
rhitzt,  roth  und  sehr  aufgedunsen,  der  Blick 
tier,  ohne  Ausdruck;  der  Puls  hart,  nicht  be- 
ohleunigt,  das  Schlingen  verhindert,  die  Pnpil- 
in  unempfindlich;  keiue  Aeiiiserung  von  Bm- 
Bnduug  oder  Bewegung,  gänzliches  Aufhören 
Her  mllkürlichen  Bewegungen;  der  Kopf  und 
ie  Augen  wurden  stets  convulsivisch  bewegt, 
linige  ADfälle  von  heftigem  Husten  schienen 
puren  von  momentanem  halben  Bewulstsein 
ervorzurufen.  Der  Zustand  war  also  ein  sehr 
ober  Grad  von  Sopor  apopl.  Dabei  war  eben 
j  starke  Anasarca  vorhanden  wie  bei  dem 
rüder,  mit  welchem  gleichzeitig  auch  das  Mäd- 
hen  vom  Keuchhusten  und  Scharlach  und  des- 
du  Folgekrankheit  ergriffen  worden  war,  und 
cfaon  früher,  bei  den  ersten  Besuchen  desKna« 
en  hatte  ich  die  Aeltem  auf  die  Nothwendig- 
eit  ärztlicher  Behandlung  und  gehöriger  Obhut 
uch  für  das  Töchterchen  auftnerksam  gemacht, 
ras  man  aber  nur  so  weit  beachtete,  dafs  ein 
laxans  abgeholt  wurde,  was  nicht  die  mindeste 
Irleichterung  bewirkt  hatte. 

Einige  Tage  vor  Eintritt  dieses  apoplecti- 
chen  Zustandes  hatte  Kopfschmerz ,  und  wie 
ei  dem  Knaben  seit  längerer  Zeit  auch  ein  lä- 
tiges  Brennen  in  den  Fufssohlen  mit  ebenfalls 
Melbst  erfolgter  stück  weiser  Ablösung  der  Ober- 
aut  obgewaltet. 


Durch  den  Eintritt  des  Scharladis  war  we- 
der der  Charakter  noch  die  Heftigkeit  des  Keacb- 
hustens  geändert  worden ;  vielmehr  mögen  md- 
stens  nur  in  Folge  eines  heftigen  KeucUinstei- 
Paroxysmus  die  Convulsionen  und  der  Sof^r 
apoplect.  eingetreten  sein,  indem  durch  plöte-; 
liehe  Ueberfullung  des  Gehirns  mit  Blot  Im- 
kauntlich  nicht  allein  Apoplexie^  sondern  aack 
Convulsionen  zu  entstehen  pflegen^  was  hier oi 
so  leichter  geschehen  konnte,  weil  durch VoD- 
blütigkeit,  und  besonders  durch  das  entsand- 
liche  Kopfweh  Disposition  dazu  gegeben  wir. 

Um  das  Gehirn  vom  Drucke  zu  erleichCen^ 
wurden  sechs  Blutegel  an  die  Schläfegegeo^ 
alle  fünf  Minuten  zu  wiederholende  kalte  Foneor 
tationen  über  den  ganzen  von  Haaren  befireitn 
Kopf,  Sinapismen  auf  die  Fufssohlen  und  Wi- 
den,  ausleerende  Klystiere  und  hohe  Kopflige 
verordnet. 

Den  23.  August  Vorübergehendes  Bewofist- 
sein,  Sprache  und  Schlingen  zuruckgekehit; 
Klage  über  starken  Kopfschmerz  und  Durst,  dai 
Gesicht  noch  erhitzt,  der  Puls  etw^as  fieberhit, 
der  Stuhlgang  zurückgehalten.  Von  den  Bkit- 
egeln  hatten  nur  vier  angesogen,  doch  war  eitf 
sehr  starke  Nachblutung  erfolgt.  Die  Klystiei» 
kamen  nicht  in  Anwendung.  —  Ich  liels  d» 
kalten  Fomentationen  und  Sinapismen  fortsetsen 
und  verordnete  innerlich,  um  Stuhlgang  zu  be- 
wirken, eine  Auflösung  von  Sal.  miral.  ö 
und  Manna.  Fernere  Anwendung  von  Blutegdi 
wollten  die  Aeltern  nicht  gestatten. 

Den  24.  Aug.  Letzte  Nacht  gegen  11  Db 
plötzlicher  Ausbruch  von  Umsichschlagen  wi 
lUnden  und  Füfsen,  Hin-  und  Herwäizen  dei 
ganzen  Körpers,  ohne  dals  Pat  einen  Laut  von  ttk 


f     • 


-     83     — 

geben,  welcher  Paroxyemus  etwa  eine  halbe 
lunde  andauerte.  Wechselnd  mit  Intervallen 
von  convulsivem  Schlummer ,  ond  in  viel  ge* 
ringerem  Grade,  wiederholten  sich  AnflUIe  auf 
dieselbe  Weise  bb  des  folgenden  Tages  Nach- 
mittags 2  Uhr.  Von  da  an  begannen  die  Con* 
^ulsionen  wieder  mit  Heftigkeit  aufisutreten,  und 
swar  wechsefaidy  so  dals  bald  die  Extremitäten, 
lald  der  Kopf  und  Hals  ergriffen  waren. 

Abends  6  Uhr  wurde  dringend  mein  Besuch 
verlangt.  Bei  meiner  Ankunft  waren  Kopf  und 
flals  ergriffen:  sehr  scbuell  wurden  die  Ge- 
lichts-  und  Halsmuskeln  auf  alle  Arten,  immer 
»twas  mehr  auf  der  rechten,  als  linken  Seite 
rerzogcn,  wobei  der  Kopf  und  Hals  häufig 
ror*»  und  rückwärts  bewegt  wurden;  die  Ge- 
liohtsfarbo  bläulich  *roth;  die  Pupillen  unem- 
pfindlich, die  Auffen  ganx  offen,  etwas  ver» 
Ireht,  in  die  Hone  und  schief  gezogen :  der 
Jtuhlgang  war  unbewubt  abgegangen.  Be- 
t&ndig  wurde  mit  Blut  vermischter  Schleim 
um  Munde  herausgetrieben. 

Nach  Verfluls  einer  Stunde  hörten  die  Con- 
ulsionon  des  Kopfes  und  Halses  gäualich  auf; 
agegen  begannen  solche  ganz  allmählig  im 
echten  Arme*,  dann  im  rechten  Fufse,  unodar» 
uf  im  ganzen  Körper  mit  Heftigkeit  aussubre- 
hen,  eine  Viertelstunde  anzudauern,  dann  wie- 
er  in  den  rechten  Arm  und  Fu£s,  und  von  da 
I  Kopf  und  Hals,  auf  erwähnte  Weise  au- 
jokzukchren.  Der  linke  Fuls  wurde  am  we- 
igsten  ergriffen.  Waren  die  Convulsionen  auf 
en  Kopf  und  Hals  beschränkt,  so  war  der  An* 
[ick  gräfslich ;  und  trat  ein  Anfall  von  Husten 
inzu,  was  öfters  und  mit  Heftigkeit  geschah, 
I  glaubte  man  jedesmal,  dafs &stickung  oder 

Jonrn.XCII.ßil.A.St.  C 
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Bemiung  von*  GenUsen  u.  8.  w.  ünausbleibL, 

erfblgen  werde.                                                 J*  ' 

Sogleich  wurde  jetzt  .eio  Halbbad  mit  Seif/ 

und  Ascbe,.  Uebflrschli^e '  ub^r   die  Pracon)»  ^  ^ 

aus  Milch,    Wasser  und  SefiTe;    stunjdfich  s  a 

wiederholendes  Einreiben  der.  TincL  Op.  sinpli  ][ 

in  das    Rjuokgratb,    und'Sinapisoien   auf  (b  m 

Pufse ,  uebst  Fortsetzung  der  kalten  ForneDl»  ^ 

tionen  angeordnet.   Das  Halbbald  kam  um  TjOi  ki 

ito  Anwendung.    Fünf  Minuten  darauf  trat  » *  4 


nig^r,  und  i»' einer  Viertelstunde  li^eits  guv^  z 

lieher  Nachlafs  der  Convulsionen  ein.    \A^  p 

liefs  jete^  die  Kranke  mit  dem  lBeinerken:wi-'  g 

fem  das  Baden  weiter   ertragen    werde,  ät\  i 

äelhe  no^  einie'  halbe  bis  ganase  Stunde  Uo|  « 

verweilen  zn  lassen;  und  sobald  .gehöriges  Vchl  ] 
mögen  zu  schlingen  eintrete,   die-^Bisampdisi 
in  Gebrauch  zu  ziehen. 

Don  25.  Aug.  Morgens. .   Das  Bltd  war  nod' 
eine  halbe  Stunde  fortgesetzt^  da^n  wegen  Bi- 
tritt einer  Ohnmacht  die  Kranke  schnell  zu  B(tbe 
gebracht    worden,    worauf    etwa    eine  Stunk 
Ruhe  eintrat,  dann  aber  wieder  so  heftig,  wk- 
nie  zuvor,  ein  plötzlicher  Eintritt  von  Hin- o'; 
Herwerfen  des  ganzen  Körpers  erfolgte,  ohntr 
dafs  diie  Kranke  einen  Laut  von  sich  gab,  üj 
dafs  immer  einige  Personen  zur  Seite  des  Bel-^ 
tes  stehen  mufsten,  um  dieselbe  zu  halten  ool' 
das  Hinausfallen  aus  dem  Bette  zu  verbiiidea.1 
Dieser  Scene,  die  eine  halbe  Stunde  dauerte, 
folgte  bald^  nachdem  durch  Eintritt  von  Gichten 
Schlummer  eine  viertelstündige  Pause  eiDgelI^ 
ten  war,  eine  zweite   noch    traurigere.    Sttf 
der  fürchterlichen  Bewegungeu ,    trat  jetzt  et 
Jammergeschrei  ein,  ein  bestandiges    höchste« 
eine  halbe  Minute  unterbrochenes     lautes  fta* 
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Ol  Ach!  O  Mutter!  O  Gottl  u.  s.  w.,  wo- 
iigleich  iininer  etwas  Hin-  undHerwUsen 
:aiusen  Köipero  Statt  halte. 
>eii  96.  Aug.  Ilot^em.  Das  Januhierge- 
i  hielt  noch  auf  dieselho  Weise  an ;  und 
rdem  war  ein  neuer  Zufoll,  L&hmung  des 
I  Fulises  und  Armes,  über  Nacht  hinso- 
omen:  dieselben  waren  ohne  alle  Be» 
Uff,  sie  sanken  beim  Loslassen  unwill- 
cTi,  nur  der  Schwerkraft  folgend,  herab; 
lewegen  des  Körpers  fand  daher  auch  vor^ 
^eise  immer  mehr  mit  der  rechten  Kör» 
Ifte  Statt.  Das  Gesicht  war  erhitzt  und 
aufgedunsen,  der  Puls  hart^  gespannt, 
beschleunigt;  die  Pupillen  widematärlicb 
y    die  Lichtempfiudlichkeit  schien  jedoch 

ganz  erloschen,  das  Gehör  aber  ganz 
en;  der  Husten  war  ausgeblieben,  der 
ging  unwiUkuhrlich  ab.  —  Von  den  Bi- 
Svern  waren  zwei  Dosen,  jede  zu  zwei 
beigebracht,  und  von  der  Tinct  Op.  sechs 
imen  verbraucht  worden. 
)ie  Linderung  der  Schmerzen  war  nun  für 
lugenblick  die  einzige,  sehr  dringende  In- 
on,  daher  schritt  ich  ohne  Scheu  zur  An^ 
uug  des  Opiums,  liels  vier  Dosen  als  Pul- 
jede  zu  1  Gran,  alle  Stunden  eins  bis 
Eintritt  einiger  Ruhe,  hernach  aber  nur 
ner  Stunden  eins  bis  zur  gänzlichen  Ruhe 
1  und  die  kalten  Fomentatiouen  und  Sina^. 
\n  fortsetzen. 

Desselben  Tages,  Abends.  Bis  gegen  11  Uhr 
litUgs  war  aUmählig  Nachlafs,  gegen 
ir  ruhiger,  einige  Stunden  dauernder  Schlaf, 
den  ganzen  Nachmittag  weder  Dysphonie 

Convulsionen  eingetreten.    Die  Paralysis 
Vimes  luid  Fufses  war  verschwunden,  die 

C8 


I 
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Besinnung    etwas    suriickgekehrt,     die  Pd{ 
len  weniger  erweitert  ^  der  Urin   indessen 
unbewufst  abgegangen,  der  Husten  öfter , 
nicht  heftig  zurückgekehrt,    der  Pnto 
das  Aussehen  noch  eriiitzt,  roth.  Von  den  0{ 
Polvem  noch  eines  vorhanden.    Diese 
jetzt  weggelassen,   und   statt    derselbeo, 
Hustens  wegen ,  8  Dosen,  jede  zu  -J^Grao 
Belladon.,   |  Gran  Flor.  Zinc.  und    eb 
Herc.  dulc,  alle  2  Stunden  eine  zu  gebe% 
ordnet. 

Den  87.  Aug.  Nachmittags.    In  d« 
Nacht  um  10  Uhr  war  wieder  ein  AnM 
heftiger  Körper-  und  Geistosunrühe ,  d.  h. 
Umsichschlagen  mit  den  Gliedmaisen  n.  & 
begleitet  mit  jämmerlichen  Rufen,   e 
Nach  Mitternacht  um  3'  und  Morgens  um 
ganz  leichte,  eine  Viertelstunde  dauernde 
falle  von  Convulsiouen ;  der  Urin   mit  ~ 
düng  abgegangen,  das  Bewu&tsein  vollk< 
gut,  mitunter  auch  ruhiger  Schlaf,   das 
weh  bereits  ganz  weg ;  von  den  Pulvern 
drei  Stück  vorhanden.    Diese  so  wie  die 
pismen  und  die   kalten  Fomentationen  wiuto; 
fortgesetzt. 

Den  28.  Aug.  Die  letzte  Nacht  wir  vt  ] 
ruhigem  Schlaf  zugebracht,  auch  heute  hatte  m  nils  2 
viel  geschlafen,  nach  dem  Erwachen  aberm  Hadn 
einige  Zeit  Verwirrung  vorhanden;  heute  zwd«  vorgti 
StuMgang  erfolgt,  die  Auasarca  und  der  HoM  kurz« 
vermindert,  der  Puls  hart,  der  Appetit  «fffick^  erfoh 


kehrend.  Die  Pulver,  welche  verbraucht  wtra 
wurden  mit  einem  Zusatz  von  Digitalis,  um  nfiCk 
kräftiger  gegen  Anasarca  zu  wirken,  repeti^ 


jetzt  aber  nur  täglich  3  —  4  mal  eines  zu  nehnni  J«de 
Nebst  dem  wurden  die  kalten  FomentatioflS  erfoi 
und  Sinapismen  noch  fortgesetzt.  l  tcht 


ders 

Pulvt 
indes 
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Den  S9.  Aug.  Morgens.  Die  lelzle  Nacht 
rde  bis  1  Uhr  Horffens  etwas  in  Verwirrung^ 

übrige  Theil  der  Nacht  aber  mit  Schlaf  bu- 
racht^  während  dessen  in  den  Armen  nod 
ren  mitunter convulsivische Bewegungen,  und 
h  dem  Erwachen  ^  wieder  kurz  vor  Mitter- 
3t  Verwirrung  obwalteten.  Die  Anasarca 
i  sich  gleich.  Dieselben  Pulver  wurden 
gesetzt;  nebst  dem  verordnete  ich  noch^  um 

Abgang  des  Urins  ^  so  wie  die  Ausdfin- 
ig  mehr  zu  befördern ,  eine  Mischung  aus 
it.  Mind.,  Liq.  c.  c.  s.^  Sal.  mirab.  Gl.   et 

flor.  Samb. 

Abends/ desselben  Tages.  Der  Tag   war 

ohne  alle  Verwirrung  und  ohne  Spur  von 
nilsivischen  Bewejgungen  zuffebraoht;  allge- 
ler  Schweifs  una  zwei  Mal  Stuhlgang  er- 
r,  der  Kopfschmerz  und  der  Husten  hatten  sich 
s  verloren ;  der  Puls  war  normal^  der  Appe« 
» eseer. 

Binnen  wenigen  Tagen  erfolgte  auch  ohne 
erh  Arzneigebrauch  das  gänzliche  Ver- 
binden der  Anasarca. 


Die  Keuchhusten -Epidemie  bot  im  Verhält* 

zu  früheren  nur  ein  geringes  Interesse  dar; 

mehr  nur  des  Zusammenhangs  wesen  mit  den 

tehen  beiden  Beobachtungen  tbeiUe  ich  eiiie 

se  Beschreibung  davon  mit.    Das  mitunter 

!g;te   Ergriffenwerden  Erwachsener  ^  beson- 

aber   die    gute  Wirkung    der  erwähnten 

"er  aus  Rad.  Belladon.  etc.,   schienen  mir 

flsen  nicht  ganz  uninteressant;  wenn  nicht 

Epidemie  jedesmal  eine  andere  Behandlung 

rderte,  so  wäre  diese   am  meisten  zu  be- 

.en. 
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Mehr  Interesse  dagegen  gewähren  die  n 
KrankeDgefichichten,  namentlich  die  des  IB 
chens.  Bei  beiden  war  die  Identität  derKna 
heit  uiciit  zu  verkennen :  bei  beiden  gingKeul 
husten,  Scharlach,  Erkältung  und  Absduipfi 
voraus,  bei  beiden  war  der  Krankheitsaoshi 
derselbe  und  auch  bei  beiden  boten  dieKn« 
heits -Erscheinungen,  wenngleich  an  Stiiike 
schieden,  Aehnlichkeit  dar^  schienen  in  ~ 
Wesen  gleich,  nur  schritt  die  Krankheit  bei 
Knaben  nicht  za  der  Höhe  wie  bei  dem ' 
oheu.  Der  Krankheitszustand  war,  weni 
bei  dem  Mädchen,  unzweifelhaft  a)s  GeU 
entzündungf,  und  dessen  occasionelle  Visu 
als  eine  Scharlach -Metastase  zu  betraditn. 

Die  Anwendung  des  Opiums  mag  riefleii 
auffallen,   allein  die  Umstände    geboten 
Beruhigung,  welche  zu  erlangen  mir  dies 
tel  in  starker  Gabe  am  meisten  geeignet 
während  ich  durch  die  Fortsetzung  der 
Fomentationen  der  etwa   nachtheiligen  ' 
kung  des  Opiums  vorzubeugen  suchte, 
beruhigende  Mittel    würden    wohl    zu 
gewirkt  haben;    würde   nicht    schnell 
worden  sein,  so  wäre  vielleicht  bald  eine 
Apoplexie  erfolgt.  Dafs  ich  nicht  lieber  statt 
Opiums    passender  Morph,    acetic    an 
hatte  darin  seinen  Grund,  dafs  letzteres  so 
nicht  zu  beschaffen  war. 


Nachdem  vorstehende  Beobachtungen 
niedergeschrieben  waren  trug  sich  folgender  ^ 
von  Convulsionen  und   andern    bedeutenden 
fällen  zu ;  der  sich  füglich  hier  anreihen  i 

Für  ein  14  Jahre  altes,  schwächliches, 
rere  Jahre  stark  rhachitisch  gewesenes, 
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IcMtift  JUädchon,  wurde  dc^i  dU^i  Juli  ^yoii  dos- 
Mu  FflcgeiUieru  wegen  Auis(ehvF?ÜuMg,:^lca  gan- 
tenr  KdqMfe  itzüieb^  |liMte"VQrlAiigt. ;  Uie  Un- 
t$nuchuiig:*erff»by^4ffii  Au^ßAricit  M^i>Alscite9 
irbiluiDdeii  und  dSfrUrsacho-nioht.Tii-ypUlioni- 
■Moer  AuBbilduiig  giA^onmpnpr  ßß)^t\^iA\y  ua4 
teaüf  erfolgte  ErkiUUuig  auzuiMliilMn  ßcien,  in- 
imäk  einige  • 'Zeit  vorher  otwM;  Un^yoM^wi  und. 
AeschiVerdeftlim  Scbling^n  ohg^^ftl^Bt  halten^ 
4ie  aber  nicht  tleaditet  wanaiit .  .  .-    ,    . 

'Den  1(X  JMf  Nachiiiitt#^  bis  .wwelehesir 
MMii-ein  Inftia^.  Vam^af.  Junip^ifs.  Spirit.  Mind. 
(von  7.  an  tpit  •einem  •  Zusaü.  von  Tinct  Uigi- 
tAl.)  in  AnWenduikg  ikarni  trai:pi0telioh  :ain  hef- 
tiger Anfisdl  von  Gouvulsione«  om.  ..Iflfiig^  d^ur-* 
auf  wurde,  wieder,  diosolbe  Bph9iiHUnng..fortge^ 
fotls^nilt  dem  Utttorschiode^  dafo  die  Digit.  ia 
MnVähntem  Infus,  woggoiossen  und  mß  uobat 
lelEterem  in  PulverfcK'u  mit  etwas  Mero.  dulc^ 
Ms  zum  90.  Juli  KQgobjCH  wurden 
ifl  ■  An  diesem  Tage  Mittags^  wikhrepd  das 
M&dehen  mit  etiemKcbem  AppeUt  bu  MitM^g  afSi 
iHid  nachdem  seit. .  einigen  Tagen  die  Anasaroa 
stark  abgonommou  hatloj  dagegen  aber  starke 
Beengung  «und  «in  JUyi^fops  pect.  drp)iender2u- 
sdMid  eingetreten  ^Tfur,  flng  Fat.. an  über  Kopf- 
aebmera  au  Uagon^  fuigleicb ,  daftf  es  ihr  v;unry 
deriicii  vor  den  Augen  sei,  vor  welohen  sie  im- 
mer'Etwas  wagsuwisfdien  suQhtQ.::Qqgeii  4^  Uhr 
lasten  Spuren  vM,  V^i^irrung^  ,|><lld  darauf  giuuH 
liehe  Verwirrung  and  5^  Uhr  Ausbruch  von  Con- 
Vttlsionen  mit  Verlust  des  (lesichls.  nnd  bald 
darauf  Krbr^hen  von  Gallo.  |i^  einigen  Spul^ 
Würmern  ein.  lUe^e«^  Abei^jj.:  tf  Uhr  war  der 
Verstand  wieder  Kurückgekehvl^  die  Sehkraft 
aber  noch  gauK  eiloschon :  ein  hart  vor  die  Au- 
gen gehaltenes  liifht  machte  nicht  den  miiide* 
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iS  Athemholen  tief^  möhsani.  Um  1 1  Uhr  ffe- 
orn  Abend  war  wieder  ein  Pulver  aus  Op. 
»gebraoht  worden. 

Desaelben  Tages  Abend«.  Den  Tag  hindurdi 
urde  viel  gesohlafen,  die  Convulsionen  waren 
w%  ausgeblieben;  hinter  dem  linken  Ohr  und 
if  dem  Scheitel  zeigte^  sieh  etwas  Aussohlag, 
e  Schaamtheile  und  die  Ffifoe  fingen  an  wie- 
ii  stark  ansuschwellen )  von  Zuruokkehr  des 
erstandes  aber  noch  keine  Spur. 

Den  S8.  Juli.  Letztere  Nacht  gegen  lOUhri 
B  ein  Licht  in  die  Kammer  gebracht  wurde^ 
it  das  H&dchen,  sogleidi  solches  2mi  entfemeni 
dem  es  ihm  in  den  Augen  Schmerzen  verfar- 
che:  die  Sehkraft  und  die  Geisteskr&fte  hai- 
n  gleichzeitig  begonnen  zurficksukehren^  beide 
arcn  jetzt,  wie  auch  das  Gehör,  voNkonmien 
irfickgekehrt.  Der  rechte  Arm  dagegen  war 
lit  gestern  wieder  stark  ödematös  angeschwol* 
n.    Letztere  Nacht  war  viel  Schlaf  eingetreten. 

Den  S4.  Juli  Morgens.  Die  Geschwulst  an  dbn 
shaamtheilen  und  am  rechten  Arm  war  stark  ver- 
indert;  der  Ausschlag  auf  dem  Kopf  st&rker; 
it  dem  letzte  Nacht  erfolgten  Stuhlgang  ein 
pulwurm  abgegangen;  der  Geschmack  verd<n^ 
m,  die  Zunge  stark  belegt. 

Zu  dem  oberw&hnten  Inftis.  Valer.  und  Sem. 
jmae  lieb  ich  einen  Zusatz  von  Sal.  mirab.  Gl», 
Dl.Senn.  et  Rheum  machen,  bei  dessen  GebradÜi 
»lindes  Abfuhren,  zwar  ohne  weitem  Abgang 
m  Würmern,  binnen  wenigen  Tagen  ginidi- 
les  Verschwinden  der  Geschwulst,  Rückkehr 
w  Appetits  u.  s.  w.  erfolgte. 
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fUekaiinttieh  besitast  diese  freundliche    io  dei 
Toniafn tischen  Thale  >der  Tepla   gvlegeoe  S\xk\ 
ebien  reichen  Schatts  von' HieüqueUen    wdde^ 
iKVv^ar  in  ■AnsehuBg'  ihrer'  ^Bifgtandtheih  sowold' 
in  quaHteitiver  als  auch  — :  mit  Ausnahme  des 

kohlensauren  Gase» in   '^üantitaHver  B»' 

hang  gleichartig y  aber  inJMn-)e(f  der  T^n^watvjt\ 
9j£hr  verjkhiedeh  sind  (die  gering^gi^au  Dift-» 
Ünteiüy'  die  sich  frei -den  von  verschiedenen  Cbe»- 
tnikern   Anternomttiouen   «^rheinischen    Anahsei, 
Tin^ere^  Quellen  iti  Bezugf  ^aiif  die  Menge  dn^ 
diiiiiellnf^n  und  gesammteti  festen  Besta^thdr 
ergeben  haben,  seheinen  nach  dem  Aossprudif 
des  berühmten   Berzelius   nur    deu   fast  unvcf- 
mcidUchen    Fehlern    der    äufserst    schwierig« 
chemischen   Untersuchung  zugeschrieben  wer-l 
den  zu  müssen).    Diese  Verschiedenheit  umfatfe 
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;cuvv&riic  eine  Stufenleiter  von  40  bis  60^ 
ler  Tiefe  der  senkreeht  au&teigondeh  stoi- 
aon  Cftnale  (Bohrfiflhungen)  und  hölzernen 
iretn  (Ständer)^  am  AuMuMo  des  WadMrs 
r ,  Vd  es  mit  (ler  Atmosphäre  in  BerfibtüAg 
imt^  von  38  bis  58<>  R. 

Es  schien  mir^  als  ich  im  Jähre  1821  Xar/i-i 
f  zu  meinem  WdhnoYt  w&hlto,   um  dasclbut 

ärztliche  Praxis  auszuüben,  nich(  nUf  iki 
senschafiUchir  ^  sondern  anch  in  therapeud^ 
er  Beziehung  wichtig  zu  erforschen  —  Watt 

dahin  noch  nicht  geschehen  wat  —  ob  ddtiii 

Temperatur  dieser  Quellen  nicht  noch  durch 
fere  'Umstände  als  die  oben  angezeigten  Vfh^ 
iert  werde  9  und  von  tvelchen  Einflüssen  ütM 
mgo  VeränderlichJieit  joibhftnge.  Die^o  E'rfoY- 
lung  schien  mir  in  letzterer  BcSiSiöhung  nta 
wichtiger^  da  es  bereits  durch  wiedetholte 
alyscn  erwiesen  war,  dafii  der  Gehalt  an 
ilcnstoffsaurem  Gas  mit  den  Wärmegrad'eki 
'  Quellen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  steht, 
s  die  Wirkung  derselben,  wenn  auch  nicht 
Bezug  auf  die  Qualität  y  doch  gewifsbesGg- 
li  der  Intensität  zu  verändern  vermag,  Unid 
i  Anwendung  der  einzelnen  Quellen  in  man- 
crlei  Beziehung  mehr  Berücksichtigung' .vei:- 
mt,  als  man  zu  glauben  scheint. 

Zudem  fand  ich  damals  in  allen  mir'bor 
nnten  Druckschriften  lüber  Karlsbad's  The^- 
ilquellen  keine  einzige  ganz  zuverlässige  und 
Uständige  Angabe  der  IVassermenge  derSel- 
n;  mir  schien  jedoch  eine  richtige  Ausmitte* 
(lg  derselben  unter  verschiedenen  Umstunden 
:lit  blofs  in  Bezug  auf  das  wissenschaßliche 
iercsse,  sondern  auch  in'  Hinsicht  der  Erhol* 
ng  und  Pflege  dieser  so  hfilfreichen  luid  un- 
setzbaren  Quellen  ein  Gegenstand  von  besou- 
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derer  Wichtigkeit  zu  sein.      Zwar  findet  man 
in  dem  klassischen  Werke    des    um  KaiUbaii 
hochverdienten  Dr.  Btcher  (&  6 — 8)  zwei  Ver-  ; 
suche  zur  Bestimmung  der  Wassermenge  der  \ 
Sprudelquellen  vom  JiUue  1771   und  ITÖO,  wo 
das  Sprudelwasser  sich  aus  fünf  BohroffiioogeD  . 
ergoÜB 9  aufgezeichnet,  welche, /wie  es  s^etut^ 
ein  gleiches  Resultat  lieferten.    Jedoch  nur  die , 
Wassermenge  des  Springers,  welche  330  Sei- 
del in   einer  Minute  betrug,    kann  wegen  des 
dabei  beobachteten    zweckmäfsigen   Verfahrois 
als  richtig  angenommen  werden;   allein  dietm- 
sichere  Verfahrungswcise  bei  Messung  der  übri- 
gen vier  Sprudelöfihungen    konnte    auch  keio  ! 
sicheres  Resultat  liefern.    UeberdieCs  hatte  eiol  : 
in  die  Berechnung  ein  Fehler   eingescUichcB^ 
welchen  Dr.  Ryba  erst  nach  einem  halben  Jib- 
hundert  entdeckt  und  in  den  beiden  Auflageo 
seines  schätzbaren  Werkes  uhev  Karlsbad  (iüKi 
und  1836)  angezeigt  und  verbessert  hat.   Ebei 
80  sind  die  von  andern  Forschem   vor  -  usd 
nachher  versuchten  Bestimmungen  der  Wasser- 
meoge  der  Sprudelquellen    als    mangelhaft  a 
erklären.    Auch  hatte  sich  vor  mir^  so  vielav 
bekannt.  Niemand  mit  der  Bestimmung  der  Wtf- 
sermenge  der  äbrigen  Quellen   befaist,  i&fm 
Zahl  doch  nicht  genug    und  deren  Gebrauch 
sehr  häufig  ist.     Endlich   hatte    man   bei  den 
Messungen  der  Quellen  niemals  auf  den  Druck 
der  Atmosphäre  und  andere  Einflüsse,  welche 
den  Erguis  derselben  mehr  oder  weniger  ver- 
ändern, Rücksicht  genommen,    und    sie  auch 
nicht   oß  genug  und  unter  verschiedenen  Um- 
stunden vorgenonuuen,  um  durch  Vergleiohan; 
der  Ergebnisse  richtige  Aufschlösse    aber  das 
Verhalten  der  Wassermeuge  und  der  Tempe- 
ratur derselben  zu  erhalten^ 


i. 
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Wie  wichtljp;  es  aber  iet^  eine  möglichst 
genaue  Kenntnift  von  den  physikalischen  Ver- 
hUtnisen  unserer  so  hoch  gepriesenen  Heflquel- 
len  Oberhaupt  I  und  insbesondere  in  Beeug  fiüf 
ihre  Erhaltung  und  P/lege  zu  besitzen,  zeigt 
die  von  Becher  in  dem  erwUinten  Werke  so 
trefflich  entworfene  und  lehrreiche  ^ino/ür/fc/ke 
Oeschichie  der  Karlsbader  warmen  Quellen^  und 
die  Fortsetzung  derselben  durch  den  aufinerk- 
samen  Beobachter  A.  L.  Stohr,  ehemals  Dechant 
in  Carlsbad,  sp&ter  Commenthur  dos  ritterlichen 
Kreuzherrn -Ordens  mit  dem  rothen  Stern  in 
Eger,  in  mehreren  Auflagen  seiner  popul&rea 
Schrift.  Aus  den  MittheiTuugen  dieser  beiden 
würdigen  Bingebornen  Karlsbad's  ist  zu  erse- 
hen, cTafs  die  Thermen  dieses  Kurorts  vom  Ah- 
beginn  ihres  Bekanntwerdens  häufigen  und  mit- 
unter sehr  gefährlichen  Veränderunffen  durch 
unterirdische  Revolutionen  unterworfen  waren, 
woran,  nach  Aussage  der  genannten  Berichterstat» 
ter,  gröfoteutheils  eipe  nachlülsigc  und  unverstän- 
dige Pflege  und  Behandlung  der  ungestüm  aus 
dem  Schoofse  der  Erde  hervorbrechenden  Quel- 
len Schuld  war.  Beide  gedachten  Ilistoriogra- 
phen  beschreiben  mehrere  dieser  verh&ngnifih* 
vollen  Ereignisse  unter  dem  Namen  der  SprudeU 
ausbrücfiey  welche  erfolgen,  wenn  die  theils  na- 
turlichen theils  künstlichen  (durch  das  Anbohren 
der  durch  Ablagerung  von  Kalk  und  andern 
fixen  Stoffen  aus  dem  Thermalwasser  gebilde- 
ten Sprudeldecke  erzeugten)  Ocifnungcn  das  in 
den  Holen  derselben  sich  ansammelnde  heÜbe 
Wasser,  sammt  dem  sich  daraus  entwickeln- 
den kohlensauren  Gas  und  Dampfe  bei  vermehr- 
tem Andränge  derselben  nicht  verhültnilsqiftlkie 
zu  Tage  zu  fördern  vermögen,  wodurch  bei 
zunelimender  Compression  und  gesteigerter  Ela- 
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^iicität  der  letztem  eiue  gewaltsame  Zei^reo-^^ 
gung  der  erwähnten  Sprudeldecke    (insgemeiB; 
Sprudeltchale  genannt)  bewirkt  wird^  durch  wd-i 
ehe  dann  das  gepre&te  Gas,  Dampf  und  Wis*^ 
ser  mit  gröDster  Gewalt  hervorbrechen.    Duid 
solche  gewaltsame  Spru^elausbrüchQ^    welch* 
Qicb  gewöhnlich  durch  einen   heftigeren,  hän^, 
ren   und    geräuschvolleren    Wassersprung  da 
Sprudels  ankündigen,  wurde  nicht  nur  der  b- 
gufs   der  Sprudelöffiaungen ,  sondern  melumili 
weh  der  entfernteren  Quellen  zeitweilig  veniiB-[ 
dort,  oder  gänzlich  gehemmt,  und   das  Veihik-' 
nils   der  Communication   und   Wechselwiriom 
der  Quellen  unter  einander  verändert. 

Die  durch  das  bisher  Gesagte  entwickebi'! 
Gründe  haben  mich  bestimmt  gleich  vonb-i 
ginn  meiner  praktischen  Laufbahn  in  KarlAdl 
hier,  wie  einst  in  Franzensbad  y  wo  ich  doidi 
9  Jahre  als  bestellter  Brunnenarzt  wirkte,  eitfj 
genaueren  Erforschung  der  physikalischen  \>( 
bältnisse  unserer  Thermen  zum  Behufe  ei08| 
genauen  und  gründlichen  Erörterung  der  ÜH 
gangs  erwähnten  Frage  und  der,  wo  mdgüeLL 
unverkümmerten  Erhaltung  dieser  fiur  das  Bd; 
der  leidenden  Menschheit  und  den  WoUsttf'l 
der  starken  Bevölkerung  dieser  Stadt  so  wick- 
{igen  Quellen  die  grölste  Aufmerksamkeit  \d 
Sorgfalt  zu  widmen. 

Leider  hatte  ich  dabei  in  meiner  Slelhai 
als  hlofser  pr aktischer j  aller  amtlichen  Autoriti 
ermangelnder  Arzt  mit  nicht  geringen  Hindff- 
nissen  und  Schwierigkeiten  zu  kämpfen«  Leu* 
tere  erzeugte  vorzüglich  die  eigenthümlicheNi- 
tur  der  Quellen  (Hitze,  Dampf,  übermaisig^ 
ungestüme  und  pulsirende  Ausströmung)  ^ 
die  sehr  ungünstige  Lage  und  Ortsbeschafe- 
heit  der  Sprudelquellen   (grobe    Beschränktbei 
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d  Tiefe  dex  ummauerten  Ureprungsstf^UiQ  ikr- 
Iben  und  die  dicht  vorbeiflielkeDde  up4  ^iichti 
Itea  boch  auschwelleAde  und  nwitri^t^de  Te- 
lU  AH^in  Geduld^, Slutb 'und  BcJiarrUqbkieU 
erwanden  Alle&t  -r     .  . 

.  Die  ergiebige  Ausbeute  dieser  Bemübupgen 
be.  ich  im  Alai  d.  J.  in  einer  umfassen&m 
disnd)u|)g  loit  einer  Zugabe  mehrerer  Vorr. 
hl{ige  i^ur  Verhütung  nachtheiliger  Einwirkun- 
n  auf  die  vielseitig  bedrohten  Heilquellen  Aw 
ben,  k.  k.  Landoiiregierung  zur  geneigten  Er-. 
i^ung  und  beliebigen  Beschlufenahmo  vor- 
lagt . 
•  :  In  gegenwärtigem  Aulsatz  indessen,  derbloüs 

r  Veröffentlichung  .iu  Zeitschriften  bestimmt 
0,y  welche  demselben  keinen  grofsen  Umfang 
istatten,  werde  ich  mich  nur  auf  die  Darlegung 
ts'  summarischen.  Resultats  meiner  Untersu- 
LUJigcn  beschränken,  und  dieses  besteht: 
[;  Ly  In  Bezug  auf  die  Wassermenge  und  Tem-^ 
raiur  der  Quellen  in  der  unumstölslich  erwie- 
oen  Thaisache  y  dqfs  dieselben  J^eränderungen 
tierliegeny  weldie  von  folgenden  äu/seren  Ur-^ 
\chen  abhängen:  .  . 

1)  SQXkforidaufrnd^niJbeständigen)  C/irisacAe/i} 
ese  sind:  '     •  , 

a)^Der  abwechselnde  Druck  der  uiimospharey 
dem  der  stärkere  Druck  derselben  durch  dep,. 
»r  Triebkraft  des  Wassers  entgegengesetzten 
röfseru  Widei^and  die  Menge  des  vom  Ur-, 
»runge  durch  hölzerne  Röhren  (Ständer),  oder 
upch  Bohröffuungen  und  aufgesetzte  Ständer. 
nporsteigenden  und.  sich  ergiefseuden  Wals- 
ers vermindert,  der  schwäihere  Druck  aber  die»» 
>lbe  v&mehri^  uu4  in^  gerad^i^i  Verhältnij^so 
?S  £0-  und .  abiich|i[ienden  W^s;i^crs  auch  ,di^. 
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Tennperator  desselben  gesteigert   oder   verm     ^ 
dert  wird.  'i 

b)  Die  abwechselnde  Temperatur  der  A  ^ 
mosphärey  indem  dieselbe  aach  den  FFärmegm  ^ 
des   zu  Tage  kommenden   Mineralwasseni  ii     ^' 

Ssraden  Verhältnisse  erhöht  oder  vemdndai 
och  erstreckt  sich  der  Einfluü»  der  atmosphm 
sehen  Wärme  auf  die  eigenthümliche  der  Qv^ 
len  nur  so  weit,  als  erstere  auf  das,  aas  te 
Scboofise  der  Erde  hervorbrechende  Minendir»  ^''>/ 
ser  einzuwirken  vermag.  Ob  die  dem  miiMii'  ^^ 
tischen  Wasser  durch  den  Erzeugungspioiei  ^^ 
inwohnende  Wärme  beständig  oder  veränieiÜ  ®^ 
sei,  ist  bis  jetzt  ein  noch  unerforschtes  und  vki-  , 
leicht  unerforschbares  Geheimni£s;  demi,  ^  ^^ 
Haller  sagt :  ins  Innere  der  Natur  dringt  to  ^^^ 
Erschaffenen  Blick,^^  o 

2)  Von  vorübergehenden  {unbestiindigen)^^'       'J^ 

Sachen]  diese  sind:  ]^*r 

a)  veränderte  Structur Verhältnisse  dert^     ^  J 

sung  der  Quellen,  .    y   ? ! 

aa)  in  Bezug    auf   die   DimensisneH^, 
Behältnisse^  in  wielchen  das  der  Erde  cntf*     ^^^'^ 
lende  Mineralwasser  sich  ansammelt,  umI  '^  ^' 

Canäle  und  Röhren  ^  durch  welche  es  taf^    ^. 
steigt  und  sich  ergielst;  dann  i    ^' 

bb)  in  Bezug  auf  folgende  Umstände:^  ^  .  j 
die  Bohröffhungen  der  Sprudelquellen  entiBf^  ^^^' 
oder  mit  Ständern  versehen  sind ;  ob  nur  J*^  ^^  ® 
der  beiden  im  Flufsbette  der  Tepel  befiodlicltf     j^^^* 

sie 
*Ur  ■ 

Viele 

Jou 


Bohröffhunffen,  -  iusgemein  Zapfenröcherf 
nannt —  wiei  beide  zugleich  offen  odetmÜ^ 
zapfen  verstopft  sind;  ob  die  Zapfen  der  M^ 
tem  und  die  Ständer  der  erstem  luft  -  und  ^ 
serdicht  oder  locker  gesteckt  sind;  ob  ttt0 
die  innere  IVand  der  Bohrdffuungen  und  Sä^ 
der  mehr  oder  weniger  mit  Sinter   besetU  ^ 


[ 
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urcli  mehr  oder  weniger  verengt  isij  und  end-> 
ob  die  Zahl  der  Gras  und  Wasser  zuleiten- 
Canäle  in  den  Sprudeid  flfuunffen  durch  das 
iren  vermehrt  oder  vergrö/serty  oder  ob  sie  durch 
Binteruug  verengt  oäer  gänzlich  veratopft  sind» 
b)  Bauten    über   den   Quellen   oder  i>i   der 
ie  derselben,  indem  durch  das  Grundgraben^ 
3h  heftige  Ersciiütterungen  und  Druck  ge« 
mlich  GaS"  und  Wasserausbrüche  hervorge^ 
•nj  oder  schon  vorhandene  unterdrückt  und 
3h  Conununication  derselben  mit  den  gefafli- 
QueUon   die  Wassermenge  und  Temperatur 
lelben  verändert  werden. 
o)  Die  verschiedene  Hohe  des  Wasserstand 
der  T^pelj  indem  der  gro/sere  oder  gerin^ 
»  Druck  des   Wassers  auf  die  im  Rinnsaalo 
les,  eine  bedeutende  Strecke  weit  über  die 
udeldecke  sich  hinziehenden  Flusses  in  un» 
b'ger  Menge  vorhandeueni  mehr  oder  weniger 
'tohtliohen  und  mit  den  zum  Gebrauche  einge- 
ieten  Quellen  in  Verbindung  stehenden  Gas- 
Wasserausbrüche  einen  grb/sern  oder  gerin- 
I  Widerstand  ausübt,  und  demnach  die  Re» 
Ion  auf  jene  QueUen  verstärkt  oder  vermindert. 
d)  Die  sogensdinieü  S]^udelausbrüchey  wel- 
sich  schon  so  oft  ereignet  ynd  von  jeher 
gefalsten  Thermalquellen  am  meisten  beein^ 
)htigety  ja  sogar  den  ehrwürdigen  Patriardien 
erer  Najaden  —  den  imposanten,  mächtigen 
udel  —  schon  einige  Male,  und  das  letzte 
.  (1809)  sammt  der  so  S6hr  beliebten  Schloff 
nn^ Nymphe  aus  der  schönen  Licht-  in  die 
tere  Unterwelt  gebannt  haben  ^  aus  welcher 
jedoch  durch   unüberwindliche  Eigenmacht 
Freude  der  Einwohner  und  zum  Heile  so 
er    Leidenden  wieder    zurückgekehrt   sind. 
her  und  ^töhr  erw&hnon  zehn  solcher  hef- 

urn.  XCII.  B.  St.  6.  D 
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jisgeuommeii,  welidif  wi«  gsw^lMilidb, 
dat  obwe  locktr^  du  .tmUre  ilwr  /ut 
;  w«n).ii.  Vo»  deo  dtei  KsbonUhoigoD 
ndelR  gab  die  N.  S.  Mdiop  seit  Iuii|er 
1  Wtiuw  mehr,  wid  dje  N.  &  nur  wenig. 
ssetKtfnd  dei  T<epel  wri  niedrig. 
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Lufttempemtnr. 
iseVeniiphe  wuiden  DMdideruii  18.0ct. 
si  Goleg^uheitider  »folsedei 


einer  hohen  Gabemideommission  vor^nonu»! 
tieferen  Bohrnng  der  versiegten  SpradelöHbai 
N.  2,  auf  dieselbe  erfolgten  Uebersetznui  i 
Wasfienprungs  unter  den  nämlichen,  in  dern 
hereefa  enden  Nummer  angegebenei)  hydiulwi' 
VeAi&ltniBsen  angestellt.  Dieamal  warderlVl 
Berstand  der  Tepel  sehr  niedrig. 

Es  gelang  mir  diesmal,  die  Sprudelqncfe^ 
eittzebi  messen  zu  können.  | 


Namen  der  Qaellen. 


Wasiermengel   Ttmjn^ 

in  einer   Mi-    derOdti 

□le   nach    |  nadiBML 


c.  —  Hühlbrtmneii  .  . 
W.  —  Neabrannen  .  .  . 
t.  —  Bernurdtbrunnen    . 

f.  —  Sptilbronnen      .     , 

A.  ZaHmmen 

g.  Dtt  MD8  Sprudel  (Tonna- 
mi1i(eOeffnaiiEN.2.)   , 

K  Die  Oeffnong  N.  1.  .    . 
Die  Oeffnang  N.  2  (früher 

der  Siirndel)    .    . 

Die  Oeffqang  N.  3.  . 

I.  Die  Hjc^RWiDdlB . 

D,  ZDNBfflen     [33]  —   i 


—     53     — 

\ 

III. 

iO.  12.  Mai  bei  26  6|'"  Barometentand  und  -f  15«R. 

Liultemperatar. 

Der  in  der  vorigen  Nommer  angegebene 
iBtand  der  Sprudelquelleu  verbesserte  sieh  all- 
Uig  wieder,  so  dafs  der  Erguls  derselben 
I  14.  Sept.  1827  unter  gleichen  hydraulischen 
irhältnissen,  wie  die  in  den  vorhergehenden 
inunem  angcseigten,  bei  einem  Barometer^ 
üde  von  27''  i"'  bis  auf  35  Eimer  4  Haab 
ieidel  in  einer  Minute  gestiegen  war.  Allein 
i  dem  Jahre  1828  ereigneten  sich  drei  mäch- 
e  Sprudelausbrüchey  deren  Unterdrückung  mit 
ir  grofsen  Schwierigkeiten   verbunden  war. 
der  letzte,  im  Lenze  des  Jahres  1838  ont- 
ndcno  und  im  Herbste  desselben  Jahrs  wie- 
verbaute erneuerte  sich  unmittelbar  darnach 
|;leicher  Gewalt  und  besteht  noch  gegen- 
Etig.    Diese  Sprudelausbrüche  äu&erten  zwar 
en  sehr  nachtheiligon  Einflufs  auf  die  Ily- 
ensquello^  die  drei  Nebcnöifnungon  des  Spru- 
I  und  das  obere  Zapfenloch,  scheinen  aber 
3er  den  Sprudel,  noch  die  andern  entferntem 
3Uen  berührt  zu  haben;  vielmehr  haben  jener 
.  einige  von  den  übrigen  Quellen  an  Zuflulii 
sonnen,  wie  die  untenstehenden  Ergebnisse 
an  dem  oben  angezeigten  Tage  vorgenom- 
len  Versuche  zeigen.  Ob  die  erwähnten  Vor- 
)  mittel-  oder  unmittelbaren  Antheä  daran  Ioh 
y  oder  ob  andere  Ursachen  zum  Grunde  liegen, 
t  sich  nicht  bestimmen.   Gewib  ist,  dab  die 
achten  Sprudelausbrüche  auf  die  obgenannten 
udelquellen  so  nachüieilig  eingewirkt  haben, 
I  das  Wasser  der  Hyglftensquelle  mehrmals  tief 
)r  die  Mündung  des  Ständers,  und  bei  der  Ne- 
Silhung  N.  1. —  ehedem  die  wasserreichste— 
bei  dem  obcm  Zapfenloche,  selbst  unter  die 
ndung  derBohröflhung  saük,  und  beiden  Ne- 


beDöflnuDgen  N.  3.  und  N.  3.  sieb  ganz  vein 
Noeh  ist  hierzu  bemerken,  äa£s  im  April  iktA^ 
res  1838  zufällig  am  Markte  Zwischeadeiif 
tb^e  zuiB  weifsen  Aälcr  und  dem  Haitus 
Giraffe  am  Fnfse  dos  Schlofsber^cs  eine  w 
feiemtich  ergiebige  Quelle  entdeckt  warde,  w» 
che  Mgldeh  zum  Gebrmiehe  vorgerichtet,  f^ 
tAksüseh  und  clteniiscb  untersticht,  und  b«^ 
tn  dieser  Beziehung  als  auch  id  Bezug  auf  i^ 
nun  schon  durch  Erfahrung  erprobten  Wirte 
gen  mit  dem  Mühtbrumaen  völlig;  übertimK. 
mertd  gefunden  worden  ist.  Km-Ubad  visd 
sieb  vorzüglich  deswegen  Glück  zu  dieser  «* 
Segeusspende  des  Himmels,  weil  AtAwiitt 
sonst  so  I&stige  und  viel  beklagte  Andnu*. 
Kurgäste  zum  MühlbTUu Fl en  vermindert  werd«*. 
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IV. 

.  12.  Octbr.  bei  27''  3'''  Baremete^tand  und  -f  8*  R. 

Lufttvmperatan 

Bfl  nufs  hi«r  bemerkt  werden^  dab  im  Anfmg 
Septembers  sich  wichtige  Verftoderimgie» 
den  Sprudelquelleu  offenbsiteu;  das  soh&a- 
de  Wasser  des  Sprudels  wurde  in  grdfiie» 
Menge  und  mit  st&rkereni  Getdse  höher  in 
Luft  emporgeschleudert;  auch  die  Neben«» 
jng  No.  1.  hatte  mehr  Zuflußi  gewonnen, 
m  das  Wasser  im  Ständer  viel  höher  stieg ; 
Abfluls  der  Hygiäensquelle  war  sichtlieh 
sehrt;  das  alte  seit  c|em  letzten  Sprudel- 
iruche  schon  dem  Versiegen  nahe  Zapfen- 
»  welches,  wie  schon  bemerkt  wurde,  aus 
licht  immer  nur  lose  verstopft  ward,  drängte 
I  um  den  Zapfen  das  Wasser  wieder  spru- 
d  hervor,  ja  es  stiefs  selbst  den  Zapfen 
US.  Ueberdiefs  kamen  in  dem  vom  Was- 
entblölstcn  Theilo  des  Flufsbetts  der  Tepel 
Menge  kleinere  Gas-  und  Wasseiratisbrüche 
Vorschein,  welche  aber  wieder  verschwan- 
als  man  aus  Vorsicht  den  Zapfen  aus  dem 
kChten  Bohrloche  ganz  entfernte.  Endlich 
>n  auch  der  unter  einer  Bohlenbedeckunr 
orgene  melircrwähnte  Sprudelausbruch  sich 
Lärkt  zu  haben.  Diese  Erscheinungen  be- 
mtcn  mich,  so  bald  es  mir  Zeit  und  Um- 
do  vergönnten,  nämlich  am  12.  Oktober  d.  J.^ 
der  eben  beschriebene  Zustand  der  Spru« 
Hellen,  dem  Anscheine  nach  noch  glei^i* 
»ig  andauerte,  eine  genaue  Untersuchung  der 
Bscrnienge  und  Temperatur  aller  imserer  Ther- 
^  nnd  zwar  unter  verschiedenen  Abänderun- 
der  hydraulischen  Verhältnisse  derSprudel- 
llen  vorzunehmen,  wovon  aber,  der  Kurze 
der  Vcrf^leichung  wegen,  untenstehend  nur 
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Durch  Ver^loichung  des  Ergebnisses  B  mit 
em  gleiotuiamigen  vom  12.  Mai  d..J.  ergiebt 
oh,  dab  die  Wassermenge,  welche  den  SpYa- 
Ölquellen  (dem  Springer  und  der  Hygiäänsquelle) 
n  aufgesetzten  Ständern  entströmte,  cBeikmd 
i  einer  Minute  um  8  Eimer  8  Maafs  S  Seidel 
lehr  betrug  als  damals,  obgleich  der  Luftdruck 
ieses  Mal  bedeutend  grölser  war.  Dieser  Ue- 
^rschufs  würde  aber  ohne  Zweifel  noch  weit 
röfser  ausgefallen  sein,  wenn  der  letzte  im 
ahro  1838  im  Tepelflufse  entstandene  Sprudel- 
iisbruch,  dessen  versuchte  Unterdrückung  mils- 
.ng,  die  obgenannten  Quellen  nicht  noch  im- 
ler  sehr  beeinträchtigte.  Es  ist  daher  nicht 
II  zweifeln  dafs  ein  mBuer,  mit  mehr  Umsicht 
nd  Sachkenntnifs  unternommener  Verbau  die- 
ds  Ausbruchs  zum  erwünschten  Ziele  fähren, 
nd  den  Sprudelquollen  einen  noch  gröfsern  Zu- 
ufs  verschaffen  werde.  Ja,  ich  lebte  der  fro- 
en  und  zuversichtlichen  Ilonnung,  dafs  die  hohe 
•  k.  (iandesfegierung,  welche  den  ausgezeich* 
eten  Heilquellen,  mit  welchen  Böhmen  so  reich 
esegnet  ist,  unabläfsig  die  thätigste  Fürsorge 
widmet,  in  Folge  der  von  mir  angezeigten  Män- 
ol  und  Gebrechen,  welchen  unsere  Thermen 
egenwärtig  unterliegen,  und  der  dagegen  vor- 
:eschlagenen  Mittel  gewifs  nicht  säumen  werde, 
io  nöthigo  Abhälfe  zu  treffen,  und  die  unver-* 
ehrte  Erhaltung  dieser  unschätzbaren  Heilquel- 
ni,  welche  der  geistreiche,  als  besonderer  Gön- 
ler  der  künstlichen  Mineralwässer  bekannte,  und 
laher  gewils  keines  übertriebenen  Lobes  der 
latürlichen  verdächtige  Dr.  Vetter  yyin  mehr  ah 
iner  Beziehung  für  die  kräftigsten  unter  alleri 
'ieilquellen  BeutsohlandSj  ja  vielleicht  unter  al" 
en  benutzten  Quellen  der  Welt  *'  erklärt  hat,  auf 
mmer  zu  sichern. 
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II.  Von  den  Verauderung^en  ^  welche  meine 
so  häufig  und  unter  so  verschiedenen  Umst» 
den  vorgenommenen  Messungen  unserer  QmI-  - 
len  in  Bezug  9Ln{  die  CommunicationsverhäUnüti 
ond  Wechselwirkungen  derselben  ausgewiesei 
haben^  sind  folgende  die  bemerkenswerthesten: 

Vor  der  verhängniisvollen  Sprudelexplosioi 
im  Jahre  1809  stand  der  Sprudel  sammt  deo 
Nebenofßiungen  mit  dem  alten  {pbern)  Za^fm 
loch  in  so  genauer  Verbindung,  dals,  wenn  leU- 
teres  geöffnet  wurde ;  aus  allen  jenen  Oefiboo- 
gcn  das  Wasser  plötzlich  verschwand,  und  fä 
grofser  Gewalt  dem  Zapfenloch  entströmte.  Die- 
ses Communications -Verhältnifs  war  in  dop- 
pelter Beziehung  sehr  wichtig  und  erwüusdit: 
erstens  weil  die  Arbeiten  bei  der  Reinigung  der 
BohröffnuDgcn  (Bohrung)  nicht  durch  denWtf- 
scrspruDg  des  Sprudels  belästigt  wurden  d 
zweitens,  weil  das  nur  lose  verstopfte  Zapfea- 
loch  ein  treuer  Verkünder  des  verstärkten  W» 
serandrangs  gegen  die  SprudelöjBnungen  w 
indem  in  diesem  Falle  das  Wasser  neben  dei. 
Zapfen  lebhafter  hervorsprudelte,  auf  welche« 
Anzeichen  man  gewöhnlich,  umSpr  udelausbiu* 
chen  zu  begegnen ,  den  Ständer  des  Sprudeh 
an  der  Basis  lüftete  und  bald  zur  Bohrung  schiitt  > 
welche  damals  nicht  so  regelmäXsig  wie  jel^i* 
vorgenommen  worden  war. 

Nach  jenem  Ereignisse,  welches  aus  wi*  \ 
tigcn  Gründen  die  Bohrung  einer  zweiten  Oef- 
nuDg  im  FluDsbette  der  Tepel,  einer  nenenOef^ 
nung  neben  dem  Sprudel  (No.  1.)  und  die  Fn- 
sung  der  Hygiäensquelle  zur  Folge  hatte  ii- 
fserte  das  Oeffiaen  des  obern  Zapfenlochs  IB* 
mer  noch  dieselbe  Wirkung  auf  den  Spiai' 
und  die  Ncbenößhungen  No.  2.  und  3.     odf^fl 
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«r  den  beidon  hinBugekommouen  Spnidelquel«- 
I  (dor  Nebenöfliuiug  No.  1.  und  der  Hygi&en»- 
lelltf)  nur  oiue  imbedeoiende  Menge  Wasser; 
doeh  dss  n^e  (unUre)  Zapfenloch  im  Tepel- 
isse  stand  aainächst  mit  der  Hygiäensquflle 
id  der  Oeffnung  No,  1.  in  Verbiitdung. '  Auch 
istand  ewisohen  den  beiden  letztgenannten 
)rudclöfluungen  trota  der  ziemlich  weiten  Di« 
anz  derselben  an  der  Oberfläche  eine  so  nahe 
itcrirdische  Verbindung,  dafs  schon  das  Ab- 
»ben  des  Ständers  von  der  einen  Oofliiung  das 
Nasser  der  andern  augenblicklich  tief  unter  die 
ündung  des  Ständers  sinken  maclite.  Zwischen 
csen  beiden  Quellen  und  dem  Sprudel  offenbarte 
oh  nur  eine  sehr  schwache  Verbindung.  .Auf- 
Ucnd  aber  war  der  Zusammenhang  sämmtli- 
icr  Sprudelqucllen^  besonders  des  Springers^ 
it  dem  so  weit  entfernten  und  so  hoch  gele« 
Mien  Schlo/sbrunneriy  so  zwar^  dafs  jede  stär^ 
3re  Veränderung  jener  Quellen  auf  diesen  mehr 
ler  weniger  reagirte.  Bei  weitem  geringer 
Mgte  sich  der  Zusanunenhang  zwischen  dem 
prudel-  und  den  übrigen  jenseits  der  Tepel 
3legenen  Quellen. 

Die  Versetzung  des  Wassersprungs  auf  die 
lebenöffnung  No.  2.  (1825)  hat  das  eben  be- 
;hriebene  Communicationsverhältnifs  zwischen 
3m  obern  Zapfenloch  und  dem  neuen  Sprudel 
sofern  wesentlich  verändert ,  dafs  das  OefTnen 
9S  erstem  auf  den  letztern  seitdem  nur  einen 
)hr  schwachen  Binflufs  äufisert,  indem  der  Wss- 
srsprung  kaum  merklich  schwächer  erscheint; 
^merkbarer  jedoch  zeigt  sich  derselbe  bei  den 
[essungen. 

Die  Verbindung  and  Weohselwirkung  awi- 
sheu  der  HygUUnequeUe  und  der  Oeffmmg  No.  1«. 
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V. 

Witterungs-  Constitution 
ind  Kr ankhcit s-GeniuB 

in  Fulda  und  der  Umgegend 

im  Jahre    1841. 

Vom 

ber-  Medioinalratbe  und  Regierongi  -  Medicinal-  Relerenten 

Dr.    Schneider 

daielbit. 


Erstes   Semester. 

Januar» 

er  bdohite  BarometeriUnd  d.  M.war  d.  22aten  =  27'' 8,88''' 
er  tiefate         -.       ^       _      d.  IKen  «26  0,06 
QS  beiden  dai  aritbmetiicbe  Mittel         •      aB27  3,42 
ntertobied  der  Stinde    .        .  .      ss    11,17 

»er  höobite  Tbermometentand  des  17ten     s«f  Q92«R, 
>er  tiefite           ^        —         den  lOien     es  — 16^2^ 
•er  mittlere =—  5>0* 

Die berracbenden Winde:  Oatkein-;  West  11,  8ud27; 

f.  11 ;  Nordost,  Nordwest  u.  Südost  kein  -  u.  8W.  11  maU 

« 

Von  der  OsUeite  hatten  wir  in  dietem  Mo^ 
ate  keine  Windströmang^  und  dominirend  war 
er  Sud ;  daher  die  K&Ite  aueh  kaum  aber  16*  IL' 
lieg.    Dagegen  war  schon  bis  sum  Uten  «fili 


*  •       .  • 
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u  Jahre,  iu  weicher  Zeit  diese  Pillen  unaut- 
•eist  gebraucht  worden  waren,  war  und  blieb 
9  Kraiäe  gesund.  Dieselbe  setst  sich  gegen- 
litw  wieder  ohne  allen  Rückfall  allen  fhihe- 
i  Gesch&ften  aus,  in  welchen  sie  die  An- 
le.  bekommen  hatte,  und  ninunt  anSeel-  und 
hrperst&rke  zu.  Lange  verspurte  sie  noch 
le  bedeutende  Schwäche   und  Vergessenheit 

Kopfe,  die  nun  auch  bereits  verMhwunden 
.  DasM&dchen  war  nicht  von  feiner,  beson- 
rs  weifser  Haut,  und  diese  schien  auch  nicht 
ich  langen  Gebrauch  des  Höllensteines  aschp- 
IU  zu  werden,  was  Emige  so  sehr  fürchten, 
idere  aber  gar  nicht  in  Anregung  bringen.  Der 
labs-  und  Assistenzarzt  iSuck  in  der  Cha* 
i  zu  Berlin,  gab  z.  B.  einem  STjährigen  Hau»- 
echte  den  Lapis  infemalis  in  steigender  Gabe^ 
\  t&glich  zu  t  Grau.  Obschon  die  so  h&uflge 
Sache,  die  unnatürliche  Befriedigung  des  Ge- 
Uechtstriebes,  wahrscheinlich  auch  hier  der 
ibenjährigen  Epilepsie  zum  Grunde  lag;  so 
irde  der  Kranke  nach  3  Monaten,  in  welchen 

160  GriEui  ohne  die  geringste  Beschwerde  ge- 
wicht hatte,  wieder  hergestellt,  die  Haut  ver- 
lerte  sich  übrigens  gar  nicht* 

Februar. 

ÜMiB  Barometerböbe  diei.  Monali  d.  23tten  =  %T*  lfi2''' 

linite  d.278(eii =26  9^90 

tiere st%7  2,03 

Terenz.  :=       9,82 

(fite  Tbeitnometerhöbe  den  17t6n.  ss-f-  6^^R« 

Inite       —         —        den  4ten.  =— 17,0* 

llere       —         —    .       •  .  b=—  6,0* 

Ofcillirende  Winde:  O.  7;  W.2;  S.  14;  N.24|  80. 
1  - ,  8W.  2 ;  NO.  5;  NW.  3  mal. 

Der  Nordwind  war  herrschend,  die  ersten 
ölf  Tage,  während  welcher  er  anhaltend  wehtOi 

Jonrn.XCILRd.6.8t.  E 
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rieben  hat^  nach  welchem  das  Wesen  dieser 
inkheit  immer  in  einem  speeiflsohen  Ergriff 
lein  einer  entsändliohen  Reiaung  des  ge- 
imten  Schleimhautcebildes  der  ersten  und 
nten  Wege  mit  annmgs  verminderter^  später 
r  vermehrter,  qualitativ  veränderter  Secre» 
i  besteht  9  veranlalst  durch  eine  besondere 
ichung  der  Atmosphäre ,  durch  ein  eigen- 
tnliches,  uns  noch  nicht  hinreichend  bekann- 
Miasma^  durch  einen  wahren  atmosphärischen 
»zicaüonsDrozefii. 

Die  Epiaemie  trat,  wie  es  die  Grippe  re- 
näfiug  EU  thun  pflegt,  schon  im  Anfange  des 
nats  auf  nnd  verbreitete  sich  nicht  allein 
aeü  über  die  ganze  Stadt  von  etwa  10000 
len.  ohne  das  Militär,  sondern  auch  bald 
r  die  umliegenden  Dörfer;  sie  kam  von  Nor^ 
,  woher  sie  uns  der  in  diesem  Monate  do- 
hrende  Nordwind  gebracht  hatte,  und  eog 
-  und  sfidwestlich  weiter.  Meistens  wurden 
Glieder  einer  Familie  gleichseitig  sbu  Bette 
rorfon,  in  andern  Fällen  erkrankten  die  In- 
duen  nach  einander  nach  ein  bis  aswei  bis 

Tagen.  Sie  verschonte  auch  wenige  Fa- 
en.  In  den  Anfällen  selbst  fand  eine  groAie 
schiedenheit  Statt.  Viele  Personen  waren 
drgriffen  und  so  schwach,  dars  sie  im  Bette 
en  bleiben  muteten;  während  andere  ihre 
€bäfte  fortsetzen  konnten,  je  nachdem  die 
lenz  blors  katarrhalisch,  oder  katarrhalisch - 
rös  war. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  war  ziemlich 
srtig,  doch  kamen  auch  einzelne  Fälle  vor, 
Gefalir  drohten  und  letztere  oder  der  Tod 
»Igte  nur  bei  firäheren  Brustkranken,  Alter»- 
wachen  und  an  andern  Krankheiten  leide»- 

Individuen. 

E  2 
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Die  Behandlung  der  Krankheit  war  gana 
3h I  Salmiak)  Spiritus  Minderen ^  Abfuhr» 
I)  Antimoniallai  Pulv.  Doverii  Fufsb&der, 
ife  in  die  Naae  und  Mond^  und  bei  qua- 
m  Husten  des  Naehts,  folgendes  Pulvis 
rhalis  anodynus:  Rec.  Sulph.  aurat.  anii-^ 

Extr.  Hyoscyami  ana  gr.  j.  Opii  puri  gr.  ß^ 
»sacoh.  FoenicQÜ  scrup.  j.  M.  D.  S.  Vor 
ifengehn  xu  nehmen.  Ebenfalls»  bei  ver« 
undenen  entzündlichen  Zufällen  und  dar- 
;efolgter  Lungenblennorrhöe,  nachstehende 
ptische Mixtur:  Rec.  Amygdal.  amar.  conc, 
Sal.  dulc/Extraet.  Eimlae  sing,  drachm.  ij, 
iCt  Hyoscyami  nigri  gr.  x^  Syr.  Alth.  unc.  j, 
jToenic.  unc.  viij.  M.  D.  S.  Alle  Stunden  ei* 
Bfslöflel  voll  SU  nehmen.  Dabei  demulci- 
\  Getränke.  Die  Abiuhrmittel  ^  im  Bogin- 
ler  Krankheit  gereicht ,  waren  nachtheilig^ 
en  sie  aber  nach  dem  Verschwinden  der 
haften  Symptome  angewendet  ^  wenn  noch 
titlosigkeit  vorhanden  und  die  Zunge  weifii- 

aber  ohne  Rötho  war,   und  vorzüglich 

Schmerz  in  dem  Epigastrium  Statt  Tand, 
wiesen  sie  sich  zur  Erregung  des  Appe- 
und  auch  in  manchen  Fällen  zur  Abkür- 

der  Krankheit  sehr  nätzlicb. 

März. 

ter  Barometerstand  den  Uten        «  bs27"9,15''' 

yr       —      —         den  6tun  «  s26  0,20 

rar =27  3,17 

»chied  .  .        .        .  =s      11,36 

(er  ThormomHcrvCaiid  den  28t(en  =4-]33^R. 

er  —        —  den  Uten  es—  5,0® 

ror =+  4,4» 

VIndc:    O.  2,    W.  10,    «.  15,    N.  4^    HO,  kein-. 
13-,  NO-  kein;  NW.  8  Mtl. 
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varocdfiete  dem  dabei  noch  aus  der  Nase 
adiden  luMl  aik  ediwansen  Stohlto^  be- 
BleB  sehr  heruntergekommenen  Kranken: 
.  ElisL  aeid.  Halleri  Drachm.  y.,  Syr.  Habt 
i  Unc«  i}.y  Aq.  Cinnamom.  Uncviij.  M.  D.  S. 
idlich  einen  Büsloffel  voll.  In  zwei  Tagen 
Bn  die  blutigen  schwarzen  Stähle  ganz 
1^  die  Flecken  wurden  blässer  und  in  acht  Ta- 
versehwanden  sie  unter  völlig  eintretender 
esuug.  Die  Ursache  der  I&ankheit  war 
üesem  Individuum  übrigens  die  zarte  Con- 
tion^  der  bei  strenger  und  schmaler  Kost 
^chte  Körper  desselben  und  die  schlaffe  Haut, 
t  abweichender  Beschaffenheit  im  Leben 
Blutes^  und  zwar  einmal  als  regelwidrige 
tunff  des  Blutstromes  y  dann  aber  auch  als 
rhalte  Mischung  der  Blutmasse,  so  dafs 
sieht  das  erstere  als  natfirßche  Folge  des 
eren  betrachtet  werden  könnte.  Die  schlechte 
ihaffenheit  des  Blutes  zeigte  sich  darin, 
es  fast  keinen  Cruor  absetzte, 
lit  diesem  Mittel,  der  Mineralsäure  in  vorste- 
1er  Mischung,  habe  ich  fibrigens  viele  nicht 
n  weit  gediehene  Werlhof  sehe  Krankheiten 
geheilt  Doch  gab  es  Kranke,  welche  die 
»ralsäure  nicht  vertrugen  und  binwegbrachen : 
wirkte  die  Aq|ua  oxymuriatica  in  gre&en 
Hl  gut.  Zwei  Kranke  kamen  mir  vor,  wo 
Krankheit  zu  einem  hohen  Grade  gediehen 
auf  der  Oberfläche  des  Körpers  nicht  al* 
unzählige  Blutflecken,  sondern  auch  Vibi- 
grofse  selbe,  mit  Blut  unterlaufene  breite 
ken  und  Streifen  sichtbar  waren.  Dabei 
eine  höchst  scorbutische  Dyskrasie  verhau- 
welche  dem  Leben  des  Kranken  die  höchste 
hr  drohte.  Hier  that  die  Bierhefe  treffliche 
ste :   Rec.  Florum  Cerevisiae  Unc.  ij.,  Mel. 
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Wegen  der  so  schönen  Witterung  gab  es, 
ber  der  noch  fortbestehenden  Influens,  we» 
jre  und  nur  einzelne  Fruhhngskrankheiten, 
rvorgerafen  durch  die  kalten  Morgen,  alsRheu- 
ttismen,  Gicht,  Halsentzündungen,  einzeln 
ter  den  Kindern  Croup,  Diarrhöen  und  ner- 
se  Fieber. 

Einen  eingewurzelten  Branntweintrinker, 
m  es  Ernst  war,  von  diesem  Laster  abzuste- 
n,  heilte  ich  durch  folgende  Tropfen:  Rec 
ix.  acidi  Halleri. ,  Tinct.  Cascarillae.  M.  D.  S. 
nal  täglich  15  bis  SO  Tropfen  pur  zu  nehmen. 
3r  abscheuliche  Geschmack  und  das  wider- 
;ho  Gefühl,  welches  dieses  stark  zusammen- 
Bhende  Mittel  im  Rachen  und  Schlünde  ver- 
sachte, verleidete  diesem  Kranken  das  Brannt- 
eintriuken  so,  dafs  er  in  drei  Tagen  schon 
Mnen  Branntwein  zu  trinken  im  Stande  war« 
!it  diesem  Mittel  habe  ich  wirklich  schon  viele 
ngewurzelte  Gcwohnheits  -  Branntweinstrinker 
eneilt,  nur  mufs  es  ihnen  Ernst  sein,  dieses 
etränk  für  die  Zukunft,  nachdem  sie  sich  da- 
jrch  davon  entwölmt  haben,  streng  zu  meiden. 

Gegen  hartnäckige  aber  gutartige  Leukor- 
löen  habe  ich  nach  Bartels  die  Ratanhia  äu- 
lerst  wirksam  gefunden.  Ich  lielis  nämlich  die 
inctura  Ratanhiae  viermal  des  Tages  zu  SO 
i&  zu  40  Tropfen  steigend  (wenn  keine  Ue- 
elkeit  oder  Erbrechen  folgte,  indem  Brandes 
1  der  Ratanhia  ein^n  dem  Emetin  ähnlichen 
Itoff  gefunden  hat)  nehmen.  Aeufserlich  wurde 
in  in  ein  conceutrirtes  Ratanhia -Decoct  ge- 
buchter Schwamm  Morgens  und  Abends  in  die 
kheide  eingeführt,  und  einige  Stunden  nach 
ialbstündiger  Erneuerung  darin  gelassen.  Die 
Behauptung,  dafs  die  Ratanhia  auf  die  Genita- 
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Windttrömangwi:    O.  1;   W.  10,    S.  11;   N«  14; 
>.  1;  SW.  15;  NO.  kein-,  NW.  8  maU 

Auch  dieser  Monat  war  wie  sein  Vorgkn- 
w  excentrisch  warm^  der  Wärmemeaaer  stand 
unlich  nicht  allein  mehremal  auf  23,  sondern 
n  SOsten  auf  30^5,  Wärmegrade.  Dabei  wAr 
I  sehr  trocken,  nur  einige  Donnerwetter ,  wel- 
le  schlimm  und  mit  Hagel  begleitet  waren, 
achten  Platzregen  -,  am  ^ten  fiel  5  Stunden 
kdlich  von  Fulda  ein  sogenannter  Wolken- 
iich,  welcher  greisen  Schaden  brachte ,  und 
lenthalben  Verheerungen  anrichtete.  Merkwfir- 
g  war  noch,  dals  ungeachtet  der  gro&en 
iitse  in  diesem  Monate,  vom  lOten  bis  17ten 
in  kalter,  rauher  und  unangenehmer  Wind 
ehte  und  der  Horizont  meist  dunstig,  höhen- 
luchig  oder  nebelig  war.  Eben  diese  Witte- 
mgsalienation  hatte  in  diesem  Monate  und 
ich  der  anhaltenden  Wärme  wegen,  mehr 
rankheiten,  als  im  vorigen  gebracht.  Es 
^rrschten  Nervenfleber,  Sommemiesel,  Blutung- 
en, Anginen,  Diarrhöen,  Koliken  und  Pleureaieen, 
md  um  uns,  in  der  Kurhessischen,  Sachsea 
[einingschen  und  Baierischen  Nachbarschaft 
errschten  Varioloiden  epidemisch.  Die  Grippe 
shieu  uns,  daAllesdurchgeseuchtist,  veriassen 
n  wollen. 

Eine  betagte  Frau  fiel^  in  Folge  eines  Fehl- 
ittes  an  der  Kellertreppe,  m  den  Keller,  und  zwar 
3hr  hart  auf  den  Leib.  Nebst  den  darauf  entstan- 
B  nen  empfindlichen  und  brennenden  Schmerzen 
D  Unterleibe,  entleerte  sich  sogleich  helles  Blut 
US  der  Lunge  und  durch  den  Mastdarm,  worauf 
ie  Kranke  sehr,  und  endlich  bis  zur  Ohnmacht 
ntkräflet  ward.  Der  Gebrauch  von  Elixiradd. 
lallen  alle  halbe  Standen  AnAuigs,  dan  alte 
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Stunden  zu  30  Tropfen  in  einem  passenden  Ve- 
hikel gereicht,  stellte  die  Frau  in  zwei  Taget 
vollkommen  wieder  her. 

Ein  Buchbindergeselle  suchte  bei  mir  w^ 
gen  eines  nicht  unbedeutenden  Polypen  in  li- 
ken  Nasenloche  Hülfe;  ich  liefs  taglich  vienni 
den  Parasiten  mit  Tinctura  Opü  crocata  in  sei- 
nem Umfange  und  so  weit  der  Kranke  mit  dei 
Pinsel   reichen   konnte,    bestreichen.     Antup 
griff  das  Mittel  sehr  an ,   und  z^rar  darcb  arf - 
das  Gehini  wirkende  Narcose ,  dann  schronpftf 
der  Schleimpfropf   allmählig  zusammen,  wnrfc 
kleiner,  zog  sich  in  die  Höhe,  und  verschu«< 
endlich.    Genau  war,  wegen  des  dunkeloRio- 
mos  in  der  Höhe  der  Nase  nicht  zu  bestinuM, 
ob  der  Polyp  durch  dieses  Mittel  ganz  hiimg' 
geätzt  worden,  was  die  Folge  lehren  wird 

Ein  schlcchtgenährter  hagerer  Mann,  dff 
an  einem  regelmälsig  alle  drei  bis  vier  Wocha 
sich  einstellenden  nicht  unbedeutenden  BlutflusM 
litt,  verlor  auf  einen  heftigen  Aerger,  dem  aj 
als  ohnehin  gallsüchtig,  sehr  ergeben  war  plöU' 
lieh  diesen  seit  vielen  Jahren  gewohnten  p^ 
riodischen  Bliitilufs,  aber  bald  darauf  stellte  sici 
Blutbrechen,  Melaena,  mit  eiuem  fixen  stecbet- 
den  Schmerz  in  der  aufgetriebenen  Milzgcge^ 
ein,  welcher  nur  durch  l^lte  Fomentalioici 
zu  lindern  war.  Dabei  empfand  derselbe  nod 
Empfindlichkeit  der  Brustwirbel ,  das  erbrochepe 
Blut  war  anfangs  hellroth,  dann  aber  schwin 
und  klumpig.  Nachdem  ich  die  Säuren  verge- 
ben« versucht  hatte  und  der  Kranke  schon  n 
Ubesciren  begann,  verordnete  ich  das  KreoiK 
zu  fünf  Tropfen  auf  vier  Unzen  Schiein  bi' 
Syrup,  alle  zwei  Stunden  einen  EfslöfTel  tAi 
Kaum  war  diese  Mischung   genommen,  M* 
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lon  das  Erbrechen  auf,  und  der  Kranke  war 
erhanpt  mit  zehn  Tropfen  Kreosot  ganz  her- 
stellt. 

Eilig  zu  einem  etliche  60  Jahre  alten  und 
ir  rästigen  Manne  gerufen,  fand  ich  dessen 
rotum  zur  Hälfte  ganz  brandig ,  schwarz  und 
elriechend.  Ich  entfernte  sogleich ,  was  zu 
tferneu  war,  verband  mehremal  die  noch 
»ndigen  und  nidit  zu  entfernenden  Membra- 
n  und  Tuniken;  in  acht  Tagen  hatte  sich 
3ht  allein  der  Brand  vom  Lebendigen  abge- 
)l8cn,  sondern  es  lag  auch  der  blanke  rechte 
^den,  aber  gesund  da.  Der  gesunde  Theil 
m  Scrotums  wurde  nun  durch.  Heftpflaster  her- 
t^gezogen  und  die  Wunde  vernarbte  bald. 

Des  Broms  habe  ich  mich  in  einigen  FU- 
D  mit  Nutzen  bedient.  Dasselbe  steht  dem 
id  und  Chlor  zur  Seite.  Von  den  Bromprä- 
iraten  ist  das  hydrobromsaure  Kali  und  das 
nfache  und  doppelte  Bromquecksilber  zu  Ver- 
leben benutzt  worden. 

Das  einfache  Bromquecksilber  verhält  sich 
st  wie  das  Calomel :  wie  dieses  ist  es  in  Yl^as- 
)r  und  Alkohol  unauflöslich.  In  frischen  sy- 
liilitischen  Krankheiten  bewies  essichinFrictio- 
en  auf  das  Zahnfleisch  oder  in  Pillenform  iu- 
erlich  gebraucht,  ebenso,  ja  noch  wirksamer 
Is  das  Calomel,  aflBcirte  aber  den  Mund  weder 
0  schnell  noch  so  lebhaft  ^als  dieses.  Uebri- 
:ens  wendete  ich  es  ebenso  und  unter  den 
ämlichen  Umständen  an ,  wie  das  Calomel.  Das 
loppelt-Brom-Quecksilber  habe  ich  nach  fFer" 
leck  in  Pillenform  ebenso  wie  den  Sublimat  in 
ier  Syphilis  angewendet,  mit  ^  Gran  ange- 
ansen  und  diese  Gabe  alle  zwei  Tage  um 
\  Uran  vermehrt.  Gleichzeitig  wurden  die  sy- 
philitischen Geschwüre  mit  Compressen  bedMkt, 
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die  man  in  eine  Ldsunjp  von  seriis  Gimnen  dep» 
pelt  Brom-Qaeeksilber  und  einem  Pfimde  dcitifr ' 
ten  Wassers  taacfate.  Nach  einigen  Tagen  k^. 
kamen  die  Sehanker  ein  besseres  Ansdiei;! 
Bwansig  nnd  dreiisig  Tage  reichten  m  ihm 
Veruarbung  bin.  Mehr  ala  zehn  Gian  dksi' 
Salzes  waren  zur  Heilung  des  Uebeb  incll 
nothwendig.  Ebenso  wirkMm  seigte  sich  S^t 
ses  Büttel  bei  Bubonen,  wo  die  Zertheilgf 
aehnell  erfolgte. 

Juni. 

H5eb8ter  Barometerstand  d.  5teo  •     =27'^  TyH" 

Tiefrter  d.  9ten s=2ß  liß  > 

Mittlerer  •        •        •        .         •     eas87    1,11  ' 

Unterschied ;     =         1^ 

Höchster  Thermometerstand  den  26Bleii  ssz+üflt» 

Tiefster =4.  if   ' 

Mittlerer =  +  1^ 

Vi^indc:  O.  keio;  W.24;  S.2;  N.  9:  SO.  keioiSW.O; 
NO.  kein ,  NW.  11  mal.  ' 

Der  Wind  kam  daher  am  meisten  von  deri 
Westseite.    So  schön  u^d  wann  der  Mai  vst' 
so  kalt  und  unangenehm  war  der  Juni  und  & ' 
Witterung  war  daher  umgekehrt:    wir  hattff 
nämlich  den  Mai  im  Juni.    Vom  5ten  an,  «1 ' 
es  vor  Tagesanbruch  hart  reifte    mid    in  da 
Gründen  Eis  gefunden  wurde  ^  bis  zum  MMei) ' 
hatten  wir  rauhe^  unangenehme ,    windig  kib 
Tage,  die  Krankenstuben  mufsten  geheizt  wcf- 
den  y  dabei  regnete  es  viel  und  nach  jedem  Ge- 
witterregen wurde  es  rauher^    manche  Re^ : 
waren   starke   Platzregen,    welche  mancliefki| 
Schaden  auf  den  Feldern  und  durch   Aantatft 
der  Flu&betten  verursachten.  | 

Diese  rauhe,  naCskalte  und  für  diese  Jib*  • 
reszeit  nicht  passende  Wittenmg  brachte  hio- 


■ 
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;e  Krankheiten.  Herrschend,  waren  rfaeuma« 
ich  «•katarrbaUsch-»  gastrische  und  nervöse  Fie* 
ff.  Der  Organismus  wurde  durch  den  öfteren 
kd  sdinellen  Wechsel  ven  anhaltender  Hitse 
kalte  und  nasse  Witterung  sehr  deprimirt^ 
Hil^ig  und  matt  Es  traten  hartnSckige  Lun* 
««Katarrhe  und  andere  verschiedene  Leiden 
Mes  Organs ;  Durchfalle,  Cholerinen  undein«- 
In  Ruhr  ein;  Muttcrkr&mpfe  und  Menstrual- 
den  wurden  ebenfUls  beobachtet. 

Am  5ten  Juli  wurde  ich  zu  dem  zweijfth- 

Sen  Kinde  des  K,  H;  gebeten.  Dieses  früher 
lon  während  des  Zahnens  von  mir  behandelt^ 
arke  Kind,  hatte  drei  Tage  lang  Durchfiel 
)habt,  ohne  dals  die  Eltern,  indem  sie  den* 
Iben  iiir  Folge  vom  Zahnen  hielten,  Etwas 
dl>raucht  hatten,  nun  hatte  eich  heftiges  Er^ 
echen  dazugesellt  und  beide  Uebel  warep 
irch  die  gebrauchten  Hausmittel  nicht  allein 
cht  besser ,  sondern  viel  schlimmer  geworden. 
He  erstaunte  ich  bei  dem  Anblicke  dieses 
mmervoUen  kranken  Kindes,  welches  früher 
ck  und  voll  war:  es  war  äufserst  abgemagert, 
e  Haut,  namentlich  am  Halse  und  den  Ex- 
emit&ten  hing  virie  Lappen  um  dieselben,  die 
bysiognomie  desselben  war  ganz  entstellt;  es. 
urden  durch  Erbrechen  sowohl ,  als  durch  den 
[astdarm,  theils  wässerige,  mit  grünen  Flocken 
itermischto,  theils  eiweiCsartige,  gehackte 
rüne,  sauer  riechende,  theils  auch  goldgelbe 
)hr  fibelriechende  Flüssigkeiten  ausgeleert,  da- 
N  waren  unldschbarer  Durst,  Unruhe,  Angst, 
)flige  Schmerzen ,  welche  durch  Wimmern  und 
Utes  penetrantes  Schreien  zu  erkennen  ge- 
lben wurden,  vorhanden.  Gesicht,  Hände 
id  Ffibe  waren  eiskalt,  die  Respiration  kurz 
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VI. 

ktisclic  Beobaclilungen 

vom 

leiineii  Hofralh  Dr.  Kiintz^mann, 

SU    Berlin. 


einigen  Wochen  starb  während  meiner 
dluBg  eine  Frau  von  46  Jahren  an  den 
I  eines  Carcinoma  der  Cardia.  Der  Fall 
ir  um  80  interessanter^  da  ich  die  Krank- 
en ihrer  Entstehung  an  zu  beobachten 
onheit  hatte,  und  der  Anfang  derselben 
solchen  Ausgang  nicht  erwarten  liels; 
r  mir  noch  überdem  durch  die  Obduction 
lichnams  lehrreich  und  halte  ich  ihn  des- 
er  Mittheilung  nicht  ganz  unwerth.  Die 
US  gesunde  Frau  klagte  sieben  Monate  vor 
Tode  über  eine  seit  einiger  Zeit  statt- 
]e  drückende  Empfindung  in  der  Nagen- 
de die  vorübergehend  sei^  und  ohne  irgend 
ewufste  veranlassende  Ursach  entstehe. 
iCh  klagte  sie  über  Kreuzschmerzen,  und 
mweilen  stattfindende  stechende  Empfin- 
am  Mastdarm.  Es  blieb  wohl  nichts  An- 
»nzunehmen,  als  dals  eine  Ilämorrhoidal- 
istion  die  Ursacb  der  Beschwerde  sei^  um 
I.  XCII.  n.  .SL  6.  F 
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iisso  sie  noch  einmal  schlucken ,  um  ihn  in 
»11  Magen  zu  bringen,  öfterer  kam  der  Bissen 
Leder  in  die  Höhe  und  mufste  sie  ihn  aus<- 
ucken.  DiesUcbei  nahm  nach  und  nach  zu, 
imer  kleiner  mufsle  der  Bissen  sein,  und  seit 
wa  14  Tagen  konnte  keine  feste  Speise,  wenn 
ch  in  noch  so  geringer  Quantität  hinunter 
»bracht  werden;  nach  kurzem  Verweilen  im 
shlunde  wurde  sie  durch  Aufstofsen  oder  Wür* 
m  wieder  ausgeleert,  selbst  Flüssigkeiten 
»nuten  nur  theelöffelweis  beigebracht  werden. 
io  Ernähning  der  sehr  abgemagerten  Patien- 
1  war  daher  schon  seit  einiger  Zeit  durch 
»vemonts  von  Kälberpfoten -Brühe  bewirkt 
orden.  Nach  einiger  Zeit  der  gemeinschaft- 
;hen  Behandlung  gesellte  sich  zur  Krankheit 
D  leichter  Husten,  mit  dem  ein  bräunliches 
ifgelöstes  Blut,  in  einer  Quantität  von  1 — 9 
heelöflcl  ih  24  Stunden,  ausgeworfen  wurde, 
IS  aber  keinen  Geruch,  nach  Aussage  derPa- 
intin  aber  einen  fauligen  Geschmack  hatte, 
on  dieser  Zeit  an  wurde  Patientin  täglich  auf- 
llend  matter,  magerte  sichtlich  ab,  und  starb 
idlich  bei  vollem  Bewufstsein,  den  Tod  nicht 
inend,  eben  als  sie  die  Anordnungen  des 
/'irthschaftlichen  für  den  folgenden  Tag  an- 
Ab,  wozu  sie  sich  um  so  mehr  berechtigt 
laubte,  weil  sie  seit  drei  Tagen  vor  ihrem  Tode 
uppe,  Schneidebohnen  und  andere  Gemüse, 
iid  Erdbeeren  mit  Leichtigkeit  verschlucken 
onnte,  ohne  dieselben  wieder  von  sich  zu  ge- 
an,  und  so  die  gröfste  IIoiTnung  zu  ihrer  völ- 
g;en  Genesung  in  ihr  erweckt  war. 

Am  folgenden  Tage  hatte  Herr  Professor 
•r.  Froriep  die  Güte  die  Obduction  zu  unter- 
ehmen,  und  wir  fanden  Folgendes:  die  Lün- 
en waren  mit  der  Pleura  verwachsen;    diese 

FS 
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n  bei  dem  herannahenden  Tode  gelähmt  war, 
1  so  den  ankommenden  Nahrungsmitteln  kein 
idernifs  mehr  entgegensetzen  konnte,  was 
der  Krankheit  durch  den  gereizten  Zustand, 
welchem  sich  dieser  freie  Theil  befand ,  ge- 
lehen  mufste;  auch  kann  man  wohl  anneh- 
n,  dafs  das  Carcinom  kurz  vor  dem  Tode 
Turgor  verloren  und  so  weniger  Wider- 
id  geleistet. 

Was  mir  aber  aufser  diesem  Ilauptleiden 

Obduction  noch  interessant  machte,  war 
90  Verdickung  der  iniTcrn  häutigen  Organe, 
sc  Verdickung  der  Pleura  und  Verwachsung 

den  Lungen,  diese  Verdickung  und  Ver- 
shsung  des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen^ 
lo  Verdickung  der  Magenwände.  Ich  kannte 
ientin  seit  einigen  20  Jahren,   und  war  bei 

und  ihrer  Familie  in  dieser  2Aeit  Arzt.  Man 
te  glauben,  dafs  solchen  in  dem  Leichname  ge- 
lenen  Erscheinungen  sehr  bedeutende  Krank- 
ten vorangegangen  sein  müfstcn:  dies  war 
r  in  dieser  20jührigen  Bekanntschaft   nicht 

Fall,  nur  einmal,  und  zwar  vor  mehreren 
ren,  litt  Patientin  an  einer  Lungenentzündung, 

aber  nicht  von  Bedeutung   zu  sein  schien, 

in  wenigen  Tagen  gehoben  war.  Es  ka- 
1  zwar  von  Zeit  zu  Zeit  Beschwerden  über 
rbrüstigkeit  und  Herzklopfen  vor,  wogegen 
r  nur  selten  Mittel  gebraucht  wurden,   und 

Leiden,  was  solche  Veränderung  im  Orga- 
mis herbeiführen  konnte,  nicht  ahnen  liefs. 
n  könnte  vielleicht  annehmen,  dufs  die  Nei- 
lg  der  Verdickung  der  llüutc  ohne  auffallende 
imerzcn   stattgefunden    habe;    doch  scheint 

diese  Annahme  nicht  hinreichend,  vielmehr 


■Ml 
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»iBierM  konnte  Bio  bei  der  Lage  im  Belle 
Dht.  flfkiteeii  und  dies  swang  sie,  ihre  bisliex 
ffhaimlichte  Krankheit  zur  Kenntmb  eu  bringen. 


..:  Sin  junger  Mensch  von  15  Jahren  litt  h&u- 
p  an  Tertiuifieber;  Sabniak  mit  Eztract.  BIU- 
Miiy  späterhin  Chinin  hoben  dasselbe  sehr  bald» 
er  die  Neigung  bu  Recidiven  wurde  dadurch 
liht  beseitigt,  und  quälte  den  Kranken  und 
lOh  länger  deim  ein  halbes  Jalir.  Ich  gab 
m  Chinin  mit  Belladonna  und  die  Recimve 
ioben  aus,  ohnerachtet  öfter  Gelegenheit  eum 
aber  -  Anfall  gegeben  wurde.  So  erfreute  ich 
Msk  wieder  einer  Bestätigung  der  frühem  Kr- 
lining  dieser  wirksamen  Verbinduug. —  Aber! 
.  Nach  einiger  2ieit  erfuhr  ich,  das  die  Pul« 
iT  nicht  gebraucht  worden.  — -  Die  Orofsmut^ 
r  hatte  statt  derselben  dem  jungen  Menschen 
MB  Elslöffel  voll  getrockneter  und  gepulver- 
r  Kürbis -Stengel  mit  einem  halben  Eüilöffel 
^ermuth«  Branntwein  bei  den  eingetretenen 
Drboten  des  Fiebers  gegeben,  und  diese  Gabe 
ehrere  Tage  hinter  einander,  täglich  um  die 
tmlicho  Stunde,  als  die  Vorboten  dos  Fiebers 
Dh  gezeigt,  nehmen  lassen.  Schon  nach  der 
sten  Gabe  sei  der  Anfall  nur  unbedeutend 
iwesen  und  in  der  Folge  nicht  wiedergekehrt. 
-  Mag  wohl  öfter  mit  unscm  sogenannten  Er- 
hrnngen  so  gehen.  *)  — 


*)  Ich  kann  bei  dirser  Gelegenheit  die  Bemtirkung  nicht 
unCcrdriicken,  flufs  euch  nach  meiner  vieljälirigen  Kr- 
fahrang  Reddive  von  intormittirendcni  Fieber  durch 
Anwendang  von  Tinot.  Absinihii,  der  ich  xu  gleichen 
Theilen  Tiriot.  Chin.  *corapof,  luietzcn  laite,  am  be- 
aC«n  beseitigt  werden.  0, 


t  ■  ■•  •■ 


Achüiche  SohweiGse  don  Kranken  abmat- 
mit  dem  besten  Erfolge  angewendet 


Bei  einem  anhaltenden  heftigen  Rheuma- 
18  im  Arme  machte  ich  die  Beobachtung^ 
die  Nägel  an  der  Hand  dieses  Armes  nicht 
isen^  wohl  aber  an  der  Hand  des  gesun- 
A^rmes. 


X    " 
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idioamenU  iinuiitti  |K>Bsiiit,  iit  codfiiii  modo  ac  il  per  oi 
lOinU  fiiiiiient  operentur:  in  animantibiiB  per  clrastica, 

boinine  per  leoiora  liacteniis  probata  et  ariserta.  Kero- 
i.  Kx  Tyi»ogr.  Riingiana.    Suintibus  Dan,  Reicbelii  1065. 

j»ag*  8°  iniii.  (Kine  zweite ,  wenig  vermehrte  Auflage 
loiüen  1667).  Ziiemt  injicirte  Klzholz  laiiei  Waaser  in 
9  Cniralvene  eines  ilundei,  und  da  dieie/i  ohne  Nacb- 
ril  ertragen  wnrde^  so  machte  er  einem  andern  Hunde 
le  Injoction  von  spanischem  Wein.  Ks  zcipte  sich  da- 
ch keine  Spur  von  Trunkenheit,  was  unser  Verf.  darauf 
liiebt,  dafs  die  Quantität  des  Weins  zu  gerinf^e  gewe- 
n  wäre.  Kine  dritte  Injcction  bestand  aus  einer  Unze 
CxCr*  OpU  liquidum/'  Diese  erregte  tSopor  und  einen 
Ib* paralytischen  Zustand,  der  aber  nach  94  Stunden 
llkommen  verschwunden  war.  Zu  einem  vierten  Ver- 
ch  nahm  E.  ein  Purgans,  und  zwar  den  ^^Spiritus  vitae 
reuB  sive  catharticub" ,  dessen  Mivchung  er  aber  rticht 
giebt.  Der  ilund  wurde  danach  unruhig  und  leidend, 
(1  sechs  bis  sieben  Stunden  später  erfolgten  mehrere 
uhlausleorungen  und  das  Thier  erholte  sich.  In  einem 
nften  Versuch  iniioirte  unser  Verf.  Brechwein,  Kr  sah 
nach  das  Thier  schinchzen,  stölinen  und  saliviren,  und 
obrere  Stunden  später  erbrechen.  Am  andern  Tage 
er  war  der  Hund  todt,  Klzholz  schiebt  dies  darauf, 
fi  16  Gran  Crocus  Metallorum  in  Wein  gothan,  die  unvoU- 
•mmene  Solution  aber  nicht  colirt  worden,  mithin  etwai 
<n  dem  Mittel  in  Substanz  ins  Blut  gekommen,  die  Do- 
I  desselben  auch  wohl  zu  stark  gewesen  sein  dürfte.  — • 
ndlich  ward  auch  mit  Arsenik  expeiimontirt:  Kine  Ab- 
•ohung  des  weifsen  Arseniks  erregte  schon  eine  Viertel- 
jnde  nach  der  Kinspritzung  die  Symptome  der  Vergif- 
ng>  und  nach  zwei  Stunden  war  das  Thier  verschieden* 

Diese  Kxperimente  schienen  unserm  Verf.  zu  genii- 
;n,  um  mit  Zuversicht  den  Versuch  zu  wagen,  auch 
dm  Menschen  solche  Injcctionen  zu  instituiren  und  mit 
iilfe  derselben  Arzneimittel  in  den  Organismus  zu  brin« 
m.  Kr  ging  sofort  ans  Werk.  Zwei  muthige  („corda* 
>res")  Soldaten  von  der  Kurflirbtl.  Leihgarde  lieisen.tich 
izn  bereit  finden.  Der  Erste  derselben  litt  an  einem 
ten  Kufsgoschwür.  Ks  ward  ihm  der  innere  Ast  der 
sna  cruralis  geöffnet  und  eine  kleine  Spritze  voll  Aqua 
lantaginis  injicirt.  (Der  Regiments- ('hiniig  Andreas 
orch,  der  unsern  Verf.  schon  hei  seinen  Versuchen  an 
liieren  unterstützt  IkaUe,  verricJitcto  die  Operation).    Dei 
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1 

mpflmft  geschloBien  und  durch  den  Mnnd  also  nScIitt 
Kubringeo  w&rü^  würden  ^,(>retio8a  Alexipharmaoa**  tiel 
sen  und  manohen  Kranken  erhalten.  —  4)  Palpiftatfo 
dft:  hier  wäre  davon,  dafs«  man  der  Krankheit  auf 
laceui  Wege  beikäme ,  ?iel  tu  h'oflen!  —  6)  Bin« 
lebe  Aniicht  hegt  R,  von  einer  Kur  der  Flithiiii  pui- 
nun  durch  Injeotionen  per  venam.  —  6)  Scorbutnii 
togra^  Cacliexia  und  alle  Krankheiten^  in  denen  die 
•ae  def  Blutes  unrein  ist.  Wer  eine  „Tincturam  Pbi- 
Bpborum  univerialeiif*  beiäfse,  konnte  selbige  auf  die- 
1  Wege  mit  Ruhm  gebrauchen.  — 

Zum  Schlnfs  wünscht  l^/^Ao/^;,  dafs  diese  y^intermistae 
nondum  prohatae  coniecturae  in  honorem  Dei  et  aegro- 
tium  salntem  a  nobis  tiut  ttliia  per  iterata  documenta 
indüfesaa  stiidia  ilrmius  roborontur" !  —  Die  Zeit  bat 
ner  Wiiniche  KrHiliung  gebracht^  wenn  auch  seine 
smatica  nova  kein  so  weites  Feld  in  der  med.  Praxis 
ingt  hat,   als  er  es   erwartet   zu  haben  acheint.  — 


2. 

Nenropathiache    CnriosilüL 

Von 

Dr»    Augnai  Droate, 
in  Oanahrück, 


'  Amoena  K.,  ein  achtzehnjähriges,  rasch  gewaohse- 
I  seit  S\  Jahren  alle  vierzehn  Tage,  drei  bis  vier 
ohtbemera  hindurch  ziemlich  staik  menstruirtes  Mäd« 
m  von  mittlerer  Gröfse,  graciler  Structur  und  gosun- 
n  Anaehen »  die  Tochter  eines  wohlhabenden  Kaunnanna 
L.,  wird  schon  neun  Jahre  lang  mit  seltener  Ausnahme 
lieh  zu  wiederholten  Malen  spontan  oder  auf  psychische 
iTocation  —  Ueberraschnng^  Freude^  Verdrufs  u.  a.  w* 
bewnfstloB,  ohne  dafs  ihr  anderweitiger  Gesammtan- 
nd  die  geringste  Beeinträchtigung  dadurch  erlitte. 
in  Farbenwecbsel,  keine  convuhiviache  Manifestation^ 
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bemüht»  allen  ihm  eu  Gebote  stehenden  Scharf- 
[>tthen(Ie  Aiiiübung  su  setzen «  um  die  das  Uobel 
mden  ütiologiiofien  Momente  aarxiifindon.  Am 
laiibt  er  dazu  mit  mir  den  schnellen  Wachsthnm 
ntin  bescliuldigen  lu  müssen  und  so  hier  .eine 
ungskranliheit  statuiren  zu  dürfen.  Die  bisher 
n  Nützen  angewendeten  vielen  Mittel  sind  tob 
)gie  und  Induction  an  die  Hand  gegeben.  Us 
dieser  eigenthümliche  Zustand  n.  a.  unwillkür- 
atalepsfis,  obgleich  bei  dieser  jede  Spar  äufserer 
tiglieit  fehlt;  und  alle  autokratische  Mobilität  an* 

erloschen  ist. 


8. 

W  Miscelhn  iittri  Lesefrik^te  an«  der  airsfcin- 
tlischen  Literatur. 

Mitgethsilt 
vom 

Med.  Ruth  Dr.  liuise. 


(Fortsetzung.) 


rfa.  •—  Diese  Krankheit  ward  Gegcnitand  der 
ungen  in  der  Hitsnng  der  Londoner  med.  ehir. 
•nft  am  8.  Decbr.  1840.  —  Dr.  Wcbgter  theilte 
Folgendes  mit:  Choren  kommt  vorzugsweise  in 
rikitädten  Englands  nnd  bei  Armen  vor,  wahrend 
lere  und  vornehoiere  Klasse  beinahe  |*anz  davon 
t  bleibt.  Von  21  Kranken  waren  10  weiblichen 
5  mannlichen  Geschlechts,  also  beinahe  wie  3:1« 
des  Uehels  scheint  vorzugsweise  das  Kückenmark 
und  die  wirksamste  Behandlungsweise  besteht  in 
I  Furgiren  durcli  Alo£,  Jalappe  u.  dgL,  und  spa- 
nwendung  tonischer  Mittelj  wie  China  und  Bisen, 
chzeitigen  Kopfaffectionen  müuen  llintegel  und 
:ien  angewendet  werden»  und  wenn  die  Uterin- 
in   geitörc   sind,   miisfin  sie  luvürdersC   reguUrt 
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rfirliwoUt  von  der  Gröfse  eloer  Ilaseliiufi,  die  mit 
landahi  pinealiB  in  VerbinduDg  ttend,  — 


iber  ü{e  IVirktmffen  der  fferbeUaffkäMgm  MiM 
'S  Oerbesfuff»  utlhit  auf  dm  Brevhweinsliftn  und 
ürvchen  erreifende  Kraft,  —  Hr,  Touhiwmhe,  Arzt 
nei  und  MitgH«<l  der  Aoad^  de  mtid.  sii  Parii^  hat 
r  Unteraudiungen  angestelUi  deren  KeiultaCe  kü ra- 
gende lind. 

Hat  dan  Krlirochcn  (nach  einer  o<1or  nielirürcn  De- 
1  Tart*  atib.)  bereit!  begonnen,  lo  wird  es  diircli 
lifM  »i46A*orAuM!;  nicht  geHtillt.  (7.  cxperirncntirtt», 
■cheinti  an  Kranken,  welche  an  einem  Sabnrrai* 
e  litten.  Dieao  würden  wahranbeinlirli>  auch  wenn 
or  keinen  llrectiweinitcfn  genommen  bStten,  das 
scoct  anigebrocben  liaben.  Der  Vemnch  beweist 
rhu.  Kef.). 

Kbcn  ao  verhalt  ci  aichi  wenn  man  den  Tart. 
adt  einem  ilhUin- Absud  genüiclit  cingiebt.  Die 
1  brechen  docli. 

Chemisoh  wirkt  ein  Chinadecoct  auf  den  Breoh- 

n  nnr  dann ,  wenn  dieaer  in  grüfiern  Qnantilliten 

st  wird.    Dann  wird  ein  TbcH  deaaclben  r.erietat 

Antimonoxyd  pracipitirtj   welchea  keine  Wirkung 

7  unaerietite  Tüeil  aber  beliült  aoine  llrechen  er- 

Kralt. 

Kine  AVkot^nntg  wm   OnWljifvln    ncutraliMfrt  den 
ainatein  ehefiiUch  viel  mehr  ata  China    und  hebt 
irkung  auf.    Zwei  bii  accba  Gran  Tart.  atib.,   mit 
sclime  Deoocib  Gallarum  gemiiclit,  blieben  bei  vier 
en  ohne  nlle  Wirkung.     Ka  int  vureugiweiie   die 
iure^  welche  dem  llrechweinttein  leine  Brechen  er- 
Kraft raubt 
mina  und  Oalli^U  ^^m  Tart  «tih.  in  Pulver  bei- 
I,  beben  leine  Wirkung  viel  aichereraui  ala  in  Ab- 
«n»    lliernacli  dürfte  ea  gerathen  aein,  jene  Mittel 
Iota  bei  Vergiftungen  durdi  Brecbweinitein  in  8ub- 
I  zuwenden« 

Chinin,  obgldrJi  ca  keinen  Gerbeatofl  enthalt^  wirkt 
Brechweinstein  beinahe  eben  lo  wie  China  in 


i.XCn.Bd.6.8t  O 
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llidi  ünlakidlrtaii  will.  Hier  nttr  so  fi«li  ital«  von 
•enn  iiimI  «wantig  durebtobnlKMen  Sehnen  lieben 
iMt  wieder  verolDigteii  (die  ner  des  Flexor  profun* 
iwel  dei  ledex  und  medlns  und  die  des  Flexor  pol- 
^priue).  Be  eHolgte  demnach  iwer  bedeutende  Bee« 
g  des  KraakhaHiaoilandee)  beineewegei  aber  Tollstün- 
HeUnMf,  Itadem  üameBÜidi  die  Schttermuig -der  Hand, 
n  beinahe  ganalioh  mangeladef  AeUon  der  Flekorei 
■e.  et  prof.  «ilUtadith  niebt  bewirkt  werden  kann«  — 
BubotifUaii  iil  iwair  beniUit,  ungeacbtet  diokes  nlditi 
per  ala  gftiifügea  HeioltBia,  Heitn  OueHn,  der  alcli 
inUicb  ala  die  gröiiite  Aotoritiit  in  reboa  (enotortiieia 
jl,.  l«ob  la  apaadeo:  et  iit  aber  nicht  aa  verbennen» 
iär  gante  Auftata  elae  iadirtcte  Anklage  gegen  dei« 
^erldiren  eethSIt  und  dalli  die  Polgemagen,  weldie 
>•  aua  der  an  alcb  lelbet  gemaditen  Kriblirung  au 
1  #Dbl  bereditiget  iat»  folle  Behenigvng  fenllenen. 
ebt  lür  den  Vorderarm  uttd  die  Hand  genrnt  die  Seh- 
in^  welche  aelner  Meinung  nadi  mit  Hoffnung  auf 
l  darohichnitten  werden  dürfen^  und  sieht  dib  Hection 
brlgan  durobaas  ata  nadi^beillg  am 


^oli  lUr  p^ig^n  Wirkmg  der  Bula  «ad  ihrtm  Eigen^ 
fNi  MortuB  au  befärdcnh  tM»  Th,  Htüit^  Pro/i  an  der 
dalr«ohule  au  Nantea«  —  AU  Beweiee  für  die  vor« 
id  angegebenen  Kräfte  der  Ruta  eraühil  Hr.  Hielte 
de  drei  Beobaobtungen : 

)  Bin  klelaea,  aber  kraftig  gebaotea  MMdchen  hatte 
em  I6ten  Jahre  eine  sehr  schwierige  Knibindiing  ea 
eben  gehabt  und  fiilste  nuni  bei  einer  a weiten  8oh  waa- 
lafl»  den  Issten  Katicblnfs^  sich  auf  gewaltsame  Waise 
irer  BQrde  lo  befteion.-  Ala  sie  im  3cen  oder  4tttn 
;e  der  GraVklitlit  war,  nahm  sie  3  Irische  Kaiiten- 
In  von  der  Dicke  eines  Fingers i  schnitt  sie  in  fciae 
len  und  kochte  sie  auf  3  Tassen  Wasser  ein,  welche 
lends  aof  einmal  austrank.  Kur^  darauf  bekam  sie 
erliche  Magensohmoraen ,  Bingenomnienbeit  drs  Ko- 
leli  alle  Gegenstände  wie  in  eine  Wolke  gehüllt  and 
I  nicht  stehen*  Darauf  stellten  sioli  heftige  Vomitu- 
in  ein  nnd  sie  brach  etwaa  Blut  aus.  Dies  dauerte 
inao  Nacht  und  den  folgenden  Tag^  wo  sich  dknn 
in  Zwischenräumen,  Koliken  hinaugesellten«  weldie 
Abend  immer  häuüger  und  heftiger  wurden,  end- 

G  2 
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llidi  üntehridton  will.  Hier  nttr  so  fi«li  ilal«  von 
•enn  nm\  «wantlg  durcfaiobnlKMen  Sebnbn  liehen 
iMt  wieder  verolnigteii  (die  vier  des  Flexor  profun* 
iwel  dei  ladex  Uiid  medlnt  und  die  des  Flexor  pol* 
iropriue).  Be  eHolgte  demnach  awar  bedeutende  Bee« 
I  dea  KraalLhaitiaoatandee)  heineairegea  aber  Tollstiin- 
HeUoMf,  Indem  hameBÜldi  die  Schttersung  »der  Hand, 
I  beinahe  günalich  mangelader  Actioii  der  Fleiorei 
le.  et  prof.  «illkadith  niebt  bewirkt  werden  kaniii  — 
BnbüwUM  iil  iwair  bem&far,  ungeachtet  dlokes  nlditi 
<ef  ala  g&nttigen  Heaaltaia,  Herrn  OueHn,  der  alch 
ntlich  ala  die  gröfiite  Aotoritat  in  rehua  teaotortiiela 
it>  Lob  u  apenileo:  et  iit  aber  nicht  au  verhennen» 
fo'r  gARie  Aufiatt  elae  iadirecte  Anklage  gigon  dei« 
'erldiren  enthalt  und  dalli  die  Polgemagen,  waldie 
K  aua  der  an  alcb  aelbet  gemaditea  Kiiblirung  au 
I  #Dhl  berechtiget  iat,  folte  Behenigvng  fenllenen. 
ebt  ßr  den  Vorderarm  uAd  die  Hand  genait  die  Seh- 
n>  welche  aelner  Meinung  nach  mit  Hoffnung  auf 
;  dorohichnitten  Werden  dürfen^  und  iiehl  di^  Heetion 
iMrlgaa  durchaiti  ata  nadiibeilig  an« 


M  lUr  ff^fHgin  Wirkmg  der  Bu^a  jumI  ihrtm  Bigen^ 
Hh  ^hortuB  au  beßrdcmy  mm  ^*  Melitf  Pro/«  an  der 
dalraohule  au  Nantea.  —  AU  Beweiae  für  die  vor- 
d  angegebenen  Kräfte  der  Ruta  erzählt  Hr.  Helit 
de  drei  Beobaohtungen : 

)  Bin  klelaea,  aber  kräftig  gebaotea  Miilchen  hatte 
um  I6ten  Jahre  eine  aehr  achwierige  Knibindung  ad 
eben  gehabt  und  fiifate  nuui  bei  einer  aweiten  Sohwano 
afl,  den  Isiten  KRtioblofiy  ilcb  auf  gewaltsame  Weiae 
irer  Bürde  la  beft'elon.'  Ala  lie  Im  dten  o<Ier  4(en 
e  der  Gravidität  war,  nahm  aie  3  frinche  Kauten- 
In  von  der  Dicke  einea  Finger« i  ichnitt  »ie  in  feine 
len  und  kochte  lie  auf  3  Taiien  Wasaur  ein,  welche 
lendi  auf  einmal  austrank.  Kur^  darauf  hfkam  iie 
»rliche  Magensohnioraen ,  Biagenomnicnlieit  di>i  Ko- 
Miii  alle  Gegenstände  wie  in  eine  Wolke  gehüllt  and 
I  nicht  stehen*  Darauf  stellten  sich  heftige  Vomitu- 
B  ein  und  sie  brach  ctwaa  Blut  aus.  Dies  dauerte 
nxo  Nacht  und  den  folgenden  Tapr^  wo  sich  dlinn 
In  Zwischenräumen,  Kollken  hlnaugesellten,  weldie 
Abend  immer  häutiger  und  heftiger  wurden,  end« 

G  2 
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Uinge^  Idohtcn  DoKricn  nnd  einem  ouftcrst  langia- 
l'uU  fon  uCw«  drviCiig  Sclilagon  in  iltT  Minulet  wo- 
io  confnliiviNclion  VcrOrebungen  der  Anno  und  ilai 
eben  onci  die  Hchmenhafto  Spannung  der  Magenga- 
fortdauerten.  Der  Baucli  war  aber  weich  und  icbmerx- 
iler  Uterus  batte  sicli  Yollkominen  zuBauimcngesogen 
Jie  Lochien  hörten  bald  auf  zu  fliegen.  Nach  und 
erfolgte  Ueiieningi  die  Woclicnreinigung  kehrte  wie- 
^rolae  HchwSolie  und  gro(ie  Langiamkeit  des  Pulse« 
icn  i^ber  nocli  lange  fort,  und  erst  nach  etwa  cirei 
Oll  war  Pat»  vollkommen  wieder  hergestellt«  Vergif- 
durcli  irgend  einen  narkotisch -sdiartcn  Stoff  vor- 
tnd,  inquirirte  der  Ant  die  Pat.  in  dieser^  Beziehung, 
iio  gestand  endlich:  eine  Abkochung  frisclier  Vau- 
ittor  getrunken  lu  haben.  Wie  lange  und  in  wel- 
QuaiUität  sie  selbige  aber  gchn^icht  batte^  war  nicht 
idierbeit  auszuuiilteln« 

)  Hin  junges  Madclion  nahm,  am  die  Frudit  abzu- 
n  9  im  vierten  oder  fünften  Monate  der  Schwanger- 
,  mehrere  Tage  nadt  einander  eine  grofse  Uuanti- 
jch  ausgcprebten  Safts  der  Kaute.  —  Die  danach 
ndenen  Symptome  waren:  grofse  IMnfiilltgkeit  und 
faucht,  Ohnmächten  3  sehr  kleiner  Überaus  langsamer 

allgemeine  Kalte  der  Haut,  «tele  Ueweglicbkeit  der 
mitäten,  aber  nicht  Convulsionen,  Köihe  und  Air» 
llung  der  Zunge  und  starker  KpeidieUlufs.    Auf  diese 

bereitete  tidi  der  Abortus  während  i|ichrcrer  'i*age 
srfolgto  aber  erst  am  sechsten  Tage  und  dant^rli  lie« 
Iio  Symiitome  nach.,  hörten  aber  erst  alli^iählig  etwa 

den  zwölften  Tag  günzlidi  ayf  upd  die  vplUtan- 
Jonosung  trat  sehr  langitam  ein« 
ins  den  vorstehenden  drei  Beobachtungen  und  oini- 
ei  den  Schriftstellern  voikoinmenrien  zerstreuten,  die 
lietreffcnden ,  Bemerkungen  schliefst  Ur«  HWiV,  dafs 
luta  heftig  reizend  auf  die  Schleimhaut  des  Darm- 
i  und  zugleich  indireotdeprimirend  auf  dasCentruuidcs 

und  Nervensystems  einwirke.  Aufserdein  besitzt 
fittel  eine  ganz  spedfische  secundSre  Kraft,  Con- 
tuen  des  Uterus  zu  erregen.  I>iese  erfolgen  über 
ingsam  und  sind  weniger  krampfbaft  als  die,  welcbo 
utterkorn  erregt,  und  der  Abortus  an  und  Cur  sich 
t  danadi  sehr  leicht  und  ohne  gefahrdrohende  Zufalle 
ölgep.  Br  halt  es  für  wahrscheinlich,  dafs  der  fri" 
Saft  von  einigen  Unien  RautenUfitter  oiler  die  Ab- 
Bg  von  drei  bis  vier  Unseo  deceelben  achoB  biorei- 
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Ibliches  AiivL'liuii^  In  diesem  Zuaiande  sali  Hr.  Dr. 
I  in  Turin  die  Kranke.  Der  Piili  wtr  klein  und 
(i&end;  der  HerzschlaK  uitregelmUfiiic ,  der  Atbem 
beengt  Kulte  Scliweifiie  bedeckten  die  aufgedunie- 
ivlden  Theile,  Kchüttelfroai ,  Obnmacbten  und  con- 
Iscbe  Betreguii(;en  der  Kxtreuiitüten  wechaelten  mit 
der  f|b.  —  Herr  Dr.  Lewif  uuf  die  grofae  Aebn- 
it  aller  dieser  Krschcinnngen  mit  denen,  welcbe  ate 
I  des  Vipernbiaact  eintreten,  sieb  itütiend,  achlug 
leliverfabren  ein;  dem  analog^  wctdiea  gegen  Vi- 
ifi  angcwenidet  wird.  Kr  kauierisirte  die  HlicbWun* 
ind  belegte  Cieaicht  und  IlttU  mit  einer  Miacbung 
>el  und  Ainuionium  und  ^b  aucb  innerlicb  daaaelbe 
Hierauf  erfolgte  bald  Nachlafs  aller  Symptome 
n  wenigen  Tagen  vollatändigp  Heilung.  —  Die 
itigate  Uiitertfuclning  der  Ijiutegcl  Ueff  nicbt«  Ano- 
an  ibuen  entdecken. 

>er  FttU  ist  gewi^a  aebr  merkwürdig,  und  die  An- 
y,  i\^(%  bier  die  Kinwiikung  eines,  durdi  die  Ülut- 
iburtrageneu  eigeutiiümlit^ben  tbierischen  Giftes  Statt 
len  babe,  wenigstens  nicbt  ganz  zu  verwerfeiu  — 
rtorio  delle  soiunxo  luedicbe  dt^l  Pieui^nte.  Aitgunt 
[lt.  1837.  No«  \.) 


TnijitenlHm  Kn^ihorhii  wird  als  trefrticbas  Epißpflitli'' 
3i«rübml  vom  Dr.  l*ntU  VvUvh  (im  Kdfiiburgii  AM« 
«iiirg.  4uurnal  I.  14.\8.)'  i^Q  aoll  kein«  der  un- 
ebmen  Neben  wir  kui»gen  der  verwandten  Mittel  ha- 
ind  sich  ganz  besomlers  dazu  eignen,  die  Vesicat« 
:erung  s^u  erhallen.  Man  versdircibt:  2Q  bis  2«^  C^raa 
Uuipbor^*  auf  pine  Uuze  Feit. 


^oli0  JfugUmdia  regiae  gf^en  Scrofihelii.  —  Die  Nufs- 
r  und  verschiedene  Präparate  aus  denselben,  na- 
ich  das  K.xtrapt,  empfiehlt  Hr.  Prof.  iVi'//i'i(fr  /.m  An- 
als  ein  kräftiges  Antiacrojibulosum  in  allen  Formen 
iulöaer  UcbeU  Kr  giebt  das  Kxtract  mit  Pulv.  fol« 
Uen  gemacht,  täglich  zweimal  zu  drei  bis  vier  Gran, 
Theo  vuu  frischen  Blättern  trinken  und  braucht  das 
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ymptoino  iinvcriindort  fort,  flach  ktinnCe  clor  Kranke, 
(*nn  auch  nur  mit  Anftrengi^ng,  eine  kicino  Quantitn'l 
/aii8i*r  Yervclihickfsn.  Darauf  kttillten  aicli  Wutbanlatle 
in  un<l  eint!  Ictanuiülinliche  Nteidieit  den  ganzen  Köri»er«. 
»raleio  wurden  ateti  verinulirt,  wenn  man  aicli  dem  Kran« 
an  inil  einem  lirennenden  Lichte  näherte.  Nach  xwci 
InaHen  erfolgte  einige  Iluliei  die  aber  bald  wieder  durcli 
)luh0  Anfalla  onterbroclien  wurdet  In  der  Maclil  konnte 
at  etwas  Waiicr  schlucken,  das  er  mit  einem  Lölfeli 
en  er  selbst  hielt,  zu  sich  nahm.  Beim  liierten  LÖtfel 
ber  ward  er  wie<1er  von  Convobionen  ergriffen,  und  aide 
en  Kpeichol  mit  Gewalt  von  aicli.  Am  andern  Morgen 
efand  Pal.  sich  anscheinend  wöhler  und  konnte  «inigo 
ekoHUe  Birnen  und  etwas  Wasser  in  sicli  nehmen,  itte 
icssernng  dauerte  aber  nicht  hinge  S  Convulsionen  und 
irbrechen  kehrten  wieder  und  maditen  dem  Lei(|ea  eia 
Snde,  acht  und  vierzig  btunden  nach  dem  Ausbruch  dor 
ITasserscho». 

Die  Scction  ergab  niohta  Merkwürdiges. 

Der  vorliegende  Fall  gewahrt  ein  eigenes  Interesse, 
idem  er  xeigt,  dafi  zwei  sp  zerstörende  tliierisclie  Giftei 
1e  das  der  Hundswuth  und  dos  Vi|iernglft,  ungestört,, 
eben  einander  ihre  Wirkung  im  Organismus  Sulsorn  kön- 
on.  Dai  Krbrechen  und  die  dgenthümlioh  leiclienhafte 
*arbo  des  Ge«ielits  waren  die  nicht  zu  verkenndnden 
i^irkungen  des  Vi(iernbiucs,  welche,  ohne  irgend  eine 
criinderung  in  den  sclion  vorhandenen  Symptomen  der 
lydrophobio  hervorzubringen,  bis  ziihi  Tode  fortbestan- 
en.  (Giornale  di  Patoiogia  e  Materia  uedicn  di  Vene- 
in  d,  A.  1835 --36.) 

(FortseizuBg  folgt.) 
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tUIch  Im  Anfinge  äei  Monnti  bei  ^er  fori- 
Ilitie,  ilufce  Congettionen  nach  dein  Kopf  nnil 
,  Schwindel,  BnutbeklemniinKea  und  ttaritM 
in  licli  liüiifii;  haden,  m>  blieb  der  gMtriiohe 
der  Knnkbttlan  fn  dleaem  Monate  doch  der 
e;  DiirdilKIle ,  öRer  mit  Brbreeben  verbunden, 
r  liEufie,  eben  n  «aitriHbe  Fieber  mit  Hiniiet- 
i  NerTÖien.  Aach  keinen  mebrere  eetefindlldie 
Ite  AffsotioDen,  eeote  Sbeometlraiea ,  u4  |^ef- 
N  der  Reifdnfiouorgtne  snr  BebendloeK.  Wedi- 
dgten  ateh  nur  In  eiaednen  Fällen,  ae  iiin- 
n  AoiidiDiMD  nor  Heeera  «nd  SdiuUoh)  tat 
«  Kerb  na  nur  ein  Und. 


SptetttU  Kranhhctttn. 
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Krankhoiton.  85;  Kur.  89. 
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Jiropf.  Section  eines  an  vcrliärtclcm  K.  Tcrstorhenen  Man- 

nei.  11^  27. 
Arytfa/lliN«r.  Reproduction  deraelben.  IV,  116. 

L. 

Iscber.  Geicbiclite  einer  idrrliüflen  Hypertrophie  der  L. 

und  dea  Pankreu.  IV»  41— <83.     Ueber  Leberantziia- 

düngen.  VI,  16« 
l4imdon^  Pooken  in  L«,  Tergl.    Variolae,    Ueber  die  Ur- 

aaolien    der  geringen  SteibUchIceiC  in  L.  und  in  Kng- 

land  uberhanpt.  II,  3—13. 
Ijungen,  Ueber  die  Lungen-  und  AUiemprobei  ?ergL  fif#- 

rkAl/tcAf  MedizU^ 


Magen,  Nutten  dea  Zuckcra  In  Magenübeln.  I,  56.  — 
Fall  von  Krebs  des  untern  Boguna  dea  M.  und  Ver- 
wachsung der  adrrböion  Geacliwulüt  mit  den  Bauoh- 
decken.  II,  41.  Bemerkungen  iibiT  die  Diagnoae,  Ur- 
aachen  und  Behandlung  dea  Magciikrcbsea,  58.  Fall  fon 
Kardialgie  in  Folge  verhärteter  Kotliinaasen  im  Qaeer- 
grimmdarm.  IV,  105.  Uebci  das  Argentum  nitr.  fus« 
gegen  Magenkrampf»  V,  112.  Fall  von  Carcinoma  der 
Cardia.  VI,  81. 

MagieterUan  Bienmfhi.  Wirkung  desselben,  I.  111. 

MineraWrunnetK  Die  Brunnen  ^  und  Molkenanstalt  zu 
Salzbrunn  im  Sommer  1840.  I,  27.  —  Analyse  der 
vorz'ügliclisten  Ueilquellcn  Nussau*s.  U,  67:  Wiesbaden, 
69;  —  Schlangenbad.  77.  95;  —  Ems.  78;  —  ireil^ 
lach,  88;  —  Niederselters  o.  Fachingen,  Ol;  —  ScAimi/- 
lach»  97*  —  Ueber  die  physikallsclien  VerhSItniaae  der 
Thermen  tu  Karlsbad.  VI,  42. 

MineraUäuref  empfohlen  in  Werlliof's  Blutfleckenkrankheit. 
VI,  71. 

Mitrbus  Brightii,  Ueber  das  Wesen  desselben.  IV,  113. 

Morbus  maaUosus  Werlhofii,  Behandlung  deraelben,  VI. 
70. 

MortaliUU.  Ueber  die  Lebeoajtbrei  in  weldicn  die  M.  am 
grofsten  ist.  VI,  104. 

Jiyofiitf.  Hellang  denelbeo  mlUelit  Behnendardiaebnel- 
dang.  IV|  117. 
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MhewiMtiMmut»  Beobachtung  von  NkbtwAobfen  4«r  Niigel 

bjBi  einem  balltigen  Rb.  itet  Anas.  VI,  89. 
Ruia.  Wirkungen  der  R.  VF,  99. 

S0izhrutmy  vergl.  Mineralbrunnen» 

Smrtüpie»^  vergL  Acmrui» 

Sttuerkltuäwre,  Vergiftung  dwrob  dieielbe.  IV,  116» 

Sehnendwrchschneidung.  Fall  von  aubootaner  Dorobacbaei- 

dung  von  29  Behaen  u.  Maiiieta  dea  Vorderarma.  VI,  96. 
Scharlach.  Empfehlung  der  Aqua  oxymuriatioa  gegen  Seh. 

VI,  98.  —  Waaaerancbt  nach  Seh.,  yergl.  WaaenucJit;  •— 

Gehirnentzündung  nach  Scb.,  TergK  Gehimentzitndung, 
SthUmgmbadf  yergl.  Min€rMrufm§n* 
BchleimhHnte,  Ceber  die  Bedeutung  deiaelben.  Vt  94w 
Seh9§«lbach,  Yergl.  Jftn^tvil&rtfiifitfi. 
Schwefel,    Vorschrift   zu    Schwefelkugelo    za    liiiBatliebeii- 

Schwefelbfidurn.  IT,  126. 
Scropheln,   Umpfeblung  der  Folia  Juglandii  regiae  gegen 

S.  VI,  103. 
Spech  Speck -Einreibangen  bd  Sobwindiäcbtigeii.  VI,  88. 
Sypkilit.    Ueber  das  Wesen  aypbUitiicher  Geaobwiite  und 

ihre  Bebaadlsng.  V.  72. 

T. 

Tfnototitm,  vergl.  Sehncntlurchschncidnng* 

Thoraw.  Ausdehnung  desBulben.   I.  111. 

Tod,  Slatiitiicho  Bemerkungen  über  das  Vorkommea  ami 

die  Ursachen  plötzlichen  T.  IV,  109.  —  Vergl.  MartaUm. 
'Drimlsituht»    Mittel  zur  Heilung  Trunkiiichtiger«   II,  16. 

VI,  73.  Wirkung  des  Branntweina  in  der  T.  IV,  3-26: 

Wesen  der  T.  5.    Das  Blut  der  TrunksücJitigen.  7.  15. 

Hemmung  des  Respirationt-  und  des  plastischen  Pro- 

cesses  in  der  T.  21. 
Tuherkel    Ceber  Bildung  der  T.  I,  103.    Verhütung  der 

Tuberkelbildung.  110. 

r. 

Vaecination.  Ueber  den  Stoff  lo  Impfungen  von  Schatz- 
Mattern  gegen  Meoacbenblattern.  I,  76 — 96.  Knhpocke. 
76;  —  die  humanisirte  Kuhpooke.  80;  •—  die  Men- 
aehenpocke.  82;  —  Gründe  Ar  den  Unprong  der 
Kubi>ocken  aus  Menacheppoekeo.  83;  — •  dia  Pierdo- 
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